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Vorwort.

Die in diesem Bande vorlieg-ende Darstellung- der Pentekontaetie

habe ich von Grund aus neu aufgearbeitet und zugleich etwas weiter

geführt als in der ersten Auflag^e des zweiten Bandes. Der Umfang ist

nicht nur durch neues Forschungsmaterial angewachsen, sondern auch

dadurch, dafs ich die perikleischen Bauten, Pheidias und mancherlei

anderes aufgenommen habe, was früher für den nächsten Band vor-

behalten war. Bei der-- Bedeutung der Pentekontaetie als des Höhe-

punktes der politischen und kulturellen Entwickelung" von Hellas glaubte

ich daran festhalten zu müssen, g-erade für diese Epoche den dürftigen

oder lückenhaften, litterarischen und inschriftlichen Quellenstoff mög--

lichst vollständig- zu erschöpfen, die überiieferten Ang-aben inbezug auf

ihren Ursprung- und Wert näher zu prüfen und alle erheblichen Streit-

fragen eingehend und objektiv zu erörtern. Infolge dessen wird freilich

der Raum in dem mir zur Verfügung stehenden Rahmen für den pelo-

ponnesischen Krieg- und das 4. Jahrhundert beträchtlich eingeschränkt.

Bei der neuen Bearbeitung machte ich die Erfahrung, dafs meine

Kenntnisse bei der frühem vielfach unzureichend waren. Das kommt
denn auch in den veränderten Anschauungen und Ergebnissen zum

Ausdruck. Im besondern erlaube ich mir auf folgende Punkte hinzuweisen,

bei denen ich teils meine Auffassung- verändert, teils eine neue An-

sicht zu begründen oder eine Streitfrage durch neue Gründe zu ent-

scheiden versucht habe: Diodors Chronologie (S. 16 ff.), Plutarchs

Quellen in den Biographieen des Aristeides, Kimon und Perikles (S. 28 ft".

;

S. 147, Anm.ff. ; S. 237 ff. mit dem Nachtrage zu S. 239; S. 334,

Anm. 2; 425, Anm. 3; S. 439ff.; S. 461, Anm.) ; das angebliche Wahl-

gesetz des Aristeides (S. 32, Anm.); die Entwickelung des delisch-

attischen Bundes (74 ff.); die Schätzung des Aristeides (78 ff. und Nach-
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trag-); Feststellung- des Datums der Schlacht am Eurymedon (S. 143,

Anm. 2 und 138, Anm.); Chronolog'ie des thasischen Krieg-es, des

Heloten - Aufstandes , des messenischen Zug^es , der Verbannung- und

Heimkehr Kimons (S. 199, Anm. ff. ; 258, Anm. ff. ; 298, Anm.), ferner

des äg-yptischen Krieg-es (304 ff.); die Schatzverwaltung- und das Ver-

hältnis des Tempelschatzes zu den Staatsg'eldern (216, Anm. ff.); der

Gerichtszwang- der Bündner (229 ff.), die Verhältnisse in Boiotien nach

der Schlacht bei Oinophyta (320, Anm. ff.), das Treffen bei Oinoa

(323, Anm. 3), der Seezug- des Tolmides (326, Anm. i); Vertrag- der

Athener mit Persien (345 ff.), der Zeustempel in Olympia und der tri-

phylische Ivrieg- (380, Anm. i) ; die Kleruchieen auf Lemnos und Im-

bros (414, Anm. 4), die Kleruchie Hestiaia (430, 2 und 431, i); die

Einladung- zum hellenischen Kong-resse (445 ff.) ; der Prozefs des Phei-

dias (460, Anm. ff.) ; die perikleische Politik und deren Anknüpfung- an

die Tradition und Reg-ierungsg^rundsätze der Peisistratiden 470. 495.

498) , die Kosten der perikleischen Bauten (495 ff.) ; Festsetzung- des

Datums der Ostrakisierung- des Thukydides (495 , Anm. 3) ; Aspasia

(505 ff.); die Beg-ründung-, die Verfassung^sentwickelung- und das Stadt-

recht Thuriois (523 ff); die Belag-erung von Samos und die Kosten des

samischen Krieges (549, Anm. 2 und 551, Anm. i), das Geburtsjahr

und die Strategie des Sophokles (574 und 576).

Dann verweise ich auf die Nachträge und Berichtigungen, nament-

lich zu S. 12 (Kimons erste Frau), 78 (Ersetzung der Flottenkontingente

durch Phoroszahlung), 81 und 495 (pontischer Zoll und Zehnte); 296

(von den Lakedaimoniern nach Olympia gestiftetes Standbild des Zeus)

und 336 (Nike des Paionios).

Diesem Bande ist eine Zeittafel beigefügt, welche die Übersicht

erleichtern wird. Ein ausführliches Register wird das Werk beschliefsen,

an dem ich nunmehr seit sechszehn Jahren arbeite.

Zu danken habe ich nur der entgegenkommenden Direktion der

hiesigen UniversitätsbibHothek imf für eine interessante Auskunft in-

bezug auf die kyprischen Gewässer der kaiserlichen Seewarte.

Kiel, Weihnachten 1 896.

Georg Busolt.
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mentlich Achaiern, an der wiederholten Begründung von Neu-Sybaris

(524—528) ; Vertreibung der Sybariten, Sybaris am Traeis (529) ; Auf-

forderung der Sybariten zur Kolonisation, perikleischer Plan eines

hellenischen Kolonialunternehmens (529), Lampon (529); Auszug der

Kolonisten und Begründung von Thurioi (530—531); Stadtanlage

(532); Verfassung und Verfassungsgeschichte (533); das Stadtrecht

(534—535); Konflikt der Thurier und Tarantiner über die Sintis,

andere Kriege der Thurier, Vertrag mit Taras, Begründung Herak-

leias (536—537); innere Streitigkeiten; der delphische Gott als Oikist

(537); Thurioi als Ausgangspunkt attischer Kultureinflüsse (538—539);
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Neopolis (538) ; Blüte Thuriois (539) : geistiges Leben (540) ; Ergebnis

der Kolonisation für Athen (540).

h) Samischer Krieg (541—560). Stimmung in den Bundesstädten

(541); Krieg zwischen den Samiern und Milesiern (542); Vorgehen der

Athener gegen Samos (543) ; Aufstand der Samier (543) ; Abfall von

Byzantion , zweifelhafte Haltung Persiens , Neutralitätsbeschlufs des

peloponnesischen Bundes (544) ; Perikles gegen Samos (545) ; Schlacht

bei Tragia (546) ; Meldung von der Annäherung einer phoenikischen

Flotte, Perikles nach Kaunos (547) ; Sieg der Samier über die athenische

Blockadeflotte ; Rückkehr des Perikles (548) ; Belagerung und Kapi-

tulation von Samos (549); Kapitulationsbedingungen (549—553); Ka-

pitulation der Byzantier und Leichenrede des Perikles (554) ; Zustände

im Bunde; Vereinigung des karischen Be;5irkes mit dem ionischen;

Phorosschatzung (554—556); Schwierigkeiten im thrakischen Bezirk

(557) ; Makedonien und das Odrysenreich (558) ; Begründung von Am-
phipolis (559) ; Unzufriedenheit der chalkidischen Städte (560).

i) Innere Zustände in Athen und Fortsetzvxng der Bauten
(560—582). Verbot des persönlichen Komödienspottes und Aufhebung
desselben (560) ; materielle und künstlerische Blüte (562) ;

guter Stand

der Finanzen, Rückzahlung von Anleihen an den Schatz der Göttin

und an die andern Götter; Einrichtung des Schatzes der andern Götter

(563—565); Aufstellung des Goldelfenbeinbildes der Parthenos (565);

Pheidias nach Olympia, Zeusbild (566) ; Fortsetzung der Arbeiten am
Parthenon, Parthenonskulpturen (567—570); die Propylaien (571—573);

Sophokles (573—582).

k) Pontische Unternehmungen (583—588). Expedition des Perikles

nach dem Pontos, pontische Produkte und Beziehungen der Athener

zum Pontos (583—584) ; athenische Kolonisten in Sinope und Amisos

(585—586) ; Kolonisierung von Astakos (586) ; bosporanische Fürsten

(587) ; der Zehnte und Sundzoll, die pontische Getreidesperre (588).





Zeittafel.

(Die Thatsachen, deren Chronologie urkundlich feststeht oder durch litterarische

Angaben gesichert ist, erscheinen im gesperrten Druck. "^i

479/8 (Archon Xanthippides ^j

479 Schlacht bei Mykale; Belagerung von Sestos (während derselben

Eintritt des Herbstes); Mau erbau in Athen;

478 g'ogen Frühjahr: Einnahme von S es tos.

478 zu Beginn des Sommers: Tansanias mit der LI undesflotte nach
Kypr OS.

478/7 (Timosthenes)

478 zweite Sommerhälfte: Tansanias erobert Byzantion.

477 gf'gen Frühjahr: Die Seestädte wenden sich an die Atliener, Ab-
berufung des Tansanias, Bildung des delisch-attischen Bun-
des, noch in der ersten Sommerhälfte Schätzung des Ari-

steides.

477/6 (Adeimantos)

477 Sommer: Eückkehr des Pausanias nach Byzantion.

476 Frülijahr: Feldzug des Leotycbidas nach Thessalien. Thcmistokles
Chorege für Phrynichos, Errichtung der Statuen der Ty-
rannenmörder.
In diesen Jahren Beginn der Peiraieusbefestigung und der Erbauung eines

tieuen Tempels der Athena auf der Burg.

476/5 (Phaidon)

Leotychidas abgesetzt, Archidamos König.

476 Sommer: Kimon vertreibt Pausanias aus Sestos und Byzantion, wendet

sich gegen Eion.

475 gegen Frühjahr: Eroberung von Eion, d ann Niederlage der atti-

schen Kolonisten am Strymon.

1) Xanthippcs: Mann. Par. Ej). 52; Diod. XI, 27. Aber in der Archonten-

liste stand nach Plut. Aristeid. 5 Xanthippides.
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475/4 (Dromokleides)

474/3 (Akestorides)

Etwa zwischen Frühjahr 474 und 472: Besetzung von Skyros; Heim-

führung der Gebeine des Theseus; Ostrakisierung des Themistokles.

473/2 (Menon)

472 Frühjahr: Aufführung der Perser des Aischylos. Beginn des

Agons komischer Chöre an den Dionysien und Lenaien.

Um diese Zeit karystischer Krieg der Athener; Sieg der Lakedaimonier

über die Tegeaten und Argeier bei Tegea.

472/1 (Chares)

Tod Therons von Akragas, Ende des Tansanias, Nikomedes Regent

für Pleistarchos, seit Herbst 459/8 für Pleistoanax. Um diese Zeit Er-

oberung von Tiryns durch die Argeier, Staatsumwälzung in Elis, Sieg

der Lakedaimonier über die Arkader. bei Dipaia.

471/0 (Praxiergos)

Ächtung des Themistokles. Örtlicher Synoikismos der Eleier.

470/69 (D emotion)

Abfall und Unterwerfung von Naxos. Etwa Sommer 469 landet The-

mistokles auf der Flucht nach Persien in Ephesds, hält sich längere Zeit

in möglichster Verborgenheit in lonien auf.

469/8 (Apsephion)

468 Frühjahr: Erster Sieg des Sophokles. Kimon mit der Bundes-
flotte nach Karien.

468/7 (Theagenidesj

468 Herbst: Schlacht am Enrymedon.
467 Frühjahr: Aischylos Thebais, Perikles Chorege,

Zwischen 472 und 465 künstlerische Thätigkeit Polygnots in Athen.

467/6 (Lysistratos)

Tod Hierons von Syrakus.

Um diese Zeit Volksbeschlüsse über Erythrai und Kolophon.

466/5 (Lysanias)

Sturz des Thrasybulos und Ende der Tyrannis in Syrakus.

466 zweite Sommerhälfte: Kimon vertreibt die Perser aus der Cherronesos.

465 erste Sommerhälfte: Kimon gegen die aufständischen Thasier.

465/4 (Lysitheos)

465 Hochsommer : Vernichtung d e r a t h e n i s c h e n K o 1 o n i s t e n l) e i D r a -

b e s k s.

464 Frülijahr: Aitaxerxes 1. KiMiig von PtTsicii.
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464/3 (Arcliedemides)

464 Hochsommer: Erdbeben in Sparta und Helotonaufstand.
Themistokles am persischen Hofe.

463 erste Sommerhälfte: Kapitulation der Thasier.

463/2 (Tlepolemos)

463 Thasischer Prozefs Kimons.
462 Frühjahr: Messenischer Zug Kimons.

Aufstand in Ägypten.

462/1 (Konon)

462 Sturz des Areopags. Rückkehr Kimons aus Messenien. Bündnisse

der Athener mit den Argeiern und Thessalern.

461 Frühjahr: Kimons Ostrakisierung; Ermordung des Ephialtes.

461/0 (Euthippos)

460 Sommer: Einnahme von Naupaktos durch die Athener.

460/59 (Phrasikleides)

459 gegen Frühjahr: Kapitulation der Messenier; Überführang derselben

nach Naupaktos; Einrichtung der dortigen messenischen Kolonie in der

zweiten Sommerhälfte 459.

Anschlufs Megaras an Athen.

Persisches Heer gegen Ägypten, athenische Flotte nach Ky-
pros; Sommer: Schlacht bei Papremis.

459/8 (Philokles)

459 zweite Sommerhälfte: Die athenische Flotte unter Charmantides
von Kypros nach Ägypten.

458 Frühjahr: Atreiden-Trilogie des Aischylos,
Herbst 459 oder Frühjahr 458 Treffen bei Halieis.

458 erste Sommerhälfte: Seeschlachten bei Kekryphaleia und Aigina;

Treffen in der Megaris.

458/7 (Habron i)

457 erste Sommerhälfte: Peloponnesisches Heer in Phokis und Boio-

tien, Schlacht bei Tanagra. Eückberufung Kimons, viermonatlicher

Waffenstillstand zwischen den Athenern und Lakedaimoniern.

457/6 (Mnesitheides)

Mnesitheidcs erster Archon aus der Klasse der Zeugiten.

457 Ende Sommer: Schlacht bei Oinophyta.

457/6 etwa im Winter: Kapitulation der Aigineten.

456 gegen Frühjahr: Grofse persische Streitkräfte unter Megabyzos
gegen Ägypten; Sommer: Niederlage der Athener und Ägyptier.

456 erste Sommerhälfti^: Einnahme Troizens durch die Athener; Treffen bei

Oinoa.

1) "^ßoioy nach CIA. IV, 2, p. 218, Nr. 971. Bei Diod. XI, 79 : li(o)v verschrieben.
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456/5 (Kamas)

456/5 Winter: Einschliefsnng- der Athonor auf der Insel Prosopitis?-

455 erste Sommerhälfte: Seeziig des Tolmides.

455/4 (Sosistratos)

454 erste Sommerhälfte: Katastrophe in Ägypten; thessalischer Feld-
zng der Athener.

454/3 (Ariston)

Überführung der Bundeskasse von Delos nach Athen.
Verträge der Athener mit den Phokiern und Egcstaiern.

453/2 (Lysikrates)

tresetz über die Demenrichter.
Duketios begründet in Sicilien Palike als Hauptstadt des sike-

lischen Bundesstaates; Begründung von Neu-Sybaris.
453 zweite Sommerhälfte. Expedition des Perikles nach dem korin-

thischen Golf.

452/1 (Chairephanes)

Stillstand der Kriegsoperationen.

451/0 (Autidotos)

G-esetz über die Beschränkung des Bürgerrechts. Einsetzung

der Nautodikai.

450 erste Sommerhälfte: Niederlage des Duketios; Internierung desselben

in Knrinthos. Ende des sikelischen Bundesstaates.

450/49 (Euthynos i)

Dreifsigjähriger Friede zwischen den Lakedaimoniern und Argeiern.

Vertrag zwischen Athen und Miletos.

450 Sommer: Phoros-Schatzung.
44 9 gegen Frühjahr: Fünfjähriger Waffenstillstand zwischen Athe-

nern und Poloponnesiern.
Frühjahr: Kimons Feldzug nach Kypros.

449/8 (Pedieus)

449 zweite Sommerhälfte: Kimons Tod, Ende des kyprischen Feld-

zuges.

448 gegen Frühjalir: flinladung zum hellenischen Kongresse nach Athen.

Frühjahr: Zug der Lakedaimonier nach Delphi.

448/7 (Philiskos)

Vertreibung der Sybariten aus Neu-Sybaris.
448 zweite Sommerhälfte: Zug des Perikles nach Delphi.

447 erste Sonimcrhälfte : Perikles sichert und kolonisiert die Cherro-
nt'sos. Kleruchieen auf Euboia und Naxos.

1) Nach CIA. iV, p. 7, Nr. 22a. Diod. XII, 8: Euthydemos.
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447/6 (Timarchides)

Um diese Zeit Vertrag der Athener mit Persien.

447 zweite Sommerhälfte: Niederlage der Athener hei Koroneia.
446 erste Sinnmerhälfte: Aufstand in Euhoia; Ahfall von Megara.

Mitte Sommer: Einfall der Peloponnesior in Attika.

446/5 (Kallimachos)

446 zweite Sommerhälfte: Rückzug der Peloponnesier, Unterwerfung
der Euhoier. — Phorosschatzung.

446/5 Winter: Dreifsigjjähriger Friede.

445 erste Sommerhälfte: Ein athenischer, durch Peloponnesier ver-
stärkter Kolonistenzug begründet in Gemeinschaft mit den
Sybariten auf der alten Stätte von Sybaris eine neue Stadt
dieses Namens.

445/4 (Lysimachides)

444 Frühjahr: Die Sybariten, aus Sybaris vertrieben, begründen
Sybaris am Traeis.

Volksbeschlufs über die eleusinischen Erstlingsgaben.

444/3 (Praxiteles)

440 erste Sommerhälfte: Begründung der athenisch-pan hellenischen
Pflanzstadt Thurioi.

443/2 (Lysanias)

Einteilung des Bundesgebietes in fünf Kreise.

442 Frühjahr: Ostrakisierung des Thukydides.

442/1 (Diphilos)

441 Erster Sieg des Euripides; Thrakerinnen di'S Kratinos.

441/0 (Timokles)

44U erste Sommerhälfte: Eingreifen der Athener in Samos, Aufstand
der Samier, Perikles gegen Samos, Schlacht bei Tragia.

440/39 (Morychides)

Verbot des persönlichen Komödienspottes.
440 zweite Soramerh älfte : S i e g d e r S am i e r ü b e r d a s a t h e n i s c h e B 1 o k a d c -

geschwader, Erneuerung der Einschliefsung und Fortsetzung
der Belagerung von Samos.

439 gegen Frühjahr: Kapitulation der Samier.

439/8 (Olaukinos)

439 Sommer: Plioros-Schatznng.

438/7 (Theodoros)

438 Panatlienaien: Aufstellmig des üoldfl fcnbcinbildes der Göttin.

Pheidias iiHcb Ölynipiii.
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437/6 (Euthymenes)

Aufhebung des den Komödienspott betreffenden Verbotes.

Beginn des Propylaien-Baues.

436 erste Sommerliälfte : Begründung von Amphipolis.

436/5 (Lysimaclios)

Um diese Zeit pontische Expedition des Perikles.

435/4 (Antiochides)

Die Athener kolonisieren Astakos.
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Sechstes Kapitel.

Die Pentekontaetie.

§ 23.

Von der Stiftung des attischen Seebundes bis zur Schlacht am Eurymedon.

Übersieht über die Quellen i.

Primäre Quellen. Eine eingehendere gleichzeitige Darstellung

der Ereignisse vom Ende des grofsen Perserkrieges bis zum Ausbruche

des peloponnesischen gab es nicht. Die Überlieferung dieser wichtigen

Epoche ist daher im ganzen dürftig und lückenhaft. Alle Geschicht-

schreiber vor Thukydides hatten entweder die Zeit vor dem medischen

Kriege oder diesen selbst behandelt ^. Zu den letztern gehörte H e -

rodotos, der auf Ereignisse nach den „Medika", den beiden grofsen

Kriegsjahren, nur gelegenthch zurückkommt, weil sie nicht mehr in

den eigentlichen Rahmen seines Werkes fielen ^. Auch Hellanikos

hatte in seiner „Atthis'' die Pentekontaetie nur kurz berührt und dabei

nach dem Urteile des Thukydides keine genaue Chronologie beob-

achtet *. Deshalb gab dieser in der Einleitung zur Geschichte des pe-

loponnesischen Krieges eine chronologische Übersicht über die Ereig-

nisse dieser Epoche, die zugleich zeigen sollte, auf welche Weise sich

1) Eine kurze Übersicht bietet Holm, Gr. Gesch. II, 116ff.

2) Thuk. I. 97, 2: ty^aif« dt ai'iä xal rtjy Exßolrtv lov Xoyov snoirjaci/uriV diu

rotff, oTt Totg TiQo Sjuov (inuaiv iy.Xmii toviu r/V ro /ojQioy xal ij rd ngö xdiv Mr^-

(hxwv 'EXktjfix« l^vftxl&eaav ^ Kvrd tu Mtjdixd. Über die Bedeutung von rä Mtj&ix«

vgl. Bd. IP, 614, Anm. 1. Er gab keinen Bericht über den Verlauf der Schlacht

bei Oinophyta. Diod. XI. 82, 4.

3) Vgl. Bd. IP, G14, Anm. 2.

4) Vgl. Bd. 1-, 1.Ö.3, Anm. 3.

1
*
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die Macht der Athener entwickelt hatte (I, 98— 117). Aufserdem er-

zählt er eingehender die Befestigung Athens, die Begründung des See-

bundes (I, 89— 96) und in einem Exkurse die Schicksale des Pausanias

und Themistokles (I, 128—138).

Mancherlei wertvolle Nachrichten enthielten die Reisegeschichten

(Epidemiai) des Ion von Chios, von denen nur dürftige Bruchstücke

erhalten sind ^ Er war der Sohn eines reichen Mannes, Namens Or-

thomenes ^ vmd kam bereits in jungen Jahren nach Athen. In seinen

„Epidemiai" erzählte er von einem Gastmahle im Hause des Laomedon,

wo er als ganz junger Mensch mit Kimon zusammen speiste, der dabei

die Erzählung eines seiner Strategemata nach der Einnahme von Sestos

und Byzantion zum Besten gab *. Wie lange er sich damals in Athen

aufhielt, ist unbekannt, doch war er dort mit der Aufführung von Tra-

gödien beschäftigt, als Kimon avis der Verbannung zurückgekehrt war und

aufs neue Einflufs gewonnen hatte ^. Die ganze Persönlichkeit dieses

Aristokraten, namentlich seine Umgänglichkeit und Gastfreiheit, flöfste

1) Müller, Frgm. H. Gr. 11, 44 ff. Die lyrischen Fragmeute bei Bergk, PLGr.

IV, 576 ff., die tragischen bei Nauck, Trag. Gr. Frgm.-', p. 732ff. E. Köpke, De Tonis

poetae vita et fragmentis. Berlin 1836 \ De hypomnematis graecis, I Brandenburg

1857, IT 1863; K. Nieberding, De Tonis Chii vita moribus et studiis doctrinae

scripsit fragmentaque coli., Leipzig 1836; Zeitschr. f. Altertumsw. 1836, Sp. 589 ff.

;

Welcker, Gr. Tragödien 938 ff.; Scholl, Rhein. Mus. XXXIT (1877), 145 ff.; Holz-

apfel , Untersuchungen über die Darstellung der griech. Gesch. bei Ephoros,

Theopompos u. a. Autoren (Leipzig 1879) 126 ff. ; Bauer, Themistokles (Merseburg

1881) 13 ff.

2) Harpokr. s. v. Suid. Chios: Aristoph. Frdn. 835; Plut. Kim. 9 u. s. w.

3) Frgm. 4 (^Plut Kim. 9): navTctTiaai usiodyioy i]xü)v sig ytS^rjvag iy Xiov v.rX.

Über diese Geschichte vgl. Bauer, Themistokles 14. Die Erzählung Kimons be-

zieht sich auf die zweite Einnahme von Byzantion, als die Athener und ihre Bun-

desgenossen unter Anführung Kimons den Pausanias vertrieben. Holzapfel a. a. 0.

128. Freilich mufs dann auch Sestos, dessen gleichzeitige Eroberung erwähnt wird,

zum zweitenmale eingenomm.en worden sein. Kirchhoff, Hermes XI, 18. Als Ivimon

bei dem Gastmahle Geschichten aus diesem Feldzuge, der frühestens im Jahre

476/5 stattfand, erzählte, war Ion nnvTc'cTiaci fxsiQuxiop , er wird mithin schwer-
lich das auf die Einnahme Eions im Jahre 476/5 bezügliche, offenbar bald

nachher gedichtete Epigramm (Aisch. g. Ktes. 184 ; Plut. Kim. 7 ; Tzetzes zu

Lykophr. 417) auf den von Kimon errichteten Hermen, wie Ad. Kirchhoff, Hermes

V, 48 ff. und Scholl, Rhein. Mus. XXXTT, 149 annehmen, verfafst haben. Vgl.

Holzapfel a. a. 0. 129; Wilaraowitz, Aristoteles und Athen. I, 155, Aum. 59.

4) Nach Schol. Aristoph, Frdn. 835 liefs Ion Ol. 82 (451/48) sein erstes Drama
aufführen. Nach einer Weihinschrift , die wegen der liegenden Gestalt des N
wohl vor Ol. 83 anzusetzen ist, mufs er in der That um diese Zeit in Athen ge-

wesen sein. CIA. I, 395: "l)(ov dvsf^r,xBv dy . . X —
| T)Tf, 'jS^rjvcdri. Vgl. IV. 1,

p. 44.
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ihm lebhafte Sympathie ein, währencl ihn das stolze zurückhaltende

Wesen des Perikles abstieis ^ Mit Kimon teilte er auch die Vorliebe

für Sparta, wo er die Gastfreundschaft des Königs Archidamos genofs,

und die Abneigung gegen das demokratische Debattieren ^. Während

des samischen Krieges hielt er sich in seiner Heimat auf und traf mit

Sophokles im Hause des athenischen Proxenos Herraesileos zusammen,

der den ihm befreundeten Dichter und Strategen bewirtete ^. Im Jahre

428 unterlag er in einem tragischen Wettkampfe mit Euripides und

lophon. Bald darauf starb er, da Aristophanes im „Frieden" (421)

auf ihn als einen jüngst Verstorbenen anspielt ^.

Die Fragmente seiner Schriften zeigen ihn als einen echten Sohn

der weinberühmten Homerideninsel ^. Neben zahlreichen epischen

Wendungen ist ihm ein starker bakchischer Zug eigen, der ihn

bei Spätem in den Ruf eines unmäfsigen Trinkers brachte. Seine

schriftstellerische Berühmtheit verdankte der überaus vielseitige und

produktive Dichter namentlich seinen Tragödien, die ihm eine Stelle

in dem Kanon der Tragiker verschafften ''. Daneben beschäftigte er

sich mit der pythagoreischen Lehre ^ und den Gründungssagen von

Chios, die er in der Kciaig Xiov behandelte. Endlich zeichnete er

in seinen frisch, gewandt und anmutig geschriebenen 'Eyiiörj^iiai,

1) Ion, Fragm. 5 (Plut. Perikl. 5) ; 6 (Plut. Kim. 5).

2) Bergk, PLGr. IF, 578, 2; Ion, Frgm. 63 bei Nauck, Trag. gr. frgm.'-, p. 745:

or yuQ 'Aüyoi? Aay.cavu nvQyoinu nuXig
\
äXX' siz uv "^Qfjg vEo/fXog s^neari otquiu)',

§i)vh] fxtf uo/n, xsiQ ö' ine^SQ/dCeica. Bei Archidamos hielt er sich nach

dem Abschlüsse des dreifslgjährigen Vertrages auf und traf dort mit Thuky-
dides, dem durch Ostrakismos verbannten Gegner des Perikles, zusammen. Vgl-

Plut. Perikl. 8 und dazu U. Köhler, Hermes XXIX (1894), 156 flP.

3) Zusammenkunft mit Sophokles ois cnkn eis .dsaßof ai^uTiiyög in Chios:

Ion Frgm. 1 (Athen. XIII , 603). Sophokles Stratege im Jahre 441/0 nach An-

drotion Frgm. 44a, Müller IV, 645. Vgl. Strab. XIV, 638. Damals wurde ein

Geschwader nach Chios und Lesbos gesandt. Thuk. I, 116. Sophokles nach dem
ßios, im Alter von 69 Jahren Stratege iv rw ngog IdfaiDvg nuXifxiü. Nach Plut.

Xik. 15 war er Amtsgenosse des Nikias. Diese Strategie würde in das Jahr 428/7

fallen. Vgl. Thuk. III, 19. Indessen der Annahme (Kolisch, De Sophoclis anno

et natali et fatali, Halle 1878, Diss.), dafs die Zusammenkunft im Hause des Her-

mesileos in diese spätere Strategie fiele, steht der Charakter der von Ion erzählten

Scene entgegen, ebenso die Angabe ore eig Aiaßov enXn aiQUTtiyog.

4) Aristoph. Frdn. 835.

5) Scholl, Rhein. Mus. XXXII, 147. Vgl. Frgm. 5: uiansQ TQccyixiii' duhtayd-

Xi'uv D/V ÜQETiif ^j^ff rt nü^Tio^ xiu aaivoixöv (asqü^.

6j Rhein. Mus. a. a. 0. 151.

7) Scholl a. a. 0. 158 hat kurz die Echtheit seiner T(}u(yfj,oi {K.uauo),oyixüg)

betitelten philosophischen Abhandlung erwiesen. Vgl. Zeller, Ber. d. Berl. Akad.

1889 II, 990.
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die auch als^ Y7cof.iv7jfiaTa citiert werden, Erinnerungen aus seinem viel-

seitigen Verkehr mit den hervorragenden Männern seiner Zeit auf ^

Eine solche Schrift war dem Plutarchos eine höchst erwünschte Quelle.

Er hat sie für die Biographie des Kimon ^ und Perikles benutzt, für

1) Über die Bedeutung von ini^rjuica vgl. Rose, Hermes V, 205 fF.

2) Citiert wird Ion für die Beschreibung der äufsern Erscheinung Kimons

(Kap. 5), für die Erzählung vom Gastmahle im Hause des Laomedon (Kap. 9),

für die Angabe über die Rede Kimons beim Hilfsgesuche der Lakedaimonier

(Kap. 16 Ende). Höchst wahrscheinlich stammt ferner aus Ion der Bericht über

den Wortwechsel mit Lachartos (Kap. 17). Vgl. A. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 184.

Auch die Schilderung der Freigebigkeit Kimons (Kaj). 10; Perikl. 9) wird

von Holzapfel a. a. 0. 103 und 132 auf Ion zurückgeführt, von Ad. Schmidt,

Perikl. Zeit. I, 260—263, dagegen auf Stesimbrotos , von H. Sauppe, Abhdl. d.

Gott. Gesellsch. d. Wiss. XVI (1867), 16, Fr. Rühl, Quellen Plutarchs im

Leben Kimons (Marburg 1867) 11 und Wilamowitz, Aristoteles I, 300 auf Theo-

pompos. Allerdings stimmt Plut. im ganzen , vielfach sogar bis auf den Wortlaut,

mit Theopompos Frgm. 94 bei Athen. XII, 533 a überein. In diese Relation .schiebt

er Kim. 10 die Bemerkung ein, Aristoteles (^A(in. 27, 3) sage, dafs im Hause Ki-

mons nicht alle Athener, die es wünschten, sondern nur seine Demoten aus La-

kiadai Speise empfingen. Einige Einzelheiten, in denen die Erzählungen Plutarchs

und Theopomps von einander abweichen, haben Ad. Schmidt a. a. ö. und Holz-

apfel a. a. 0. zu der Annahme einer gemeinsamen Quelle (Ion, bezw. Stesimbrotos)

veranlafst. Nach Theopompos, Frgm. 94 stellte Kimon auf seinen Ackern und

Gärten keine Flurwächter an , damit jeder Bürger von den Früchten pflücken

könnte, nach Plut. kUv dyQÜJv (Perikl.: t(Sv xwgCwy) roCg cpQayfiovg dq>siXsv,

Yva xai xolg ^svoig xai rwv TioXiTcuf roJ<; äeoixivoiq ddecjg vncigxfi Xu^x^äveiv riji;

önujQctg xx'A. Ein Stück weiter redet Plutarchos nur von den le'rot (Perikl. ;

071w? oniiiQiL,oiGLv ol ßovX6fj.svoi,). Gerade diese Abweichung findet sich bei

Aristot. 'AO^ti. 27, 3: hn tu xiagCu (Theopompos^ : bv roig uyQoT; xcä ror? y.!'inoi.g)

ncivrii icg}Qr<xra r/f, oncDg scfj toj ß ov 'AoftSfu) (Th. ol ßov'A6/j.ei>oi, r ui >/ no'Ai-

Twv) rrjg onuigag ilno7MvEiv. Es liegt also bei Plut. eine Verschmelzung Theo-

pomps mit der ^Ad^n. vor. Zunächst ist die Möglichkeit . dafs dieselbe von Plut.

selbst herrührt, nicht ausgeschlossen , aber der Umstand , dafs er den Bericht der

'<4.9^7i. vom Sturze des Areopags, der ihm ganz besonders willkommen sein mufste,

nicht verwertete und mithin schwerlich kannte, spricht dafür, dafs er die Vex'-

schmelzung bereits in einer biographischen Quelle fand. Vgl. Wilamowitz, Ari-

stoteles I, 300. Plut. weicht noch in einer andern Einzelheit von Theopompos ab.

Nach diesem (Frgm. 94 und Nepos Cim. 4) liefs Kimon jedem schlecht gekleideten

Bürger, dem er begegnete, ein neues Gewand geben, nach Plut. Kim. 10 und

Perikl. 9 nur altern Bürgern {vQtaßviEQoi). Da Theopompos auch in diesem Falle

eine übertreibende Erweiterung der Freigebigkeit Kimons bietet, so könnte man
vermuten, dafs Plutarchos sich treuer au den Bericht einer altern gemeinsamen

Quelle anschlofs. Allein iubezug auf die Beschränkung der Speisung beruft er

sich ausdrücklich auf Aristoteles, er kann sie also nicht in einer altern gemein-

samen Quelle gefunden haben. Man wird daher die Beschränkung der Bekleidung

auf die nQtaßvTegoi als einen eigenen Einfall Plutarchs oder seiner den Theopom-

pos mit Aristoteles vereinigenden Quelle zu betrachten haben, der dadurch veran-
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letztere jedoch wegen der Abneigung Ions gegen Perikles gewifs nur

in geringem Umfange ^.

Eine eigenartige Quelle für die Geschichte der Pentekontaetie ist

ferner eine Schrift des Stesimbrotos von Thasos^. Über das

Leben dieses Mannes ist wenig bekannt. Er war ein Zeitgenosse des

Kimon und Perikles ^ und hielt sich jedenfalls längere Zeit in Athen

auf, wo er Vorträge hielt und sich von seinen Schülern, zu denen Ni-

keratos, der Sohn des Nikias, und der gelehrte Dichter Antimachos ge-

hörten, ein beträchtliches Honorar zahlen liefs *. Namentlich gab er

sich mit Homer und Mythenforschungen ab , indem er auffallende

Stellen zu erklären und den verborgenen Sinn der Gedichte durch

allegorische Deutung aufzudecken suchte ^. Früchte dieser Studien

waren eine Schrift über Homer und ein Buch „über die Weihen"^.

lafst wurde, dafs die Bekleidung eines jeden schlecht gekleideten Bürgers minde-

destens ebenso einer Einschränkung zu bedürfen schien, wie die Speisung.

1) Citate Ions und Gegenbemerkungen Plutarchs: Perikl. 5 und 28. Wahr-

scheinlich geht auf Ion zurück die Scene zwischen Elpinike und Perikles bei Ge-

legenheit der samischen Leichenfeier (Kap. 28; vgl. Rühl, Jahrb. f. kl. Phil.

^fl , G74; Holzapfel a. a. 0. 138), dann das Gespräch zwischen Thukydides

und König Archidamos (Kap. 8). Vgl. S. 5, Anm. 2. Vermutlich hat Plut-

archos noch andere Anekdoten aus Ion genommen, aber Sicheres ist darüber

nicht auszumachen. Die Geschichte von dem Verhalten des Perikles gegen einen

schmähsüchtigen Menschen (Kap. 5) ist schwerlich, wie Holzapfel a. a. 0. 138

meint, aus Ion geschöpft. Die Vermutung Sauppes, Abhdl. Gott. Gesell. Wiss.

1868, 29, dafs dem Abschnitte über die perikleischen Prachtbauten Ion zugrunde

liege, ist unbegründet. Vgl. Rühl a. a. 0. 670. — Gekannt hat Plutarchos die

Epidemiai auch bei der Abfassung der Biographie des Themistokles. Holm, Bur-

siau Jahresb. 1880 III, 323 gegen Adolf Schmidt, Perikl. Zeit. II, 83. Vgl. Plut.

Them. 2 und Kimon 9.

2) Über das Leben und die Fragmente des Stesimbrotos vgl. im allgemeinen

Müller, Fr. H. Gr. II, 53ff. ; Ed. Heuer, De Stesimbroto Thasio eiusque reliquüs,

Münster 1863, Diss.; Ulrich v. Wilamowitz - Möllendorf , Die Thukydideslegeude

Hermes 1877 XII, 362 ff.; Adolf Schmidt, Das perikl. Zeitalter, Bd. I, 183—278.

Der zweite Band ist zum grofsen Teil Untersuchungen über Stesimbrotos gewidmet.

Die Hauptresultate Schmidts sind mit Recht angefochten und meistens als un-

richtig erwiesen worden. Vgl. A. Schäfer, Sybels Hist. Zeitschr. XL, 209 ff.

;

Ulrich Köhler ebendaselbst 296 fif.; A. v. Gutschmid, Kleine Schriften IV, 92 ff.

(Augsb. Allgem. Zeit. 1880, Nr. 103 und Beilage 104) ; Ad. Holm, Bursians Jahresb.

1880 III, 319ff.: Adolf Bauer, Zeitschr. f. österr. Gymnasien 1881, 107—122.

3) Plut. Kim. 4; Perikl. 13: i) twv nQuHav xra xtSr ßitar rilixiMTig iaroQi«

XT?,.; Athen. XIII, 589.

4) Xen. Symp. III, 6; Suid. s. v. l4vTtf4{(/ug. Nikeratos war im Jahre 410

Trierarcb. CIA. I, 438; 188.

5) Xen. Symp. III, 6; Plat. Ion. 530 D; Frgm. 18, Müller.

6) Tatian adv. Gr. 48: Frgm. 13-17, Müller. Vgl. Bd. 11-, 365.
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Aufserdem verfafste er eine politische Parteischrift unter dem Titel

„Über ThemistokleS; Thukydides und Perikles" ^.

Diese Schrift entstand nach dem Jahre 430, da in ihr der Tod

des Xanthippos, des Sohnes des Perikles, erwähnt war ^. Trotz des

anscheinend historischen Charakters war sie ein gegen den athenischen

Demos gerichtetes Pamphlet, in welchem der leidenschaftliche Hafs des

partikularistischen und gewifs auch ohgarchisch gesinnten Bündners

gegen Themistokles, den Schöpfer der athenischen Marine, und gegen

Perikles, den Begründer des athenischen Reiches, zum Ausdruck kam ^.

Von Themistokles, erzählte er, wahrscheinlich einem unverbürgtem Ge-

rücht folgend, dafs er sich zu Hieron nach Syrakusai begeben und

ihm versprochen hätte, die Hellenen unter seine Botmäfsigkeit zu brin-

gen, wenn er ihm seine Tochter zur Frau geben würde *. Von Hieron

abgewiesen, hätte er sich mit denselben hochveräterischen Plänen nach

1) Der Titel der Schrift wird nur von Athen. XIII, 589 augegeben. Zweifel

an der Echtheit der Schrift hat zuerst Bursian, Litt. Centralbl. 1860, 620 erhoben.

Arnold Schäfer sprach dann in den Jahrb. f. kl. Phil. XCI (1865), 630 diese Ver-

mutung in bestimmterer Form aus, und schliefslich suchte Franz Rühl, Die Quellen

Plutarchs im Leben des Kimon, Marburg. Diss. 1867, 37 ff. den Nachweis dafür

zu führen, dafs die Schrift von einem spätem Sophisten oder Rhetor untergeschoben

wäre. Alle Bedenken gegen die Echtheit sind jedoch unbegründet, wie Sauppe^

Abhdl. d. Gott. Gesell, d. Wiss. 1867, S. Iff.; Ulr. v. Wilamowitz, Hermes XII,

361 ff. und namentlich eingehend Ad. Schmidt, Perikl. Zeit I, 183 ff. nachgewiesen

haben.

2) Frgm. 11. Wilamowitz, Hermes XII, 362 setzt die Schrift in die Jahre

432 bis 430, als der grofse Sturm gegen Perikles losbrach. Sie wird indessen nach

dem erwähnten Fragment etwas später abgefafst worden sein. Vollends uner-

weislich und unwahrscheinlich ist es. dafs Stesimbrotos vor Ion geschrieben, und

letzterer seine Epidemieen mit Rücksicht auf das stesimbroteische Pamphlet ver-

fafst hätte. Hermes XII, 365 und dagegen mit Recht Adolf Schmidt, Perikl.

Zeit. II, 297.

3) Vgl. Gutschmid a. a. 0., der vermutet, dafs die Schrift für einen pelo-

l^onnesischen Leserkreis bestimmt gewesen sei. Sie scheint jedoch den ZAveck ge-

habt zu haben, unter den Bündnern gegen die athenische Demokratie und für die

Peloponnesier Propaganda zu machen. Als Mitylene abfiel und lonien zu wanken

begann, da war die richtige Zeit, die Haupthelden der athenischen Demokratie in

ihrer ganzen Verworfenheit den Bündnern vor Augen zu führen.

4) Frgm. 2 (Plut. Them. 24). Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 13 hält die

Nachricht von der sicilischen Reise für wahrscheinlich richtig, obschon sie sich

mit dem ziemlich eingehenden Berichte des Thuk. I, 137 nicht vereinigen läfst.

Vgl. Bauer, Themistokles 56, der die Gründe Schmidts widerlegt. Ansprechend

ist die Vermutung Heuers (De Stesimbroto 35), dafs die Freunde des Themistokles

das Gerücht, er wäre zu Hieron geflohen, ausgesprengt hätten, um die Verfolger

auf eine falsche Fährte zu locken.
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Asien begeben. Sehr unwahrscheinlich ist auch die Angabe , dal's

Themistokles viel den Anaxagoras gehört und sich um Melissos bemüht

hätte ^ Sie zielte wohl darauf ab , die Originalität der geistigen Ent-

1) Frgm. 1 bei Plut. Them 2 (cft«xoi^<jfa). Plutarchos bestreitet die Richtig-

keit dieser Angabe aus chronologischen Gründen, denn Anaxagoras hätte mit Pe-

rikles verkehrt, und Melissos gegen letztern im samischen Kriege befehligt. Pe-

rikles wäre aber ein sehr viel jüngerer Mann als Themistokles gewesen.

Was die Zeit des Anaxagoras betrifft, so haben Müller, Fr. H. Gr. II, 24;

III, 504; K. Fr. Hermann, De philos. Ion. aetatibus 10 sqq. ; Schwegler, Gesch. d

gr. Philos. 35 und Unger, Philol. Supplbd. IV (1884/5), 534 ff', allerdings seine

Geburt um 534, seinen Tod 462 angesetzt. Dagegen hat Zeller, De Hermodoro

(Marburg 1859) und Philos. d. Gr. 1'% 968 ff. die ältere Ansicht wieder zur Geltung

gebracht, wonach Anaxagoras erst um 500 geboren und 428/7 gestorben wäre.

Apollodoros b. Laert. Diog. II, 7 setzt (wahrscheinlich nach Demetrios vou

Phalerou ; vgl. Diels, Rhein. Mus. XXXI , 28) die Geburt des Anaxagoras Ol. 70

= 500 ff", und läfst ihn im Alter von 72 Jahren, also 428 7 sterben. Nach Deme-

trios b. Laert. Diog. a. a. 0. rjg^uro cpiXoaocfsTy ^A9^i^friai,v ini KhAXIov (^Kak'Aidifov],

irdiy sixoai wv. Es ist nun nicht abzusehen, was den Anaxagoras bewogen haben

sollte, sich im Jahre 480/79, gerade zur Zeit der persischen Invasion, nach Athen

zu begeben, um philosophische Studien zu treiben, zumal es dort keinen namhaften

Philosophen gab. Offenbar hat Diogenes oder seine Quelle eine Angabe des De-

metrios mifsvei'standen. Demetrios wird etwa gesagt haben: rJQ^aio cpikoaog^sii'

^A^i'ivriat ÜQxovTog KuXUov , d. h. er bestimmte den Beginn der philosophischen

Studien des Anaxagoras nach der Epoche der Mn^ixci. Zeller a. a. 0. Da aber

eine Angabe über den Beginn des (piXoacxpetv ungewöhnlich ist , so darf man mit

Unger a. a. 0. 547 vermuten, dafs sie durch eine Aufserung des Anaxagoras selbst

über den Beginn seiner Beschäftigung mit Philosophie zur Zeit der MrjSixa veran-

lafst wurde.

Die Zeitbestimmungen des Demetrios und Apollodoros erhalten dadurch eine

Bestätigung, dafs Diod. XII, 38 (nicht Ephoros) und die Quelle von Plut. Perikl. 32

i^vgl. Xik. 23) den Prozefs des Anaxagoras, der ihn zum Verlassen Athens zwang,

unmittelbar vor den Ausbruch des peloponnesischen Krieges setzen. Da sich

A. dreifsig Jahre lang in Athen aufgehalten haben soll (Laert. Diog. II, 7), so

würde sein dortiger Aufenthalt von etwa 462 bis 432 gedauert haben. Damit

stehen eine Reihe anderer Daten im Einklänge. Piaton bezeichnet im Kratylos,

p. 409a die Ansicht des Anaxagoras über den Mond als etwas o ixsi'yog vtutaii

IXtyev, die Zeit des Kratylos kann aber nicht früher gedacht werden als die letzten

zwei Jahrzehnte des 5. Jahrhunderts. Weiteres bei Zeller a. a. 0. Die Gründe,

welche gegen diese Datierung zu sprechen scheinen , erweisen sich durchweg als

nicht zwingend. Wenn z. B. Sokrates bei Plat. Phaid.
,

p. 97 b die Lehre des

Anaxagoras nur aus seiner Schrift, aber nicht aus unmittelbarem Verkehr kennt,

so hätte freilich Piaton ihn mit jenem in persönliche Berührung bringen können,

aber es läfst sich nicht erweisen, dafs er es thun mufste. Eine völlig ungeschicht-

liche Kombination ist es, wenn Anaxagoras zum Schüler und Nachfolger des Ana-

ximenes Cic. d. nat. deor. I, 11, 26; Strab. XIV, 645; Clem. Strom. I, 301 A; vgl.

dazu Zeller, Phil. d. Gr. T, 183. 219) und darum zum Zeitgenossen des Pytha-
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Wickelung des Tliemistokles in Frage zu stellen und namentlich den

goras gemacht wird. Euseb. Praep. ev. X, 14, 14: Chron. Vers. Arm. Ol. 70, 3

eBlüte); 79, 2 (Tod)

Mit der Datierung des Anaxagoras steht endlich im engen Zusammenhange

die des Deraoki-itos. Laei't. Diog. IX. 41 : yiyovt äk rolg j^poVots, w? avrög q^rjaiy

Sf TW MixQip äiux6ajj.M^ veog xaru Tiosaßvrrjv 'Afn^nyogay , Eieaiv avjov veuirtQoq

TSTTciQctxoi'Tic. Vgl. IX, 34. Die Bestimmung des Altersunterschiedes auf 40 Jahi'e

rührt gewifs von Apollodoros her, er könnte auch nur 30 Jahre betragen haben.

Demokrits Geburt würde demnach etwa zwischen 470 und 460 fallen. Thrasyllos

bei Diog. Laert. IX, 41 setzt sie in einer die Vorbereitung auf das Studium De-

mokrits betreffenden Schrift ein Jahr vor die des Sokrates und zwar Ol. 77,3 =
470/69. Aus Aristot. de part. anim. I, 1 , p. 642 a folgt keineswegs , wie Unger,

Philol. Supplbd. IV, 548 und Natorp, Rhein. Mus. XLI (1886), 350 annehmen,

dafs Demokritos älter als Sokrates war, sondern nur, dafs er sich zuerst mit der

Begriffslehre etwas befafst hatte. Vgl. Zeller a. a. 0. P, 840 Diels, Rhein. Mus.

XLII (1887), 4. Demokritos selbst zählte von der Eroberung Trojas bis zur Ab-

fassung seines f^ixgog d'iäyoa/^og 730 Jahre. Laert. Diog. IX, 41. Er folgte dabei

wohl einer Ära, welche die Herakleidenwanderung, wie Ephoros, 1070/69 (Bd. I-,

259) und die Eroberung Trojas 1150/49 setzte (vgl. Diels, Rhein. Mus. XXXI, 30),

so dafs also sein Werk im Jahre 420 abgefafst worden wäi-e. Denn Apollodoros

bei Laert. Diog. a. a. 0. läfst ihn Ol. 80 = 460 ff. geboren werden und fafst mit-

hin das Jahr 420, die Zeit der Vollendung seines Werkes, als dxfj.»'] auf. Auch nach

Gellius N. A. XVII, 21, 18 und Plin. H. N. XXX, 1, 10 blühte Demokritos in

der ersten Zeit des peloponnesischen Krieges. Dieser Berechnung stehen freilich

anderweitige Angaben entgegen, welche Unger a. a. zur Geltung zu bringen

versucht hat. Auch Rohde rückt in seiner Kontroverse mit Diels über Leukippos

den Demokritos etwas höher hinauf. Rohde, Verh. d. 34. Philol. Vers. 1879,

S. 64 ff.; Diels, Verh. d. 35. Philol. Vers. 1880, S. 96 ff.; Rohde, Jahrb. f. kl.

Philol. CXXIII (1881), 741 ff.; Diels, Rhein. Mus. XLII (1887), Iff. Nach Diod.

XIV, 11 starb Demokritos Ol. 94, 1 = 404/3 im Alter von neunzig Jahren, folg-

lich wäre er 494/3 geboren und seine Akme fiele 454/3. Aber diese Angabe ist

sichtlich nur dadurch entstanden, dafs die 730 Jahre auf die apollodorisch -alexan-

drinische, später allgemein übliche Ära Trojas bezogen wurden. 1184/3—730 er-

giebt 454 3. Nach Euseb. Vers. Arm. wurde Demokritos Abr. 1514 = 503

(Hieron. Abr. 1517 = 500) geboren und starb Abr. 1613 = 404 (Hieron. Abr.

1616 = 401). Seine Akme fiele demnach in das Jahr 463. 730 + 463 ergeben

1193 und führen auf die troische Ära von 1194/3 (vgl. Bd. 1% 260). Bei Euseb.

Vers. Arm. und Hieron. ist aufserdem die Blüte Demokrits Abr. 1581 = 436 ver-

merkt. Anscheinend hängt diese Datierung mit der von Sosibios und wahrscheinlich

auch von Kastor angenommenen Ära von 1171/0 zusammen. Über andere noch

weniger Beachtung verdienende Angaben vgl. Zeller a. a. 0. I^, 840.

Man wird also daran festhalten müssen, dafs Demokritos zwischen 470 und

460 geboren wurde und in Lampsakos (Diels, Rhein. Mus. XLII. 3) den Anaxa-

goras hörte, und dafs dieser, um 500 geboren, sich etwa von 462 bis 432 in Athen

aufhielt Da aber Themistokles bereits im Jahre 493/2 Archon war (Bd. 11'-, 642)

und spätestens um 471 Athen verlassen mufste, so kann er zu Anaxagoras nicht

in einem Schülerverhältnisse gestanden haben. Es ist aber möglich , dafs er als
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Anaxagoras, den vertrauten Freund des Perikles, als Lehrer eines Hoch-

verräters zu verdächtigen ^

Thukydides, der als Gegner des Perikles namentlich auch gegen

dessen Vergewaltigung der Bündner eiterte, wird wohl in der Schrift

eine günstige Beurteilung erfahren haben. Perikles wurde von Stesim-

brotos auf jede Weise verlästert und verleumdet. Er schilderte ihn als

einen höchst wollüstigen Menschen, der sogar mit seiner Schwieger-

tochter ein ehebrecherisches Verhältnis gehabt hätte. Über die aller-

dings unerquicklichen Beziehungen des Perikles zu seinem mifsratenen

Sohne Xanthippos verbreitete er sich ausführlich und unter Aufnahme

des bezüglichen Stadtklatsches ^. Seiner politischen Thätigkeit schob

er unlautere Motive unter, denn es unterliegt keinem Zweifel, dafs

Plutarchos dem Stesimbrotos folgt, wenn er berichtet, Perikles habe

den Lakedaimonios, des Kimon Sohn, wider dessen Willen mit unzu-

reichenden Streitkräften den Korkyraiern zuhilfe geschickt, um ihn,

falls er nichts ausrichte, noch mehr in den Verdacht des Lakonisraos

zu bringen ^.

Erheblich besser als Perikles kam in der Schrift Kimon fort.

Freilich heilst es von ihm, dafs er weder in der Musik, noch in irgend-

einer andern freien Kunst und Wissenschaft etwas Ordentliches gelernt

hätte *, aber sonst zollt ihm Stesimbrotos alle Achtung. Er hätte nichts

Verbannter mit ihm in Kleinasien verkehrte, und dafs Stesimbrotos daraus eine

engei'e Verbindung machte. Bauer, Themistokles 55.

1) Wilamowitz, Hermes XII, 364. Die Verdächtigung des Anaxagoras fiel

wenigstens bei Spätem nicht auf ganz unfruchtbaren Boden. Satyros (bei Laert.

Diog. II, 12) erzählte, dafs A. ou uovor datßsiag , «AA« xai /urjdia/nov angeklagt

worden wäre Vgl. Kothe, Jahrb. f kl. Philol. CXXXIV (1886) , 770. Vielleicht

richtete Thukydides in seiner Charakteristik des Themistokles das sui/uaS^wi' gegen

die Angabe des Stesimbrotos. Vgl. Wilamowitz a. a. 0.; Ad. Schmidt, Perikl.

Zeit. I, 220; II, 296 und anderseits Rühl, Jahrb. f. kl. Philo). CXXI (1880), 469.

Vgl. Bd. II-, 641, Anm. 1.

2) Frgm. 9—11 (Plut. Perikl. 13. 36; Athen. XIII, 589); Ad. Schmidt, Perikl

Zeit. II, 40 meint , dafs Stesimbrotos gar nicht von sich aus gegen Perikles die

Anschuldigung der Blutschande vorgebracht, sondern sich lediglich referierend

verhalten habe. Über die Unzulässigkeit dieser Auffassung Holzapfel a. a. 0.

39, 1.

3) Plut. Perikl. 29, vgl. Stesimbr. , Frgm. 9 (Plut. Kimon 16): Sauppe,

Quellen Plut. Leben Perikl., Abhdl. Gott. Ges. Wiss. 1867 XIII, 36. — Auf

Grund welcher Nachrichten oder weshalb Stesimbrotos (bei Plut. Perikl. 26) er-

zählte , dafs Perikles während der Belagerung von Samos nach Kypros hin ge-

segelt wäre, ist nicht recht klar. Vgl. die Vermutung von Wilamowitz, Hermes

XII, 366. Unrichtig ist die Angabe jedenftiUs. Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 35

nimmt zur Rettung des Stesimbrotos ein Mifsvcrständnis Plutarchs an.

4) Stesimbrotos, Frgm. 4 (Plut. Kimon 4). Die Angabe des Stesimbrotos, dafs
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von der attischen Geschwätzigkeit und Redekratt gehabt, in seinem

Charakter hätte viel Edles und Wahrhaftes gelegen, und seine ganze

Art zu denken wäre eine mehr peloponnesische gewesen.

Diese peloponnesische Denkungsart Kimons, seine wiederholt her-

vorgehobene Lakonerfreundlichkeit und ßivahtät gegen Perikles erklärt

das günstige Urteil des Stesimbrotos über den Mann, der seine Vater-

stadt unterworfen hatte. Kimons Familie hat er nicht geschont. So

berichtete er, dafs dessen älteste Söhne, Lakedainionios und Eleios, von

einem arkadischen Frauenzimmer aus Kleitor herstammten und also

keine wohl- oder edelgebornen Athener wären. Diese Nachricht steht

namentlich mit der Angabe des gewissenhaften Periegeten Diodoros

im Widerspruche, der zufolge Isodike, eine Tochter des Euryptolemos

und Enkelin des Megakles, die Mutter der drei Söhne Kimons war K

Am meisten hatte von den Angehörigen Kimons seine Schwester El-

pinike zu leiden, da sie ursprünglich mit Perikles auf gutem Fufse

stand und die Vermittlerin zwischen ihm und ihrem Bruder spielte.

Daran knüpfte sich allerlei Gerede. Man gab zu verstehen, dafs Pe-

rikles für die Reize der Elpinike selbst in politischen Dingen zu haben

wäre. Stesimbrotos hat sich mindestens zum Mundstück dieses Geredes

gemacht ^ und auch wohl noch manches andere über das augeblich

Kimon in der Musik nicht gründlich unterrichtet worden wäre (Jy-didUc^f^fjyiu)

steht keineswegs, wie Gutschmid und Kühl annehmen, im Widerspruche zu Ion,

Frgm. 4 , wonach Kimon bei einem Gelage nicht übel gesungen hätte. Vgl.

Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 26; Holm, Bursians Jahresb. 1880 III, 335.

1) Stesimbrotos, Frgm. 5 = Plut. Kimon IG ; vgl. Plut. Perikl. 29. Lakedai-

monios war trotz der bereits strenger gewordeneu Handhabung der Gesetze über

die bürgerliche Berechtigung im Jahre 432 Stratege. Allerdings könnten die

Söhne Kimons durch einen Volksbeschluls die Legitimation erhalten haben , aber

das würde noch immer nicht die Angabe des Stesimbrotos retten. Perikles hielt

sich nicht sowohl über die mütterliche Herkunft der Söhne Kimons, als über ihre

Namen auf, welche sie zu Ausländern stempelten. Vgl. Plut. Perikl. 29. — Das

Gerede von der yvyi] Kksiro^iia scheint daraus entstanden zu sein, dafs Kimon in

erster Ehe mit einer Frau Namens K'/^tau) verheiratet war. Es heifst nämlich

im Verzeichnisse der Schatzmeister vom Jahre 398/7 i^CIA. II , 652j : sy xi-

^'(ük'o» noixi'Aui j o KklLiui 'AQidTo .... Kijuwi^og yvvrj (IviUriyt, Vgl. Böckh , Sth.

H', 23(i; Löschcke, De titulis aliquot atticis quaestioues historicae i^Bonn. Diss.

1876) 30.

2) Stesimbrotos erzählte nach Plut. Perikl. 10 und Kimon 14, dafs sich Elpi-

nike beim makedonischen Prozesse Kimons zu Perikles, einem der öffentlichen An-

kläger, begeben hätte, um für ihren Bruder Fürbitte einzulegen. Perikles ,hätte

sie mit den Worten: ,,rQavi eZ, yoavg, w ^E'Anivt'y.ti^ wg Tif'ALXuvru ducriQaTTSa&ai

nQuyixaiu"' abgefertigt, sich aber bei der Verhandlung so milde gezeigt, dafs er

nur eben seiner öffentlichen Pflicht nachgekommen wäre. Ad. Schmidt, Perikl.
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lockere und anstöfsige Treiben der Elpinike zu erzählen gewufst ^ Die

Fragmente des Stesimbrotos zeigen also, dafs er in seine Schrift eine

Menge böswillig erfundener oder mindestens unzuverlässiger Nachrichten

aufnahm , welche das private und öffentliche Leben der Führer der

athenischen Demokratie in ein höchst zweifelhaftes Licht setzten ^.

Plutarchos klagt im Hinblicke auf Stesimbrotos mit gutem Grunde,

dafs die Wahrheit für den Geschichtsforscher durchaus mühevoll und

schwer zu erjagen sei, wenn den Spätem der Einblick in die Begeben-

heiten durch die Zeit verdeckt werde , die gleichzeitige Geschicht-

schreibung aber einerseits durch Neid und Hafs, anderseits durch Gunst

und Schmeichelei die Wahrheit verdrehe und verderbe ^. Immerhin ist

die Schrift des Stesimbrotos insofern höchst schätzbar, als sie uns einen

Blick in die Medisance der athenischen Gesellschaft thun läfst und ein

Stimmungsbild aus der ersten Zeit des peloponnesischen Krieges bietet *.

Aus andern Gründen als Stesimbrotos richtete gegen Themistokles

der Lyriker Timokreon ^ aus der rhodischen Stadt Lilysos boshafte

Zeit. II, 28 erblickt in den Worten des Perikles nur eine gerechte Zurückweisung

der von jeher bethütigten Sucht Elpinikes zu gefallen und sich öffentlich hervor-

zudrängen. Der Ausspruch ist indessen höchst zweideutig (vgl. Heuer, De Ste-

simbroto 40; Holzapfel a. a. 0. 142) und legt ganz im Sinne des Stesimbrotos den

Gedanken nahe, dafs Perikles, der ja nach ihm nofx; ('(pQfj^t'aia ti(':vv xuTacfeori^

gewesen wäre (Frgm. 10), für ein schönes Weib sich wohl hätte erkaufen lassen.

Perikles soll auch als Preis für die Zurückberufung Kimons ein Beilager mit El-

pinike gefordert und erlangt haben. Vgl. Athen. XIII, 589, und dazu Ad. Schmidt.

Perikl. Zeit. II, 29. Ein altes Weib ist Elpinike bei einer andern Gelegenheit und

in anderm Sinne von Pei-ikles genannt worden. Plut Perikl. 28 (Ion).

1) Bei Plut. Kimon 4 liest man unmittelbar nach einem Stesimbrotos - Frag-

ment: „Er< (H veo? wv ahiav £<t/p (Kimon) n'/.ri<yiciCfif rifj dSeXcff,- y.cd yaq ovd'

f'c'AAwf Tijv Ekniyiytjy evraxroy riv« yiyorevui ?.£yov(nv , (cX'äu x(d noog noXvypioTnv

SiaunQTsTv TOP tlu}yod(fof /.t'a. Diese Nachricht stammt höchst wahrscheinlich aus

Stesimbrotos. Ad. Schmidt. Perikl. Zeit. I, 1G4— 170; Rühl, Quellen Plut. Leben

Kim. 51 ; vgl. auch Hermes XII, 297. Dann kann aber keineswegs das Weitere

:

Blai ö oV j\v F.Xnivixrjv ov xovqjcc raT KifiCüpi, rpafSQwg fff yt]uaust'r]u avi'otxT]<sc(i

'Aeynvaiv xt% . aus Stesimbrotos sein. Das sagte Theopompos (Nepos Cimon 1).

Aus diesem Autor ist auch die Geschichte über ihre Verheiratung mit Kallias

geschöpft. Plut.: Krt^Xing töjv fvnoQoju rig ^tS^tivijmip eoan,9fig xtX. Nep. Cim. 1:

Huius coniugii cupidus Callias quid am non tarn generosus quam pecuniosus, etc.

Anders A. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 169, 5.

2) Die Meinung Ad. Schmidts, dafs es dem Stesimbrotos in erster Linie auf

ernste historische Schilderung angekommen wäre (II , 26) , ist irrig. Vgl. die

S. 7, Anm. 2 angeführten Rezensionen. Ebenso ist die von Heuer, De Stesimbroto

Thasio, Münster 1863 Diss. versuchte Rettung mifsglückt.

3) Plut. Perikl. 13.

4) Hermes XII, 367.

5) Die Fragmente (namentlich aus Plut. Them. 21) bei Bergk, PLGr. TU',
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Angriffe. In einem Schniähgedichte nannte er ihn einen Lügner, Schur-

ken und Verräter, weil er, mit drei Talenten bestochen, nicht willens

gewesen wäre, ihn, seinen Gastfreund, aus der Verbannung nach Rhodos
zurückzuführen. Er warf ihm Ungerechtigkeiten aller Art, Habgier

und Geiz vor und lobte anderseits den Aristeides als den allerbesten

Mann, der von Athen gekommen wäre ^ Aber auch die Hoffnungen,

die er auf Aristeides gesetzt zu haben scheint, gingen schwerlich in

Erfüllung, denn er liefs sich mit den Persern ein und hielt sich auch

am Hofe des Königs auf -. Wenn er deswegen als Landesverräter ge-

ächtet wurde, so wurde ihm die Genugthuung zuteil, die Verurteilung

des Themistokles wegen Medismos und dessen Flucht ins Perserreich

mit schadenfrohem Hohne begrüfsen zu dürfen ^.

536 fF. ; A. Böckh, De Timocreonte Rhodio Ind. schol. Berlin 1833 (Kl. Schriften

IV, 375); H. L. Ahrens , Timokreons Schmähgedicht gegen Themistokles, Rhein.

Mus. II, 457 ; R. Enger, De Timoci'eontis Rhodii carmine a Plutarcho servato,

Posen 1866, Progr. ; A. Kirchhoflf, Hermes XI, 38 ff. ; Bauer, Themistokles 12 ff.:

Flach, Griech. Lyrik II, 646; U. v. Wilamowitz, Aristoteles und Athen I, 138,

Anm. 27 ; R. Nordin , Studien in der Themistoklesfrage (Upsala 1893 , Diss.), 4 ff.

1) Frgm. 1 bei Plut. Them. 21. Die Ansicht Arn. Schaefers, De rerum post

bellum Persicum etc. (Leipzig 1865), p. 13, dafs sich das Gedicht des Timokreou

auf eine von Themistokles um 474 geleitete Flottenexpedition der Athener nach

Rhodos bezöge, ist von A. Kirchoff, Hermes XI, 38 widerlegt worden. Der An-

fang des Gedichtes: 'A^X' ei rvys nuvactviav ^ xcä tvys Sdvf^innov aiystig
|

tj rvys

AtVTV^iday, iyw d" l4giaTsid(cv snaivetD
|
av&g' tSQUi/ dn' 'A&at/dv

\
ikxf^siv svct ?m-

arof -Axl. beweist, dafs es nach der Schlacht bei Mykale, aber zu einer Zeit ab-

gefal'st wurde, als Pausanias noch nicht stark kompromittiert war, während sich

Aristeides bei den loniern und Nesipten bereits hohes Ansehen erworben hatte.

Demnach wird das Gedicht mit Wilamowitz, Aristoteles I, 138, Anm. 27 etwa in

den Winter 478/7 zu setzen sein. Dai-aus ergiebt sich dann weiter, dafs Timo-

kreon im Herbst 480, als die eidgenössische Flotte nach dem Siege bei Salamis

im aegaeischeu Meere erschien, und Themistokles nach Hdt. VIII, 112 von den

Pariem und andern Nesioten aus Furcht Geld erhielt, um die Intervention des

athenischen Feldherrn nachsuchte (Wilamowitz a. a. 0. und unabhängig von dem-

selben Nordin a. a. 0. 7. Anders urteilt J. Beloch, Rhein. Mus. XLIII [1888],

108). Dazu stimmt denn auch das Folgende. Themistokles kehrte mit vollen

Taschen nach dem Isthmos zurück, wo er sich durch schmutzigen Geiz blamierte

(Hdt. VIII, 123).

2) Frgm. 3 bei Plut. Them. 21; Thrasymachos aus Kalchadon (der zur Zeit

des peloponnesischen Krieges in Athen als Rhetor wirkte. Blafs, Att. Beredsam-

keit I-, 345) bei Athen. X, 415 F. Plut. Them. 21 sagt: Uytjia ö' ö Ti^oxqLwv

im fj.r}diafiw rpvystv ax'yy.aTaxpticpLaaixivov tov QsfxiGTox'keovg. Es ist immerhin

möglich, dafs der Verbannte, nachdem er sich den Persern angeschlossen hatte,

wie Arthmios von Zeleia und andere (Bd. 11', 653, Anm. 3), unter Mitwirkung

des Themistokles geächtet wurde.

3) Frgm. 2 und 3 bei Plut. Them. 21.
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Spätere Quellen. Auf die Gestaltung der spätem Überlieferung

hat Ephoros * einen grofsen Einllufs ausgeübt. Seine Darstellung

liegt auszugsweise den die Pentekontaetie betreffenden Abschnitten bei

Di od or OS XI, 37 bis XII, 28 zugrunde =^. Ein Teil dieser Abschnitte

stellt sich als blofse Überarbeitung des Thukydides dar, dessen Er-

zählung ähnlich, wie in den vorhergehenden Stücken die des Herodotos ^,

unter vielfacher Anlehnung an den Wortlaut in Einzelheiten verändert

oder mit meist unbrauchbaren Zusätzen (namenthch auch Zahlenan-

gaben) versetzt oder endlich, sei es durch Phrasen, sei es durch er-

fundene Handlungen breitgezogen und erweitert ist ^. Der andere Teil

zeigt nur wenige, aber deutliche Spuren des Thukydides oder ist von

ihm ganz unabhängig, er trägt indessen dasselbe Gepräge. Durchweg
hat der Autor der bei Diodoros vorliegenden Darstellung die Ereignisse,

wie es Ephoros that ^, im grofsen und ganzen nach sachlichen Gesichts-

punkten angeordnet und sich dabei, soweit als möglich, an den von

Thukydides gegebenen Eahmen gehalten *'. Daher gliedert sich diese

Darstellung in eine nur selten von der Anordnung des Thukydides

abweichende Reihenfolge von Stücken, die je einen Komplex von Be-

gebenheiten behandeln. Jedes Stück ist in der Regel einem nach

1) Bd. I-, S. 155 ff.

2) Litteratur über das Verhältnis des Diodoros zu Ephoros* Bd. 11', S. G22,

Anm. 7. Vgl. dazu inbezug auf die Pentekontaetie noch Ad. Holm , Gr. Gesch.

IP, 120 und inbezug auf die Beziehungen des Ephoros zu Thukydides: Ende-

mann , Beiträge zur Kritik des Ephoros , Marburg 1881 , Diss. Der Versuch

W. Sterns, Commentatioues in honorem Guilelmi Studemund (Strafsburg 1889),

147 ff. auf Grund stilistischer Judicien den Theopompos als eine Hauptquelle Dio-

dors in den Büchern I bis XX nachzuweisen, ist völlig mifslungen. Vgl. Kaerst,

Bursians Jahresber. 1889 I, ;J34ff.

3) Bd. H-, 024.

4) Bereichert ist z. B. die Darstellung des Thukydides durch eine breite,

offenbar erfundene Erzählung, wie Themistokles das Volk durch geheimnisvolles

Vorgehen zur Befestigung des Peiraieus bestimmt, und durch eine neue Auflage

der diplomatischen Überwindung der Lakedaimonier. Diod. XI, 41—43; vgl.

Bauer, Themistokles, S. 111, Anm. 2. Die Geschichte des Themistokles ist durch

einen ersten, auf Betrieb der Lakedaimonier eingeleiteten Hochverratsprozefs, in

dem er freigesprochen wird und an Ansehen gewinnt, erweitert. XI , 54. In die

Erzählung vom Ende des Pausanias ist eine effektvolle Anekdote eingeschoben.

XI, 46, 6. Die Schlacht um Eurymedon ist mit einem abenteuerlichen Strategem

und einem Nachtgefecht, die bei Tanagra ebenfalls durch ein Nachtgefecht au.sge-

schmückt. XI, <jl ; 81, 3. Dann findet sich XI, 83 eine Verdoppelung des Sieges

des Myronides über die Boioter. Ein auf die Rüstungen bezügliches Strategem er-

weitert die Erzählung vom Seezuge des Tolmides. XI, 84, 4—5.

5) Ephoros bei Diod. V, 1. Vgl. 11-, G23, Anm. 4.

6) Das hat Ad. Holm, Gr. Gesch. II, 121 ff. überzeugend nacligewiese».
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dem cattischen Archon und den römischen Magistraten bestimmten Jahre

zugewiesen ^. Bei einem sich über mehrere Jahre erstreckenden Kom-

1) Volquardsen, Untersuchungen über die Quellen Diodors XI -XVI (Kiel

1868), 35 ff. 39 ff.; Unger, Philol. XL, 57 ff. ; Ad. Holm a. a. 0. —
1. Diod. XI, 37: Ereignisse nach der Schlacht bei Mykale und
Einnahme von Sestos. Nach Hdt. IX, 106. 114. 118; Thuk. I, 8 7

und 8 9 in freier Bearbeitung. Archontenjahr 479/8.

2. Diod. XI, 39—40: Erbauung der Stadtmauer Athens nach Thuk.
I, 90—93, 1- 2 mit kleinen Abweichungen. — 478/7.

3. Diod. XI, 41—43: Befestigung des Peiraieus. Nur geringe Spuren

von Thuk. I, 93, 3 und 7. Breit ausgesponneue , im Stile eines Stra-

tegems gehaltene Erzählung, wie Themistokles die Athener zur Befestigung-

bestimmt. Vgl. S. 15, Anm. 4. — 477/6.

4. Diod. XI, 44—47: Pausanias und Aristeides bis zum Tode des

erstem. Nach Thuk. I, 94 — 96 mit Hinzuziehung des Exkurses über

Pausanias I, 128 — 134 frei mit kleinen Abänderungen und Zusätzen. —
477/6.

XI, 48: Kurze chronologische Notizen über die Regierungszeiten der spar-

tanischen Könige Leotychidas und Archidamos und des Tyrannen Ana-

xilas von Rhegion, welche ein sicilisches Stück einleiten. — 476/5.

5. Diod. XI, 50: Verhandlungen in Sparta über die Seepolitik.

Freie von Thuk. I, 9 5, 7 angeregte Komposition, die an der Stelle von

Thuk. I, 9 7 steht, wo Thukydides eine auf sein Werk bezügliche Aufse-

rung einschaltet. — 475/4.

XI, 51—53: Sicilische Stücke. — 474/3; 473/2 und 472 1.

6. Diod. XI, 54—59: Schicksale des Themistokles von seiner Ver-

bannung bis zu seinem Tode. Nur einige Spuren der Benutzung des Ex-

kurses bei Thuk. I, 135— 138, das meiste aus anderer Quelle, zum

gröfsten Teil erfunden oder zweifelhaft. — 471/0.

7. Diod. XI, 60—62: Thaten Kimons von der Einnahme Eions bis zur

Schlacht am Eurymedon. Wenige Spuren von Thuk. I, 98—100, sonst

nach anderer Quelle; Brauchbares und Unbrauchbares, darunter ein aben-

teuerliches Strategem. — 470/69.

8. Diod. XI, 63—64: Helotenaufstand. Spuren von Thuk. I, 101 und

10 3. Aus anderer Quelle Strategem des Archidamos. — 469/8.

9. Diod. XI, 65: Zerstörung Mykenes durch die Argeier. Unab-

hängig von Thuk., aber angeregt durch die Erwähnung der Argeier bei

Thuk. I, 102. — 468/7.

Diod. XI, 66—69 sicilische Stücke und ein persischer Abschnitt. — 467/6

;

466/5 und 465/4.

10. Diod. XI, 70: Seeherrschaft der Athener und Abfälle von

Bundesstaaten (Thasos: Aigina irrtümlich hineingezogen, wiederholt

XI, 78). Nach Thuk. I, 100 und 101. — 464 3.

11. Diod. XI, 71—77: Ägyptischer Krieg, dazwischen sicilische Stücke.

am Schlüsse eine Bemerkung über den Sturz des Areopags und die Er-

mordung des Ephialtes. Einige deutliche Spuren von Thuk. I, 10 4.
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plexe richtete sich die Zuweisung augenscheinlich nach dem Ereignisse,

das entweder im Mittelpunkte des Ganzen stand oder an Bedeutung

die andern überragte K

109. 110, sonst nach anderer Quelle Zusätze und Erweiterungen von ver-

schiedenem Wert, auch Widersprüche. — 463/2, 462/1, 461/0, 460/59.

12. Diod. XI, 78: Seekrieg mit den Korinthiern, Epidauriern und
Aigineten. Thuk. I, 105. 108, 4 mit einzelnen Zusätzen und Abände-

rungen. — 459/8.

13. Diod. XI, 79—80: Landkrieg mit den Korinthiern und übrigen
Peloponnesiern. Thuk. I, 105

—

108, 1 mit einzelnen Erweiterungen

und teilweise brauchbaren Zusätzen, einigen Abweichungen und einem er-

fundenen Nachtgefecht. — 458/7.

14. Diod. XI, 81—83: Thaten des Myronides. Deutliche Spuren von

Thuk. I, 108 und 111, daneben Zusätze und Erweiterungen, Verdoppelung

der Schlacht bei Oiuophyta. — 457,6.

15. Diod. XI, 84: Seezug des Tolmides. Thuk. I, 108, 5 durch Re-

densarten und zweifelhafte Ereignisse ei'weitert. — 456/5.

16. Diod. XI, 85: Seezug des Perikles, mit Zusätzen und Verände-

rungen wiederholt XI, 88 (vgl. darüber weiter unten S. 23, Anm ).

Nach Thuk. I, 111, 2—3 mit allerlei kleinen Zusätzen. — 455,4 und

453/2.

17. Diod. XI, 86: Fünfjähriger Vertrag. Thuk. I, 112, 1 mit einem

Zusatz. — 454/3.

Diod. XI, 86 --92 sicilische Stücke, abgesehen von der Wiederholung des

Seezuges des Perikles. — 453/2, 452/1, 451/0.

18. Diod. XII, 3—4: Kyprischer Krieg und Friede des Kallias.

Thuk. I, 112, 1 — 4 nur wenig benutzt, die thukydideische Folge der

Ereignisse verschoben , letztere selbst verändert und mit Zusätzen berei-

chert. — 450/49 und 449/8.

19. Diod. XII, 5: Abfall von Megara. Thuk. I, 114, 1. Das Ereignis

verschoben. — 448 7.

20. Diod. XII, 6: Einfall der Peloponnesier in Attika und Nieder-
lage des Tolmides. Nach Thuk. I, 113, doch mit Umstellung der

Folge der Ereignisse. — 447 6.

21. Diod. XII, 7: Eubo ei scher Feldzug des Perikles und dreifsig-

jähriger Vertrag. Thuk. I, 114 — 115, 1 mit einem kleinen Zu-

satz. — 446/5.

Diod. XII, 8—26: Begründung Thuriois und italische Stücke mit Aus-

nahme einer Notiz über die Begründung der Kleruchie Hestiaia (XII, 22)

im Jahre 445/4.

22. Diod. XII, 27-28: Samischer Krieg nach Thuk. I. 115, 2— 117

mit kleinen, teilweise brauchbaren Zu.sätzeu. — 441 0.

1) Ad. Hohn, Gr. Gesch. II, 122 bestreitet die Datierung nach einem Haupt-

ereiguis und fragt: ,,Woher wissen wir, welches für ihn das Hauptereignis warV

Welches war es z. B. für Pausanias und Aristeides, das somit in 477

fiele?" — Letztere Frage ist leicht zu beantworten: der Hegemonie Wechsel, wie

Diodoros deutlich zu erkennen giebt. Dieses Ereignis steht durchaus im iMittel-

Bu.sdlt, (iiiprliisclie ftpscliichtc. III. ^
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Wenn schon diese ganze Komposition im allgemeinen Mifstrauen

gegen die Chronologie Diodors erregen mufs, so erweist sich dasselbe

bei näherer Prüfung als ein durchaus gerechtfertigtes ^ Diodor hat offen-

punkt. Das Auftreten des Pausauias und sein Medisnaos bewirkt den Hegemonie-

Wechsel, und die Erzählung der Entdeckung seiner hochverräterischen Beziehungen

und seines Endes wird mit den Worten eingeleitet: eii, (fs /uaXkov avviiQyr,a£ y.td

t6 avTo^axov xotg Id&rivaCoig dia Tuvrag rag ulriag. Am Schlüsse des ganzen Ab-

schnittes macht Diod. XI, 47, 3 die Bemerkung: vcp' eva 6t xai tov avidv xaigov

t) f/fV xoi Iluvaaviov y.ay.ia xr\g y.axa d^ü'kaxxav )\yt^oviag iaxsQtjas xoi^g noXixag ^ >j

l^QiOxeCdov de xaxu ndy ft()5T>j xclg li^iqvag rt]v ovx ovaav axQuxtjyim' inoirjat zrij-

aaa&iu. —
Der die Schicksale des Themistokles von seiner Verbannung bis zu

seinem Tode behandelnde Abschnitt XI, 54—59 ist 471/0 datiert. Mafsgebend war

die Achtung, denn die vorhergehenden Ereignisse leiten sie ein und die nachher

erzählten sind nur eine Folge derselben.

Die Thaten Kimons XI, 60—62 sind offenbar nach der Schlacht am
Eurymedon (470/69) datiert, deren Schilderung den gröfsten Teil des Abschnittes

einnimmt.

Der den Landkrieg mit den Peloponnesiern betreffende Abschnitt

XI, 79 - 80 ist ohne Frage in das Jahr der Schlacht bei Tanagra (458/7) gesetzt,

während die glänzendste That des Myronides, über die sich auch Diodoros

näher verbreitet, für die Datierung des seine Feldzüge umfassenden Stückes

XI, 81—83 mafsgebend war.

1) Die Erbauung der Stadtmauer Athens setzt Diod. XI, 39 in das

Jahr 478/7, sie erfolgte aber nach Thuk. I, 89 schon im Jahre 479/8. In diesem

Falle liefse sich die Datierung durch die Annahme Ungers retten , dafs Ephoros

nach makedonischen Jahren rechnete, und dafs das Archontenjahr 478/7 dem ma-

kedonischen Jahre Herbst 479/8 entsprach , in dem der Archon des Jahres 478/7

sein Amt antrat. Unger, Philol. XL (1880), 59. — Dagegen hat Holm, Gr. Gesch.

11, 126 mit Recht bemerkt, dafs Diodoros , der diesen Abschnitt mit der Zurück-

fühi'ung der athenischen Familien nach Attika im Herbste 479 beginnt, hier, wie

anderwärts, in einem Archontenjahre noch Ereignisse aus dem vorhergehenden nach-

holt, weil sie zu dem Komplexe der in das betreffende Jahr gesetzten Ereignisse

gehörten. Die Rückkehr der Familien nach Attika mufste er im Zusammen-

hange mit der Erbauung der Stadtmauer einzahlen und sie daher einleitend

an die Spitze des neuen Abschnittes stellen. Unger kann auch seine Hypothese

über die makedonische Jahresrechnung nicht überall durchführen und sieht sich

zu der Annahme mehrei-er attischer Jahresanfänge genötigt. Philol. XLI, 78. 103.

115. 130.

In dem Abschnitte XI, 44—47 erzählt Diodoros die Aussenduug der Bundes-

flotte unter Pausanias, den Hegemonie-Wechsel, die weiteren Schicksale des

Pausanias und die Organisation des Seebundes durch Aristeides. Er setzt den

ganzen Abschnitt mit Rücksicht auf den Hegemonie-Wechsel (vgl. S. 17, Anm. 1)

in das Archontenjahr des Adeimantos (477/6) und bemerkt am Schlüsse ausdi-ück-

lich: XttvxK julv ovy snQcix^n xuxcl xovxov xof st/iccvröv ^ obwohl die Ausseudung

der Bundesflotte (sowohl bei makedonischer, als nach attischer Rechnung) im Jahre
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bar, um auch für diese Epoche den annalistischen Rahmen seines Wer-

kes festzuhalten, die einzelnen Abschnitte der ephoreischen Darstellung

der Reihe nach einzelnen Jahren zugeteilt und den Zusammenhang mit

den ihm vorliegenden chronologischen Angaben dadurch im allgemeinen

zu wahren gesucht, dafs er zwei Komplexe in dasselbe Jahr setzte,

andere über mehrere Jahre verteilte, endlich leere Jahre mit sicilischen

und italischen Stücken ausfüllte ^

vor dem Hegemonie-Wechsel erfolgte und Pausanias erst mehrere Jahre später

umkam. Nach Aristot. '.4&n. 23, 5 (d. h. nach einer Atthis) organisierte Aristei-

des den Bund bereits im Jahre 478/7.

Die T h a t e u K i m o n s von der Einnahme Eions bis zur Schlacht am Eury-

medon (XI, 60—62), die sich über mehrere Jahre erstreckten, werden unter dem
Archontate des Demotion = 470/69 ebenfalls mit der ausdrücklichen Bemerkung
Tctvzc< ixiu ovv enoä/ß^t] xcad lomov rov syiavTÖv erzählt. Diodoros setzte auch

hier ohne Bedenken den ihm vorliegenden Komplex in ein bestimmtes Jahr, wobei

er zunächst die Schlacht am Eurymedon im Auge hatte (vgl. S. 17, Anm. 1).

Nach makedonischer Rechnung würde die Schlacht in das Jahr Herbst 471/0

fallen.

Im Jahre 464/3 wird über den Abfall und die (erst im dritten Jahre darauf

erfolgende) Kapitulation von Thasos, über den Ausbruch des Seekrieges

mit Aigina und die Niederlage bei Drabeskos berichtet. XI , 70. In diesem Ab-

schnitte sind die Ereignisse völlig verschoben. Nach Diod. fielen die Thasier fünf

Jahre nach dem Ausbruche des Heloteuaufstandes ab (XI , 63) , obwohl das vor

demselben geschah. Der Seekrieg mit Aigina gehört in eine spätere Zeit und wird

denn auch XI, 78 wiederholt.

Der ägyptische Krieg erstreckt sich bei Diod. XI, 71—77 über vier Jahre,

während er nach Thuk. I, 110 sechs Jahre dauerte. Die Gleichzeitigkeit dieses

Krieges und des hellenischen ist hei Diodoros aufgehoben, da er bereits vor dem
Ausbruche des letztern zu Ende ist.

Der Abschnitt über die T baten des Myronides von der Schlacht bei

Oinophyta bis zum thessalischeu Feldzuge schliefst wieder mit der unrichtigen Be-

merkung: tuvtct juH' ovf snQdx^>} xuTii tovtov roV iviavzov (XI, 83, 4).

Die Kapitulation der Heloten und ihre Übersiedelung nach Naupaktos, die

nach den Angaben über den Ausbruch und die Dauer des Helotenkrieges XI, 63

und 64 im Jahre 460/5fl erfolgt sein müfste, wird XI, 84, 8 in Verbindung mit

der Expedition des Tolmides im Jahi'e 456/.5
,
jedenfalls mehrere Jahre zu spät

erzählt.

Die Ereignisse beim Wiederausbruche des Krieges XII, 5 und 6 sind völlig

verschoben. Der Abfall Megaras ist vor die Schlacht bei Koroneia und in das

Jahr 448/7, mindestens ein Jahr zu früh gesetzt.

1) Über die Zuweisung der einzelnen Abschnitte, auch wenn die in denselben

erzählten Ereignisse sich über mehrere Jahre erstreckten , an je ein Jahr vgl. die

vorhergehende Anm. und Volquardsen, Untersuchungen a. a. 0., S. 35 ff. 39fiF.

;

Ad. Holm, Gr. Gesch. II, 123. Diese chronologische Einteilung^ rührt

nicht von Ephoros, sondern von Diodoros her, denn sie kehrt auch in

den aus Timaios geschöpften sicilischen Stücken wieder. Vgl. XI, 87. 88. 91

2*
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Bei der Erzählung der Ereignisse selbst sclilofs sich Diodoros

jedenfalls in ausgedehntem Mafse dem Ephoros an. Es finden sieh in

dieser Partie nicht nur mehrere Übereinstimmungen mit Ephoros- Frag-

menten ^, sondern auch zahlreiche kleine Zusätze zur Darstellung des

Thukydides und Veränderungen derselben, die bei Autoren wieder-

kehren, zu deren Hauptquellen ebenfalls Ephoros gehörte ^. Für diesen

u. s. w. Näheres im folgendpu Paragraphen. Bei der Verbindung der sicilischea

Geschichten mit den hellenischen mufste infolge der Komposition Diodors natürlich

auch die sorgfältige Chronologie des Timaios leiden. Ein tadelloses attisches

Archontenjahr mit Angaben über den Eintritt des Winters und den Beginn des

folgenden Sommers hat sich aus Timaios bei Diod. XI, 91 erhalten.

Ad. Holm a. a. 0. geht entschieden zu weit, wenn er annimmt, dafs sich Dio-

doros um die wirkliche Chronologie gar nicht gekümmert habe. Wäre das der

Fall, so würde es höchst mei-kwürdig sein, dafs nicht wenige Datierungen Diodors

lichtig sind oder mindestens der Wahrheit sehr nahe kommen. Er hat doch ge-

wifs nur mit Rücksicht auf die Chronologie die Abschnitte XI, 31—43 und 44—47

in dasselbe Jahr gesetzt, andere, wie den ägyptischen Krieg (XI, 71—77), über

mehrere Jahre verteilt. Nach XI, 50 schiebt er drei sicilische Stücke ein und

kommt dadurch bei der Datierung des Abschnittes über Themistokles (XI, 54- oi>)

auf das Jahr 471/0, in das dui-chweg die Ächtung desselben gesetzt wurde. Daiui

kommen XI, 66—69 sicilische Stücke und ein persischer Abschnitt, welche die

Jahre 467/6, 466 5 und 465/4 umfassen, die leeren Jahre bei Thuk. I, 103, 1 (Ol

()" ey 'lO^wfjrj TSTfcQTio — Hdschr. tfsxaToi — stei xri..) füllen und eine annähernd

richtige Datierung des thasischen Krieges (464/3) ermöglichen. Ebenso ersetzen

sicilische Stücke XI, 88—91 die leeren Jahre bei Thuk. I, 112, 1. Endlich folgen

bei Diod. XII, 8 ff, auf den Abschlufs des dreifsigjährigen Vertrages im Jahre

446/5 sicilische und italische Stücke für die Jahre 445/4, 444/3, 443 2 und 442/1,

dann kommt XII, 27 im Jahre 441/0 der samische Krieg. Bei Thuk. I, 115, 2

heifst es nach dem dreifsigjährigen Vertrage: "Exrw de stei. la/uioii xal Mihtaiuig nö-

ksuoi eyivsTo xiX. Bei inklusiver Zählung liegen zwischen dem Vertrage und dem

saraischen Kriege gerade vier volle Zwischenjahre.

1) Frgm. 114 bei Plut. de Herod. malign. 5, p. 855 F (Plut. Thera. 23) =
Diod. XT, 54; 115 bei Plut. Them. 27 = Diod. XI, 56; 116 bei Plut. Kim. 12

= Diod. XT, 60. 61; 117 bei Plut. Perikl. 25 = Diod. XII, 28.

2) Es genüge auf einige Bei.spiele hinzuweisen. Nach Thuk. I, 91 leugnete

Themistokles in Sparta nicht geradezu den Mauerbau, sondern sagte den Lake-

daimoniern, sie möchten nich blofsen Redereien Glauben schenken, vielmehr Ge-

sandte nach Athen schicken, die sich von dem Sachverhalte durch den Augen-

schein überzeugen könnten. Diod. XI , 40 , 2 sagt : t'.ofriactTo ir^v oixodofxiur.

Ebenso Plut. Them. 19: tIqvevto; Polyain. I, 30, 5: >]v t^uQ^oi; Nepos, Them. 7:

contendit falsa iis esse delata (auch bei Demosth. g. Lept. 73 : riQvsia!^m). — Diod.

hebt hervor, dafs auch Sklaven beim Mauerbau mitarbeiteten. Ebenso Nepo.s

Them. 6. — Nach Diod. bot Themistokles den Lakedaimoniern seine Person zum

ITnterpfande für die Wahrheit seiner Angaben an. Ebenso bei Nepos und Polyain.

a. a. 0. — Die von Diod. XI, 45, 6 bei der Einmauerung des Pausanias mit Xi-

ySTfu eingefügte Geschichte von der Mutter desselben findet sich auch bei Nepos,
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Geschichtsschreiber ist ferner die Vorliebe für bestimmte Zahlenangaben

charakteristisch ^, mit denen der aus Thukydides entlehnte Stoff viel-

fach bereichert ist. Zu den anderweitigen Hinweisen auf ihn gehören

die an die Schlacht bei Oinophyta geknüpften Bemerkungen über die

von den Thebanern bei Leuktra und Mantineia bewiesene Kriegstüch-

tigkeit '''. Dana unterscheidet Diodoros beim Heiuten- Aufstande die

Heloten und Messenier als zwei verschiedene Elemente der Bewegung,

während Thukydides sagt, dais die Messenier den Hauptbestandteil der

Heloten bildeten. Da Diodoros gewifs kein Interesse daran hatte, die

Angabe des Thukydides zu verändern, so muls der Bearbeiter Ephuios

gewesen sein, der sich für die Thaten des Epameinondas lebhaft inter-

essierte und unter dem noch Irischen Eindrucke der wiederhergestellten

Unabhängigkeit Messeniens schrieb ^. Der Periplus des Tolmides ist

augenscheinlich mit Zügen aus dem des Iphikrates und Timotheos aus-

geschmückt * und der angebliehe Versuch der Lakedaimonier, den The-

mistokles von einem panhellenischen Gericht als Verräter an Hellas

verurteilen zu lassen , erinnert an das Verfahren gegen Ismenias. Be-

merkenswert ist auch das Epigramm, mit dem der Abschnitt über die

Thaten Kimons schliefst, denn Ephuros pflegte Epigramme und Dich-

terstellen in seine Darstellung aufzunehmen •^. Ebenso stimmt die

den Athenern freundliche Färbung der Darstellung, die ihnen nur

Bedrückung der Bündner vorwirft, mit der Tendenz des Ephoros

überein ^.

Unter diesen Umständen wird man inbezug auf die Pentekontaetie

an der von Ed. Cauer, Volquardsen und Collmann begründeten An-

sicht ^ festhalten müssen, dafs Diodoros durchweg dem Ephoros

Paus. 5 mit dicitur. — Die Erzählung von der Thätigkeit des Aristeides bei Diud.

XI, 47 zeigt vielfache Anklänge an Nep. Arist. 2—3 und Plut. Arist. 23. — Das
offenbar von Ephoros erfundene hellenische Gericht, vor das Themistokles gestellt

w.rden sollte {^Diod. XI, 5;'/), erscheint auch bei Plut. Them. 23. — Die Zusätze

zu Thukydides in der Erzählung des Helotenaufstandes kehren bei Polyain. I, 41,

3 und Plut. Kim. l(j wieder u. s. w.

1) Vgl. Bd. II-, (323, Anm. (i.

2) Diod. XI, 82. Vgl. Philol XLI, 124.

3) Diod. XI, ()4. Vgl. auch XI, 50 mit isokrateisehen Gedanken über die

Schädlichkeit der Seeherrschaft und der Erwähnung der /wArJ r]ysjuovu< (Agesilaos).

4) Diod. XI, 84; Histor. Zeitschr. N. F. XII (1882), 391.

5) Strab X, 4G3; vgl. die Ephoros-Fragmente bei Diod. XII, 40; XIII, 42:

Unger, Philol. XL, 6G.

6) Vgl. Bd. II-, tJ23, Anm. 5. Bedrückung der Bündner: Diod. XI, 70, 5

7) Vgl. Bd. ir-, 622, Anm. 7 und dazu S. 15, Anm. 2. — Gegen Holms

(Gesch. Sicil. II, 357 ff.) Annahme einer direkten Benutzung des Thukydides durch

Diodoros vgl. namentlich auch W Stern, Philol. XLII (1883), 438 ff.
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folgte und daneben noch eine chronologische Quelle be-

nutzte, die Apollodors Chronika ausbeutete und vielleicht Kastor

war ^ Doch hat er die Darstellung des Ephoros nicht geradezu ab-

1) Über Apollodoros bei Diodoros vgl. Bd. 1% 5; XIII, 103. 108; Troische

Epoche Apollodors: XIII, 1, XIV, 2; XIX, 1 und dazu Bd. P, 584 Arnn.; 638,

Anm. 1. Volquardseus (Untersuchungen über die Quellen Diodors 5 ff. 12 ff.) von

ihm selbst in Bursians Jahresb. 1879 III, 121 aufgegebene Annahme, dafs Diodoros

unmittelbar die Chronika Apollodors benutzte, ist widerlegt worden von H. Diels,

Rhein. Mus. XXXI (1878), 31 ff. und L. Bornemanu, De Castoris chronicis Diodori

Siculi fönte ac norma, Lübeck 1878 , Progr. Diels und Bornemann wiesen nach,

dafs Diodors Quelle eine synoptisch-chronologische Tabelle war, die nach Apollodors

Chronika entstand, dieselben stark benutzte, aber auch mancherlei nicht aus ihnen

entnehmen konnte. Nach CoUmanns (De Diodori Siculi foutibus, Marburg 1869,

Diss., S. 26 ff.) und Geizers (Bursians Jahresb. 1873 II, 1064) Vorgang suchte

Bornemann a. a. 0. den Nachweis zu führen, dafs Kastors (eines Zeitgenossen des

Pompeius) ebenfalls das Werk Apollodors stark ausbeutende und fortsetzende

Chronika die Quelle Diodors gewesen wären. Unger, Philol. Anz. X (1880), 373 ff.

(der trotzdem Bornemanns Ansicht teilt) und Stiller, De Castoris libris chronicis

(Tübinger Diss., Berlin 1880) 36. 47 ff. haben jedoch die Gründe Boruemauns als

keineswegs zwingend erwiesen. Es bleibt nur die nicht ganz unwahrscheinliche

Vermutung übrig, dafs Diodoros aus Kastor schöpfte.

Volquardsen a. a. 0. hat bemerkt, dafs auch in der Geschichte der Pente-

kontaetie bei Diodoros eine Anzahl von Nachrichten in mehr oder weniger aus-

geprägter annalistischer Form vorkommt, die er aus Apollodoros herleitet. Eine

solche Notiz findet sich XI, 48, 1: sni <fk Toi'rwy (476/5) Ascürvxidccg 6 iwv Aa-

xedaifioviwf ßuaiXitig iTE2.svTt]aer cig^ag srt] eixoai xal dvo, ti]v Sh (iQ/rjf dicaft^ä-

/uevog lig^rL&ajiiog sßuoiXsvae eit] lETTUQfixovTu xk> 6vo. In Übereinstimmung mit

dieser Angabe wird in einer gleichartigen Notiz XII, 35, 4 über den Tod des Ar-

chidamos im Jahre 434/3 berichtet. Ohne daran zu denken, erzählt dann Diodoros

XII, 42, 6 ; 47, 1 ; 52 in der Geschichte des peloponnesischen Krieges, dafs Archi-

damos wiederholt an der Spitze der peloponnesischen Heere in Attika einfiel. Die

annalistischen Angaben über die spartanischen Könige standen also nicht in der

Quelle, welche er seiner Erzählung der Ereignisse zugrunde legte, d. h. nicht bei

Ephoros. Den chronographischen Charakter zeigen ferner die Bemerkungen über den

Synoikismos der Eleier (XI, 54, 1), über den Regierungswechsel in Persien (XI,

69, 6) u. s. w. Die Benutzung der Chronik neben Ejjhoros erklärt auch die zwei-

malige Erzählung des Seezuges des Perikles bei Diod. XI, 85 (^455/4) und 88

(453/2). Volquardsen a. a. 0., S. 20 führt unter Einweisung auf die Schlufs-

bemerkung: ol (xlv ovv ^Ad^tii^aTov xara xovzov rov iviuvrov nlsiazcov nöXiiov i^o^ar

die erste Erzählung auf die annalistische Quelle zurück, Unger, Philol. XLI, 125

dagegen die zweite. Auch L. 0. Bröcker, Untersuchungen über Diodor (Gütersloh

1879), 33ff. und Moderne Quellenforscher u. s. w. (Innsbruck 1882), 86 schliefst

aus Widersprüchen zwischen beiden Erzählungen , dafs Diodoros verschiedene

Quellen benutzt habe. Allein der Inhalt der Erzählungen selbst ist offenbar aus

derselben Quelle geflossen. Bei Diod. XI, 85 heifst es: r^? nelonovvn<Jov noX'Ai]v

i 71 6 Q&i]ai . ebenso bei Plut. Perikl. 19: inÖQ-ftrjas r ij g nuQKh'ug -nokXiiv.

Dieser Zusatz zu der Erzählung des Thukydides bei Diod. und Plut. stammt aus
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geschrieben, sondern sie in freierer Bearbeitung ausgezogen und ver-

kürzt, so dafs seine Erzählung trotz ihrer Versetzung mit ephoreischen

Worten und Phrasen das ihm selbst eigene Gepräge erhielt ^ Nament-

derselben Quelle, d. h. aus Ephoros. Dann liest man bei Diod. XI, 88: tt? (ft

TT/T 'Axaovaviuv n^svactg y.nl ti]u xiHi' Oifia^MV '/wgap xccTctö' o cc uw v , xu) Xctfpvgivv

7iA)jbfof (lH^QOiaag, ctntnXevasy ix r^g ^AxcQVKviug. Plut. a. a. 0.: xai n((Qun'f,tv a ug

lov 'J^sküiov ^xr<QV((yic(V xrcTsdQafj,e x(d xursxXEiae Olvidäug Si'g xö TBlyog xai

TSuiov Ttji' yfjv xca xuxwactg an tjoev in ' oixov, xtX. Das xaridgu/us und der gleiche

Zusatz zur thukydidischen Darstellung inbezug auf Verwüstung und Beute zeigen

deutlich, dafs Diodoros auch bei der zweiten Erzählung der von Plutarchos be-

nutzten Quelle, d. b. dem Ephoros, folgte.

Die Verdoppelung rührt wahrscheinlich daher, dafs Diodoros bei Ephoros den

Seezug des Perikles nach dem in das Jahr 456/5 gesetzten Abschnitte über die

Thaten des Tolmides las und ihn darum in das nächste Jahr 455/4 verlegte. Dann
fand er in der Chronik einen Seezug des Perikles nach Sikyon und Akarnanien im

Jahre 453/2 vermerkt. Da er nun XI, 85 nichts von Sikyon gesagt hatte, so

wiederholte er die Geschichte des Seezuges , erzählte aber hauptsächlich von den

Operationen des Perikles in Sikyon , und da er ferner vorher von dem Gewinne

ganz Akarnaniens mit Ausnahme von Oiniadai gesprochen hatte, so mufste er die

Streifzüge des Perikles auf das Gebiet dieser Stadt beschränken , während bei

Ephoros, wie sich aus Plutarch ergiebt, vom Durchstreifen ganz Akarnaniens die

Rede war. Stammt aber die Datierung des Seezuges bei Diod. XI, 88 aus der

chronographischen Quelle, so kann aus derselben schwerlich die Notiz XI, 86 : in)

de Tovnov (454/3) ylO^rii/aCoig xcü Ile^onoi'Vrjaioig nevicisistg iyivovro anovdaC, Kifiio-

rog Tov Ud^rifuiov avrd^s/Ltiyov ravrug entnommen sein. Ephoros mufs von diesem

Vertrage etwas gesagt haben und zwar offenbar in einem Abschnitte unmittelbar

nach dem Seezuge des Perikles. Das konnte den Diodoros veranlassen, den Vertrag

in das auf den Seezug folgende Jahr zu setzen.

Die Konkui'renz der chronographischen Quelle und des Ephoros ist auch an

einer andern Stelle zu bemerken. Bei Diod. XI, 84, einem echt ephoreischen Ab-

schnitte, ist die Kapitulation der Heloten und deren Übersiedelung nach Naupaktos

in Verbindung mit dem Seezuge des Tolmides im Jahre 456/5 erzählt. (Auch nach

lustin III, 6, 10, der den Ephoros benutzte, dauerte der Helotenkrieg noch nach

der Schlacht bei Tanagra fort). Ephoros liefs nun den Helotenaufstand zehn Jahre

dauern (Diod. XI, 64, 4), folglich begann er nach ihm im Jahre 465/4. Das

stimmt mit Plut. Kim. 19 überein, wo Ephoros benutzt und der Ausbruch des Auf-

staudes in das vierte Jahr des Königs Archidamos = Herbst 466/5 gesetzt ist.

Diod. XI, 63 berichtet jedoch über den Ausbruch des Aufstandes im Jahre 469/8,

bei zehnjähriger Dauer müfste er nicht 456/5, sondern 460/59 endigen. Eine Da-

tierung, welche das Ende des Aufstandes in letzteres Jahr setzte, würde mit der

Folge der Ereignisse bei Thukydides im Einklänge stehen. Vermutlich fand Dio-

doros dieselbe in seiner chronographischen Quelle und setzte unter Annahme der

zehnjährigen Dauer den Ausbruch des Aufstandes, den Ephoros in dem auf die

Schlacht am Eurymedon folgenden Abschnitte erzählte, in das Jahr 469/8.

1) L. 0. Bröcker, Untersuchungen a. a. 0. 28; Holm, Gesch. Sicil. II, 342 ff.

;

Bursians Jahresb. 1880 III, 377; R. Neubert, Spuren selbständiger Thä-
tigkeit bei Diodor (Bautzen 1890, Progr.), S. 11 ff. — Verkürzender Auszug:
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lieh kommt dasselbe in den Epilogen zum Ausdruck, die er zur Er-

füllung des ethischen Zweckes der Geschichte seinem ganzen Werke

einfügen wollte, zu deren Abfassung er aber die in seinen Quellen bereits

vorkommenden Nachworte und Betrachtungen benutzte '.

Was die Quellen desEphoros betrifft, so hat er höchst wahr-

scheinlich neben Thukydides aus einer Atthis geschöpft und für die

persischen Verhältnisse einiges aus Ktesias entnommen ^.

Wie Diodoros ist auch Po

m

peius Trogus von Ephoros abhängig,

doch läfst das dürftige Excerpt Justins LI, 15— 16 erkennen, dafs er

oder seine Quelle neben Ephoros den Thukydides direkt benutzte ^.

Ephoros gehörte ferner zu den Quellen des Cornelius N e p o s

,

der nach ihm und Thukydides in der Vita des Themistokles (5— 9)

Bd. 11^, 622, Anm. 7. Eine Kürzung folgt auch aus Ephoros, Frgm. 117 bei

Plut. Perikl. 25 und Diod. XII, 28.

1) Diodor XI, 46: 'Hfxeig cff nito' öXrjv r^jV laroQiav sifud^ojti riof dya&wv dv-

^Qwr tfu'c Twv eni'ksyofxsvMu ennhujv avisir t i]v ifö^ai', Totg d'e fpccv?Mtg tni T~,g

TS?.EVTfjg STucpfHyysoS-at, r«? äguoCovaccg ßi.c(a(f>j/xiag xtX. Vgl. darüber Näheres bei

Busolt, Jahrb. f. kl. Philol., Bd. CXXXIX (1889), 29i). Meist fand wohl Diodoros

bereits in seinen Quellen solche längere oder kürzere Würdigungen. Was die

Epiloge im 11. Buche betriflft , so enthält das Enkomion auf die Thermopylen-

kämpfer (XI, 11) neben isokraeischen , also ephoreischen Gedanken (vgl. Isokr.

Paueg. 92 und Panath. 187) eigene Aufserungen Diodors. Busolt a. a. 0. 300.

Vgl. auch R. Neubert a. a. 0. 22. Ephoreisches Gut steckt auch in dem Epiloge

auf Themistokles (XI, 58—59. Vgl. dazu Ad. Bauer, Themistokles 124) und in dem

auf Pausanias. Diod. XI, 4G. Vgl. Isokr. Paueg. 150 und in Bezug auf den

Wert der Erziehung und Lebensweise eines Volkes für die Ausbildung der (lom].

Ephoros Frgm. 67 bei Strab. IX, 401; Diod. XV, 39. 88; Busolt, Philol. Anz.

XV, 332. Anders urteilt freilich Unger, Philol. XLI, 88 ff., der diese Epiloge für

durchaus eigene Schöpfungen Diodors hält. Die Betrachtung über den Sieg des

Myronides (XI, 82) fand sich im wesentlichen gewifs schon bei Ephoros. Unger,

Piniol. XLI, 88 ff. Vgl. auch Volquardsen, Untersuchungen über die Quellen Dio-

dors XI—XVI, S. 48.

2) Obwohl Ephoros selbst athenerfreundlich war und darum auch bei Diodoros

die Spartaner neidisch und eigennützig erscheinen (vgl. namentlich XI, 54 und dazu

Volquardsen a. a. 0. 63) , so rührt doch höchst wahrscheinlich die tendenziöse

Umgestaltung von Thatsachen zum höhern Ruhm Athens von seiner Quelle her.

Bezeichnend ist die Umwandlung der Niederlage bei Halieis in einen Sieg (XT,

78, 2) und der bei Tanagra in eine unentschiedene Schlacht (XI, SO, 6), was der

attischen Auffassung entsprach. Plat. Menex. 242 b. Auch Strategeme, wie die

des Myronides und Tolmides (XI, 81, 5; 85, 4-5), pflegten Atthidographen zu er-

zählen. Vgl. Bd. IP, S. 34, Anm. 2. Vielleicht ist Hellanikos von Ephoros be-

nutzt worden. Vgl. loseph. g. Apion. I, 3.

3) Enmann , Untersuchungen über die Quellen des Pompejus Trogus für die

griechische und sicilische Geschichte, Dorpat 1880, 31 ff. Vgl. Alfr. v. Gutschmid,

Kleine Schrift. V, 164flf. 213.
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dessen Thaten und Schicksale nach den Medika erzählte \ Ebenfalls

aus Ephoros stammt der Bericht über den Hegemoniewechsel und die

Begründung des delisch-attischen Bundes in der Vita des Aristides

(2— 3, l), während die Angaben über die Unbestechlichkeit und Armut

desselben aus Theopompos entlehnt sind ^. Der Lebensabrifs des Pau-
sanias ist aus Thukydides und Ephoros mit vorwiegender Benutzung

des erstem zusammengearbeitet^, dem des Cimon legte Nepos den

Theopompos zugrunde, entlehnte jedoch manches aus Ephoros ^.

Auch in Polyains Strategemensaramlung stammt manches aus

Ephoros, anders aus Thukydides, Diodoros und einer Anekdotensamm-

lung ^.

Endlich geht in dem schlechten Schulkompendium des sogenannten

Aristodemos IV—XI vieles auf Thukydides und Ephoros zurück,

daneben sind meist höchst unzuverlässige Einzelheiten aus andern spä-

tem Quellen entnommen ''.

Was Aristoteles in der Schrift vom Staate der Athener (24—27;

41, 2) über die Pentekontaetie sagt, ist von ungleichartigem Wert und

aus zwei verschiedenen Quellen geflossen. Zuverlässig sind die aus

einer Atthis stammenden chronikartigen und nach Archontenjahren da-

tierten Nachrichten aus der Verfassungsgeschichte '. Anders verhält es

1) Die Geschichte des Mauerbaus ist aus Ephoros und Thukydides zusammen-

gearbeitet. Die letzten Schicksale des Themistokles stellt er nach Thukydides

dar, wie er auch mit verständiger Begründung ausdrücklich angiebt. Vgl. Bauer,

Tiiemistokles 106; Goethe, Die Quellen des Cornelius Nepos zur griechischen Geschichte

(Glogau 1878, Progr.) 5ff. und die Bd. IP, S. 626, Anm. 2 angeführten Schriften.

2) Vgl. Nep. Arist. II, 2 — III, 1 mit Diod. XI, 46, 4 — 47, 3; Kirchhoff,

Hermes XI, 29; R. Winkler, De Cornelio Nepote, qui putatur, ejusque vita Ari-

stidis, Breslau. Progr. 1868-, Goethe a. a. 0. — Über die Benutzung Theopomps,

der das Verhalten des Aristeides mit dem der folgenden Demagogen konstrastierte;

vgl. weiter unten S. 32, Anm. 1.

3) Guil. Fr. Rinckii Prolegomena in Aemilium Probum in der Ausgabe von

C. Ludw. Roth, Basel 1841, 75—81; Holzapfel a. a. 0. 60ff.

4) Vgl. Nep. Cim. III, 3 und Theopomp. Frgm. 92; IV, 1—2 und Theopomp.

Frgm. 34, anderseits Cim. I, 1 und Diod. X, 29—31
; lustin II, 15. 19. Die Dar-

stellung des Nepos ist aber im ganzen von der Diodors verschieden. Echt theo-

pompisch ist die Nichterwähnung des sogenaimten kimonischen Friedens. Franz

Kühl, Die Quellen Plutarchs im Leben des Kimon (Marburg 1867) 13; Holzapfel

a. a. 0. 13; Goethe a. a. , S. 14; Finäczy, Über die Glaubwürdigkeit des Nepos

in der Biographie des Cimon, Egyet. Philol. közlöny IV (1880), 649 ff. (ungarisch).

5) Aus Ephoros stammt : Polyain I, 30, 4 ; 34 , 1 u. a. ; aus Thukydides : I.

30, 7; aus Diodoros: III, 3 (wörtlich). Vgl. die Bd. 11', S. 625, Anm. 5 auge-

führten Schriften.

6) Vgl. I^^ S. (526, Anm. 3.

7) Aus der Atthis stammt die für die Chronologie wichtige Angabe , dafs
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sich mit der Beurteilung der leitenden Staatsmänner und allerlei zwei-

felhaften Geschichten von ihrem politischem Treiben, sowie mit der Ge-

samtauffassung der staatlichen Entwickelung Athens. Letztere ghedert

sich bei Aristoteles in zwei Epochen : in die siebenzehnjährige Regierung

des Areopags, unter welcher der Staat sich einer trefflichen Verwaltung

erfreut, Ansehen und Macht gewinnt, und in die von Aristeides ein-

geleitete, von Ephialtes durch den Sturz des Areopag vollendete Herr-

schaft der Menge, unter der Athen infolge der Demagogen und des

Strebens nach der Seeherrschaft die meisten Fehler begeht, die Staats-

ordnung sich lockert und die Bürgerschaft einen grofsen Teil ihrer

tüchtigen Elemente verliert ^ In allen diesen Dingen folgte Aristoteles

der von ihm bereits für die ältere attische Geschichte benutzten, aus

dem Kreise des Theramenes hervorgegangenen Parteischrift, die auch

dem T h e p o m p s für seinen Exkurs über die athenischen Demagogen

als Quelle diente 2. Es war eine Schrift, welche die demokratische

Aristeides im Tiuoad^svovg aQyovrog die Bündner einschätzte und dafs ini Kovwrog

('QXovrog, Ephialtes dem Areopag alle eni&sra entzog, <^i' (üv f,v n r^g noXitsing

(fvXaxtj. Das ist die demokratische Auffassung der Staatsveränderung. Sie entzog

dem Areopag alle eniö-tr«, d. h. die nicht ursprünglichen, erst später hinzugekommen

und ihm eigentlich gar nicht zustehenden Befugnisse. Wilamowitz, Aristoteles II,

186. Diese 6ni\9sTct sind nicht die durch die Vei'dienste um die Schacht bei Sala-

mis erlaugten Befugnisse (H. Li}Dsius, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 1891,

S. 43), denn Aristoteles 'Ax^n. 23, 1 sagt, dafs der Areopag juird zu Mijdiyei ohne

besondere Vollmacht nur vermöge seines gesteigerten Ansehens thatsächlich die

Regierung übernahm (fmy.n tiiv nohy. (U. Köhler, Ber. d. Berl. Akad. 1892,

S. 344). Die Gesetze des Ephialtes entzogen ihm die (fvlay.rj TTjg nohrEuti , also

etwas anderes als das thatsächliche dioixsTr (vgl. Bd. IP, S. 144, Anm. 1), das nur

auf seinem Ansehen beruhte und daher durch kein Gesetz genommen zu werden

brauchte. Nach Androtion war aber der Areopag von altersher iniaxonog riig 710-

'Mrsiag und qpvkai; rdiv röfiwr , demnach hätte ihm Ephialtes nc'fTQict entzogen.

Vgl. Wilamowitz a a. 0. Aristoleles folgte also in der chronistischen Angabe

über die Schwächung des Areopags nicht dem sonst vielfach von ihm benutzten

Androtion (Bd. IP, 34flE'.), sondern einer demokratischen Atthis.

1) 'Ad-n. 41, 2: exr»; cT' /} ^met« r« MqSixd, rtjg e£ \4qeiov ndyov ßovXfjg sniGTu-

Tovarjg. iß&c')fj.rj (f* fiird ravrrjv, i]i,' 'AQiaT6i(frjg uiy vnsdsi^sy, 'Egjid^rtjg 6' intTekeasv

y.aTuXvaag ti]v l^geonaytTii' ßovki'jf. iv ij nXslarn avyeßrj tiji' tiö^lv dici rovg &>]uc<-

yioyovg d/jagTciveiP &id j)]v rtjg ^a'/ärjrjg ccQ/tjy. vgl. 28, 2; 25, 1; 26, 1; 27, 1.

2) Theopompos Frgm. 94 (Athen. XII, 533a) und Aristot. ]Adn. 27, 3, mehr
noch Frgm. 99 (Schol. Lucian Tim. 29; Plut. Nik. 7) und "A^n. 28, 3, berühren

sich (im zweiten Falle bis auf den Wortlaut) so nahe, dafs eine gemeinsame Quelle

zugrunde liegen mufs. Eine Benutzung Theopomps, der erst nach 324 seine Phi-

lippika herausgab (Frgm. 334) , durch Aristoteles ist ebenso ausgeschlossen , wie

eine solche der l497i, durch diesen Autor, da sich bei ihm allerlei charakteristische

Einzelheiten finden, die in der 'AS^n. nicht stehen, Aristoleles hat die gemeinsame
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Überlieferung ebenso rücksichtslos, wie boshaft bekämpfte und an den

gefeierten Helden der Demokratie kein gutes Haar liefs ^. Was aus

dieser trüben Quelle geflossen ist, hat nur insofern Wert, als uns ein

Einblick in die politische Dichtung, die Anschauungen und Bestrebungen

einer oligarchischen Faktion gegen Ende des peloponnesischen Krieges

eröffnet wird -.

Quelle treuer benutzt als Theopompos. der sich zu Übertreibungen verleiten liefs.

Über die Parteischrift als gemeinsame Quelle vgl. Wilamowitz, Ai-istoteles 1 , 130

168. Bei Plut. Kimou 10 (Perikles 9) ist Theoijompos mit Aristoteles von einer

biographischen Quelle Plutarchs zusammengearbeitet und die Erzählung von der

Freigebigkeit Kimous in Einzelheiten willkürlich verändert. Vgl. S. 6, Anm. 2.

1) Vgl. über diese Schrift Bd. IP , S. 52 Anm. und Nachträge S. 810 zu

S. 50.

2) Das Gepräge dieser Parteischrift trägt gleich die Begründung der siebenzehn-

jährigen Regierung des Areopags. Das eigentliche Verdienst an dem Siege bei

Salamis und an der Rettung des Staates gebührt nicht dem Themistokles, sondern

dem Areopag. Derselbe gewann dadurch ein solches Ansehen, dafs ihm die

Bürgerschaft ohne Erteilung einer besondern gesetzlichen Vollmacht thatsächlich

die Leitung des Staates überliefs (vgl. auch Aristot. Pol. V, 4, p. 1304a, v. 20:

^ if l^QSiü) Ticcyio ßovXrj sv6oy.iui]<jaa(( Sf ToTg Mt](fty.oTg edo^e a vvr or mx igar'

not,r,aai ttjv Tiokirstav). Unter dem Areopag wurden die Athener (weil eben

der Demos in die Regierung nicht eingriflf) vortrefiFlich regiert, sie erwarben Kriegs-

übung, Ansehen bei den Hellenen und die Seehegemonie. Das änderte sich, als

sie der von Aristeides ihnen eingegebenen Politik folgten , deren Abschlufs und

Vollendung der Sturz des Areopags durch Ephialtes bildete. Der grofse Auf-

schwung Athens nach den Medika war also das Werk des Areopags, nicht des

Themistokles, Aristeides und anderer Führer des Demos. — Schon die Begründung

der Areopag-Regierung ist der Hauptsache nach ungeschichtlich , sie beruht auf

einer Übertreibung der Thatsache , dafs der Areopag in der kritischen Zeit des

Perserkrieges Festigkeit zeigte und bei der Einschiffung der Mannschaften mit-

wirkte. Aber auch der Rat der Fünflnindert bewahrte eine feste, patriotische

Haltung (Hdt. IX, 4—5) und an den Verdiensten des Themistokles ist nicht zu

rütteln (vgl. Bd. H^, 692 Anm.). Wie die Begründung der Regierung, so wird in

Anbetracht der Tendenz der Schrift auch diese Regierung selbst eine starke Über-

treibung sein, die davon ausgehen konnte, dafs vor der Reform des Ephialtes der

Areopag vermöge seines Aufsichtsrechts und seiner ausgedehnten Strafgerechtigkeit

einen grofsen Einflufs auf das gesamte Staatsleben ausübte. Vgl. H-, 43«.

280—282. — Bedenken gegen die siebenzehnjährige Areopag-Herrschaft auch bei

Niese, Hist. Zeitschr. LXIX (1892), 64 f. und U. Köhler, Ber. d. Berl. Akad. 1892,

S. 343 f, während sie G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. 1% p. XX (vgl. p. 170) u. a.

für geschichtlich halten.

Die Geschichte der Areopagsregierung, der Athen seineu Aufschwung

verdankte, und ihres den staatlichen Niedergang einleitenden Sturzes bildet nicht

nur ein notwendiges Glied in den Ausführungen der Parteischrift

(Wilamowitz, Aristoteles I, 162), sondern sie rechtfertigt auch die Politik

des Theramenes, denn einer der ersten Akte „der Dreifsig", als sie noch
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Schwieriger ist die Ermittelung der Quellen Plutarchs für die

hier in Betracht kommenden Abschnitte der Biographieen des Themi-

/LiiiQuii waren uud nQoaenounvTn d'iojxdf die von Theramenes und seineu An-

hängern erstrebte ustqios nohrnu^ war die Abschaffung der Gesetze des Ephialtes

(AS-n. 35).

Nun ist aber in gleicher Weise von dieser Areopagsregieruug auch bei

Isokrates die Rede. Areop. 51. 80. 82; Panath. 152 {nuod xoTi 'EAAc/at»' tvi^o-

Ai'urioctv)-, V. Frdn. 75. Vgl. Bd. 11'^, 146 Aum. Bei dem im zweiten Drittel des

4. Jahrhunderts fühlbar werdenden Verfalle des demokratischen Staatswesens konnte

man in den Kreisen des Isokrates von einer Rückkehr zur „Verfassung der Väter"

und damit der Wiederherstellung der alten Befugnisse des Areopags alles Heil er-

warten und mufste geneigt sein , sich von der Bedeutung und den Verdiensten

dieser Körperschaft in frühern Zeiten, übei'triebene Vorstellungen zu macheu. In

diesen Anschauungen lebte ohne Zweifel auch der Isokrateer Androtiou (Bd. II"-^,

8 und 14Ü Anm.). Es liegt also der Gedanke nahe, in diesen Kreisen den Ur-

spi-ung der Überlieferung von der trefflichen Areopagsregieruug fj,eru la Mrjd'ixä

zu suchen und infolge dessen anzunehmen, dafs Aristoteles aus Audrotion schöpfte,

dem er um so eher Glauben schenkte, als er unter dein Eindrucke von Ereignissen

schrieb, bei denen der Areopag wieder eine bedeutsame Rolle spielte. Vgl. Bd. 11'-,

146 Aum.
Eine Lösung dieser Schwierigkeit ergiebt sich aus der Annahme, dafs The-

ramenes die Quelle des Isokrates für die Augabeu über die Areopags-

regieruug war. Mag auch die Überlieferung , dais Theramenes der Lehrer des

Isokrates war, zweifelhaft sein , so stimmen doch beide in der Abneigung gegen

extreme Demokratie und Oligarchie mit einander überein, uud es ist mindestens

nicht unwahrscheinlich , dafs der Verkehr mit Therameues die politischen An-

schauungen des Isokrates wesentlich beeinflufst hat (^Blafs, Att. Beredsamkeit IP,

13). Die aus der Schule des Isokrates hervorgegangene Geschichtsschreibung hat

den Theramenes verherrlicht, uud der Isokrateer Theopompos die aus dem Kreise

desselben hervorgegangene Parteischrift ausgiebig benutzt (vgl. S. 26, Aum. 2).

Die Schrift wird daher wohl dem Meister ebenfalls bekannt gewesen sein , worauf

auch die wörtlichen Anklänge an Aristoteles in Reden des Isokrates hinweisen.

Man darf also die Aufserungen des Isokrates nicht zur Bestä-
tigung der in der ^AS^n. vorliegenden Überlieferung über die Areo-
pag h e r r s c h a ft heranziehen.

Eine boshafte, mit einseitiger Auffassung und schiefer Beleuchtung der That-

sachen verknüpfte Erfindung ist dann die Geschichte von Aristeides, dem
wegen seiner Redlichkeit gefeierten Demokraten, der den Athenern rät, kräftig die

Hegemonie zu ergreifen und vom Lande nach der Stadt zu ziehen , wo sie alle

durch bürgerliche und militärische Dienstleistungen ihren Unterhalt finden und

auf diese Weise die Herrschaft über die Bündner in der Hand behalten würden.

Die Athener folgen ihm (obwohl nach Thuk. II, 14. 16 noch beim Ausbruche des

pelopouuesi.schen Krieges der gröfsere Teil der Bürgerschaft auf dem Lande wohnte)

und 20000 Bürger leben von den Staatseinkünften, den Tributen und den von den

Bündnern gezahlten Besoldungen. Die feierlichen Eidschwüre, die Aristeides — üaxcSv

{(foxdjv) äixaionvyi) T(oy yjc'i' io.vjoi' &i«(fS(>tif — mit den Büuduern wechselte, und

seine gepriesene Buudesorganisation, hatten also schliefslich das Ergebnis, dafs
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stokles, Ariöteides und Kimon. Namentlich gilt das von Kap. 19 bis

32 der Biograpiiie des Theniistokles, wo wir vielfach aufserstande sind,

nach dem spalshaften Ideal bei Aristoph. Wesp. 656 sich 20000 Athener auf

Kosten der Bündner füttern liefsen. Vgl. Niese, Hist. Zeitschr. LXIX (1892), 41
;

U. Köhler, Ber. d. Berl. Akad. 1892, S. 342; Wilamowitz , Aristoteles I, 159 tf.

Daran schliefst schliefst sich dann die Erzählung vom Sturze des Areopags.
die dem erfinderischen und schlauen Themistokles , dem berühmten Hochverräter,

die Hauptrolle zuerteilt und den Ephialtes (den die aus der Atthis stammende

Angabe allein nennt) zum blofsen Werkzeuge desselben macht. Beide Übelthäter

erleiden bald die gerechte Strafe. Diese Geschichte steht mit sichern chrono-

logischen Daten im Widerspruch. Themistokles soll die Aktion gegen den Areopag

unternommen haben, als er 'i/nej{Xt xoft^tad^ta /u',(fia/jiov. Allein nach Thuk. I, 1.'j5

befand er sich, als die Anklage wogen Teilnahme an dem Medismos des Pausanias

anhängig gemacht wurde , bereits als Ostrakisierter in Argos. Mit Thukydides

stimmt Plat. Gorg. 51GD überein. Nach Thuk. müssen die Lakedaimouier die

Erhebung der Anklage bald nach dem Ende des Pausanias veranlafst haben. Ais

im Jahre 462/1 der Sturz des Areopags erfolgte , hatte aber Pausanias mindestens

seit neun Jahren den Tod gefunden. Die Erzählung der l4&n. gehört offenbar zu

den zahlreichen Fabeln, die sich an das Leben und Wirken des Themistokles an-

schlössen, sie wurde von dem Autor der Parteischrift für brauchbar befunden und

von ihm in seinem Sinne verwertet. Vgl. Wilamowitz, Aristoteles I, 140—152.

Für ungeschichtlich halten sie auch F. Cauer, Hat Aristoteles u. s. w. (Stuttgart

1891), 25; F. Rühl, Rhein. Mus. XLVI ^891), 428; B. Niese, Hist. Zeitschr. LXIX
^1892), 43. Über ihre IJ^nvereinbarkeit mit der Chronologie des Thukydides vgl.

auch W. Buseskul, Themistokles und die Reform des Areopags, Journ. d. Minist,

f. Volksaufklärung 1891 Juli, p. 12 tf. (russisch) und E. M. Walker, The l4rin.

and the chronology of the years 462—442, Class. Rev. VI, 3, p. 95 ff. Dagegen

wird die Geschichte von Ad. Bauer, Forsch, zu Aristoteles \iihn. (^München 1891),

t)8ff. als „neuer Grundstein für das abermals von Grund auf zu errichtende Ge-

bäude der Chronologie" verwertet.

Nach dem Sturze des Areopags lockerte sich die Staatsordnung mehr und

mehr unter dem Vordrängen eifriger Demagogen. Die Athener liefsen sich durch

sie wegen der Seeherrschaft zu schweren Fehlern verleiten. Im Kriege erlitten sie

wegen der Kriegsunkunde der Strategen grofse Verluste , von denen gerade die

tüchtigsten Elemente der Bürgerschaft getroffen wurden. Den anständigen Leuten

fehlte es an einem Führer, denn Kimon stand an ihrer Spitze, der ziemlich schwer-

fällig [yiüO^oöifuoi; für das überlieferte, unpassende veuiisgui nach Wilamowitz,

Aristoteles I, 139) war und erst spät sich mit Politik abgab. Dann trat Perikles

in die demagogische Laufbahn ein, der am meisten den Staat zur Seemacht hin-

wandte und ihn dadurch noch mehr in die Hände der Demagogen brachte. Um
gegen die demagogisehe Freigebigkeit Kimous, der ein tyrannisches Vermögen be-

safs, aufzukommen, führte er auf Eingebung des Damonides von Oie (also nicht

einmal selbständig) den Richtersold ein. So ging es mit dem Staate immer weiter bergab

u. s. w. — Das ist die für die Zeit und die Tendenz der oligarchischeu Schrift

charakteristische Beleuchtung der Zeit, in welcher Athen durch ruhmvolle Kämitfe

die höchste Stufe seiner Macht erlangte und auch nach dem Rückschlage seine

Seeherrschaft behauptete, während es zugleich zur 'EÄ/^Jo,- 7/«(Jii(Hf wurde. Es
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für die einzelnen Stücke die von Plutarchos benutzte Quelle nachzu-

weisen. Die neuern Untersuchungen haben daher zu sehr verschiedenen

Ergebnissen geführt ^ Die Erzählung von der Befestigung Athens im

Kap. 19 erscheint als eine mit kleinen Zuthaten aus Theopompos und

Aristoph. Ritt. 813 versetzte Kompilation von Thukydides und Ephoros.

Aus Theopompos stammen vermutlich die Geschichten von Themisto-

kles (Kap. 20), der die hellenische Flotte zu verbrennen beabsichtigte

und die Lakedaimonier verhinderte, die Staaten, die nicht an der Eid-

genossenschait teilgenommen hatten , aus der Amphiktyonie auszu-

schliefsen ^. Kap. 2 1 (Inselfahrt des Themistokles) besteht aus einer

Angabe Herodots und Fragmenten des Timokreon. In dem Berichte

über den Ostrakismos und den Prozefs des Themistokles (22— 23) ist

Ephoros stark benutzt, dazwischen u. a. eine Notiz über den Namen
des Anklägers des Themistokles aus Krateros eingeschoben -^ Für die

Geschichte der Flucht bis nach Asien (24—26) ist Thukydides, der

auch citiert wird, mit allerlei Zusätzen aus Stesimbrotos , Ephoros,

Theopompos und Theophrastos bearbeitet. Das die Ankunft am Hofe

behandelnde Kap. 27 besteht aus einem Komplexe von Citaten über

die Frage, ob Themistokles zu Xerxes oder Artaxerxes kam, und einem

längern Bruchstücke aus Phainias mit einem Zusätze aus Eratosthenes.

Den Erzählungen über die weitern Erlebnisse des Themistokles am

ist der diametrale Gegensatz zu der von Thukydides dem Perikles in den Mund
gelegten Aufserung: TfjV -no'kiv roig n(~at 7iaosaxsvcca(t/j,£y y.cd ig nökefxov xcu sg

tiof^prjv avzaQXiaicarjv (Thuk. II, 36, 3).

1) Vgl. die Bd. II-, 626, Anm. 4 angeführte Litteratur.

2) Es heifst bei Plut. Perikl. 20: snsi ydo 6 rüif FAXtjyioy aroXog unrjXXuyuivov

EtQ^ov xcetrjQsy sig Uayuaüg xt'A. Vgl. dazu Theopompos, Frgm. 327 (Bekker,

Anecd. gr., p. 104, 15): y-uräout' dpil xov i'K(^tiv' &eÖTiofj.7Jog. Dann läfst

Plut. den Themistokles sagen, dafs nach der Annahme des Antrages der Lakedai-

monier £711 Tietg /tisyiaTiag dvaiv fj zoialf 7i6?^saiy sarui, t6 ovveSqiov. Theopompos

liebte es, statt eine einzige Zahl anzugeben oder von „wenigen, einigen" zu reden,

„zwei oder drei", „drei oder vier" zu sagen. Frgm. 143. 252. Vgl. auch Frgm.

61: Tluyuaai' snivetov eiai 'Peouiwf ul nuyuani, wf Oeönofxnüg t'y rr, nifxnTt] loif

'fikinnixüjf (frj'/.oL Der schändliche Plan des Themistokles, dessen geheimnisvolles

Vorgehen der ihm günstige Ephoros bei der Peiraieus - Befestigung erzählt (^Diod.

XI, 42), würde auch zur Tendenz Theopomps passen. Ad. Schmidt, Perikl. Zeit.

II, 145 und Holzapfel, Darst. d. gr. Gesch. bei Ephoros u. s. w. 160 führen die

Geschichte, die sich in späterer, schlechterer Fassung bei Cic. d. off. III, 11, 49

und Val. Max. VI, 5, ext. 2 findet, auf Stesimbrotos zurück. Andere Vermutungen

zu.sammengestellt bei R. Nordin, Studien in der Themistoklesfrage (Upsala 1893,

Diss.) 77. — Für die Amphiktyonie und deren Zusammensetzung hatte Theopompos

ein unmittelbares Interesse.

3) P. Krech, De Crateri ipricfiffuchcjy avvuywy^ (Greifswald 1888), 56.
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Hofe und seine letzten Lebensschicksale (28—31) liegt als Hauptquelle

der unzuverlässige Herakleides von Kyme zugrunde ^, doch blickt stellen-

weise der Bericht des Thukydides durch und es fehlt auch hier nicht

an Citaten aus Theopompos, Phainias und Neanthes. Was Plutarchos

(32) über die Nachkommen des Themistokles erzählt, geht vielleicht,

von dem Piaton -Citat abgesehen, auf den Atthidographen Kleidemos

zurück. Den Schlufs bildet eine Zurückweisung von Angaben des

Andokides und Phylarchos und eine Vermutung des Periegeten Dio-

doros über das Grab des Themistokles. Es wird sich kaum feststellen

lassen, inwieweit Plutarchos diese Autoren, die ihm allerdings mehr

oder weniger bekannt waren, für die Biographie selbst eingesehen und

unmittelbar benutzt hat. Namentlich die Komplexe von Citaten machen den

Eindruck gelehrter, alexandrinischer Kompilation. Die Wahrscheinlich-

keit spricht dafür, das Plutarchos mindestens einen Teil der Citate aus

einer biographischen Quelle (Phainias) oder Schollen entlehnt hat ^.

Für die letzten hier in Betracht kommenden Abschnitte (Kap.

22—27) der Biographie des Aristeides benutzte Plutarchos höchst

wahrscheinlich ebenso, wie für die vorhergehenden, den Idomeneus

von Lanipsakos ^ als grundlegende Quelle und machte dazu |(teilweise

heterogene) Einlagen aus andern Quellen. Was er im Kap. 22 aufser

der nach der Biographie des Themistokles wiederholten Geschichte von

der beabsichtigten Verbrennung der hellenischen Flotte über das an-

gebliche Gesetz des Aristeides erzählt, geht offenbar auf Idomeneus

zurü^, der nach seiner Art aus dem Rate des Aristeides bei Ari-

stoteles einen zu seiner Verherrlichung dieses Mannes passenden Volks-

beschlufs gemacht hatte *.

1) Gutschmid, Kleine Schriften IV, 205 f. — F. Rühl , Jahrb. f. kl. Philol.

CXXXVII (1888), 121 macht es wahrscheinlich, dafs Herakleides von Kyme
l^MüUer II , 95) nicht nach Alexander d. Gr. , sondern noch vor dem Ende des

Perserreiches schrieb.

2) Vgl. Wilamowitz, Aristoteles I, 299.

3) Vgl. über Idomeneus und die bezüglichen Quellenforschungen Bd. H', (329.

4) Flut. Aristeid. 22: Als Aristeides nach der Kückkehr der Athener nach

der Stadt sie sah ^tirovvrag tTjv SrjfxoxQUTicty iinokccßsTy , äf.iu fASv (i'^iov riyovfitvog

(flu ii]f (li/doccycifHay iniusXtiug tuv d^uof, ufx« &' ovx ert Q(j&ioy ia^i'oi/Tu ToTg

u'n^oig y.a) fiiyu (poovovviu Talg yt'xatg exßiaaOfiVui yQ('.(f.6i ifjtjCfiauu xot.y)]v elvui

Ttjy no'AiT s( (iv xui zovg aQ/ovrag e'f Irlr) tjya i(oy nctyiiov algsta Um.
Man hat dieses Gesetz als epochemachend für die Verfassungs-
entwickelung betrachtet und es in dem Sinne erklärt, dafs es die

Vorrechte der grundbesitzeuden Klassen aufhob und allen Athe-
nern Anteil au der Staatsverwaltung, namentlich den Theten Zu-
tritt zu den Amtern gewährte. W. Oncken, Athen und Hellas I, 40 tf.

;
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Der Beriebt über den Hegemonie-Wechsel (23) erscheint als eine

unzuverlässige Überarbeitung und Erweiterung der Darstellung des Epho-

ros^ die wahrscheinlich ebenfalls von Idomeneus herrührt. Bei den

darauf folgenden Erzählungen (24) über die Uneigennützigkeit des

Aristeides bei der Einschätzung der Bündner und die Phoros- Er-

höhungen durch die Demagogen blickt als Grundlage der zusammen-

hängende Bericht Theopomps durch, zu dem Idomeneus übergegangen

sein mufs, weil er, wie Diodoros zeigt, bei Ephoros zunächst über Ari-

steides nichts weiter fand ^ Plutarchos erweiterte die Erzählung des

Lugebil, Jahrb. f. kl. Philol. Snpplbd. V (1871), 564 ff. GlJ6ff.; E. Curtius, Gr.

Gesch. IP, 114; Duucker, Gesch. d. Altert. VIII, lOOff.; Holm, Gr. Gesch. II, 114.

M. Fräukel, Rhein. Mus. XLVII (1892), 488 Anm. beschränkt die Reform auf die

Zulassung der Ritter zum Archoutat , G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I-, 170,

Anm. 1 erklärt das Psephisma in der vorliegenden Fassung für unrichtig. Zu-

nächst ist der Inhalt des angeblichen Psephismas, so wie es bei Plut. steht, un-

haltbar, xoivti war die noXirsuc mindestens seit Kleistheues, und eine so allgemeine

Phrase ist in einem Psephisma undenkbar. Was rovg ug^oi'Tccg u. s. w. betrifft, so

wurde das Archoutat erst im Jahre 457 den Zeugiten eröfiiiet (Aristot. '-tS^n. 26,

'2), zur Bekleidung des Schatzmeisteramtes waren nur Pentakosiomedimuoi und zur

Strategie nur Grundbesitzer befähigt. Der Ausdruck tdQeia&ca, würde in amtlicher

Fassung ebenfalls nicht anwendbar gewesen sein ; es hätte , abgesehen von den

Strategen, nQoxQireaftm zovg y.i.rj()ü)ao\uefovg oder ähnlich heifseu müssen. Das

Psephisma ist also von einem Manne gemacht der, wie Idomeneus (welcher u. a.

den Aristeides das erst Ende des 4. Jahrhunderts errichtete Amt des 6 eni rfl

dioiKrjasi bekleiden liefs), von der athenischen Verfassungsgeschichte keine Kennt-

nisse hatte. Gerade Idomeneus gefiel sich nun darin, von Psephismata zu erzählen,

die Aristeides beantragt und durchgesetzt haben sollte. fPlut. Aristeid. 10. 21

:

vgl. Bd. IP, S. 740, Anm. 5 und S. 741, Anm. 2). DeuAulafs zu diesem Psephisma

gab ihm offenbar der Rat des Aristeides bei Aristot. l4d^7i. 24 (vgl. über denselben

S. 28, Anm.\ Die Begründung dieses Rates mit x^KQQovaug r^dt] Ti,g 7i6?.tuDg ist

bei Plut. nur breiter ausgesponuen , und die Schlufsworte des Aristoteles: Snuai

yriQ TovToig (den mehr als 20000 Athenern) «no riöf yoivüjv r, dioi'xrjoig iv \yg\.

auch Toig Si rr xolvü noiarovai) konnten leicht die Fassung xmi/^v eh'ni T>]y no-

Xirsiay erhalten. Ebenso ergab es sich aus Aristoteles , dafs alle die von ihm

aufgezählten «ß/«t allen Athenern zugänglich sein sollten.

1) Herm. Rose, De Aristidis Plut. fontibus (Göttingen 1874, Diss.) 42; Büngcr,

Theopompea (Strafsburg 1874, Diss) 37. 46; Holzapfel, Darstellung der gr. Gesch.

bei Ephoros u. s. w. (Leipzig 1879) 92; W. Fulst, Über die Quellen Plutarchs für

das Leben des Aristeides (^Duderstadt 1885 , Progr.) 24 betrachten Theopompos

als Quelle Plutarchs für Kap. 23 und 24. Ad. Schmidt, Perikleisches Zeitalter

II, 278 ff. leitet Kap. 23 ebenfalls aus Theopompos, 24 aus Idomeneus her, der

natürlich aus Stesimbrotos geschöpft haben soll. — Kap. 23 stimmt aber vielfach

bis auf den Wortlaut mit Diod. XI, 44 und 47 überein. Die bei Diod. an Stelle

der thukydideischen Wendungen erscheinenden Ausdrücke: die ßaQvrr^g des Pau-

sauias und die 6uih'« des Aristeides kehren bei Plut. wieder. Thukydides spricht

von der willkürlichen und herrischen Behandlung , die ni'vng ('uoiiog durch
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Idomeneus durch Einlagen aus Theophrastos, dem Sokratiker Aischines,

Piaton (2b) und Krateros (26) und kehrte (27) bei der Erzählung von

Pausanias erfuhren. Bei Diodoros treten die Führer der hellenischen Kontingente

als besonders gekränkt in den Vordergrund: ;jf«Ae7Ho» scpegof änuvitg
, fxdXiazu <ft

ot tstuyfj.evoi toiy 'E'AXrjviof ini riyog i^ysfxoyiai;. Ebenso hebt nur in gesteigertem

Mafse Plut. die yavaoxoi, x«i aigan^yoC zw*' 'E'Ai.rivu)v hervor. Endlich betont. Diod.

XI, 4G, 5, dafs die Athener vermöge der Tugenden des Aristeides die Hegemonie

/wQii xiydvyov übernahmen. Plut. : ekurf^e riuy Actxed'cdfxoviwv ov^ onAotj ovd't

yavaiv ovo" l'nnoi,g, svyycjfioavvr} de >cal noXiTsicc rriv tjyef^oviccy naQt'A6y.tvog. Da-

neben blickt hier und da sowohl bei Diod. als bei Plut. (z. B. fisruTÜ^uad-cci) der

Wortlaut des Thukydides durch. Es liegt also bei beiden Autoren der den Thu-

kydides überarbeitende Ephoros zugrunde. — Allein der Bericht Diodors ist bei

Plutarchos erweitert 1) durch die hervorragende Beteiligung Kimons bei dem
Hegemoniewechsel, 2) durch Einzelheiten über das Benehmen des Pausanias und

eine Geschichte von den samischen und chiischen Strategen Uliades und Autagoras,

die den Bruch mit Pausanias herbeiführen. Letzteres könnte auch Ephoros erzählt

haben, aber von der mafsgebenden Rolle Kimons hätte Diodoros gewifs einige Worte
gesagt, wenn davon bei Ephoros die Rede gewesen wäre. Auch lustin II, 16, 5

redet nur von Aristeides. Ebenso wenig stand etwas bei Theopompos darüber, der

bei seiner Vorliebe für Kimon über ein so bedeutendes Verdienst desselben gewifs

nicht geschwiegen haben würde (Nepos Cim. 2). Der Bearbeiter des Ephoros war

also vermutlich Idomeneus, der in ähnlicher Weise Herodotos' Erzählung veränderte

und durch Zusätze bereicherte. Bei Plut. heifst es, dafs die Samier und Chier

ixsksvoy den Pausanias ccnievui xui dyunnv Tr^v avyaymyiaufxeyriy rv^rjy sy Llka-

iiaaig' ixeiytiV yuQ in rovg EXXrjyag uia^vyo/uevovg fii^ kaf^ßäysiy d^iccy dtxi]y na^'

ttvTov. Die Bedeutung, welche hier die Tyche an Stelle der Götter erhält, palst

weder zu Ephoros, noch zu Theopompos (die d-eol oder to rf^eCoy sagen würden,

vgl. Theopompos, Frgm. 277. 283; Ephoros, Frgm. 27. 70), wohl aber zu einem

Autor des hellenischen Zeitalters, in dem die Tyche, die dunkele Macht des Zu-

falles, vielfach die olympischen Götter zu verdrängen begann (Roesiger, Die Be-

deutung der Tyche bei den spätem gr. Historikern, Konstanz 1880 , Progr. ; F. L.

Öchoenle, Diodor-Studien, Tübinger Diss., Berlin 1891, S. 83 tf.), insbesondere auch

zu einem Anhänger der epikureischen Lehre, wie es Idomeneus war. Die Namen
Uliades und Antagoras sind gewifs nicht historisch. Einem Manne, welcher die

Namen der vier Hetaeren des Themistokles kannte und eine derselben nach der

berühmten Hetaere des Demetrios Poliorketes Lamia nannte (Frgm. 5), wird mau
die nötige Erfindungsgabe zutrauen dürfen. Antagoras war der Name eines zur

Zeit des Idomeneus am makedonischen Hofe und in Athen im Verkehr mit Philo-

sophen lebenden , also sicherlich mit ihm bekannten Dichters (Susemihl , Gr.

Litteraturgesch. I, 380).

Nach der Erzählung von dem Abfalle der Seestädte zu den Athenern beginnt

bei Plutarch sich ein Quellenwechsel zu vollziehen. Die Art , wie Aristeides jede

Bundesstadt einschätzte (Kap, 24 Anfang), zeigt noch deutliche Anklänge an Dio-

doros, also an Ephoros, aber das hohe Lob des <p(Jovf]fx(c der ixovaiujg die Hege-

monie aufgebenden Lakedaimonier (Kap. 23) stammt bereits aus einer andern

Quelle. Die Lakedaimonier senden keine Strategen mehr aus, weil sie bemerken,

dafs ihre «Q^oyisg tw f^syeffn rrig e^ovat'ug verdorben werden, ixdkXuf al^ov/asyat

Uusolt, üiiecliisclie GoacliiuUle. [11. 3
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den Nachkommen des Aristeides zu seiner grundlegenden Quelle zurück^

um mit einem Citatenkomplexe aus Panaitios und einer Erzählung aus

aoitpQovQvvTctg e/siv y.al roig 6r)^6aiv i/nfisvoi/Tas rovg no^ttag tj r^s 'EX).äd og

n Q / eiv ünuarig. Ephoros war einerseits keineswegs lakonerfreundlicb (auch sein

Lehrer Isokrates wirft den Lakedaimoniern fortwährend Herrschsucht vor) , ander-

seits erzählt Diod. XI, 50 nach Ephoros, dafs die Lakedaimonier über den Verlust

der Seehegemonie höchst unwillig waren, mit Zwangsmafsregeln drohten und über

den Krieg berieten, bis sie Hetoimaridas übei'zeugte, fiiq avf^cfSQUv r^ InÜQir, t»";?^

,VftA«'ff(7ij? dfKjjiaßrjTSip. Das Motiv bei Plut. geht auf die Aufserung des Thuky-

dides I, 95, 7 zurück , das dai-an geknüpfte Lob ihres tpQÖvtifx« verrät einen Be-

wunderer lakonischer Sitten, wie es Theopompos war (Frgm. 23. 119). Es blickt

auch noch, wie ßünger, Theopompea, p. 46 bemerkt hat, der Stil dieses Autors

durch. Endlich entspricht die Phrase auch durchaus seiner Tendenz. Frgm. 110.

259. Ein Epikureer konnte dieselbe aufnehmen, da ja nach Epikurs Lehre das

cpoovtfiwg xctl (fixuCiog Cnv der einzige Weg zur Glückseligkeit war.

Weitere unverkennbare Spuren Theopomps zeigt dann Kap. 24. Während bei

Diod. XI, 47 die äixaioavvr} und äxQißsuc des Aristeides bei der Phorosschatzung

hervorgehoben wird, sagt Plutarchos: ö &e Trjhxavirjg s^ovaütg xvgiog yevö-

/uivog xcd TQonov tlvu xvjg 'EXXääog en «wVcJ fxoyw zd ngayfiara ndyru dtfxEftjg

nsytjg fxiy s^iiX&sv, inayfjXS-e dt nsytarsgog , xz'A. Vgl. dazu Frgm. 21: yeyo-

fieyog yovv xijg 'Ek^cidog a^sdov dniiarjg xvgiog iy ovdsjuiu (pavrjaeTcii xmv

noXsüjv xiX. und 22: xai ydg
>J
nevia roxi Avaüvägov isi.6VTtjauyiog ixxaXvcfSsiacc

(fayiQODTEQKV inoirjae T>]y äQETijy, dno ^QtjfxdTwy noX).wy xctl dvvdjuswg xtI. Durch-

aus das Gepräge Theopomps trägt auch die zugespitzte , übertreibende Phrase

Tisvijg fify i^fjX&e, inayftX&e dt niVEOTEgog (vgl. Bünger a. a, 0.). Nach ovofxu-

^ovTEg heifst es bei Plut. weiter: xui fxdXiaia /iet' ov noXvy ^goyov dinXaauta&EVTog,

Eit' (iv&ig TQinXaßiaax)-syTog. ov fxlv ydg lylQiaxEidtjg etu^EV^ r,v Eig e^ijxoyrcc xai te-

TQcexoaiojy rukdyiwy 'Aoyoy ' rovT(p IlfQtxXfig fj,Ey ETiE&rixtv oh'yov cTfiV i6 TQi'ioy

fxsgog' i^axöaia ydg xd^ayTcc Govxvdidrjg (p^oiy dg)(OfXE'yov tov no'A.E(jLov ngoaiEvat

Toig Id^^yaioig dno tüSv GVfXfxdxdiy. TlEQixXEovg &' unod-avoyxog EnixEivoyxEg ot

dtj/uaytoyoi xaxd fxixQov Eig }(i'Aia)V xca XQiaxuaiwv xuXdyxtay xEq:dXaioy «Vij-

yctyoy, ov^ ovxu) xov noMfiov dul fj.i}Xog xai xv^ag dic7iccyt]Qov yEvo/uEyov xai noXv-

xsXovg, wg xoy dijjuuv Eig diciyofxdg xai &EWQixd xcd xcnctaxEvdg ctyaXfidrcoy xai iBQtJy

n QOuyayövxEg.

Die Aufserung, dafs der Phoros des Aristeides fj.ti' ov noXvv /Qoyov ver-

doppelt und dann wieder verdreifacht wurde, wonach also die Erhöhung durch zwei

Akte erfolgte, steht nicht im Einklänge mit dem Folgenden, wo es heifst, dafs erst

Perikles den Phoros um knapp ein Drittel erhöhte, und dann die Demagogen nach

seinem Tode ihn allmählich auf das Dreifache steigerten. Was Plut. über die

Verführung des Volkes hinzufügt, trägt das Gepräge Theopomps (vgl. Plut. Perikl.

9), ist aber, namentlich inbezug auf die xaxuaxEvcü dyaXfxdxcüv xai ieqcSv unpassend

aus der perikleischen Zeit in die Epoche der Demagogen während des Krieges

versetzt. Die Erzählung Theopomps ist also überarbeitet und mit heterogenen

Bestandteilen bereichert. Plutarchos schliefst an seine Geschichte der Phoros-

steigerungen Aufserungen des Themistokles über Aristeides und des Aristeides über

jenen an. Die ^ nsgi xdg /«r^ßj EyxgdxEia, die Aristeides seinem Rivalen vorhält,

kehrt bei Idomeneus (Plut. Aristeid. 4) wieder. Im 25. Kap. findet sich eine Ein-
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der von Panaitios citierten, ihm selbst bekannten Schrift des Phalereers

Demetrios über Sokrates zu schliefsen.

Den Rahmen für die Biographie Kimons bildet ein zusammen-

hängender Bericht, der sich im grolsen und ganzen mit Nepos, Cimon
deckt und von Theopompos herrührt. Dieser Rahmen ist ausgefüllt

imd erweitert dm-ch Einlagen und Citate aus Ion, Stesimbrotos, Melan-

thios (einem zur Zeit Kimons lebenden Elegiendichter), Archelaos (dem

angeblichen Lehrer des Sokrates), Gorgias, Kratinos, Kritias, Phano-

demos, Ephoros, Aristoteles, Kallisthenes, Krateros, dem Periegeten Dio-

doros und dem Rhetor Nausikrates. Einen Teil dieser Quellen, wie

läge aus Theophrastos, die, wie schon Fulst a. a. 0., p. 7 bemerkt hat, durchaus

dem Charakter des Aristeides, wie er sonst in der Biograghie geschildert ist,

widerspricht und offenbar von Plutarchos selbst herrührt. Dann folgen Einlagen

aus dem Sokratiker Aischines und Krateros, den ebenfalls Plutarchos unmittelbar

benutzte. Mit Kap. 27 kehrt er zu seiner Hauptquelle zurück: y.al fxevToi xcä

TÜcpog iaiiv avrov 4'aXeQoi öeixvvfitvoc,, ov (paoi xaTccaxtvdaut n]v noXiv «t/rw jUJjd"

ivTÜfput y.uiaXtTiovTi,' xal rag fxev dvycasgug iaioQovat. sx rov nQVTUvsiov jolg ytifi-

(poig exSod^Tjvai dtifxoaui ir/g nökEcjg rot' yduoy iyyvtjatjg xal nQolxct loia/i^Cag

&Qa-(fxug sxatSQic iptjcpiactiuet^tjc:, xx'k.

Die zusammenhängende Relation Theopomps zeigt Nepos Aristid.

III, 2—3, der in dem vorhergehenden Berichte über den Hegemoniewechsel dem Ephox'os

folgte (vgl. S. 25, Anm. 2). Der letzte aus diesem Autor entlehnte Statz ist: Id

(Delos) enim commune aerai'inm esse voluerunt. Diod. XI , 47 : unodei^ui t^v

Jijkov xoivov TufÄitlof. Dann heifst es: Quae omnis pecunia postero tempore Athenas

translata est. Hie qua fuerit abstinentia, uuUum est certius indicium, quam quod,

cum tantis rebus praefuisset i^Plut. : irihxccvxtjg sSovaiag xvQiog ytvofj.ei^og'), in tanta

paupertate decessit, ut, qui efferretur, vix reliquerit. Quo factum est, ut filiae eius

publice alerenter et de communi aerario dotibus datis collocarentur. Das deckt

sich fast bis auf den Wortlaut mit Plut. Arist. 24 und 27. Nur steht bei Plut. noch

die Notiz über das Grabmal und die Angabe, dafs er knapp die Bestattungskosten

hinterliefs, ist dahin übertrieben, dafs nicht einmal dazu sein Nachlafs ausreichte.

Die Schatzverlegung hatte Ephoros nicht mehr in dem Abschnitte über Pausanias

und Aristeides erzählt, sondern erst an späterer Stelle, wahrscheinlich beim Aus-

bruche des ersten peloponnesisch-attischen Krieges (vgl. lustin. III, (j, 4; Diod.

XII, 40). Für Theopompos war die Verlegung natürlich ein schweres Vergehen

Athens gegen die ßündner, er berichtete über sie im Zusammenhange mit der

Phorossteigerung und im Gegensätze zu der goldenen Zeit des uneigennützigen

Aristeides. Die Erwähnung der Verlegung in seiner Quelle gab dem Plutarchos

off'enbar den Anlals zu der dieselbe betreffenden Einlage aus Theophrastos

(Kap. 25). Nepos wechselte nach dem Berichte über den Hegeraouiewechsel seine

Quelle, weil er bei Ephoros, der den betreffenden Abschnitt, mit der Schätzung

der Bündner schlofs, zunächst nichts weiter über Aristeides fand. Aus demselben

Grunde ging auch Idomeneus zu Theopompos über. Plutarchos selbst hätte

keinen Anlafs zum Quelienwechsel gehabt , da ihm ja die fortlaufende Erzählung

des Idomeneus vorlag.

3~
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Ion, Stesimbrotos und Kallisthenes, hat Plutarchos unmittelbar benutzt,

anderes dagegen unzweifelhaft aus einer biographischen Quelle oder aus

Schollen herübergenommen. Die Grenzen zwischen seiner eigenen und

fremder Arbeit lassen sich vielfach nicht sicher bestimmen, doch spricht

die Wahrscheinlichkeit dafür, dafs ihm eine Biographie vorlag, in der

bereits Theopompos mit andern Quellen verarbeitet war ^

1) Über Theopompos als Grundlage der Biographie vgl. F. Rühl,

Die Quellen Plutarchs im Leben des Kimon, Marburg 1867, Diss.; W. Ouckeu,

Die Staatslehre des Aristoteles II, 490; Ad. Schmidt, Perikl. Zeitalter II, 162ff.

;

C. Bünger, Theopompea (Strafsburg 1874, Diss.) 22ff. ; L. Holzapfel, Darstellung

der gr. Gesch. bei Ephoros u. s. w. (Leipzig 1879) 94if. ; Wilamowitz, Aristoteles

1 , 300. — Die Erzählung von der Freigebigkeit Kimons in Kap. 10 ist aus

Theopompos und Aristot. 'A^^n. 27 , 3 zusammengearbeitet und zwar nicht von

Plutarchos selbst, sondern bereits von seiner Quelle. Vgl. S. 6, Anm. 1. Im

Kap. 18 , wo Plutarchos von der Landschlacht am Eurymedon , dem kimonischen

Frieden und der Verschönerung der Stadt durch Kimon erzählt, blickt vielfach

die Darstellung, die Tendenz und der Stil Theopomps durch (Nep. Cim. 2;

Bünger, Theopompea, p. 39 und dazu Frgm. 33) , so dafs man allgemein den Ab-

schnitt im wesentlichen auf diesen Autor zurückführt. Nun sagt Plutarchos, dafs

infolge der Schlacht am Eurymedon der König r>/V nSQißotjToy eigiivrjp ixsiyriP ab-

geschlossen habe. Kcäroi KnXkia&syrig ov q»jai tuitk avv&ead-aL rov ßäQßagoy,

SQyci) &'e Tjoisrr dui qiößot' rr/g r;rT)jf iy.siyrjg xrX. Rühl a. a. 0., p. 16 wundert sich,

dafs Plutarchos über den kimonischen Frieden berichte , ohne zu erwähnen , dafs

Theopompos, seine Hauptquelle, denselben für untergeschoben erklärt habe, wäh-

rend er doch des Widerspruches des Kallisthenes gedenke. Rühl erklärt „diese

merkwürdige Erscheinung" dadurch, dafs Plutarchos für das Leben Kimons das

10. Buch der Philippika benutzte, während die Ableugnung des Friedens erst im

25. gestanden hätte (Frgm. 167. 168). Das ist allerdings möglich, aber die Er-

scheinung würde sich auch daraus erklären, dafs Plutarchos für diese Biographie

überhaupt nicht Theopomps Buch selbst einsah, sondern an dieser Stelle seine Vor-

lage nur aus Kallisthenes ergänzte. In der Erzählung der Seeschlacht (Kap. 12)

citiert er den Ephoros zuerst zusammen mit Kallisthenes für die Namen der per-

sischen Heerführer, dann zusammen mit Phanodemos, den er schwerlich kannte,

für die Stärke der persischen Flotte. Dann sagt er-.'EQyov di y-ard yovv tjjV ii^aAuxrav

ovdh' vn uvxMv (den Persern) inqü^^ri ri^jg dvrüfiscjg ä^iov, «AA' evS-cg sig riif yr^v

(cnoarQS(povrsg xiX. Im Gegensatze dazu stand bei Ephoros, den er für blofse Va-

rianten von Namen und Zahlen citiert, ein Bericht über einen langen, harten

Kampf, in dem sich auch die persische Flotte tapfer wehrte (Diod. XI, 60, 7).

Dann erzählte Ephoros von einem höchst merkwürdigen Strategem Kimons, das

einen glänzenden Erfolg bei dem Landkampfe hatte (Diod. XI, 61). Plutarchos

würde doch schwerlich auf dieses Stück verzichtet haben, wenn er den Ephoros

zur Hand gehabt hätte. Die Ephoroscitate hat er also höchst wahrscheinlich ebenso

wie das des Phanodemos , aus seiner Vorlage herübergenommen. Das zweite

Citat erscheint deutlich als scholienartiger Zusatz zu Kallisthenes, der offenbar

über die Stärke der am Eurymedon ankernden persischen Flotte nichts gesagt,

sondern nur bemerkt hatte, dafs der persische Feldherr in Erwartung eines Ge-
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Plutarchos ist stark von dem Rhetor Aristeides für seine Rede

v7ChQ r&v TETTagojr benannt worden ^

Neuere Litteratiir.

Allgemeine Darstellungen: Grote , Hist. of Gr. Vol. V,

Chapt. 44 und 45 (Bd. III d. deutsch. Übers., 2. Aufl., Berlin 1882);

Oncken, Athen und Hellas I, Kimon and Ephialtes, Leipzig 1865;

G. W. Cox, Hist. of Gr. Vol. II, From the formation of the confede-

racy of Delos to the close of the Peloponnesian war, London 1874;

E. Curtius, Griech. Gesch. II'' (Berlin 1888), 117 ff.; M. Duncker,

Gesch. d. Altertums, Bd. VIII (Die Gründung der Macht Athens und

der erste Krieg mit den Peloponnesiern), Berlin 1884; Ad. Holm, Griech.

Gesch. II (Berhn 1889), 102 ff. ; J. Beloch, Griech. Gesch. I (Strafs-

burg 1893), 393 ff. — Alle altern Darstellungen, wie die Mitfords (Hist.

oi' Gr. II, Chapt. 11), Thirlwalls (Hist. of Gr. III, Chapt. 17) und Kor-

tüms (Gesch. Griech. I, 364 ff.) sind völlig veraltet.

Monographieen. Für die Geschichte des delisch-attischen

Bundes sind grundlegend U. Köhlers Urkunden und Untersuchungen

zur Gesch. des delisch-attischen Bundes, Abhdl. d. Berl. Akad. 1869.

Vgl. ferner A. Kirchhoft', Der delische Bund im ersten Decennium

seines Bestehens, Hermes XI (1876), iff.; Fr. Leo, Die Entstehung des

dehsch-attischen Bundes, Verhdl. d. 32. Philol. Vers. (Wiesbaden 1877),

Ö. 60ff. ; E. Abbot, The early history of the delian league, Classical

Review III (1889), 387. Gegen die Ausführungen Kirchhoffs im

Wesentlichen übereinstimmend Volquardsen, Burs. Jahresb. 1876, III,

354 ff. und J. Beloch, Rhein. Mus. XLIII (i888), 104 ff. — H. Nöthe,

Der delische Bund (Magdeburg 1889, Progr.) und Bundesrat, Bundes-

steuer und Kriegsdienst der delischen Bündner, Magdeburg 1890,

Progr. — Litteratur über die Verfassung des Bundes im
i? 25.

schwaders von SO Schiffen nicht kämpfen wollte. Ol di (die Perser) ngtöior air,

wf fiij Siand^eTty^ tig tov noiu/xtv siaioQ/jiaavTo , nQoacpSQOfisvwv dh rwy Li^^jjj'fa'wr

(cfTiStn'/.svnay, [ujg IdTogsT 'PaTÖ&rjuoi;, t^rtxoat'uig vavaiv^ oJ? 6
' "Eff.oQog , 7i£VTr',xüVT«

/.(d iQiuxoaiaii^. 'Eoyov dt xutu yovv Tijy SdXarrav xxX. Die Angabe, dafs es zu

keinem ernsten Kampfe kam , weil die persischen Schiffe gar nicht stand hielten,

steht nicht recht im Einklänge zu der aus Theoporapos (vgl. Nep. Cim. II, 2)

stammenden kurzen, aber effektvollen Schilderung des Landkampfes, dafs Kimon
es. für ein l^iyu 'ioyoy hielt rö ßiä^eaSni djV unoßnaiy y.a\ y.ey./utjxözai ((x/ui'iai xm
'i(A'/.(X7i'/.(tai'iji? indysiv Tovg "Kkkrjvctg. Plutarchos hat offenbar seine auf Theopom-

pos beruhende Vorlage, in der er über den Verlauf des Kampfes wenig fand, mit

Angaben des Kallisthenes bereichert. •

1) Bd. II-, (;30, Anm. 4.
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Über Sparta und den peloponnesischen Bund: Broicher,

De sociis Lacedaemoniorum, Bonn 1867, Diss. ; Senfftleben, Sparta und

sein Bund von 479 bis 445, Jena 1872, Diss.; A. Kaegi, Krit, Ge-

schichte des spart. Staates von 500 bis 431 mit Ausschlufs der Kriegs-

ereignisse von 480 und 479, Jahrb. f. kl. Philo!., Supplbd. VI, Leipzig

1873; K. F. Hermanns Gr. Staatsalteri, 6. Aufl., bearb. von V. Thumser

(Freiburg 1889), § 36f., S. 218fF. und § 115ff., S. 656 ff. [Mit zahl-

reichen Litteraturangaben.] Über Argos: Schneiderwirth, Politische Gesch.

d. dorischen Argos I, Heihgenstadt 1865, Progr. Über Theben: Moritz

Müller, Geschichte Thebens von der Einwanderung der Boioter bis zur

Schlacht bei Tanagra, Leipzig 1879, Diss.

Monographieen über Aristeides, Theraistokles und Pau-
sanias in der Übersicht der Litteratur zu § 21, Bd. 11^, 631 und

dazu Koutorga, Memoire sur le parti Persan dans la Grece ancienne et

le proces de Themistocle, Paris 1860; Otto, Themistocles (.iridioi-iov, quem

vocant, falso accusatus est, Paderborn 1865. 1866, Progr.; Grumme,

Quaeritur num Themistocles cum Pausania de Graecia Persarum imperio

subiicienda consilia iniisse videatm-, Gera 1873 (ohne Wert); M. Duncker,

Der Prozefs des Pausanias, Ber. d. Berl. Akad. 1883, S. 1125ff. ; der

angebliche Verrat des Theraistokles ebenda 1882, S. 377 ff.; Ad. Bauer,

Forschungen zu Aristoteles ^^^tt. (München 1891), 131 ff.; Agostino

Savelli, Temistocle dal primo processo alla sua morte, Rom 1893. Über

Kimon: W. Vischer, Kleine Schriften, herausg. von Geizer I (Leipzig

1877), Iff. — U. v. Wilamowitz - Möllendorf, Aristoteles und Athen I

(Berhn 1893), 135 0". [„Die Demagogen des 5. Jahrhunderts"].

Die schwierige und vielfach zweifelhafte Chronologie dieser

Epoche ist Gegenstand wiederholter Untersuchungen geworden. Grund-

legend sind K. W. Krügers, Hist.
-
philol. Studien I, Berhn 1836;

A. Schaefer, De rerum post bellum Persicum usque ad tricennale foe-

dus in Graecia gestarum temporibus, Leipzig 1865 (vgl. dazu Krüger,

Kritische Analekten 1867, Heft 2); Pierson, Die thukydideische Dar-

stellung der Pentekontaetie erörtert und mit anderen Quellen verglichen,

Philol. XXVni (1869), 40 ff. 193 ff.; Unger, Diodors Quellen im elften

Buche, Philol XL (1881), 48ff ; XLl (1882), 80ff ; C. D. Morris, The

chronology of the Trevriqy.ovTasTia , American Journal of Philology

Vn (1886), p. 325—343; Ad. Holm, Gr. Gesch. H, 121 ff.; Ad. Bauer,

Forschungen zu Aristoteles '^ih^r. (München 1891), 62ff. ; E. M. Walker,

Classical Review VI (1892), 95 ff.; U. v. Wilamowitz-Moellendorf; Ari-

stoteles und Athen II, 289— 304 (Die Chronologie der Pentekontaetie)

;

K. Frank, Bemerkungen zur Chronologie der Pentekontaetie, M. Schön-

berg 1894, Progr.
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a.

Nach dem Siege bei Mykale kehrte die hellenische

Flotte nach Saraos zurück. Man beratschlagte zunächst darüber,

was mit den loniern geschehen solle, die auf die eigene Aufforderung

des Leotychidas vom Grofskönige abgefallen waren und nicht sich

selbst überlassen werden konnten. Es schien unmöglich zu sein, lonien

auf andere Weise wirksam zu beschützen, als dafs man fortwährend

davor auf Wache läge. Da man das für unausführbar hielt, so mach-

ten die peloponnesischen Strategen den Vorschlag, das Land den Bar-

baren zu überlassen und die lonier selbst nach Hellas überzusiedeln,

wo man ihnen dadurch Wohnsitze verschaffen könnte, dafs man die-

jenigen Stämme, welche es mit den Medern gehalten hätten , aus ihren

Gebieten vertriebe. Gegen diesen Vorschlag erhoben jedoch die Athener

entschiedenen Widerspruch und verwahrten sich überhaupt dagegen, dafs

über ihre eigenen Kolonien von den Peloponnesiern Rat gehalten

würde. Diese mufsten infolge dessen ihren Plan fallen lassen, und es

wurden nun dieSamier, Chier, Lesbier und die übrigen Ne-
sioten, welche mit den Hellenen bereits zufelde zogen, förmlich in

die Eidgenossenschaft aufgenommen und eidlich zur Treue

verpflichtet \ Über die festländischen lonier fafsten die Eidgenossen

keinen Beschlufs, sondern überliefsen sie dem Schutze der Athener, die

ja die Sorge für lonien als ihr ausschliefsliches Recht beansprucht -

1) Hdt. IX, 106: xul ovtoj dtj laf^iovg ts xui XCov? y.cd Asaßtovg y.cd rovg

äkXovg vt]ai(üT{<g, oi siv^oy avazQaievöfxtuoi toTol "EkXrjai, sg t6 av/Li/Lia}(ix6y Easnoii]-

aavTO, nCari rs xccTccXaßofTSg xai oQxioiai Efifieyssiv te xai fj,r} änoaTtjcsEa^ai. Vgl.

über diese Stelle die folgende Anm. Diod. XI, 37 (Ephoros) bietet über die Ver-

handlungen nur eine willkürliche Umgestaltung der herodotischen Erzählung.

Vgl. Kirchhoff, Hermes XI, 5; Fr. Leo a. a. 0. 63; A. Bauer, Die Benutzung des

Herodotos durch Ephoros Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. X, 328; Themistokles 45, 1.

H. Nöthe, Der delischeBund (Magdeburg 1889), S. 2 vermutet, dafs der Vorschlag gar

nicht ernst gemeint und nur eine List der Lakedaimonier war, die sich mit Anstand

den ihnen bereits viel zu weit gehenden Aufgaben des Bundes entziehen wollten.

2) Leo a. a. 0. 62: „Die samischen Beschlüsse bedeuten nichts Geringeres

als die völlige Preisgebung der ionischen Küste vonseiten des Bundes". J. Steup,

Rhein. Mus. XXXV ^1880), 321 ff. glaubt die Angabe bei Diod. XI, 37, dafs die

lonier und Aiolier in die Eidgenossenschaft aufgenommen worden wären, als richtig

erweisen zu können, indem er einerseits Widersprüche zwischen Hdt. IX, 106 und

Thuk. I, 89, 2; 95, 1 aufzudecken, anderseits Diodoros mit Herodotos durch Ein-

fügung von xai Tovg t]nti,Qwr«g hinter rovg äkkovg yt](nwTag in Einklang zu bringen

sucht. Dagegen mit Recht : Bauer, Themistokles 45, 1 ; Holm, Bursian Jahrcsber.

1880 III, 316, obwohl Ed. Schwartz, Quaestiones Herodoteae (Rostocker Ind. lect.

1890), p. 9 ebenfalls vernmtet, dafs bei Hdt. hinter rovg (iXkovg <xfa rjn£i,QujTc<g

xaiy ausgefallen sei. — Kirchhoffs Annahme, dafs die hellenischen Städte auf dem
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hatten. Ob dieses Schutzverhältnis förmUch durch einen Vertrag fest-

gestellt wurde, ist nicht mit Sicherheit zu erkennen \

Von Saraos fuhr die hellenische Flotte, der sich die vom
Grofskönige bereits abgefallenen lonier und Hellespontier anschlössen,

nach dem Hellespontos, um dort die persischen Brücken zu zer-

stören, welche man noch unversehrt glaubte. In Abydos angelaugt,

fand man, dafs dieselben bereits durch einen Sturm auseinandergerissen

waren. ^. Leotychidas segelte nun mit den Peloponnesiern nachhause,

während die Athener mit den loniern und Hellespontiern zurückblieben

und die als Brückenkopf wichtige Stadt Sestos zu belagern be-

gannen ^. Da der Platz stärker als irgendein anderer in jener Gegend

befestigt war, so hatten dort auf die Kunde von dem Erscheinen der

hellenischen Flotte viele Perser aus den umliegenden Städten, darunter

auch der Statthalter des ganzen Bezirkes, Zuflucht gesucht *.

Die Athener stiefsen auf hartnäckigen Widerstand. Als der Winter

nahte und der Platz noch immer stand hielt, wurden die Mannschaften

unwillig und verlangten die Heimfahrt. Indessen die Strategen erkäiien,

sie würden nicht eher, als bis die Stadt erobert wäre, nachhause fahren,

es sei denn, dafs in Athen ihre Abberufung beschlossen würde. So

wurde denn die Belagerung den Winter hindurch fortgesetzt. Endlich

sahen sich die Perser aus gänzlichem Mangel an Lebensmitteln gegen

Frühjahr 478 genötigt, während einer Nacht die Stadt zu verlassen und

ihr Heil in der Flucht zu suchen. Die hellenischen Einwohner von

Sestos öffneten darauf den Athenern die Thore. Auch die flüchtigen

Festlande von Kleinasien erst im Jahre der Schlacht am Eurymedou von den

Persern befreit worden wären, ist als irrig erwiesen worden von Leo a. a. 0. Vgl.

auch Volquardsen, Bursians Jahresb, 1876 III, 356.

1

)

Bei Thuk. I, 89, 2 heifst es freilich , dafs nachdem Leotyehidas mit dea

peloponnesischen Bundesgenossen nachhause gefahren war, ol de 'A()^rivaJoi yai ni.

ano "liovlaq xcel 'E'AkrjanofTov ^ v
fj,

fj,a^ o i , t'j(ff] dq}iGTr)y.6rsg uno ße<ai'As(og, tmoiuilvnr-

7ff —i^aiöv tno'/noQxovv Aftjdcoy s^optuv. Die Vermutung von Wilamowitz, Hermes

XII, 338, Anm. 21, dafs '^vfifxccxoi intei'poliert wäre, ist nicht zutreffend. Vgl.

Classens Krit. Bemerk, zu I, 89, 8 in seiner Thukydides-Ausgabe Bd. P, S. 280.

Aber der Ausdruck ^vu/na^oi kann sehr wohl in einem weitern Sinne genommen

und nin* auf die thatsächliche Kampfesgenossenschaft bezogen werden. Vgl. Kirch-

hoff, Hermes XI, 9.

2) Hdt. IX, 106. 114. Die Brücken waren bereits im Herbst 480 zerstört

(Hdt. VIII, 117), man darf aber darum die Angabe Herodots nicht für unglaub-

würdig halten (Duncker VII"^, 367), sie beweist nur, wie mangelhafte Nachrichten

die Eidgenossen aus dem vom Feinde besetzten Gebiete hatten.

3) Hdt. IX, 114. Herodotos sagt nichts von den loniern und Hellespontiern,

wohl aber Thuk. I, 89, 2. Zur Sache vgl. Leo a. a. 0. f>4.

4) Hdt. IX, 115-116.
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Perser wurden eingeholt und teils getötet, teils gefangen genommen.

Mit reicher Beute kehrten die Athener, lonier und Hellespontier in ihre

Heimat zurück V Die während einer langen und harten Belagerung

erprobte Waffenbrüderschaft konnte für die Folge nicht ohne Bedeutung

bleiben.

b.

Inzwischen herrschte in Athen die regste Bauthätigkeit. So-

bald die Perser abgezogen waren^ hatten die Athener ihre Familien

und Habseligkeiten zurückgebracht und mit dem Wiederaufbau der

Stadt begonnen ^. Die meisten Häuser waren eingestürzt und nur die

1) Hdt. IX, 117—121; Thuk. I, 89, 2: y.(u i-ntxeifjüaayTSg slXor fuhijv fx-

Xmot'Ton' Tcöv ßrcQßaQiop' y.al fusrd tovto dnenXsvaaf sS 'FJ.).TjC!ndyTov log sxuaioi

y.ttTa noksig. Nach Diodor XI, 87 (Ephoros) hätte Xanthippos si'fH'c ix y.mänXov

TTQoaßoXdg Ttj Tto'Afi noiriaäfusvog Sestos genommen. — Während der Belagerung trat

der Herbst ein. Hdt. IX, 117: nohoQxsofxsvoiai acpi cp&iyonwQov insyi'ysro. Als

Herbstanfang betrachtete man den Frühaufgang des Arktur um den 15. September.

Aber die Belagerung zog sich nach Thuk. a. a. 0. noch bis gegen Frühjahr

478 hin. Ullrich, Die hellen. Kriege (Hamburg 1868, Progr.) 41; Unger , Philol.

XL, 61.

2) Thuk. I, 89, 3: 'AO^rivrcCtov <fe to xoivöv , sneidt] nvrotg ot ßägßaQoi ex rt'^g

%o')QC'.c, (t7ifiXi3o7', difxojuiCovTo svj9t^g of^tv vns^sSopTo nni^^ag x«) yvvnTxng xctl t)]v

TTSQiovffav xarftaxivi'jv , xai Trjv noXiu nvoiy.o^ofisTu naQsaxEi'uCovro y.nl rd TSi'/rj.

Der Wiederaufbau der Stadt und der Mauern begann also schon im Herbst 4 7 9.

Auch Diod. XI, 39 sagt : liO-rivKioi (xiv f^tru Trjv ip TiXatttuüg vixrjir /uSTSxöf^iaav tx

Tgoiti^vog y.ni ^aXKfxZvog xixva xa\ ywaüncag slg rdg 'AO-rivag, svbvg Se xca Ttlr

nöXir i7if%(iQrja((v rtt/j'Cfn'. Trotzdem erzählt er diese Dinge in einem Abschnitte,

den er in das Archontenjahr des Timosthenes = 478/7 setzt. Vgl. darüber S. 16,

Anm. 1 und 18, Anm. 1. — Über den Wiederaufbau der Stadt und die Befestigung

vgl. E. Curtius, Attische Studien I, 61 ff., Göttingen 1862 (Sorgfältige Aufnahme aller

damals bekannten Reste der Stadtmauer im Verein mit dem Major v. Strantz) ; Ullrich.

Die hellenischen Kriege mit einem Anhange „Über den Wiederaufbau Athens nach

der Schlacht bei Plataiai", Hamburg 1868, Progr.; Curt Wachsmuth, Stadt Athen im

Altert. I, 520ff.; II, 197 ff. (dazu W. Judeich, Jahrb. f kl. Philol. 1890, Bd CXLI,

S. 733 ff. und Arth. Milchhöfer, Wochenschr. f. kl. Philol. 1890, Nr. 44 und 45);

A. Schäfer. Rhein. Mus. XXXIV (1879), 616 ff.; U. v. Wilamowitz - Möllendorf.

Philol. Unters. I (1880), 167 ff.; Kaupert, Ber. d. Berl. Akad. 1879, 618 ff.; E. Cur-

tius und Kaupert, Atlas von Athen, Bl. 1—3; Karten von Attika, Heft I (Athen

und Peiraieus) mit erläuterndem Text von Milchhöfer, Berlin 1881 ; A Milchhöfer^

Athen, in Baumeisters Denkmälern d. kl. Altertums, Bd. I (München 1885), 146 ff.

;

E. Curtius, Stadtgeschichte von Athen (Berlin 1891) l()4ff. mit einer Skizze des

Mauerzuges. — Die Ausgrabungen der griechischen archäologischen Gesellschaft

haben die Befestigungsanlagen am nordwestlichen , tiefsten Teile der Stadt beim

Dipylon aufgedeckt. Vgl. IlgaxTixd rfjg (<p/«toA. hniQlag 1873, j). 15 ff. und 1874,

p. 9 ff. mit Plan von Papadakis. Eingehende Behandlung dieser Überreste bei

V. Alten, Mitteil. d. arch. Inst. III, 28 ff. mit Taf III und IV. flber die weitem
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wenigen stehen geblieben, in denen vornehme Perser ihr Quartier auf-

geschlagen hatten. Von der die Stadt umgebenden Ringmauen waren

nur noch kleine Stücke übrig ^ Gleichzeitig mit dem Wiederaufbau

ihrer Häuser begannen die Athener die Stadtmauer in gröfserer

Stärke und weiterem Umfange wieder herzustellen. Die attische Be-

völkerung sollte fernerhin in Kriegsnöten hinter den festen Mauern

ihrer Stadt Schutz und Zuflucht finden und nicht wieder zum Verlassen

des Landes gezwungen sein. Eine starke Befestigung der Stadt und

des Hafens war auch unerläfslich, um Athens Selbständigkeit gegenüber

der peloponnesischen Politik zu sichern ^, die während des Krieges

Athen den eigenen Interessen dienstbar zu machen gesucht hatte. Der

Oedanke und Antrieb zu dem Werke ging hauptsächlich von Themi-

stokles aus '^, der bereits vor dem Kriege mit der Erbauung eines be-

festigten Hafens begonnen hatte *, aber die ganze Bürgerschaft war in

dieser Sache einig und liefs es an Eifer und Hingebung nicht fehlen.

Auch Aristeides ging mit Themistokles Hand in Hand ^. Nach allen

Ergebnisse der Ausgrabungen : Kumanudis, Ugccxrixä 1880, p. 9 ff. Zur Bestimmung

und Einschränkung des Ostlaufes der Mauer dienen die Gräberfunde in der Musen-

strafse. Mitt. d. arch. Inst. XIII, 231; XIV, 326f. Ein Teil der Nordmauer ist

in der Nähe des achai-nischen Thores aufgefunden worden. Berl. philol. Wochenschr.

1893, Nr. 6, Sp. 163. — Eine übersichtliche Zusammenstellung des Quellenstoffes

giebt Ad. Bauer auf zwei Tabellen in seiner Ausgabe von Plutarchs Themistokles,

Leipzig 1884. Nach Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 300 ff. wäre die Urquelle aller

uns vorliegenden Nachrichten , auch der bei Thukydides , die Schrift des Stesim-

brotos. Ad. Bauer, Themistokles 106 ff. weist dagegen nach, dafs die spätem

Quellen wesentlich aus Thukydides , der ursprünglichen Quelle, abgeleitet sind.

Namentlich gilt das von Ephoros (Diod. XI, 39. 40). Was dieser Autor mehr zu

bieten scheint, sind willkürliche Umgestaltungen und Ausschmückungen des thu-

kydideischen Berichts (vgl. Rhein. Mus. XXXIV [1879], 618). Plutarchos hat

Them. 19 — von den kurzen Zuthaten aus Theopompos und Aristophanes abge-

sehen — wahrscheinlich nur Ephoros benutzt und daneben einen Blick in Thukydides

geworfen. Da sich bei einem Vergleiche Plutarchs mit Diod. und lustin sonst alles bei

diesen Autoren wiederfindet, so wird auch der von ihm genannte Aiginete Poly-

kritos (Polyarchos) nur aus Ephoros stammen, der allgemein gehaltene Aufse-

rungen des Thukydides durch einen aus Hdt. VIII, 92 ihm bekannten Namen
näher bestimmte.

1) Thuk. I, 89, 3: xal t>/V Tiohv choixo&ofxtTv naQEaxsväCovTO xcä tcc tsi^^tj- tov

TS ydg TiEQißöXov ßQa/ea siarijxei, xal oixtni cd fjtv 7ioAA«i nsnrcoxsffny , oXiyai Jt

niQi)](!uv xtX. Über den Peribolos als ältere Ringmauer der Stadt vgl. Bd. 11'^,

S. 584, Anm. 2.

2) Vgl. Thuk. I, 91, 5 ff

3) Vgl. Lys. g. Eratosth. 63; Isokr. v. Umt. 307: Plat. G-org., p. 455 D;
Demosth. g. Lept. 73: Dein. g. Demosth. 37.

4) Vgl. Bd. IP, 642, Anm. 1.

5) Thuk. I, 91, 3; Aristot. 'Adn. 23, 4.
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Richtungen hin wurde der Ring der Stadtmauer hier mehr, dort weniger

erheblich erAveitert ^. Er betrug gegen 48 Stadien und bildete ein

Oval, dessen Längenaxe etwa 2 Kilometer mals, während die nord-

südliche Queraxe etwa 1,5 Kilometer lang war ^. Die Mauer war, je

nachdem das Terrain einen natürlichen Schutz bot oder nicht, 2,5 bis

5 Meter breit und bestand aus einem steinernen Fundament, über dem

sich ein Oberbau aus Lehmziegeln erhob ^. Zahlreiche , nach aufsen

etwas vorspringende Türme verstärkten die Befestigung ^.

Der grofsartige Mauerbau rief bei den Peloponne-
siern lebhafte Beunruhigungen hervor. Athens Macht und

Ansehen war in der letzten Zeit überraschend schnell gewachsen. Noch

vor wenigen Jahren war die Stadt den Aigineten nicht gewachsen ge-

wesen, nun beherrschte ihre Trierenflotte das Meer. Dieses rasch ge-

wonnene maritime Übergewicht der Athener in Verbindung mit ihrem

noch eben im Mederkriege bewiesenen Wagemut und Unternehmungs-

geist flöfste namentlich den zunächst davon berührten peloponnesischen

Seestädten Mifstrauen und Besorgnis ein ^. Sie wandten sich an Sparta

und drangen darauf, dafs die Befestigung Athens verhindert würde.

Die Lakedaimonier gingen auf die Vorstellungen ihrer Bündner

um so bereitwilliger ein, als sie daran festhielten, dafs bei einer etwaigen

Wiederholung der persischen Invasion die Verteidigung sich auf die

Peloponnesos beschränken sollte. Sie mochten nicht Aufsenwerke, wie

ein befestigtes Athen, verteidigen helfen. Es war aber auch ihre helle-

nische Hegemonie, im besondern ihr Einflufs in Mittelhellas, ernstlich

gefährdet, sobald Athen durch eine stärkere Widerstandsfähigkeit gegen

ein Landheer und die dadurch auch erhöhte Aktionsfreiheit zur See in

den Stand gesetzt war, selbständiger aufzutreten. Sie schickten also

eine Gesandtschaft ab und forderten die Athener auf, ihre Stadt nicht

1) Thuk. I, 93, 2: /usi'Cwp yug ö n£QißoXog Tiaptnxtj iS)'i%Ori Tfjg Tidkicog xt'a.

2) Thuk. II, 13, 7 giebt den Umfang der Stadtmauer, soweit sie bewacht war,

auf 43 Stadien an und bemerkt son di avrov (tov xi'xkov) ä x«) dcpvXaxiov »jr,

To usTuiv TOV 7£ /uttXQov X«! TOV <i>«'/r]Qixof. Dcr Scholiast berechnet dieses Stück

auf 17 Stadien, so dafs der Umfang der ganzen Mauer sich auf GO Stadien be-

laufen hätte. Vgl. Aristod. V, 4; Diod. XIII, 72. Diese Berechnung ist aber

zweifellos irrig. Das Stück war kaum länger als 5 Stadien oder 1 Kilometer. Vgl.

E. Curtius, Att. Stud. I, 73ff. ; Milchhöfer, Athen in Baumeisters Denkmälern I,

148; E. Curtius, Stadtgesch. v, Athen 106.

3) Curt Wachsmuth, Stadt Athen II, lf»8. 202; E. Curtius, Stadtgesch. v.

Athen, S. 108; Berl. philol Wochenschr. 1S03, Nr. ü, Sp. 1G3.

4) Thuk. II, 17, 8; Sophokl. 0. K. 14. Vgl. C. Wachsmuth a. a. 0. 214.

5) Thuk. I, 90, 1: ^oßovfievwv tov re puvnxov avTiöy to ni.fjOog, o rtgif otx

VTiijQ^s, xcd Ti,t^ ig rof Mrj(hx6r nöXtuov toXixkp yevouEyrjv.
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zu befestigen, vielmehr mit ihnen zusammen die Ringmauern der aufser-

peloponnesischen Städte überhaupt niederzureifsen. Denn die Perser

dürften nicht, wenn sie einmal wiederkämen, einen festen Platz finden,

auf den sie sich, wie das letzte Mal auf Theben . stützen könnten.

Allen Hellenen böte die Peloponnesos eine ausreichende Zufluchtsstätte

und Operationsbasis für die Abwehr des Feindes K Nach diesen Er-

öffnungen sollte also im Sinne der Lakedaimonier die von ihnen be-

herrschte Halbinsel zur festen Burg für ganz Hellas werden.

Auf den Rat des Themistoki es fertigten die Athener die spar-

tanische Gesandtschaft kurz mit dem Bescheide ab, dafs sie ihrer-

seits Gesandte nach Sparta schicken würden, um über die Ange-

legenheit zu verhandeln. Themistokles legte dann, offenbar in einer

geheimen Sitzung des Rates * , seinen diplomatischen Feldzugsplan dar

und begab sich als Mitglied der athenischen Gesandtschaft sofort nach

Sparta. Seine JMitgesandten sollten erst nachkommen, wenn die Mauer

die für eine Verteidigung der Stadt unumgänglich nötige Höhe erreicht

hätte. Inzwischen sollte die ganze Bevölkerung an dem Bau mit-

arbeiten. Brauchbares Material möchte man nehmen, wo es überhaupt

zu finden wäre , ohne Rücksicht auf öffentliche oder Privatbauten ^.

Allerdings werden die Spartaner schwerlich die Anwendung von

Waffengewalt ernstlich ins Auge gefafst haben, da sie unter dem

frischen Eindrucke der bei der gemeinsamen Abwehr der Meder von

den Athenern geleisteten Dienste damals noch am meisten ihnen freund-

lich gesinnt waren * und man vielfach befürchtete, dafs der Feind, der

im Besitze eines Überganges nach Europa war und dort starke Be-

1) Thuk. I, 90, 2: 7»;»' n nsXonövftjOoi' nasiv scpaauv iy.m'>jv ttyia c'c7'C(j(0jQrjaiv

TS xcd cig:oQur/v. Wilaruo^vitz, Philol. Unters. I, 116 sucht das Vorgehen der La-

kedaimonier zu rechtfertigen und meint, die „ eigenwillige Erbauung einer Festung

sei eine Verletzung der Verpflichtungen gegen den Vorort gewesen ". Gegen diese

Auffassung mit Recht Ad. Holm, Gr. Gesch. II. 135.

2) Das hat bereits Ephoros (Diod. XI, 39, 5) mit Recht angenommen.

3) Thuk. I, 90, 3. Über die verschiedenen Vei'änderungen der thukydideischen

Darstellung bei den mehr oder weniger von Ephoros abhängigen Autoren (Diod.

XI, 39; Nep. Them. 6; lustin II, 15; Plut. Them. 19; Polyain. I, 30, 5; Frontin.

I, 1, 10; Aristod. V, 2; Schol. Ari.stoph. Ritt. 814) vgl. Bauer, Themistokles

106 ff. — Demosth. g. Lept. 73 erzählt die Uberlistung der Lakedaimonier durch

Themistokles mit einem XsysTcti als eine Geschichte , von der wohl alle gehört

hätten. Vgl. auch Aristot. 'Afhn. 23, 4.

4) Thuk. I, 92: ujuce ds xai ngoag}iXsTg ovreg eV rw rorf duc rr^v ff x6v Mr,doi>

TiQnf^vfjiictv TU u(<?.iaT(( nvToti; eziyxfcvoi'. ., Sie standen damals noch am meisten

mit den Athenern auf gutem Fufs " , recht von Herzen war es nie der Fall.

Classen. Vgl. I, 95, 7.
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Satzungen unterhielt, alsbald den Angriff erneuern würde. Allein The-

mistokles hielt es offenbar auf alle Fälle für geraten . einem unver-

hofften Handstreiche vorzubeugen und durch beschleunigtes Schaffen

der vollendeten Thatsache weitere Verhandlungen, die jedenfalls zu

allerlei Unzuträglichkeiten führen konnten, möglichst rasch abzu-

schneiden ^

1) Ad. Holm, Gr. Gesell. II, loG meint, dafs die Lakedaimonier, die allerdings

ein mauerloses Athen gewünscht hätten, die Athener blofs einschüchtern wollten.

Eine einfache, feste Gegenerklärung derselben würde wahrscheinlich genügt haben,

um Sparta „zur Vernunft zu bringen". Themistokles griif nach Holm nur deshalb

zur List, weil das eben seiner Natur zusagte und weil er gegenüber dem Verdachte,

dafs er im spai-tanischen Interesse den Seekrieg im Jahre 479 gefördert hätte, sich

bei den Bürgern durch eine effektvolle Überlistung der Lakedaimonier wieder in

Gunst setzen wollte. Aufserdem hätte er durch Übertreibung der Gefährlichkeit

des spartanischen Einspruches die Athener , die sonst vielleicht recht langsam au

den Mauern gearbeitet haben würden , zur schnellen Vollendung des Werkes an-

zutreiben beabsichtigt. Das sind blofse Vermutungen. Thukydides hatte von der

Aktion des Themistokles eine andere Auffassung. Es war keineswegs sicher, dafs

die Lakedaimonier bei einer blofsen Erklärung, dafs man doch die Mauern bauen

wolle , sich beruhigen und nicht mindestens durch allerlei Machinationen den

Athenern ernste Schwiei-igkeiten bereiten würden. Angesichts der Erfahrungen,

die man in Athen mit Sparta nach dem Sturze der Peisistratiden und während des

Krieges gemacht hatte, ist es erklärlich , dafs mau starkes Mifstrauen hegte und

die Möglichkeit eines bewaffneten Einschreitens ins Auge fafste. — Beloch, Gr.

Gesch. I, 458, Anm. 2 erklärt gar die Erzählung des Thukydides für eine blofse

Anekdote, die das diplomatische Geschick des Themistokles ins Licht setzen sollte»

und bezeichnet es als ein charakteristisches Beispiel für den Mangel an Kritik dem

Thukydides gegenüber, dafs diese Erzählung noch immer wiederholt werde. ,,Sparta

stand ja im Jahre 479 im besten Einvernehmen mit Athen, und überhaupt ist ein

Grund für den Protest Spartas gar nicht abzusehen. Ja, wenn es sich noch um
die Befestigung des Peiraieus gehandelt hätte! Das hat Diodors Quelle, folge-

richtiger als wir Neueren, denn auch sehr wohl erkannt " (Diod. XI, 43). Zunächst

hatte Diodors Quelle, Ephoros, gewifs nicht die ihr von Beloch zugeschriebene

höhere Einsicht. Sie berichtete ja (XI, 40) nach Thukydides über den diplo-

matischen Feldzug des Themistokles gelegentlich der Stadtmauer als Thatsache

und gab dann nur zur Erweiterung und Ausschmückung der Erzählung von der

Peiraieus-Befestigung eine zweite Auflage der diplomatischen Überwindung der

Lakedaimonier. Trotz des besten Einvernehmens (vgl. übrigens über die relative

Bedeutung derselben S. 44, Anm. 4), das die Athener nicht hinderte, ihre Ansprüche

auf die Seehegemonie bei der ersten guten Gelegenheit zu verwirklichen, mufste

die Befestigung Athen selbständiger machen und daher für die Lakedaimonier,

sofern sie ihre leitende Stellung zu Lande behaupten und weiter ausbauen wollten,

höchst unbequem sein. Die Gründe nicht des Protestes, sondern der Vorstellungen

der Lakedaimonier giebt Thukydides klar und deutlich an. Für die Behauptung,

dafs es sich um eine blofse Anekdote handelt, giebt Beloch auch nicht den Schatten

eines Beweises.
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Bei seiner Ankunft in Sparta vermied Themistokles zunächst jeden

offiziellen Verkehr mit den Behörden. Er gab vor, dafs er auf seine

Mitgesandten warte, deren Ankunft er jeden Augenblick entgegensehe

und über deren Ausbleiben er sich selbst wundere. So gelang es ihm,

Zeit zu gewinnen, denn man schenkte ihm Glauben, weil er damals

sich der Gunst und des Vertrauens der Spartaner erfreute ^ Als jedoch

mittlerweile dieser und jener in Sparta eintraf und versicherte, dafs die

Befestigungsarbeiten fortgesetzt würden und die Mauern bereits an Höhe

gewännen, da konnten die Spartaner an der Richtigkeit dieser Mel-

dungen nicht länger zweifeln ^. Themistokles hatte das voraussehen

müssen und liefs sich nicht aus der Fassung bringen. Er riet den

Spartanern, sich nicht durch Reden irre führen zu lassen, sondern ver-

trauenswürdige Männer nach Athen zu schicken, die sich von dem
wahren Sachverhalt überzeugen könnten. Diese folgten der Aufforde-

rung und ordneten eine neue Gesandtschaft ab. Gleich darauf er-

schienen in Sparta die Mitgesandten des Themistokles, Habronichos und

Aristeides, und meldeten, dafs die Mauer die nötige Höhe erreicht

hätte. Nun warf Themistokles die Maske ab, nachdem er den Athe-

nern durch eine geheime Botschaft aufgegeben hatte, die spartanischen

Gesandten nicht eher loszulassen, als bis er selbst und seine Mitge-

sandten in Sicherheit wären. Unumwunden erklärte er den Spartanern,

dafs Athen genügend befestigt wäre, um seine Bürger wirksam zu

schützen. Die Befestigung würde sich übrigens für alle Bundes-

genossen als nutzbringend erweisen, denn die Möglichkeit gleichbe-

rechtigter, gemeinsamer Beratung beruhe auf gleicher Verteidigvxngs-

fähigkeit. Entweder müfsten alle Bundesgenossen keine Befestigungen

haben, oder man müfste das Vorgehen der Athener als ein berechtigtes

gelten lassen ^.

Die Lakedaimonier hielten es für geraten, sich in die vollendete

Thatsache zu schicken und gute Miene zum bösen Spiel zu machen.

1) Thuk. 1 , 91 : ot di dxoiovTtg tcu fuev &Sf^iaroxkeT snslMovio rfta (ftXinv

avTov (vgl. über den Grund derselben Bd. 11'-, 717, Aum. 4). Nach Theopom-
pos bei Plut. Perikl. 19 hätte Themistokles dieEphoren bestochen.
Bestechlich waren allerdings die Ephoreu, und ihr Verhalten erscheint vielfach

rätselhaft. Andok. v. Frdn. ;>8 bezieht sich offenbar auf die Bestechungen beim

Rückzuge des Pleistoanax.

2) Nach Plut. Them. 19 sandten die Aigineten des Polykritos nach Sparta.

Vgl. dazu Arn. Schäfer, Rhein. Mus. XXXIV, 616 und S. 41, Anm. 2 auf S. 42.

3) Thuk. I, 91, G: ov yccQ oioy r' siyat f^ij dno dvrmäXov naQuaxev^g of^oiuv

XI tj iaof Eg t6 xotvdf ßovXeviaO^at,. tj ndfiag ovp djei^iaTovg scptj jfQtjvai ^VjUfxa-

XSty >] xcd Trt'tTe fout'^eif ood-wig s^siv.
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Sie thaten so, als ob sie nur gute Ratschläge für das Gemeinwohl

zu erteilen, aber die Befestigung nicht zu verhindern beabsichtigt

hätten. Die beiderseitigen Gesandtschaften reisten nachhause ab, ohne

dafs es zu weitern Auseinandersetzungen gekommen wäre. Man ent-

hielt sich gegenseitiger Vorwürfe, aber in ihrem Innern hegten die

Spartaner einen tiefen Groll ^, besonders gegen Themistokles.

Athen wurde so in kurzer Zeit befestigt, und man sah es dem
Bau an, dafs er in grolser Eile ausgeführt war. Die Fundamente

waren aus Steinen allerlei Art zusammengefügt, wie sie eben jeder hin-

zugetragen hatte. Es waren sogar viele Grabstelen und zu andern

Zwecken bearbeitete Steine eingefügt worden 2. Auch die neuerbaute

Stadt trug das Gepräge des eiligen Wiederaufbaus. Die Privat häuser

sahen im ganzen dürftig aus, und die Strafsen waren regellos angelegt ^.

Nach der Befestigung und dem Wiederaufbau der Stadt be-

stimmte Themistokles die Bürgerschaft, die Bauten am Peiraieus*
im grölsten Mafsstabe wieder aufzunehmen, um der Flotte durch einen

grofsen, befestigten Hafen einen sichern Stützpunkt zu verschaffen. Er

riet den Athenern, sich an das Meer zu halten und meinte, dafs sie als

Seevolk grofse Vorteile für die Erwerbung von Macht erlangen wür-

den ^. Nach seiner Ansicht sollte die Flotte die Hauptwaife Athens

sein und der Peiraieus daher so stark befestigt werden, dafs eine kleine,

aus den zum Feld - und Flottendienst am wenigsten brauchbaren

Mannschaften gebildete Besatzung zur Verteidigung genügend wäre.

Alle übrigen sollten die Schiffe besteigen. Er hielt den Peiraieus für

wichtiger als die obere Stadt und redete oft seinen Mitbürgern zu, sie

möchten, falls sie einmal zu Lande überwunden würden, sich nach dem

Peiraieus zurückziehen und von dort aus auf ihren Schiffen allen die

Spitze bieten ^. Daher sollte die ganze Peiraieus - Halbinsel mit dem

grofsen, speziell Peiraieus genannten Becken und den beiden kleinen

Einbuchtungen Zea und Munychia von einer starken Mauer umschlossen

werden ''.

1) Thuk. I, 92: rfji fxevTOi ßovh'jascog ufxaQTcipovreg d&t'ikajs l]%d^oyio.

2) Thuk. I, 93, 1: tovto) tio tqÖtiu) ol ll&rjvcdoi, Tijy nokiv hsixtf^n^' fV oXiyu)

/Qcvu). In der Themistokles-Mauer sind gefunden worden CIA. I, 479. 483; IV,

1, p.'48, Nr. 477b. Vgl. Hermes VII, 2.58 ff.; Abhdl. Berl. Akad. 1873, 153 ft'.

3) Curt Wachsmuth, St. Ath. I, 522.

4) Bd. 11^ G44.

5) Thuk. I, 93, 4: icvtovs vuvTixovg ytyevrjfxevovg fxeyct TiQucpegeiv ig tu y.xi'j-

aua&ta ävvafxiv — xfjg yuQ J/j dnkuaaijg nguitos iioX/urjasy sineiy (J? c(v9exTS((

sari — xzX.

i) Thuk. I, 93, G— 8.

7) Die Hauptstelle über den Bau ist Thuk. 1 , 93. Ephoros hat wieder in
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In so grofsartigem Mafsstabe, wie ihn Themistokles im Sinne hatte^

wurde freilich die Befestigung nicht ausgeführt, denn die Höhe der

Mauer bUeb um die Hälfte hinter der von ihm beabsichtigten zu-

rück K Dagegen erhielt sie seinem Plan gemäfs eine solche Breite,

dafs beim Bau zwei Wagen, welche auf dem wachsenden Unterbau die

Steine heraufschafften und nach abgeladener Last herunterfuhren, ein-

ander begegnen konnten ^. Demnach müfste die Mauer über drei

seiner Weise den Bericht des Thukydides bearbeitet. Seine etwas plumpe Mache

tritt namentlich Diod. XI, 43 hervor, wo eine neue Auflage der diplomatischen

Überwindung der Lakedaimonier gegeben wird. Vgl. Bauer, Themistokles 111,

Anm. 2. Brauchbar dürfte jedoch die Notiz über die Atelie der Perioiken sein,

welche Ephoros aus seiner andern Quelle genommen zu haben scheint, in der etwas

von der rätselhaften Geschichte gestanden haben mufs (Diod. XI, 42), die sich in

anderer Form bei Plut. Them. 20 und Aristeid. 22 findet. Flut. Them. 11» be-

richtet über die Hafenbefestigung nur ganz kurz. — Was die Topographie

und die Hafenbefestigung betrifft, so hat zuerst E. Curtius, De portubus

Athenarum (Halle 1842, Diss.) den dreiteiligen Peiraieus richtig erklärt. Weitere

Grundsteine für die Topographie legte nachLeake, Topographie, S. 330 ff. besonders

Ulrichs, Ol '/iifx.ivig x(d ril fxaxQci nix^ ^^*' '^i^n^'^ov im 'E^apiarri? I (1843), 425 sqq.

und in der Topographie der Häfen von Athen, Abhdl. d. bayer. Akad. III, 647 ff.

= Reisen und Forschungen II, 156 ff. vgl. 184 ff'. Bedeutend gefördert wurde die

Forschung durch E. Curtius , Sieben Karten zur Topographie Athens mit einer

Karte von Strantz und erläuterndem Text, S. 60 ff. (Gotha 1868). Vgl. dazu

Gurlitt, Jahrb. f. kl. Philol. 1869, S. 147 ff.; Graser, Philol. XXXI, 53 ff".
-

Hinstin, De Piraeo Athenarum propugnaculo , Paris 1877; G. Hirschfeld, Ber.

d. Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1878, S. Iff^; Kaupert, Ber. d. Berl. Akad. 1879,

S. 608 ff. — Eine neue Grundlage erhielt unsere Kenntnis durch die Karten von

Attika, aufgenommen durch Offiziere und Beamte des preufsischen grofsen

Generalstabes, mit erläuterndem Text von Milchhöfer, herausgegeben

von E. Curtius und J. A. Kaupert, Heft I, Berlin 1881, wo die Befestigungen

der Hafenstadt von G. v. Alten behandelt sind. Auf Grund der neuern For-

schungen und eigener Beobachtungen bespricht die Befestigungen der Hafenstadt

und diese selbst C. Wachsmuth, Stadt Athen II (Leipzig 1890), 4—176

[S. 13 ff. Befestigungen] vgl. Bd. I, 306 ff. und die Rezensionen W. Judeichs, Jahrb.

f. kl. Philol., Bd. CXLI (1890), 723 ff. und Milchhöfers Wochenschr. f. kl. Philol.

1890, Nr. 44, Sp. 1199 ff. — E. Curtius, Stadtgeschichte von Athen (Berlin 1891)

108 ff.

1) Thuk. I, 93, 5. Die Höhe der Mauer ist unbestimmbar. Appian, Mithrid.

30 unbrauchbar. C. Wachsmuth II, 19.

2) Thuk. I, 93, 5: xai o)Xod6fu.>]acty rrj axtivov yvcüjurj ro ndxog rov ret/ot/s

önSQ vvv ETi (filXuv Effrt nSQi rov IleiQcciu- ifvo yccQ äf^n^ai evaviiui, «AA^jA«*? xovg

'ÄiO^ovs in^yov xtI. C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 17 f. erklärt diese Stelle nicht,

wie sie früher gedeutet wurde, dafs zwei einander entgegenkommende Wagen sich

auf der anwachsenden Mauer begegnen konnten, sondern in dem Sinne, dafs zwei

Wagen von verschiedenen Seiten (von der Aufsen- und Innenseite der Mauer) her

einander entgegenkommend die Mauersteine (für die zwei äufsern Steinreihen oder
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Meter dick gewesen sein, was nach den erhaltenen Überresten in der

That der Fall ist ^ Nach Thukydides bestand die Peiraieus - Mauer
nicht blofs (wie fast dui'chweg der Unterbau der städtischen Ringmauer)

aus zwei im Quaderbau ausgeführten Stirnwänden und einer inneru

Füllschicht aus Bruchsteinen und Lehmmörtel, sie war vielmehr durch-

weg aus Quadern erbaut und im Innern die Verbindung der (gröber

als an den Stirnseiten bearbeiteten) Steine durch Eisenklammern her-

gestellt ^. Mit der Beschreibung des Thukydides stimmt namentHch

das erhaltene Stück der Nordmauer zwischen der Munychia-Höhe und

Eetioneia überein. Diese Nordmauer deckte die eigentliche AngrifFs-

front eines Landheeres und wurde wohl zuerst noch unter der Leitung

des Themistokles selbst erbaut. Bei einer Dicke von acht Metern ist sie

völlig massiv aus grofsen Quadern aufgeführt ^. Dasselbe gilt von zwei

Strecken der dünnern, die Eetioneia nach der Landseite abschliefsen-

den Mauer ^. Der gröfste Teil der Mauerreste zeigt dagegen zwei aus

Quadern erbaute Stirnwände, deren Zwischenraum durch Bruchsteine

und Lehmmörtel ausgefüllt war ^. Vielleicht hat Thukydides nur die

Nordmauer näher besichtigt, aber es ist auch die Möglichkeit nicht

ausgeschlossen, dafs viele Mauerreste mit einer Füllschicht erst aus der

Zeit Konons stammen ^. Die Mauer war von zahlreichen, vier bis sechs

Meter vorspringenden Türmen flankiert, die, je nachdem die Ortlichkeit

Stirnmauern) heranfuhren. Allein es ist an der alten Erklärung festzuhalten.

A. Milchhöfer, Wochenschr. f. kl. Philol. 1890, Nr. 44, Sp. 1201 und Judeich,

Jahrb. f. kl. Philol. CXLI (1890), 724. Vgl. auch Helmbold, Über die successive

Entstehung des Thuk. Geschichtswerkes (Gebweiler 1875/6, Progr.) 13 ff.

1) Die Mauern der Seebefestigung auf der Akte zeigen durchweg eine Dicke

von 8 bis 3,60 m, bei der Eetioneia von 5,15 m. Auf der Nord- und eigentlichen

Angriffsfront vom Lande her, der Strecke zwischen Munychia und der Eetioneia,

ist die Mauer sogar 8 m dick, während die Landseite der Eetioneia durch eine je

nach dem Terrain 1,50 bis 4,30 m breite Mauer geschützt war. C. Wachsmuth

II, 19.

2) Thuk. I, 93, 5: eyrog ds ovie /cih^ ovrs nriXog »jv, ccAA« ^vvioxo6o^rifj,Bvoi

jueyakot, U&oi xal iv TOfj,rj eyywVtot, ai&rj()<o ngog «AAjjAor? tu s^wO^sy xal fAoh'ßdco

dsde/ueyai. Gegen die Annahme von C. Wachsmuth II, 15. 22ff. , dafs nach der

Beschreibung des Thukydides die Mauer aus zwei Stirnwänden von Quadern mit

Eisenklammeru und einer Füllschicht bestanden hätte, wendet sich mit Recht

Judeich a. a. 0., S. 725 (mit zwei Zeichnungen).

3) Alten, Erl. Text zu den Karten von Attika, Heft I, S. 15.

4) Alten a. a. 0., S. 20; C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 24.

5) Alten a a. 0., S. 11. 15; C. Wachsmuth II, 24; Judeich a. a. 0., S. 725.

6) Judeich, Jahrb. f. kl. Philol., Bd. CXLI (1890), 726. 727.

Bosolt, Oriechische Geschichte. 111. 4
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gröfsern oder geringern Schutz bot, hier näher, dort weiter von ein-

ander entfernt standen '.

An der Seeseite folgte die im ganzen 60 Stadien im Umfange

haltende Mauer genau den Biegungen der KüstenUnie und hielt sich

dem Strande so nahe als möglich, damit weder feindliche Abteilungen

noch Belagerungswerkzeuge Raum zur Aufstellung fanden. Die Hafen-

einfahrten wurden durch je zwei, von beiden Seiten vorspringende,

wahrscheinlich an den Kopfenden mit Türmen ausgestattete Steindämme

(Molen) eingeengt und geschützt ^. Die Befestigungen nach der Land-

seite hin zeichnen sich durch meisterhafte Ausnutzung der Terrain-

verhältnisse aus und verraten einen grofsen militärischen Scharfblick

ihrer Erbauer ^. Ein mächtiges, 6,75 m breites, durch vorgeschobene

Türme geschütztes Hauptthor („das städtische Thor") vermittelte in

gewöhnlichen Zeiten die Verbindung mit der Stadt *. Ein zweites und

wahrscheinlich noch drittes Thor dienten nach Erbauung der langen

Mauern zur Vermittelung des Verkehrs mit der Stadt innerhalb der

Mauerschenkel ^.

1) G. Hirscbfeld, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1878, S. 12 ff. (Taf. Iff.)-,

Alten a. a. 0., S. 11 ff. 20 ff.; C. Wachsmuth II, 28 ff.

2) C. Wachsmuth II, 37 ff.

3) Alten a. a. 0., S. 15 ff.

4) Über den nrÄwV uarixü? vgl. Philochoros , Frgm. 80 bei Harpokr. s. v.

'F.Q^f,g 6 TiQOi Ty nvUih und dazu Milchhöfer, Erl. Text. 40; Alten a. a. 0., S. 16,

Fig. 10; C. Wachsmuth II, 33. An einem Nebenpförtchen bei diesem Thor stand,

wie Milchhöfer a. a. 0. zuerst nachgewiesen hat, „der Hermes am Pförtcheu"

mit dem Bau -Epigramm. Harpokr. s. v. EQ^f-q 6 ngog rrj nv?ü^i: ... ^i'KöxoQog

SV e' 'Ardi&og cprjaiy , oig ol svvBa aqxoviBg roig cfvXalg dved^eaev 'EQ^riv TjaQa

nv'ÄäJva roj/ 'AtTixäv {jc'carixüv). Harpokr. s. v. ÜQog Tfl nv'/.i&i 'EQfitjg: ... #i-

'Aö/oQog SV Trj nsfJTiTri, 'Aif^rjyrcüof, (prjai, uQ'^ufjiipwv TEi/iCsiV tov Ilsigcuä , ol iv^sa

<iQ%ovisg TovTOP dvuitsvreg EneyQu^'ctv • 'AQ^ctfxSfoi ngoiroi rsixi^tiv oW ays&rixc<v\

ßovXifg xcci Sr,(j,ov Soyfjiuai nsi&cfAEvoi. Da Philochoros von diesem Hermes im

fünften, die Zeit Konons behandelnden Buche redete, ferner die Ausführung des

damaligen Mauerbaues den Phylen oblag und endlich &6yfxaat, ntifhöfxsvot das si-

monideische Epigramm Qiijuaai ndd-öfÄH'oi nachzuahmen scheint, so haben Wila-

mowitz, Philol. Unters. I, 207, Anm. 12 und C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 34

(im Gegensatze zu I, 519) nach dem Vorgange Koutorgas, Mem. de l'acd. d. inscr.

VI (1864), 129 den Hermes in die Zeit Konons gesetzt. Allein es ist wohl denk-

bar, dafs Philochoros gelegentlich des kononischen Baues über das ältere Denkmal

sprach. Ferner hatten mit dem letztern Bau die Archonten nichts zu thun, er

wurde von den TEi-/onoioi der Phylen geleitet. Daher entscheiden sich E. Curtius,

Stadtgesch. Athens 100 und Judeich, Jahrb. f. kl. Philol. CXLI (1890), 728 für

die Zeit des Themistokles. Volle Sicherheit ist nicht zu erreichen.

5) Thuk. I, 93, 4: xal ry,y ((QX'h' £t'5^i'e ^vyxciTtaxEvaCs. Diod. XI, 41 setzt

den Abschnitt, in dem er die Hafenbefestigung erzählt, willkürlich in das Archonten-

jahr des Adeimantos = 477/6. Vgl. S. 16, Anm. 1.
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C.

Die Befestigungsarbeiten zogen sich jahrelang hin. An den An-

fang des Baus legte Themistokles noch selbst mit die Hand an, aber

er war noch nicht vollendet, als er Athen verlassen mufste. Ephoros

berichtete, dafs er um eine grofse Menge von erfahrenen Bauhand-

werkern, die man zur Förderung der Befestigungsarbeiten brauchte,

nach Athen zu ziehen, einen Volksbeschlufs durchsetzte, welcher den

Metoiken Atelie verlieh ^ Doch kann dieser Beschlufs nur vorüber-

gehende Geltung gehabt haben. Allerdings hat der Staat die Ansiede-

lung der Metoiken begünstigt, denn es war eine gewerbfleifsige Be-

völkerung^, welche die Industrie hob, durch ihre Abgaben die Staats-

einkünfte vermehrte und auch Kriegsdienste leistete. Je mehr sich

Athen nach den Perserkriegen zu einer bedeutenden
Handels- und Industriestadt entwickelte^, desto zahlreicher

wurde die aus Griechen und Nichtgriechen buntgemischte, ortsansessige

Fremdenbevölkerung. Schon am Anfange des peloponnesischen Krieges

mufs es an 10 000 Metoiken gegeben haben *. Jeder Fremde war nach

einer gewissen Dauer seines Aufenthaltes in Athen verpflichtet, sich

unter die Metoiken aufnehmen zu lassen. Er mufste sich einen attischen

Bürger zum Patron (Prostates) wählen •'', und hatte ein mäfsiges Schutz-

1) Diod. XI, 43. Vgl. dazu Böckh, St. Ath. !', 402.

2) Wilamowitz, Hermes XXII (1887), 107 ff.

3) Über den angeblichen Rat des Aristeides, dafs die Athener vom
Lande nach der Stadt ziehen sollten, vgl. S. 28, Anm. a. E.

4) Vgl. Thuk. II, 14. 31 und dazu Schenkl, Wien. Stud. II, 168; J. Beloch,

Die Bevölkerung d. gr. röm. Welt (Leipzig 1886) 73.

5) S7iiy(ja(psa0^at xov deTf« 7i()oaicar,v. Aristoph. Fidn. 683; Isokr. v. Frdn.

53; Harpokr. Suid. Phot. s. v. nQoaTdrrjg-^ Suid. yefj,tiy nQoardTrjv^ unqoaTKoluv.

Bekker, Anecd. gr. 298. 2; 435, 1; Harpokr. s. v. (IngoaTaaiov (. . . i'iQStio yüg
i'xuaros mvziZ iwy yioXitixiv tiva nQoaniaofxevov nt(A nävnuv twu idiwv xai iwv

xoivwp). Vgl. Et. Magn. , Suid. s. v. dnQuaruaiov; Bekker, Auecd. gr. 204, 12.

Vgl. namentlich noch Aristoph. Byz. Frgm. 38 Nauck. und das Privilegium für die

Sidonier: CIA. II, 86. — Die Schriftklage beim Polemarchen, dem Gerichtsstande

aller Metoiken (Aristot. \ix>n. 58), gegen einen solchen, der keinen Prostates hatte

hiefs ygucpri v.n()oaxaaiov. Näheres über dieselbe bei Meier und Schümann , Att.

Prozefs'', bearb. von Lipsius 388 ff. In wie weit sich der Metoikos durch
den Prostates vertreten lassen mufste, ist unbekannt. Die Grammatiker

sagen ganz allgemein, der Metoikos habe sich in allen seinen öffentlichen und privaten

Angelegenheiten des Beistandes seines Patrons zu bedienen, doch konnte er im 4. Jahr-

hundert selbständig vor Gericht auftreten. Dcmosth. LVI g. Dionysodoros.

Vgl. Wilamowitz , Aristoteles II , 370. Meier und Schümann a. a. 0. , S. 753

nehmen an, dafs der Metoikos sich zur Vorladung und zum Anbringen der Kla-

gen der Vermittelung dos Prostates bedienen mufste. Neuere Litteratur:
4*
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geld (Metoikion) zu zahlen ^ Zölle, Markt- und Kaufsteuern entrich-

teten aufserdem die Metoiken ebenso wie die Bürger. Auch waren sie

zu Le(i)turgieen ^, namentlich zur Choregie, und zu einigen besondern

Dienstleistungen an öffentlichen Festen verpflichtet ^. Zu der zu Kriegs-

zwecken auferlegten aufserordentlichen Vermögenssteuer mufsten sie eine

höhere Quote als die Bürger beisteuern *. Diejenigen Metoiken, die den

entsprechenden Census hatten, waren zum Dienst als Hopliten ver-

pflichtet und zwar in der Regel nur zum Besatzungsdienst im Lande

und zu Feldzügen in Grenzgebieten, aber nicht zu überseeischen Ex-

il. Schenkl, De metoecis Atticis, Wiener Stud. II (18807), 161; V. Thumser, De

civium Atheniensium muneribus, Wien 1880 und Unters, über die att. Metoeken,

Wien. Stud. VII (1885), 45ff.; U. v. Wilamowitz-Moellendorff, Hermes XXII (1887),

107 ff. und 211 ff.; Aristoteles I, 149 f.; C. Welsing, De inquilinorum et peregrino-

rum apud Athenienses iudiciis, Münster 1887, Diss. ; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert.

I^ 195 ff.; K. F. Hermanns, Gr. Staatsaltert.'', bearb. von V. Thumser, § 75,

S. 419 ff. Wilamowitz a. a. 0. sucht nachzuweisen, dafs nur die Metoeken-Frauen

der Vermittelung eines Prostates bedurft hätten, bei den Männern wäre das in

früherer Zeit allerdings auch der Fall gewesen, im 4. Jahrhundert hätte jedoch

der Prostates nur die Aufnahme der Metoiken in einen Demos vermittelt. Durch

die Einschreibung in einen Demos wären die Metoiken auch Mitglieder der Phylen

geworden und hätten eine Art Bürgerrecht erworben. — Berechtigte Einwendungen

gegen die Einschreibung in die Demen erhebt H. Lipsius, Ber. d. sächs. Gesellsch.

d. Wiss. 1891, S. 55. Ein Metoikos führt amtlich nicht die Bezeichnung als De-

motes, sondern als oixwv iv rw Stlvt di^fAW, z. B. 6 llg^ifts £/^ nugaie^t oixw)v,

nicht TlBiQaiBvg. CIA. II, 652, B. 18; vgl. CIA. I, 324; IV, 2, p. 76; IV, 3,

p. 149 f.; CIA. II, 660, v. 59; 701, v. 53; 713, v. 18; 768—776; 808 C, v. 28 ff.

u. s. w. CIA. I, 277, v. 16: KrjcpiJoSaiQov ixsxolxov sfi IJsiQa (isi). Weitere Gründe

gegen Wilamowitz bei V. Thumser, Hermanns Gr. Staatsaltert.'', S. 421.

1) Isaios bei Harpokr. s. v. fxsToixiov (= Phot. s. v.) ; Hesych. s. v. fj.stoixoi,

und fiezo(xiov; Schol. Plat. Nom. VIII, 850 A; Pollux III, 55.

2) Vgl. Bd. IP, 271, Anm. 1 über das Wesen der Le(i)turgien.

3) Demosth. XX (g. Lept.) 20; 18: siol ytig dijnov tiuq' r,uTy cd' je xwp fis-

Toixwv XeiTOVQyiai xai al no^irixai xrX. Nach Demosth. a. a. 0. sind Choregie,

Gymnasiarchie und Hestiasis (vgl. darüber Bd. 11'^, 271, Anm. 1) als metoikische

Le(i)turgien anzunehmen. Vgl. CIA. II, 86; Schol. Aristoph. Plut. 953 und Wei-

teres bei Thumser, De civium Athen, muneribus 57 sqq. ; Hermanns Gr. Staatsaltert.'',

S. 422. 425; Gilbert I^ 200 ff.

4) Das fiacpoQug f/trä ^Af^rjvcdwu siagjsQSiv war für Metoiken eine besondere

Vergünstigung. CIA. II, 121, v. 98. 176 vgl. II, 86. 176, v. 31. 413: Mitt. d.

arch. Inst. VIII, 218, v. 21; JeXrioy «>j. 1888, p. 222, Nr. 3, v. 15. Vgl. auch

Isokr. XVII, 41 und Demosth. XXII (g. Androt.) 60 mit Böckh, Staatsh. Ath.

I\ 625 f. und Thumser, De civ. Athen. 47 sqq. Weiteres bei Thumser a. a. 0.

17 f. 55 ff. 117, Anm. 2; K. F. Hermanns Gr. Staatsaltert." 426 (mit Einwänden

gegen Wilamowitz a. a. 0.) und G. Gilbert, Gr. Staatsakt. I^ 199 (ebenfalls gegen

Wilamowitz).
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peditionen ^ Im übrigen dienten sie als Flottenmannschaften ^. Ver-

diente Metoiken erhielten öfter durch Volksbeschlufs besondere Privi-

legien und zwar, abgesehen von den Ehrentiteln eines Proxenos und

Euergetes, die Isotelie, wodurch sie hinsichtlich der öffentlichen Leistungen

den Bürgern gleichgestellt wurden ^. Andere Privilegien waren die Er-

laubnis zum Erwerb von Grundbesitz und Gebäuden * , die Befreiung

vom Metoikion und den Le(i)turgieen ^, Zutritt zu Rat und Volk ^, und

die Berechtigung, in den Reihen der Bürger zu Felde zu ziehen '^.

Themistokles soll ferner zur regelmäfsigen Erneuerung
der Flotte ein Gesetz durchgebracht haben, welches bestimmte,

dafs alljährhch zwanzig Trieren erbaut würden ^. Im 4. Jahrhundert

hatte allerdings der jedesmalige Rat alljährlich für den Bau einer An-

zahl neuer Trieren zu sorgen ^, im 5. scheint man jedoch je nach Be-

dürfnis neue Kriegsschiffe gebaut zu haben ^^. Die Organisation
der Marine hat sich überhaupt im Laufe dieser Zeit wesentlich ver-

ändert. Die Schiffsausrüstung wurde in eine Le(i)turgie umgewandelt,

zu der diejenigen Bürger, welche den höchsten Census hatten, in einer

zweijährigen Zwischenzeit verpflichtet waren ^^. Der Staat lieferte dem

1) Thuk. II, 13, 81; IV, 90; Xen. de vect. II, 1. Vgl. Schenkl, Wien. Stud.

II, 199 ff.; Thumser ebd. VII, 62 ff.

2) Ps. Xen. li^w. nol. I, 12; Thuk. III, 16; Demosth. g. Phil. I, 36. Vgl.

jedoch Thumser a. a. 0. und anderseits Wilamowitz, Hermes XXII, 215.

8) Harpokr. Phot. s. v. laote'Arjg-^ Hesych. s. v. iaoxtXelg. CIA. II, 360. 413.

Weiteres bei Thumser, De civ. Ath. mun. 113 sqq.

4) CIA. II, 41. 70. 176. 186. 380 u. s. w.

5) CIA. II, 27. 42. 91. 121. 222 u. s. w. Vgl. Demosth. g. Lept. 18. 130.

6) CIA. II, 41. 91.

7) CIA. II, 176; Mitt. d. arch. Inst. VIII, 218; Jt'kxiov uQxatoX. 1888, p. 224

und 1889, p. 91.

8) Diod. XI, 93, 3.

9) Demosth. g. Androt. 12. ITff. 36; Aristot. 'Adn. 46.

10) Andok. v. Frdn. 5. 7.

11) Über die Organisation der Marine im 6. Jahrhundert und den Übergang

zur Trierarchie: Bd. IP, 191. 417, Anm. 7 und 650, Aum. 3. Die nXovanuTaToi

zur Trierarchie verpflichtet: Demosth. XX (g. Lept.), 19; vgl. Aristot. 'Adn. 22,

7 und dazu Bd. II*, 650, Anm. 3 ; Thumser, De civium Athen, muueribus 54. 75.

Zweijährige Zwischenzeit: Isaios VII (ApoUod. Erb.) 38. Befreit waren die

Archonten, die Waisen bis zu einem Jahre nach der Mündigkeit , die Erbtöchter

und das noch ungeteilte Erbe von Verwandten Demosth. XX (g. Lept.) 18. 19.

21. 27. 28; XIV (Symmor), 16. Vgl. Thumser a. a. 0. 118 ff.; Böckh, Staatsh.

d. Ath 11', 702ff.; Anh. 126, Nr. 851 ; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I', 417, Anm. 1.—
Neuere Litteratur: Böckh, Urkunden über das Seewesen des attischen Staates,

Berlin 1840 (CIA. II, 789—811); Staatshaush. d. Athen.% bearb. v. M. Fränkel

340 ff. 628 flf.: V. Thumser, De civium Atheniensium muneribus (Wien 1880) 58 ff.;
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Trierarchen stets den SchifFsrunipf ^, dessen Erbauung nach den Plänen

der vom Volke erwählten Schiffsarchitekten den vom Rate aus seiner

Mitte oder unter Umständen den von den Phylen erwählten Trieropoi

oblag ^. Ferner lieferte er im 5. Jahrhundert auch einige Hauptgeräte.,

wie das Segel, im 4. dagegen die Geräte überhaupt, obwohl es vor-

kam, dafs Trierarchen sie freiwillig selbst besorgten ^. Der Trierarch

war verpflichtet, das Schiff vollständig segelfertig zu machen, die Ruderer

einzuüben, während der Dauer seiner Trierarchie für die Instandhaltung

des Schiffes zu sorgen und nach Ablauf derselben es in gutem Zustande

an den Staat wieder abzuliefern, es sei denn, dafs es durch den Feind

oder Sturm dienstunfähig geworden war. Die Entscheidung über den

etwaigen Schadenersatz an den Staat erfolgte im 4. Jahrhundert in

einer Gerichtsverhandlung unter dem Vorsitz der Werftvorsteher *.

Ursprünglich hatte jeder Trierarch allein für sich die Leistung für

ein ganzes Schiff zu übernehmen, erst gegen Ende des peloponnesischen

Krieges wurde infolge des stark gesunkenen Wohlstandes der Bürger-

schaft unter Umständen gestattet, dafs zwei Bürger als Syntrierarchen

die Trierarchie für ein Schiff leisteten ^. Alljährhch ernannten die

Strategen die Trierarchen für alle Schiffe und leiteten auch die aus

der Übernahme der Le(i)turgie sich ergebenden Prozesse ^.

A. Cartault, La triere Athenieune , Paris 1881; Jos. Kopecky , Die attischen

Trieren. Leipzig 1890; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. 1-, 363 ff. 415; Hermanns Gr.

Staatsaltert.'', bearb. v. Thumser (Freiburg 1892), § 122 a, S. 698 ff.

1) Thuk. VI, 31; Aristoph. Ritt. 911. Mehr bei Böckh, Seeurkunden 166ff.

:

Sth. Ath. I^, 639 ff

2) CIA. I, 77 und 78. Aristot. 'At'^n. 4G, 1: noiHJrm (der Rat) St rclg TQiy^gstc,

(fsxa civßQui i$ a{vrcdv) iXofifptj TQirjQonoiovg. Vgl. Demosth. XXII (g. Androt.)

17. Es kam unter Umständen vor, dafs den Phylen aufgetragen wurde TQnlgeig

vnvTiriyEta^m, dann bestellten sie natürlich auch die TQn^gonomi. Aisch. g. Ktes. 30.

Weiteres bei Böckh, Seeurkunden 59ff.; Sth. I^ 211; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert.

I, 250; Meier und Schöraann, Att. Prozefs bearb. von Lipsius 107.

3) Aristoph. a. a. 0.; Ps. Demosth. g. Euerg. 20 ff. v. trierarch. Kr. 5; g.

Polykl. 7. 28. 34. 42. Vgl. Böckh, Sth. Ath. I', 641. 652; Thumser, De cir.

Athen. 61.

4) Demosth LI (v. trier. Kr.) 5. 8; L (g. Polykl.) 6; CIA. II, 809 A, v. 16.

Mehr bei Böckh, Seeurkunden 55 ff. 210 ff.; U. Köhler, Mitt. d. arch. Inst. IV,

79ff. ; V, 43 ff.; VI, 165 ff. ; Hermanns Gr. Staatsaltert." bearb. v. Thumser, i; 122a,

S. 701.

5) Syntrierarchie zuerst Isokr. XVIII (g. Kallim.) 60; Lys. XXXII (g.

Diogeit.) 24, dann öfter. Näheres bei Böckh, Sth. Ath. 1% 639; Hermanns Gr.

Staatsaltert." bearb. v. Thumser, § 122a, S. 702, Anm. 8 und 9.

6) Vierhundert Trierarchen jährlich : Ps. Xen. 'Jftn. noX. III, 4; vgl. Thuk.
II, 24. — Vgl. Aristoph. Ritt. 912 und Schol. ; Demosth. g. Lakrit. 48; Ps. Demosth.

g. Boiot. 8, g. Phainipp. 5. 14: Aristot. '^»n. 61.
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Die Mannschaft wurde im 5. Jahrhundert vom Staate gestellt und

besoldet *. Die demenweise ausgehobenen Mannschaften einer jeden

Phyle sammelten und ordneten sich nach Trittyen -. Zur Bemannung

einer Triere gehörten etwa 200 Köpfe. Die Hauptmasse des Schiffs-

volkes, die 170 Ruderer (vavvai) ^, bestand zur Zeit des attischen Rei-

ches und während des peloponnesischen Krieges nur zum kleinern Teil

aus Bü]-gern der Thetenklasse, zum gröfsern aus gemieteten Fremden,

Metoiken und Sklaven *. Im 4. Jahrhundert, als lange nicht so viel

Schiffe in Dienst gestellt wurden, machten die ärmern Bürger einen er-

heblichem Bestandteil der Rudermannschaften aus ^. Dagegen waren

die für die Leitung des Schiffes beim Steuern, Segeln, Angeben des

Taktes für die Ruderer u. s. w. erforderlichen Leute, die (im 4. Jahr-

hundert von dem Trierarchen zu stellenden) vTtrjQirai, in der Regel athe-

nische Bürger ^. Den dritten Bestandteil der Schiffsmannschaften bil-

deten durchschnittlich zehn als Hophten bewaffnete und in der Regel

der Thetenklasse entnommene Seesoldaten (Epibatai) ^. Für die Füh-

1) Thuk. III, 17; VI, 31; Böckh a. a, 0. I^ 344. 640.

2) Vgl. Bd. IP, 417, Anm. 7- und 421, Aum. 3.

3) G2 ^gaviTca, 54 ^vylrai, 54 &aX«fxtT((i. Vgl. Böckb, Sth. Ath. P, 345 und

dazu Köhler, Mitteil. d. arch. Inst. VI, 38. — Über die Bedeutung von vavTfu

und vntjQSTdt, vgl. Thumser, De civ. Athenieus. muneribus 60 sqq.

4) Gemietete Fremde Hauptbestandteil der vavTta: Thuk. I, 121, 3; 143, 1. —
Fremde und Sklaven: Isokr. v. Frdu. A^. — Metoiken: Ps. Xen. 'AS^r,v. noX. I,

12; vgl. Demosth. g. Phil. I, 36. Thuk. VIII, 73 hebt besonders hervor, dafs die

Mannschaften des Paralos sämtlich Athener und freie Männer waren. Vgl. noch

Thuk. III, 16; VII, 63; Xen, Hell. I, 6, 24. Die Zahl der Theten reichte lange

nicht aus, um auch nur zur Hälfte die grofsen Flotten zu bemannen.

5) vamfu daroi: CIA. II, 959; Demosth. g. Polykl. 6 — 7; Isokr. v.

Frdu. 48.

6) Thuk. I, 143, 1; Ps. Xeii. l^/fhiv. tio'A. I, 2. Mehr bei Böckh, Sth. Ath.

I', 349 ff. — Stellung (nicht Besoldung) der vnrnisrdi vom Trierarcheu im 4. Jahr-

hundert: Demosth. LI ^v. trier. Kr.), 6. Vgl. dazu Hermanns Gr. Staatsaltert."

bearb. von Thumser, § 122 a, S. 700, Anm. 2.

7) 10 Hopliten als Epibaten: CIA. II, 959 (vgl. Mitt. d. arch. Inst. VIII,

177); Thuk. H, 23, 2; H, 69, 1 und 92, 7; 102, 1; HI, 91, 1 und 95, 2; IV, 76

und 101, 3. — Theten: Thuk. VI, 43. Ausnahmsweise Hopliten des Katalogs:

Thuk. VIII, 24; III, 16. Vgl. Lys. VI, 46; Harpokr. s. v. inißchn,: — Nicht

zur eigentlichen Bemannung der Triere gehörten die Hopliten,

welche zu Operationen am Lande je nach Bedürfnis bis zu 50 Mann eingeschifft

wurden. Vgl. die Zusammenstellung bei Schwarz, Ad Atheniensium rem milit.

stud. Thuc. (Kiel 1877, Diss.) 33 ff. Zum Transporte gröfserer Truppenkörper be-

nutzte man eigene Transportschiffe: onhTctywyoi , aiQctTiwTidss , Innaywyni.

Vgl. Thuk. H, 56; IV, 42; VI, 25. 31. 43.
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rung des Schiffes nach den Befehlen der Strategen war als Kapitän

der Trierarch verantwortlich ^.

Die Organisation einer grofsen Marine und die Anlegung eines

befestigten Kriegshafens, der sich allmählich zu einer verkehrsreichen

Hafenstadt entwickelte, bedingte die Neuschaffung oder Umge-
staltung einer Reihe von Hafen-, Markt- und Polizeibehör-
den. Dahin gehören die zehn Vorsteher der stark bewachten Werften

und Zeughäuser '-^ und die des Handelshafens ^, dann die mit der Auf-

sicht über den Markthandel, den Gebrauch richtiger Mafse und mit

der Handhabung der Strafsen- und Baupolizei beauftragten Beamten-

Kollegien *.

Von grofser Wichtigkeit war die Umgestaltung des Strategenamtes ^.

1) Demosth. L (g. Polykl.) 50 18 ff.; LI (v. trierarch. Kr.) 5. 6. 11.

2) CIA. I, 77 : {oi inifie)i.6fisvoi riöy yewgiwp. lu einem Volksbeschlusse aus

dem Jahre 405/4: vstogoi: JtXriov aQ^aioL 1889, p. 26, v. 30 ff.; CIA. IV, 3,

p. 144, Nr. 78 a. Im 4. Jahrhundert heifsen sie oi Tißy vewQitav inifxskfjTnt, ol t(ov

pswQiiüv ÜQxovTtg, ol sv loig ptcogioig aQ/ovisg. Sie hatten die Schiff« und Geräte

den Trierarchen zu übergeben und von denselben wieder in Empfang zu nehmen,

über die Bestände in den Werften und Schiffshäusern Rechnung zu führen und
die Prozesse zwischen den Trierarchen und dem Staate in Werftangelegenheiten

zu leiten. Übergabeurkunden der Werftvorsteher sind die von Böckh heraus-

gegebenen Urkunden über das Seewesen des attischen Staates , Berlin 1840 =
CIA. II, 789—811. Vgl. dazu U. Köhler, Mitt. d. arch. Inst. IV, 84f ; Meier

und Schümann , Att. Prozefs- , bearb. v. H. Lipsius, S. 467; G. Gilbert, Gr.

Staatsaltert. I-, 291; Hermanns Gr. Staatsaltert.« v. Thumser, § 110, S. 616. —
Fünfhundert von den Demen erloste (pQovgoi vfwQicüv. Aristot. l4ii-Ti. 24,

3; 62, I5 Böckh, Urkunden über das Seewesen des attischen Staates, Berlin 1840;

CIA. II, 789-811.

3) 'ETUfis^rjTai iunoQtov: Aristot. 'Jf^n. 51, 4. Vgl. Demosth. XXXV (g.

Lakr.), 51; Ps. Demosth. LVIII (g. Theokr.), 8—9. Näheres über diese Beamten,

die namentlich die Beobachtung der bestehenden Zoll- und Handelsgesetze (im

besondern der Bestimmungen über das eingeführte Getreide) zu überwachen hatten,

bei Böckh, Sth. Ath. I^ 62. 104; Meier und Schömann, Att. Prozefs^ bearb. v.

H. Lipsius 98 ff. ; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I-, 290 ; Hermanns Gr. Staatsaltert."

bearb. v. Thumser, § HO, 616; C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 212. Über das
Emporion vgl. C. Wachsmuth a. a. 0. II, 96—126.

4) Über diese Behörden (ayoguvofioi , aiTocpv^iixig
, fitjqovöfxoi, , daiwöfiot):

Böckh, Sth. Ath. r, 105. 257 ff.; Meier und Schömann, Att. Prozefs^ bearb. von

H. Lipsius 100 ff.; Gr. Staatsaltert. P, 287 ff. ; Hermanns, Gr. Staatsaltert. bearb.

V. Thumser, § 110, S. 614; Häderli, Die hellenischen Astynomen und Agoranomen,

Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. XV (1886), 69 ff.

5) Wilamowitz, Philol. Unters. I, 57 datiert die Reform aus der Zeit zwischen

460 und 445 (CIA. IV, 27 b), dagegen R. Fischer, Quaest. de praet. atticis (Kö-

nigsberg 1881, Diss.), p. 13 sqq., der sie mit der Bildung der Eidgenossenschaft in

Zusammenhang bringt , und Belser , Korrespondenzbl. d. gel. und Realschulen
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Vor dem Kriege waren die Strategen Feldoberste gewesen, die vom
Volke aus den einzelnen Phylen gewählt wurden und im täglichen

Wechsel den Oberbefehl führten. Als Mitglieder der hellenischen

Eidgenossenschaft mufsten die Athener einen Strategen erwählen,

der in dem aus den Strategen der eidgenössischen Städte gebildeten

Kriegs- und Bundesrate die strategischen und politischen Interessen

seiner Stadt zu vertreten hatte. Die Bürgerschaft erteilte daher einem

Strategen besondere Vollmachten und ordnete ihm seine Amtsgenossen

imter ^

Damit trat die Strategie aus ihrem bisherigen Rahmen heraus,

imd es bahnte sich eine Umgestaltung des Amtes an, die im Zu-

sammenhange mit der Entwickelung der grofsen Marine und dann

des Seebundes durchgeführt wurde. Man brauchte für die Flotte

nicht blofs Schiffsführer, sondern auch Admirale. Die Strategen hör-

ten daher auf. Oberste der Phylenregimenter zu sein, gaben die Ge-

schäfte der Regimentsführer an die Taxiarchen ab und wurden Vor-

steher des Kriegs- und Marineamtes. Das Volk wählte sie ferner-

hin aus der gesamten Bürgerschaft, jedoch mit thatsächlicher Be-

rücksichtigung der Phylen ^. Ihre Wahl erfolgte zusammen mit der-

Württembergs 1886, S. 57, der sie bald nach 479 ansetzt. Sie hängt offenbar mit

der Organisation der grofsen Marine zusammen. Auch Wilamowitz, Aristoteles

und Athen II, 88 nähert sich jetzt dieser Auffassung, bemerkt aber mit Recht,

dafs die Reform zeitlich nach unten hin immer noch durch die Erwähnung der

Taxiarchen bei Aischylos Palamedes, Frgm. 182 Nauck, Ti-ag. gr. fragm.-, p. (30

beschränkt sei.

1) Über die Entwickelung der Strategie vgl. Bd. II-, S. 425. 583. 639. 664.

2) Aristot. yld^n. 61 : xsiooiovovai de y.cd r«? ngog rov nö^s/uof (tg/dg dnciaa^,

OTarriyovg dixet, nQoregov (utp ilq)' ^ey.ccarrjg t^s> (pv'Aiji eV« , pvv cf' ef ((n((VTu)V.

Wahl durch den gesamten Demos auch nach Piaton, Frgm. 185 Kock , Com. Att.

Fragm. I, p. 652; Xen. Mem. III, 4, 1; Aisch. g. Ktes! 13. 29; Demosth. XXIII

(g. Aristokr.), 171. — Bewerbung für eine Phj'le: Xen. Mem. III, 4, 1. Unter

den Strategen je einer aus jeder Phyle: Plut. Kimon 8 (vermutlich nach Ion). In

der vollständigen, nach der offiziellen Reihenfolge der Phylen geordneten Strategen-

liste des Jahres 441/0 aus der Atthis Androtions bei Wilamowitz, De Rhesi scholiis

(Greifswald 1877, Progr.), p. 13 ist die Akamantis bereits doppelt vertreten. Zu-

sammenstellung von elf Fällen, in denen zwei Strategen desselben Jahres einer

Phyle angehören bei Beloch, Die attische Politik seit Perikles (Leipzig 1884)

276, dessen bereits früher bekämpfte Hypothese von der Wahl eines Oberstrategen

ff üvufTiDv und der übrigen Strategen durch die Phylen sich als irrig erwiesen

hat. Ein oigctzr^yo^ der Erechtheis Mitglied dieser Phyle: CIA. I, 433. Das
Richtige, dafs in der altern Zeit die Strategen aus den Phylen, .späterhin aus

der Gesamtheit der Bürgerschaft erwählt wurden, haben u. a. erkannt:
Th. Bergk, De relicju. com. Att. ant. (Leipzig 1838) 57; Lugebil, Jahrb. f. kl.

Philol., Supplbd. V, 627: Müllcr-Strübing, Aristophanes 526 (jedoch nahm M.-Str.
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jenigen der übrigen militärischen Beamten durch Handmehr, zur Zeit

des Aristoteles gemäfs den Bestimmungen eines jedesmal vorangegangenen

Volksbeschlusses, in einer Volksversammlung, die auf Grund eines Rats-

gutachtens von denjenigen Prytanen nach der sechsten Prytanie einbe-

rufen wurde, unter denen sich die Himmelszeichen als günstig erwiesen.

Frühestens fanden also die Wahlen im Anthesterion (Februar/März)

statt, sie konnten aber erst im Thargelion (Mai/Juni) vollzogen werden.

Nach bestandener Dokimasie traten die Strategen zu Beginn des atti-

schen Amtsjahres um den 1. Hekatombaion (Juli) ihr Amt an ^.

Wahl durch die Phylen an) : B. Arnold , De Atlieniensium praetoribus (Leipzig

1873, Diss.), p. 8 und (_inbezug auf die Umwandeluug des Strategenamtes) Wila-

mowitz, Philol. Unters. I, 57. Wahl durch den Demos für die einzelnen
Phylen und in der Regel auch je einen aus jeder Phyle seit der Zeit des Klei-

stlienes nahmen an: J. G. Droysen, Hermes IX (1874), 8ff, ; Meier und Schömann,

Att. Prozefs", bearb. v. Lipsius 118; G. Gilbert, Beitr. zur Innern Gesch. Athens

(Leipzig 1877) 16fF. ; Paulus, Die Wahl der Strategen in d. Zeit d. pelop.

Krieges (Maulbroun 188;3, Progr.) o4ff. ; Belser, Korrespondenzbl. f. die Gel.

und Realschulen Württembergs XXXIII (1886), 57iF.; Hauvette-Besnault
,

Les strateges Atheniens (Paris 1885), p. 19 sqq. Mit diesen Schriften ist zugleich

ein Teil der neuern Litteratur über die Strategen angeführt, hinzuzu-

fügen ist noch: Kubicki, De magistratu decem strategorum a Clisthene instituto

et de archaeresiarum tempore, Berlin 1865, Diss. ; B. Arnold, De praetoribus atticis

dissertatio altera, Bautzen 1876, Progr.; F. Fischer, Quaestionum de praetoribus

atticis saeculi V et IV specimen, Königsberg 1881, Diss. und Über die staatsrechtliche

S.ellung der Strategie in Athen, Königsberg 1886, Progr.; J. Ladein, De Athen,

saeculi V praetoribus, Wien 1882, Progr.; Belser, Korrespondenzbl. f die Gel.

und Realschulen Württembergs XXXIII (1886), 44 ff. 135 ff. ; XXXIV (1887), 99 ff.;

H. Swoboda, Bemerkungen zur politischen Stelhuig der athen. Strategen, Rhein.

Mus. XLV (1890), 288 ff. ; Hermanns, Gr. Staatsaltert. bearb. v. Thum.ser, i; 112,

S. 637 ff.; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. P, 256 ff.

1) Aristot. li^n. 44, 4: noiovai dt xa) nQ/onosaia^ aTQarrjywv y.c.'t innag/mv

xc.i TcSv ccMmv noog roV n6i.Efj.ov ccq/wi' sy t^ syy'/.rjaüc. x«.9 ' 6 n nv ro) öiifua (fuxfj

(vgl. dazu Wilamowitz, Aristoteles I, 210, Anm. 40). noioSai tf' ot usiä t)]v :'

7iQVTC(y£vot'T£i, E(f^ (Ol' a t' stdriUic. yevrjm . &it dl Tiuoßnvkei jUf< yei'eadi'.i xai nsnl

Tovzwy. Aisch. g. Ktes. 13: «(»/«j dt (ftjaovaif extira^ f/Vra . «V oi iltofzo^ezcu

dnoxXtjQoiaiv if roT @rjatiw, xr.xthng^ uc, 6 (frjfjog t'iujOe /eigorovstr iv ccQyaiQeaiaig.

OTQctxriyoxg Xai hinifQX^^'S '''f^' ^^'i fJfTu toitcdi' uQ^rig
^ xt?.. Vgl. Demosth. XXIII

(g. Aristokr. 171). Der 22. Munychion Termin der Archairesiai im Archonten-

jahre des Symmachos: CIA. II, 416 (3. Jahrhundert). Identität des Amtsjahres

der Strategen mit dem Archontenjahre : CIA. II, 331 (3, Jahrhundert). Aber auch

für das 5. und 4. Jahrhundert ist die Wahl der Strategen im Frühjahre oder

Frühsommer und ihr Amtsantritt zu Beginn des attischen Amtsjahres (vgl. Bd. 11',

S. 432, Anm. 2) in einer Reihe von Fällen durch Einzeluutersuchungen gegen

Müller-Strübing Aristophanes (Wahlen im Gamelion, Amtsantritt im Frühjahr) hin-

reichend festgestellt, nur hat man begreiflicherweise vielfach den Munychion als allge-

meinen Termin der Beamtenwahlen betrachtet. Vgl. J. G. Droysen, Hermes IX,
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Die Mitglieder des Strategen-Kollegiums hatten bis zur Mitte des

4 Jahrhunderts unter gewöhnlichen Umständen die gleiche Kompetenz,

obwohl sie die Geschäfte der Strategie unter sich verteilen mochten

oder vom Volke nach Bedürfnis besondere Aufträge erhielten ^

Wenn ein Kriegszug unternommen werden sollte, so bestimmte

das Volk, wie viele und welche Strategen das Unternehmen leiten

sollten ^. Einem unter ihnen übertrug es dabei häufig den Ober-

befehl ^ , andernfalls waren die beteiligten Strategen gleichberechtigt

und führten im täglichen Wechsel den Oberbefehl *.

Ebenso wie das Volk einem Strategen für einen einzelnen Kriegs-

zug die erste Stelle unter seinen Mitfeldherren zuwies, konnte es

auch in schweren Kriegszeiten einen Strategen an die Spitze des

ganzen Kollegiums stellen und ihm die Oberleitung der gesamten

Kriegsführung übertragen ^. Endlich wurden unter besonderen Um-
ständen einem oder mehreren Strategen für eine einzelne Expedition

oder für den Krieg überhaupt aufserordentliche Vollmachten verliehen,

indem man sie ermächtigte, innerhalb mehr oder weniger weit gezogener

Grenzen unabhängig vom Rat und Volk, sowie von ihren Kollegen

nach eigenem Ermessen (^avvoy.QaTOQ€g) zu handeln ^.

Iflf. ; B. Arnold, De Atheniensium praetoribus, p. SOsqq. und dissertatio altera,

p. 3 sqq. : Löschcke, Quaest. de titulis aliquot atticis historicae (Bonn 1876 , Diss.

25 sqq.; G. Gilbert, Beiträge zur innern Gesch. Athens 2 flP. ; Ladein a. a. 0. 20ff.

;

W. Paulus , Die Wahl der attischen Strategen (Maulbronn 1883 , Progr.) 1 ff.

:

Beloch, Die attische Politik seit Perikles, S. 269 ff. ; Hauvette-Besnault, Les strat^ges

Atheniens 29 sqq. 37 sqq. ; Belser, Korrespondenzblatt f. d. Gel. und Eealschulen

Württembergs XXXIII (1886), 48 ff.; XXXIV (1887), 99.

1) Gegen die Ansicht Belochs, Attische Politik seit Perikles, S. 274 ff., dafs ea

einen ständigen Ober Strategen gegeben hätte, vgl. die überzeugenden Ein-

wendungen von Hauvette-Besnault, Les strateges ath. 50 sqq. 76 sqq. ; W. Paulus

a. a. 0. 22ff. ; Belser, Korrespondenzblatt a. a. 0. 65 ff.

2) CIA. I, 55; II, 62; Thuk. VI, S; VII, 16; Xen. Hell. VI, 5. 49. Mehr bei

Hauvette-Besnault a. a. 0. 82 ff.

3) Diese Stellung eines Strategen bezeichnen die Formeln: 6 Sitva igiiog.

TiBfiTiroi avTog aTQmtjyog, eatQctTi'iysi (Thuk. I, 46. 61; II, 79; III, 3. 19; IV, 42

u. s. w.) oder 6 Ssiva xal avvaQxoprfg; CIA. I, 273. Vgl. Thuk. I, 61: KnXXi'ca'

xov Kcdhr'tdov neunrnv «i'roV aTQ(nriy6v mit I, 62, 4: KuXXiug 6 Af^fivniwv aiQu-

zrjyug y.c.i ol h>vc'Q/ni'T(g. Vgl. Gilbort, Beiträge zur innern Gesch. Ath. 41 ff.

;

Hauvette-Besnault a, a. 0. 52 ff.; Belser a. a. 0. 1887, S. 103 ff'.

4) Diod. XIII, 97. 106. Vgl. Bd. TP, 583, Anm 2.

5) Darauf bezieht sich das armriyog Sixamg arrog: Thuk. I, 116; II, 13.

Vgl. dazu Hauvette a. a. 0. 76.

6) Thuk. II, 65 (vgl. 22): Perikles; Xen. Hell. I, 4, 20: Alkibiades: Thuk.

VI, 8. 26: Alkibiades, Lamachos, Nikias.
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Die Strategen führten nicht nur den Oberbefehl über alle Streit-

kräfte des Staates, sondern standen auch an der Spitze der Kriegs-

und Marineverwaltung. Sie sorgten für die Sicherheit des Landes, für

den Schutz der Grenzen und Küsten, für den Seefrieden und die Ver-

proviantierung der Stadt V Ferner leiteten sie die Aushebung, ernann-

ten alljährlich die Trierarchen und trafen die Vorbereitungen zur Er-

hebung der aufserordentlichen Kriegs- und Vermögenssteuern (^elocpogai) ^.

Daher hatten sie auch die Gerichtsbarkeit in allen Streitigkeiten, welche

sich auf die Übernahme der Trierarchie und die Erhebung der Ver-

mögenssteuern bezogen. Ebenso gehörten zu ihrer Jurisdiktion alle

Militärvergehen ^.

Als Heer- und Flottenführer hatten sie auch viel mit auswärtigen

Angelegenheiten zu thun. Sie schlössen Kapitulationen und Waffen-

stillstände ab * oder befürworteten den Abschlufs von Verträgen beim

Rat und Volk ^. Häufig beschworen sie auch Verträge mit andern

Staaten, sei es zusammen mit dem Rat und den Rittern, sei es mit

den andern militärischen Beamten. In andern Fällen sorgten sie für

die Eidesleistung ^.

Endlich wurde ihnen gewöhnlich die Fürsorge für die in den atti-

schen Schutz aufgenommenen Staaten und Personen, namentlich die

Proxenoi und Euergetai zur Pflicht gemacht ^.

Bei der Verwaltung ihrer wichtigen Geschäfte standen die Stra-

1) (pv?.ux,] Trj? /wQue: CIA. II, 331. 334. 811 Col. B, v. 156; <pvXaxti Evßoiag:

CIA. IV, 27a; Seefrieden: Ps. Demosth. Halon. 14; CIA. II, 804 Col. B, v. 32.

Verproviantierung: Demosth. g. Polykl. 17. 20. 58. CIA. II, 331. 808 Col. A,

V. 37. Weiteres bei Hauvette-Besnault a. a. 0. 144 fF.

2) Aushebung: Lys. IX, 4. 15; XIV, 6; XXXII, 5. — Ernennung der Trier-

archeu: Aristoph. Ritt. 912 und Schol.; Demosth. XXXV (g. Lakrit.) 48; Ps.

Demosth. XXXIX (g. Boiot.) 8. Vgl. Ps. Xen. ld»>}v. noL III, 4. Vermögens-

.steuer: Ps. Demosth. XXXIX (g. Boiot.) 8.

3) Ps. Demosth. XLII (g. Phain.) 5. 14; Aristot. 'Adn. 61. — Im Felde
hatten sie das Recht, jeden, der sich gegen die Disziplin verging, zu verhaften,

aus dem Dienste zu stofsen und mit einer Ordnungsstrafe in Geld {tnißoX^) zu

belegen. Doch pflegten sie Geldbufsen nicht zu verhängen. Aristos. l49^n. 61

;

Lys. III (g. Sim.) 45; Ps. Lys. XV (g. Alkib.) , 1 ff. Vgl. Andok. Myst. 74.

Näheres bei Meier und Schömann, Att. Prozefs, bearb. von Lipsius 462 ff.

4) Thuk. II, 70; III, 4, 28; CIA. IV, 61a.

5) CIA. IV, 61a; II, 55. 109. 121; Mitt. d. arch. Inst. II, 142. Referat der

Strategen über auswärtige Angelegenheiten: Isokr. VII (Areoi?.), 81.

6) CIA. I, 82 {aTQctTtjyoi ix[a]oQx . . ; IV, 27 a. 61a; II, 12. 64. 71. 90. 112.

Mitt. d. arch. Inst. II, 139. 144. 211. 212; Bullet, d. corr. hell. XII (1888), 139.

7) CIA. I, 64: IV, 51. 94; II, 55. 115. — II, 40. 44. 55. 69. 119. 121. 124.

209. 225 u. s. w.
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tegen mit dem Rate in regelmäfsigem Verkehr. Sie hatten, wie alle

Beamte, das Recht und unter Umständen die Pflicht, dem Rate amt-

liche Mitteilungen zu machen und durch ihre Berichte Rats- und Volks-

beschlüsse zu veranlassen ^ Während aber die übrigen Beamten in

jedem besondern Falle sich erst Zutritt zum Rate erwirken mufsten

und nur durch ihren Vortrag ein Ratsraitglied zur Stellung eines An-

trages veranlassen konnten, waren die Strategen ohne Weiteres befugt,

an den Sitzungen des Rates teilzunehmen ^ und daselbst in ihrer Ge-

samtheit oder jeder für sich Anträge zu stellen. Nahm der Rat einen

solchen Antrag an, so vertraten sie ihn beim Volke in eigenem Namen
und in dem des Rates ^. Bei der Bedeutung und Dringlichkeit der

militärischen und politischen Geschälte der Strategen waren die Pry-

tanen verpflichtet, ihre Wünsche bei der Festsetzung der Tagesordnung

der Volksversammlung vor allen andern Punkten zu berücksichtigen *.

Ebenso mufsten die Prytanen, wenn es die Strategen verlangten, eine

Volksversammlung oder aufserordentliche Ratssitzung einberufen ^.

Dieses mit so weitreichenden Befugnissen ausgestattete Kriegs- und

Marine-Amt war aber nicht nur durch die Pflicht der Rechen-
schaftsablegung seiner Träger nach Ablauf der Amtszeit, sondern,

mindestens schon in perikleischer Zeit, auch durch die Epicheirotonie

in Schranken gehalten. Wie die andern Beamten mufsten sich die

Strategen in jeder Prytanie einer Abstimmung des Volkes über die

Frage unterziehen, ob sie ihr Amt gut zu verwalten schienen. Fiel die

Abstimmung ungünstig aus, so wurde der davon Betroffene vom Amte

suspendiert und vor Gericht gestellt. Im Falle der Verurteilung verlor

er sein Amt und verfiel in die vom Gericht bestimmte Strafe, nach

einer Freisprechung führte er sein Amt weiter ^.

1) CIA. II, 53 (vgl. Wilhelm, Hermes XXIV, 117) 55. 109; II, 180 Add.,

V. 2 ff. 389. 409. — Thuk. VII, 10; Xen. Hell. I, 7, 3; Isokr. VII (Areop.) 81.

Vgl. Swoboda, Rhein. Mus. XLV (1890), 292 ff.

2) Plut. Nik. 5; rei publ. ger. pr. 4, p. 800c; Diod. XIII, 2,8; Demosth.

XVIII (v. Kr.) 169. 170.

3) Ber. d. Berl. Akad. 1888, S. 244, Nr. 24 = Bullet, d. corr. hell. XII, 142,

Nr. 8; vgl. CIA. IV, 1, Nr. 61a, v. 26; Swoboda a. a. 0. 300ff.

4) Die Bedürfnisse der Strategen haben unter allen Umständen bei Verhand-

lungen der Volksversammlung den Vorzug: CIA. I, 40, v. 54 ff.

5) Thuk. IV, 118, 4 (vgl. II, 59); Plut. Phok. 15; CIA. II, 439; '%»;.«.

uQXaioX. 1886, p. 112, Nr. 23. — Ohne Vermittelung der Prytanen
konnten die Strategen keine Volksversammlung einberufen. Vgl.

Swoboda a. a. 0. 308.

6) Epicheirotonie im allgemeinen: Aristot. U&n. 43, 4 (zur regelmäfsigeu

Tagesordnung der xvQia ixxXrjalft gehörte es itig «^jf«? ini)(siQOToyeTv , ei doxovoi
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An die Stelle der Strategen traten als Oberste der Phylen-
" Regimenter die zehn Taxiarchoi, die vom Volke, je einer aus jeder

Phyle, deren Hopliten er befehligte, alljährlich gewählt wurden V Ihre

Stellung entsprach derjenigen der zehn Phylarchoi oder liittmeister

der Phylen-Schwadronen, während die Hipparchoi als Befehlshaber

der ganzen Reiterei auch nur Reiteroberste waren, aber, wie die Stra-

tegen, aus der gesamten Bürgerschaft gewählt wurden ^.

Die Entwickelung Athens zu einer Seemacht ersten Ranges be-

dingte nicht nur eine Umgestaltung und Vermehrung der Organe der

Verwaltung, sondern übte auch einen tief eingreifenden Einflufs auf die

gesamte innere Entwickelung des Staates aus. Die breite Masse der

Theten ^ gewann höhere Bedeutung, denn sie bildeten den Kern

des Schiffsvolkes, das durch den Sieg bei Salamis und die darauf

folgenden Seeoperationen zum Bewufstsein seiner Kraft gekommen war

und um so selbstbewufster und anspruchsvoller wurde, je mehr sich

der Staat auf Seepolitik und Seeherrschaft verlegte und die Dienste

dieser entschieden demokratischen Volksklassen brauchte. Die See-

herrschaft mufste also eine weitere Demokratisierung des Staates zur

Folge haben ^.

xidt^g aQ^Eif). Ps. Demosth. XXVI (g. Aristog. B), 5. Epicheirotouie der Stra-

tegen: Aristot. 'A&ti. 61, 3. — Apocheirotouie einzelner Strategen: Demosth. XXIII

(g. Aristokr.) 149; Ps. Demosth. XLIX (g. Timoth.) , 9. Anderer Beamten: Ps.

Demosth. g. Theokr. 27 ; Deinarch. g. Philokl. 15. — Vgl. Busolt, Gr. Staatsaltert.

Müllers Haudb. d. kl. Altertumsw. IV-, 225; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I', 225;

Wilamowitz, Aristoteles und Athen II, 245 ff. — Über die Reche ns chafts-
ableguug vgl. § 26.

1) Über die erste Erwähnung der Taxiarchoi vgl. S. 56, Anm. 5 und Weiteres

über dieselben Bd. 11^ S. 425, Aum. 5.

2) Vgl. über die Hipparchen und Phylarchen Bd. 11'-, S. 426, Anm. 1 und 2.

3) Vgl. Bd. ir-, 184. 269. 273. 430, Aum. 2 und 3.

4) Ps. Xen. 'Ax^rjy. nok. I, 2: ö ö~]fx6g iariy 6 ekavt^cuv rag tavg X(u 6 djV di-

y((y.iV ns^iTif^ilg rtj noXsi' xai ol xvßtQyrjai xal ol xeXsvaTcd xcä ot nSyTtjXüViciQ^oi

xiu ot 7i()'i)QccT(u ncti oi yavnrjyoi
^
ovToi elaiv ot jriv Svvuuiv nSQiTif^e'i'TSg r^ nöksi,

noÄi) uiikkoy rj ot 67i'/.ii{<i xcd ot yevyaloi xal ot XQtjaioi xzk. Aristot. AO^n. 27, 1.

Vgl. über die Zusammensetzung der Flottenmannschaften S. 55. Aristot. Pol. V,

4, p. 1304 a, V. 22: nühf 6 pctvzixog o^kog yevo/^evog airiog Ti)g nSQi Ictkufilya

rixrjg xni did lavtr/g rijg )]y6fxoyiag dicc Tr]y xiacc itaXaiTuv ö'vvctfxtv r./i' dr^-

uoxQcciiuv ioxvQOTEQicv tnoitjasy xr'A. (vgl. Plut. Arist. 22). Vgl. Aristot. Pol. VI,

7, p. 1321a, V. 13: tj ds ipiXi^ Svvafiig xul yuviixij dtjiuoxQcuixij TtKfAnuy^ Aristot.

A&^n. 27, 1: xcu fiüXiara 7iQ0VT(JtijJEy (Perikles) rt^f noXiv snl Trjv yavTixty di'yafxiy,

£| ijff avyeßt] d-uQQr^aavictg rowf nokXovg änaauy irjv nokneiuv fxäkkoy ayeiy sig

ctviovg. — Thuk. VIII, 73; Isokr. Panath. 116. Die Bewohner des Peiraieus de-

mokratischer als die der obern Stadt: Aristot. Pol. V, 3, p. 1303b, v. 10.
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Freilich soll nach dem grolsen Freiheitskriege der Areopag
wegen seines Verdienstes um den Sieg bei Salamis so hohes Ansehen

besessen haben, dafs er thatsächlich siebenzehn Jahre hindurch den

Staat regierte und straffer die Zügel der Staatsverwaltung anziehen

konnte. Aber die Überlieferung über diese Areopagsregierung beruht

gewifs nur auf einer von den Kreisen des Theramenes verbreiteten An-

schauung und einer aus ihnen hervorgegangenen, oligarchischen Partei-

schrift, weiche die politische Bedeutung des Areopags vor der demo-

kratischen Reform des Ephialtes geflissentlich übertrieb, um den mäch-

tigen Aufschwung Athens und die Erwerbung der Seehegemonie darauf

zurückzuführen, dafs der Demos nicht in die Regierung eingriff und sich

"der treffhchen Leitung des Areopags überliefs ^ Für eine Reaktion

gegen die bishei'ige demokratische Entwickelung war die damalige Ge-

staltung der Verhältnisse keineswegs günstig. Es ist vielmehr anzu-

nehmen, dafs die entschieden demokratischen Bestrebungen allmähUch

an Boden gewannen'"^, zumal auch die leitenden Staatsmänner,
Themistokles und Aristeides, trotz ihrer Rivalität beide der

demokratischen Richtung angehörten und an der Befestigung und dem
Ausbau der Seemacht Athens, vereint oder jeder an seiner Stelle, kräf-

tig fördernd mitarbeiteten ^.

d.

Die verhüllte Spannung zwischen den Athenern und Peloponnesiern

war der Wiederaufnahme der im Herbst 479 unterbrochenen ge-

1) Vgl. S. 27, Anm. 2. Über die Stellung des Areopags im Staate nach der

Verfassung des Kleisthenes vgl. Bd. IP, 438.

2) Aristot. Pol. V, 4, p. 1304a, p. 22 (S. 62, Anm. 4). Vgl. übrigens auch

Aristot. 'AS'TI. 25, 1: srri ö' inicexaidsxce judkuJTa justcc r« Mtjdixd dtSfxsiytf jj no-

hieia TiQOSOTwzujv jwy ligeonctyiiuiv xcdnSQ vn o(p eg ous'yrj xutd fxixQÖv.

3) Aristot. Ad^n. 23, l: itOnv (Sk n qoaxfix ai, tuv dijuov xccrd rovTovg rovg

x(aQovg \i Q iöt eiS t}g 6 Avaif^i'.^ov (vgl. über dessen politische Stellung
Bd. 11-', 657, Anm. 1: 639, Anm. 4 und 652, Anm. 1) x(u &s /j,iaj oxX>ig 6 Neo-

x'Aeovg^ d fxty rd nuXif^icc daxwv (Blafs", &oy.uJv W. Kaibel', Sandys u. a.), d Je

rd Tiohrixd deivog eu'ni xcd dixaioavfri diacpEQiti'' cfio xctl i^^Qujvio toj fAtv aiQiatjyto,

TW dk avfißovho. Diese rhetorische Antithese entspricht nicht der Wirklichkeit.

Themistokles hat seit dem Jahre 480, so viel wir wissen, nicht mehr ein Heer oder

eine Flotte befehligt, wohl aber Ai'isteides bei Plataiai und dann bei Byzantiou.

Von der Peiraieusbefestigung ist bei Aristot. gar nicht die Rede und ti]v twv zti-

j((iiv uyoixoJöfxtjOiy xoivrj duöxrjffap. Dem Aristeides als „dem Gerechten" schien

aber wohl mehr die staatsmännische, als die kriegerische Thätigkeit anzustehen.

Vgl. B. Niese, Hist. Zeitschr. LXIX (1802), 44: Wilamowitz, Aristoteles und Athen

I, 139.
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raeinsamen Operationen gegen Per sien nicht günstig. Doch diese

hatten ebenso wie jene ein wesentliches Interesse daran, durch rasche

Ausnutzung der eben errungenen Erfolge sich gegen einen neuen per-

sischen Angriff zu schützen, der um so mehr im Bereiche der Mög-

lichkeit zu liegen schien, als sich der König noch in Sardeis aufhielt ^

Nachdem bereits Sestos gewonnen war, mufste man namenthch den

Persern noch Byzantion und die Herrschaft über den Bosporos ent-

reifsen, um ihnen den Weg über die Meerengen nach Europa abzu-

schneiden. Für Athen, Megara und Aigina war aufserdem die freie

Fahrt durch die Meerengen wegen der pontischen Getreidezufuhren und

Handelsverbindungen von gröfster Bedeutung ^. Dann kam es darauf

an, die königliche Flotte vom aegaeischen Meere fern zu halten. Man

erkannte mit richtigem Blick, dafs man durch die Eroberung von

Kypros eine für Persien höchst empfindliche Flankenstellung gewinnen

würde, die zugleich die kilikisch-phönikische Küste, d. h. die Grundlage

der königlichen Marine bedrohte und den Schlüssel zum Nildelta bildete.

Erst vor zwanzig Jahren hatten die Perser einen gefährlichen Aufstand

der griechischen und halbgriechischen Städte der Insel niederwerfen

müssen. Befreite man diese Städte, so liefsen sich durch sie die Phö-

nikier im Schach halten ^.

Im Frühjahre 478 ging eine eidgenössische Flotte

unter dem Oberbefehl des Pausanias in See. Sie bestand aus

zwanzig peloponnesischen Trieren, dreifsig athenischen und einer gröfsern

Anzahl von Schiffen der übrigen Bundesgenossen *. Das attische Kon-

1) Hdt. IX, 108; vgl. Duncker, G. d. Altert. VIII, S. 22, Anm. 1.

2) Bd. I^ 451, Anm. 1. 471 £F.; Bd. IP, 247, Anm. 4. 249 flf. 307.

3) Beckel, Der Operationsplan der Griechen nach den Schlachten bei Plataiai

und Mykale, Mus. d. rhein. - westfäl. Schulmänner I, 116 fif.; Duncker, Gesch. d.

Altert. VIII, 16.

4) Thuk. I, 94. Da es durch Aristot. U»n. 23, 5 (d. h. die von ihm benutzte

Atthis) jetzt feststeht, dafs Aristeides bereits sni Tifxoad^evovc: uQ%ovTog = 478/7

die Bündner zum Phoros einschätzte, so ging Pausanias im Frühjahre 478 in See

(Grote, Gesch. Gr. 111% 196 und Duncker VIII, 16 bereits richtig 478). Vgl.

A. Bauer, Forsch, zu Aristot. !A»n. 89; Wilamowitz, Aristoteles I, 145. Damit

stimmt Thuk. a. a. 0. überein: 'AS^rjVKtoi fxiv ouv ovtwg iteix^a&rianv xcd räkXa

xuTKJXtvciCoyTo evd-t^g /xera rijf Mr,ifcov dvaxujQrioiy 11 nva av iag <f's 6 K^EOfißgoTov

sx Aaxeäai^ovog ajQcatjyog jwv 'EX^ycjv i^iTis/uffr^tj. Diod. XI, 44 erzählt die

Expedition unter dem Archontate des Adeimantos = 477/6 Die Datierung hat

keinen Wert (vgl. S. 16, Anm. 1 und 18, Anm. 1), obwohl ihr u. a. Clinton, Fast.

Hell. II, App. 6; K. W. Krüger, Philol. - Hist. Stud. I, 37; Arn. Schaefer, De

rerum post bell. Pers. in Graecia gest. 20; E. Curtius, Gr. Gesch. I", 116; Unger,

Philol. XLI, 89 folgten.
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tingent stand unter dem Oberbefehle des Aristeides; unter den attischen

Strategen soll sich auch Kimon befunden haben ^

Über den Verlauf der Operationen ist nur so viel überhefert, dafs

Pausanias den gröfsten Teil von Kypros eroberte und sich darauf

gegen das von den Persern stark besetzte Byzantion wandte. Die

Stadt wurde belagert und, anscheinend nach kurzer Zeit, eingenommen

(gegen Herbst 478)^, aber die Flotte blieb vor Byzantion liegen, weil

vermutlich gleich zu Beginn des Frühjahrs die Operationen fortgesetzt

und die Perser namentlich aus den thrakischen Küstenplätzen vertrieben

werden sollten.

Pausanias weihte aus dem Zehnten der Beute eine mächtige

Schale von Erz dem Poseidonheihgtume an der Ausfahrt aus dem
Bosporos in den Pontos. In der Weihinschrift nannte er sich ähnlich,

wie auf dem von den Eidgenossen nach Delphi gestifteten Weihge-

schenke, Gebieter von Hellas ^.

Seit dem Siege bei Plataiai Avar er neben Themistokles der ge-

feierteste Mann Griechenlands *. Die neuen Kriegserfolge befestigteir

seinen Ruhm, aber in noch höherm Grade stieg sein Eigendünkel und

Hochmut ^. Er mochte sich nicht mehr mit der Stellung eines sparta-'

1) Diod. XI, 44 und lustin II, 15 (Ephoros) wird nur Aristeides als Führer

genannt. Neben Aristeides als bevollmächtigtem Strategen (vgl. S. 57, Anm. 1)

werden auf dem athenischen Kontingent noch andere Strategen gewesen sein, wenn
es aber bei Plut. Aristeid. 23 heifst: njQcariyog (Aristeides) iynsucf&eig uercc

KCfjLbivog (Plut. Kim. G: enE/uif&ri aTQUTTjyog, nämlich Kimon), so beruht diese

möglicherweise richtige Angabe wahrscheinlich nur auf der höchst unzuverlässigen,

den Ephoros bearbeitenden Quelle Plutarchs, nämlich unzweifelhaft Idomeneus.

Vgl. S. 32, Anm. 1. Nach Plutarch wirkte denn auch Kimon in hervorragendem

Mafse (^in höherm Grade Kim. 6 als Aristeid. 23) bei der Gewinnung der Ründner

und dem Hegemoniewechsel mit. Davon wufste weder Ephoros noch Theopompos

etwas (vgl. S. 32, Anm. 1). Auch Aristot. '/^^n. 23, 4 sagt: inl Je rrjy dnöaTuaiv

ToJv ' lüifüjy (ino rr.g t(üp AaxBdctijUoi'iwu (Jt'fx/bict^fag '/iQiGTSidrjg fiv 6 ngoTQeipng^ xri..

2) Thuk. I, 94. 128, 4; Diod. XI, 44, 3. Die Eroberung erfolgte schwerlich

vor dem Hochsommer, weil Pausanias nach Empfang des königlichen Schreibens

noch mit allem Prunk eine Reise durch Thrakien machte, was doch kaum mitten

im Winter geschah. Thuk. I, 130. Vgl. S. G9, Anm. 1.

3) riavauvtKg (cq/wv 'FAkci&og h'qv/öqov: Nymphis von Herakleia, Frgm. 15,

Müller III, 12 (Athen. XII, p. 536 A). Gegen die Angabe des Nymphis, dafs die

Schale eine ältere Stiftung der Byzantier gewesen wäre und nur die Weihinschrift

von Pausanias herstammte, spricht Hdt. IV, 81. In der In.schrift auf dem del-

phischen Weihgeschenk nannte er sich 'EXX'.vwv (Iqxw^^- Thuk. I, 132; vgl.

S. 87.

4) Thuk. I, 130, 1; 138, 6.

5) Thuk. I, 130, 1—2 ^Diod. XI, 44, (j. 46; Plut. Aristeid. 23). Vgl. Duncker,

Gesch. d. Altert. VHP, 26.

Busolt, Orif^IiiscliP Gpschichtfi. \U. 5
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nischen Regenten begnügen, der in den engen Schranken der Staats-

und Lebensordnung auf Schritt und Tritt von der Adelsregierung über-

wacht war und nur noch draufsen im Felde etwas freiere Hand hatte.

Seinem hochfahrenden Sinne schien wohl die Unterwürfigkeit der Asia-

ten gegen ihre Gebieter dem wahren Verhältnisse zwischen Fürst und

Volk zu entsprechen. Nicht minder übten auf ihn die Pracht und der Reich-

tum der persischen Grofsen im Vergleiche mit der Armut und Dürftig-

keit des spartanischen Lebens einen bestrickenden Reiz aus ^. So kam
er auf den Gedanken, sich mit persischer Hilfe zum Alleinherrscher

von Hellas zu machen ^. Freilich konnte er die Hilfe des Königs nur

durch Unterwerfung unter seine Oberhoheit erlangen, allein schwerlich

war die Stellung eines persischen Vasallenfürsten sein letztes Ziel.

Eine Gelegenheit, mit dem Könige anzuknüpfen, boten ihm die

bei der Eroberung von Byzantion in seine Hände gefallenen Anver-

wandten desselben. Er schickte sie heimlich an den König zurück,

während er verbreiten liefs, dafs sie entflohen wären. Sein Hauptwerk-

zeug war dabei der Eretrier Gongylos, dem er die Verwaltung von By-

zantion übertragen hatte. Mit den freigegebenen Gefangenen sandte er

auch einen Brief, in dem er seine Absicht kund gethan haben soll, falls es

dem Könige genehm sei, dessen Tochter zu heiraten und ihm sowohl

Sparta als auch das übrige Hellas unterthänig zu machen. Er glaube im-

stande zu sein, das im Einvernehmen mit ihm zu bewirken. Gefalle ihm

der Vorschlag, so möge er für die weiteren Verhandelungen einen zu-

verlässigen Mann an die Küste senden ^.

Der König war über die Anerbietungen des Pausanias hoch er-

1) Thuk. I, 130, 1: ovxeri idvvaro sf rw xa&saTrixoji tqotiw ßioieveiv , flkiul

axfväg ts Mr/ifixdg evSvöfxtvog xrk. Über die Prachtliebe des Pausanias vgl. auch

Hdt. IX, 82.

2) Thuk. I, 128, 3: icpis/xsi'og Tiji 'Eki.rjvi,xrjg «pji/f. Bei Hdt. V, 32 heifst e&

von Megabates rov Ilavanvirjg 6 Kksofißoorov Aux(6c(ifx6vioq , si (f rj dkt]d->jg ys

sazl 6 Xoyog^ vaiSQb) ^göyiu TovTcjf fiQfxöaaxo d-vyarsQa^ sqcutu a^wv t^? 'E^Xddog

TVQttfvof yevsaft^cii. Was Hdt. über diese Verlobung hörte, konnte er mit Recht

bezweifeln, denn Pausanias warb nach Thuk. um die Tochter des Königs, und schon

beim Beginn seiner persischen Verhandlungen mufste Megabates die daskylitische

Satrapie an einen Vertrauensmann des Königs abgeben. Thuk. I, 129. Ob Hdt.

auch das Streben des Pausanias, Gebieter von Hellas zu werden, bezweifelte, geht

aus der Stelle nicht ganz sicher hei'vor.

3) Thuk. I, 128. Nach Thuk. müfste Gongylos das Schreiben mit den Ge-

fangenen dem Könige überbracht haben (entfxipE ifk xai iniazoXijV z6v röyyvXor

(psQOfTu avrw). Dagegen sprechen jedoch begründete Bedenken. Es scheint fast,

als ob die Worte ruv röyyvXov im Text zu tilgen sind, obwohl sie schon Nepos

(Paus, n, 2) daselbst fand. Vgl. C. Conradt, Jahrb. f. kl. Philol. , Bd. CXXIX
(1884), 530 ff.
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freut und sandte sofort den bei ihm hochangesehenen Artabazos ^ nach

Daskyleion, um an Stelle des Megabates ^ die phrygische Satrapie zu

übernehmon und mit Pausanias in Verbindung zu treten. In dem
Antwortschreiben, das Artabazos dem Pausanias übermittelte, war von

der angeblich angebotenen Verschwägerung nicht die Rede, der König

versicherte ihm aber seine unauslöschliche Dankbarkeit und spornte ihn

an, unablässig an der Ausführung dessen, was er versprochen hätte, zu

arbeiten. Was dazu an Geld und etwa auch an Truppen erforderlich

sei, daran solle es nicht fehlen, er möge nur mutig die gemeinsame

Sache im Einvernehmen mit Artabazos betreiben ^.

Dieses königliche Schreiben raubte dem Pausanias alle Besonnen-

heit. Er legte orientalische Tracht an, tafelte in persischer Weise und

durchreiste Thrakien wie ein Satrap von medischen und ägyptischen

Trabanten begleitet. In solchen Aufserlichkeiten gab er zu erkennen,

was er im Sinne hatte. Erregte schon diese Lebensweise starken An-

stofs, so reizte und erbitterte Pausanias die Bundesgenossen auch noch

durch sein herrisches Wesen, seine Unzugänglichkeit und allerlei Krän-

kungen und Ungerechtigkeiten *.

1) Hdt. VII, 66; VIII, 126—129; IX, 41 fit. 58. 66. 70. 77. 89.

2) Bd. II-, 539, Anm. 1.

3) Thuk. I, 129. Über die Echtheit des Schreibens vgl. Wilamowitz , Aristo-

teles I, 150, 49.

4) Charakteristik des Verhaltens des Pausanias bei Thuk. I, 95 und 130.

Nach Thuk. war es die Hauptursache des Übertrittes der Bundesgenossen zu den

Athenern. I, 130, 2: dinnSQ y.ai ngög rovg 'AS^tjfceiovg ov/ i^XLaxa i] ^vfÄfxa^ia

fXBTsatt]; I, 96: did t6 Ilavauplov (xlaog. Dagegen Hdt. VIII, 3: ngötpaaiv %i\V

riavaavisio vßQiv nQo'ia)(öfi.evoi. äntCkovxo ti{V riySfxoviav xovg ylaxedaifj.oyiovg . Die

Athener hatten allerdings schon bei der Bildung der Eidgenossenschaft die Führung

zur See beansprucht (Bd. IP, 656), und sie werden das Verhalten des Pausanias

als wirksames Agitationsmittel benutzt haben. Ganz ohne ihr Zuthun, wie man
es auch späterhin in Athen darzustellen beliebte (Isokr. Panath. 52-, Areop. 17;

V. Frdn. 30. 42. 76), dürfte die Aufforderung der Bundesgenossen kaum an sie er-

gangen sein. Aristot. 'AO^n. 23, 4: inl tfc r/jv dnöaiaaiv njy xäiv 'laivwy und xijg

xajy AaxeSni^ovCwv avfi(xa)(Cag ^AQKJxeidrjg riv 6 nQOXQSipng, xtjQtjaag xovg Adxcoyag

diußsßXrjfxsyovg (fta Tlavaaviuv. — Einzelheiten finden sich bei Plut. Aristeid. 23,

wo wie bei Diod. XI, 44 und 46, der ßctgvxrjg des Pausanias, welche die Bundes-

genossen entfremdet, die gewinnende Umgänglichkeit, Milde und Gerechtigkeit des

Aristeides und Kimou gegenübergestellt wird. Über die Erzählung Plutarchs, die

höchst wahrscheinlich auf einer Erweiterung und Überarbeitung der ephoreischen

Darstellung durch Idomeneus beruht, vgl. Ö. 32, Anm. 1. In der Biographie des

Kimon Kap. 6 findet sich nur in kürzerer Fassung und mit stärkerer Hervor-

hebung Kimons derselbe Bericht, wie in der des Aristeides, hinzugefügt ist jedoch

die Geschichte von der byzantinischen Jungfrau Kleonike, deren Ermordung durch

Pausanias die Bundesgenossen am meisten erbittert haben soll. Kleonike erscheint

5*
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Am meisten erbittert waren die stets von den Doriern etwas ver-

ächtlich behandelten lonier und „so viele sonst von der Herrschaft des

Königs jüngst befreit waren", d. h. die nach der Schlacht bei Mykale

abgefallenen oder durch die letzten Flottenoperationen befreiten Aioher,

Hellespontier und dorischen Inselstaaten, welche, ohne in die Eidge-

nossenschaft Aufnahme gefunden zu haben, an dem Feldzuge des Pau-

sanias teilnahmen ^

Sie waren die Träger der gewifs von den Athenern unter der Hand

geförderten Bewegung, die zur Bildung des Sonderbundes führte. Auch

abgesehen von dem tyrannischen Gebahren des Pausanias. von dem die

ümgänglichkeit und Ehrbarkeit des Aristeides vorteilhaft abstach, mufste

der Gedanke, sich von der spartanischen Hegemonie loszusagen und sich

der vor Sestos erprobten Führung der Athener anzuvertrauen, bei ihnen

grofsen Anklang finden und auf den günstigsten Boden fallen. Mit den

Athenern fühlten sie sich der grofsen Mehrzahl nach durch Stammes-

verwandtschaft verbunden ^, und vor allem waren diese vermöge ihrer

grofsen Flotte nicht nur allein imstande, ihnen auf die Dauer wirksamen

Schutz zu gewähren , sondern sie hatten auch die Sorge für lonien als

ihr ausschliefsiliches Recht ausdrücklich in Anspruch genommen ^.

dann dem Pausanias im Traum und kündigt ihm sein Ende an. raira fiev ovv

vno no?Mor laTogstrca sagt Plutarchos. Vgl. De sera num. vind., p. 555 c; Aristod.

VIII, 1; Paus. III, 17, 8. Sie wird auch bei Nymphis von Herakleia (Müller,

Fr. H Gr. III, 15) gestanden haben. Allen Vermutungen über die Quelle, aus

der sie Plut. entnommen hat (vgl. F. Kühl, Quellen Plut. im Leben des Kimon,

S. 50 und dagegen Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 171), fehlt es an einem sichern

Anhaltspunkte. Übrigens gehört diese Geschichte gar nicht hierher, sondern in

die Zeit, wo Pausanias eigenmächtig nach Byzantion zurückgekehrt war.

1) Thuk. I, 95, 1 : ol' re aXkoi "Ek'Arjfeg ii/dovio xcä ov/ fixiora ot "loivsg y.a\

oaoi und ßaaiiecoi fcwarl i^kev&BQcjvTo. Die vom Könige abgefallenen, aber nicht

in die Eidgenossenschaft aufgenommenen lonier und Hellespontier beteiligten sich

auch im Verein mit den Athenern an der Belagerung von Sestos : Thuk. I, 89, 2

:

Ol dt 'A^tjyccToi xiu ot dno 'hoviag y.cd TD.rianoi'Tov Sva/Ufi^oi. riSrj cl^eaTtjxÖTtg dno

ßaadebjs und dazu S. 40, Anm. 1. Näheres bei Leo, Verhandl. d. 32. Philol.

Vers. 65 ff. Holm, Burs. Jahresb. 1880 III, 317 nimmt freilich an, dafs damals

auch festländische lonier und Hellespontier in die Eidgenossenschaft aufgenommen

worden waren. H. Nöthe, Der delische Bund I (Magdeburg 1889), 3 meint, dafs

auch karische Künstenstädte zu den vevjari Befreiten gehörten. Allein die karischen

Städte wurden mindestens zum gröfsten Teil erst zur Zeit der Schlacht am Eury-

medon von der persischen Herrschaft befreit. Diod. XI, 60, 4; Plut. Kimon 12.

Dagegen sind gewifs die Inseln an der karischen Küste bis Rhodos zu den „jüngst

Befreiten" zu zählen, denn ihr Gewinn bildete doch wohl eine Voraussetzung der

kyprischen Expedition. J. Beloch, Rhein. Mus. XLIII (1888), 107—109.

2) Thuk. I, 95: rj^iovv avToi'g riySfxovag Gcptüv ysvia&ai y.aid ro ^vyyeres xtX.

3) Vgl. S. 39, Anm. 2.
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Die Vertreter der Insel- und Küstenstädte wandten sich gegen Ende

des Winters 4787 ^ an die Athener, trugen ihnen die Hegemonie an

und ersuchten sie um Schutz gegen etwaige Gewaltmafsregehi des Pau-

1) Was die Zeit betriift , so berichtet Thukydides nach der Eroberung von

Byzantion , die gegen Herbst 478 stattfand (vgl. S. 65, Anm. 2), über folgende

Reihe von Ereignissen : Pausanias schickt die gefangenen Perser und ein Schreiben

an den König, dieser sendet den Artabazos nach Daskyleiou und läfst durch den-

selben dem Pausanias die Antwort übermitteln, Pausanias wird übermütiger, nimmt

medische Tracht an und reist durch Thrakien , darauf erfolgt der Abfall der

Bündner, also kaum vor Ende des Winters 478/7 (Wilamowitz, Aristoteles 1 , 145

:

im Winter 478 7, ebenso Bauer, Forschungen zu Aristot. 'Adn., S. 177). Der

König mufs sich damals noch in Sardeis (Hdt. IX, 108) aufgehalten haben, denn

die Hin- und Zurückreise nach und von Susa hätte allein mindestens vier Monate

in Anspruch genommen. Anderseits schätzte Aristeides die Bündner noch im

Archontenjahre 478 7 ein (vgl. S. 64, Anm. 4), folglich ist der Abfall nicht später

als gegen Frühjahr 477 zu setzen.

In Übereinstimmung mit der Chronologie der Atthis bei Aristot. 'A9^n. 23, 5

datiert auch Demosthenes die Begründung des Seebundes und den Beginn der

athenischen Hegemonie vom Jahre 478/7. Er sagt nämlich IX (g. Phil III), 23:

ngodTUTiCL uiv vfxstg i^idofii,y.oi>Ta srrj xui zgia tdif 'EX?^ijfwi> iyst'io&s , ngoardrci

&£ TQKtxot'ja evus deovTu Anysdaiuovioi. Diese Zahlen rundet er § 25 (wie bei

Plat. Ep VII, 332c; Lys. Epitaph., p. 195 und Aristeid. Panath. I, p. 170) zu

70 und 30 ab. Die 29 Jahre der lakedaimonischen Hegemonie sind von der

Schlacht bei Aigospotamoi bis zur Schlacht bei Naxos gerechnet. Vgl. Dion. Hai.

a. a. 0. Die erstere Schlacht galt auch sonst als Ende der athenischen Herrschaft.

Vgl. Polyb. I, 2 ; Aristeid a. a. 0. Die athenische Hegemonie umfafste also nach

Demosthenes die 73 Jahre von 478/7 (inkl.) bis 406/5 (inkl.) , die spartanische

Herrschaft die 29 Jahre von 405/4 (inkl. — Jahr der Schlacht bei Aigospotamoi

nach Aristot. 'y4f^n. 34) bis 377/6 (Sept. 376 Schlacht bei Naxos). Dann heifst es

bei ihm Ol. III, 24: Jievit jukv TtTTagcii-.oyTu eiu rüiv 'Kk'/.i'ifwv i'igSay txöyjwv.

Der Beginn des peloponnesischen Krieges ist hier als Anfang der Zwiugherrschaft

aufgefafst. Die 45 Jahre würden von 432/1 auf 476/5 als Beginn der athenischen

Herrschaft führen, allein Demosthenes bietet hier offenbar eine der gewöhnlichen

kleineu Abrundungen auf 5 und sagt daher 45 statt 47. Über die um ein Jahr

von Aristot. und Demosthenes abweichende Scheinchronologie Diodors vgl. S. 64,

Anm. 4. — Isokr. Panath. 57 bestimmt die Dauer der athenischen Hegemonie auf

65 Jahre, 10 Jahre leisten dann die Athener den Hellenen und Barbaren Wider-

stand, 10 weitere Jahre haben die Lakedaimonier die Hegemonie. Unter den 10

Kriegsjahren i.st der dekeleische Krieg 414 3 bis 40.5/4 gemeint (vgl. Xen. Hell.

II, 4, 21) ; als Ende der lakonischen Hegemonie gilt ihm die Schlacht bei Knidos

(Paneg. 154; Philipp. 63). Er rechnet also die athenische Hegemonie vom Jahre

479/8, d. h. von den Mt)d\xu. — Andok. v. Frgn. 38 läfst die Macht und Blüte

Athens 85 Jahre dauern, d. h von der Schlacht bei Marathon bis zur Niederlage

bei Aigospotamoi. — Dion. Hai. I, 3 redet von einer achtundsechzigjährigen Herr-

schaft der Athener. Diese Datierung bezieht sich auf den Zeitraum von den

MrjifiXii bis zum Sturze der Demokratie im Jahre 411. Näheies bei Clinton, Fast.

Hell. H', Appendix VI, p. 303 sqq.
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sanias. Diese gingen eifrig auf das Anerbieten ein, zeigten sich fest

entschlossen, nichts gegen ihre Schutzbefohlenen geschehen zu lassen,

und im Übrigen alles nach ihrem Ermessen einzurichten. In diesem

entscheidenden Momente erhielt Pausanias seine Abberufung ^ , da in

Sparta viele begründete Klagen gegen ihn eingelaufen waren.

Pausanias folgte dem Befehle, übergab Byzantion dem Gongylos und

reiste nach Sparta. Dort wurde er vor Gericht gestellt und wegen Ver-

letzung einzelner Personen auch zur Strafe gezogen, aber in der Haupt-

sache freigesprochen, obwohl bei seinem offenkundigen Treiben der ihm

zur Last gelegte Medismos klar am Tage zu liegen schien ^. Bei

Staatsprozessen entschied in Sparta gewöhnlich nicht die Erkenntnis

des Rechts, sondern der Einflufs einer der beiden mit einander riva-

lisierenden königlichen Parteien. Aber die Lakedaimonier übertrugen

doch dem Pausanias nicht aufs neue das Kommando, sondern schickten

(im Frühsommer 477) den sonst unbekannten Dorkis und einige andere

mit geringen Streitkräften nach Byzantion. Da jedoch die Bündner

sich nicht mehr ihrer Führung unterstellten, so fuhren die Spartaner

mit den Peloponnesiern nachhause zurück. Unter diesen Umständen

hielten es die Lakedaimonier für geraten, auf die Führung zur See

überhaupt zu verzichten.

Sie fürchteten, dafs die Ihrigen, wie sie es bei Pausanias sahen, in

der Fremde verdorben werden möchten ^. In der That konnte bei

längerer Abwesenheit zahlreicher Bürger im Auslande die Lockerung

der lykurgischen Disziplin, auf welcher die Eigentümlichkeit und mili-

tärische Leistungsfähigkeit des lakedaimonischen Staates beruhte, nicht

ausbleiben. Je mehr diese Disziplin die einzelnen Bürger zuhause in

Schranken hielt, desto näher lag die Gefahr der Zuchtlosigkeit, sobald

die engen Bande in der Fremde gelockert wurden *. Die spartanische

Wehrverfassung war für einen engern politischen Horizont angelegt, sie

hatte den Lakedaimoniern zur Herrschaft über die Peloponnesos ver-

1) Thuk. I, 95, 4 : ^vvs'ßrj de aviiit xuXsTa&cti re ccfxce xai zovg ^vuf/cc/ovg jio

exBivov sx^fi nag' IdOrjvcdovg /xETurce^cea&cu xi?.. Über die Erzählung Plutarchs,

Aristeid. 23 vgl. S. 32, Anm. 1. Die Mytilenaier sagen bei Thuk. III, 10, 2:

^/jty rfe xni 'Ad-r^vaioii; ^v/ujua/ice iysvsio tiqwtov anoXmövxwv fxiu vfidiv ix tov Mt;-

dixov noXifiov, nccgccfisiyärz cjv «fc ixtivwv nQog rd tnö^oincc tiüv egycoy.

2) Thuk. I, 95, 5 : r« dk fxeyKST« nneXverai firi ciäixsTv ' xuTrjyogeiTO di atlrov

oiJjf ijxtffrrt firjdiafxog xal i&öxei aacpiarajov tlvca.

3) Thuk. I, 95, 7: ^oßov/nsyoi urj atpiaiy ol e^iöyrsi xeiQovg yCyymyrai, oneo

xai iv rw navaaviu ivsTdor.

4) Vgl. I, 77: äfiixTK yuQ r« re xa&' v/jug avrovg yofiifia roTg «AAot? £/£rf

xai 71 (»Offert eig i'xaaiog i^iüiy ovre rovroig ;(QijTai ovd-' olg t) «AAij Ekkäg vo{xi[,Bi.
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1

holten, aber sie war nicht geeignet für einen Staat, der die Hegemonie

über ganz Hellas übernehmen sollte ^ Wohl mochte es eine jungspar-

tanische Partei geben, die auf die Führung zur See nicht verzichten

und es selbst auf einen Krieg mit Athen ankommen lassen wollte, in-

dessen der herrschende Stand war sich gewifs darüber klar, dafs die

Seehegeraonie und die Fortsetzung des Seekrieges den Staat in neue

Bahnen werfen und den lykurgischen Kosmos, der durch Fesselung des

Königtums seine eigene Herrschaft stützte, erschüttern müfste ^. Die

Spartaner wünschten daher vom medischen Kriege loszukommen, zumal

sie die Athener in der damaligen Lage für nützliche Freunde hielten

und meinten, dafs sie imstande wären, zur See zu führen, also nament-

lich die zur Sicherung von ganz Hellas noch erforderlichen Operationen

zu vollenden, sowie in Zukunft die königliche Flotte vom aegaeischen

Meere fern zu halten ^.

Die gegen die Meder geschlossene Eidgenossenschaft wurde trotz

der Bildung des von der spartanischen Hegemonie iniabhängigen See-

1) Vgl. Thuk. I, 80; Polyb. VI, 49; Isokr. v. Frdn. 102.

2) Über die Fesselung des Königtums durch den Kosmos und das beständige

Mifstrauen der Sjiartaner, dafs ein König die Schranken durchbrechen und sich

zum Tyrannen aufwerfen möchte, vgl. Bd. I-, 562 und 568. — Diod. XI, 50 be-

richtet über Beratungen, die nach dem Abfalle der Seestädte in Sparta gepflogen

wurden. Fast die ganze Bürgerschaft, namentlich aber die yscjiSQoi, hätte verlaugt,

die Seehegemonie nicht aufzugeben und den Athenern den Krieg zu erklären. Sie

hätte sich auch des Orakels erinnert, sv fi nQoaexa'^sv avxovg 6 Gfoi axonetf ontog

fi^ X<üXr,v e^wfft T)]y riysfjoyiay. Da wäre aber ein Geront aus dem Herakleiden-

geschlecht Namens Hetoimaridas aufgetreten und hätte geraten, den Athenern die

Hegemonie zu überlassen, ,u>; avucpeoeiv yilg rrj Jnwprjj r^f &c(h<aa>}? üfjq^iaßnTsTi'.

Tigog 71 ((gdtfoSof d( vnod^eaiv sinfTi' svnoQrjaag Xoyovg aQuo^oviag, nctQcc rr,v nooado-

xittv 'insias Tt]v ysQovaiav y.cA top dfjfxoy. — Das Verhalten der vsairegoi erinnert

an die Kriegsberatungen in Sparta im Jahre 432. Das angebliche Orakel bezog

sich in der That auf die ;fw^i? ßnoi'Asüe und wurde erst bei der Thronstreitigkeit

zwischen Agesilaos und Leotychidas von einem Wahrsager hervorgezogen. Xen.

Hell. III, 3, 3; Plut. Lys. 22; Ages. 3. Die Rede des Hetoimaridas, die gewifs

bei Ephoros länger ausgesponnen war, deutet auf die wiederholt breit getretenen

Gedanken des Isokrates hin. Vgl. Isokr. v. Frdn. 101; Phil. Gl. Die ganze Be-

ratung ist augenscheinlich nur ein Erzeugnis der Phantasie des Ephoros.

3) Thuk. I, 95, 7: c(7Xct'Akc(^6(ofTEg de xcä tov Mri<fixov noi.eixov xcu rovg Li9ti-

rni'ovg i'o/ufCoi'TSg Ixavovg ei,riyeia&m xul aqtiniy iv tü5 iots nagavTi, inirrjtfsfovg.

Mit ETiiTi^dsiog bezeichnet Thukydides stets ein den Spartanern genehmes, ihren

Interessen dienendes politisches Verhalten. Vgl. Busolt, Forsch, zur grieh. Gesch.

I, 86. — Wie man im 4. Jahrhundert in lakonischen Kreisen diese Vorgänge

darstellte, deutet Xen. Hell. V, 5, 34 an, wo die lakonischen Gesandten sagen, die

Bundesgenossen hätten auf den Rat der Lakedaimonier die Athener zu ihren

Führern gewählt.
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bundes aufrecht erhalten. Da die Synedrien der Heer- und Flotten-

führer unter dem Vorsitze des vom leitenden Staate gestellten Ober-

anführers nicht nur unabhängig von einander die Operationen geleitet^

sondern gleichberechtigt für sich als Vertretung der Eidgenossenschaft

gehandelt hatten, so konnte sich der Übergang der Seehegemonie an

die Athener vollziehen, ohne eine förmliche Auflösung der Eidgenossen-

schaft zur Folge zu haben K

e.

Der Bund der Seestädte wurde sofort in festern * Formen

organisiert. Als Aufgabe des Bundes wurde die Bekriegung der

Meder hingestellt, um einerseits die ihnen noch unterthänigen Hellenen

zu befreien und anderseits durch Heimsuchung des Gebietes des

Königs Vergeltung dafür zu üben, was die Hellenen von ihm erlitten

hatten ^.

Die Athener erhielten die Hegemonie, aber die Bundesstädte

sollten durch dieselbe in ihrer Autonomie nicht weiter beschränkt

werden, als es eben ihre Bundespflichten erforderten und im übrigen

selbständige Gemeinwesen bleiben ^. Auch sollten regelmäfsige Tag-

satzungen von Vertretern der Bundesstädte den Athenern bei der Lei

tung der Bundesangelegenheiten, beratend und beschliefsend , zur Seite

stehen. Alle Städte hatten auf der Bundessynode gleiches Stimm-

recht. Dadurch wurde es freilich den Athenern leicht , mittelst der

Stimmen der von ihnen abhängigem Kleinstädte die Mehrheit zu er-

1) Thuk. I, 102. Über die Synedrien der Heer- und Flottenführer vgl.

Bd. II-, 667.

2) Thuk. 1,96, 1 : Tigoa^r/fia yÜQ r,v ufxvvcto&ca lav Inu^ov ä^fivvxag rijV ßaaiXico?

/(ügaf^ Thuk. III, 10, 3: ^vfifia^oi fXi'yToi iyevü/usStt oixinl xcaaSov'Atüast, riov'EXXtji'iüf

A9r,yuL0Lg, tckX' in' i^evSegwaei i'.no lov Mijdov roTg' Ej^kr/Oi. VI, 76, 3. Schiffe oder

Kriegsbeisteuern wurden ausdrücklich n^og zoy ßäqßuQoy gestellt. Vgl. Thuk. I,

96, 1. Nach Aristot. ^Af^n. 23, 5: Aristeides rovg oQxovg ui/uoas roig 'Iwaiv (vgl.

Plut. Aristeid. 25 nach Theophrastos : wQxias futv Tovg'EXXr/vag y.ai w^oaey vntg rdSv

Li^riViiiuiv
^

fxvSqovg s/ußaXui'y xiX.) warf tcV uvxoy i/fiQov ilrui xai (fi'Xoy, icp' oig

xtd uvdgovg eV tw Tts'Äayei xa&eTaav (vgl. über diese Zeremonie Hdt. I, 165). Der

Inhalt dieses Eides ist mindestens fraglich, er entspricht jedenfalls nicht dem von

Thuk. angegebenen Zwecke des Bundes und läfst sich auch kaum mit der den

Bundesstädten gewährleisteten Autonomie vereinbaren. Vgl. Busolt, Jahrb. f. kl. Philol.

Supplbd. VII (1874), 649 f. Aus der Atthis stammt augenscheinlich nur die Notiz

über die Phorosschatzung inl Ti/4oa&eyovg li^oyTog, aber nicht der Zusatz: xcd rorg

oQxovg (ofjoas xxX.

3) Thuk. I, 97, 1; 98, 4: ngwirj ts uvjt] nöXig ^v/ufiaxig JictQa t6 XK&taxr,xüg

idovXoj&rj xi'A. III, 10, 4: xai /ni/Qi' fJfy «no tov 'iaov ^yovyjo^ TiQo&i'fxwg tlnofisba.

III, 11: xui ti fxiy aviöyofioi Irt ij.ufr ((Tiayieg xik.
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langen und die Mittelstädte zu überstimmen. Die grofse Zahl der Ver-

ti'eter erschwerte ferner eine Verständigung zwischen den Bündnern, so

dals sie sich nie zu einem geraeinsamen Vorgehen gegen den Voi'OJ't

einigen konnten K

Die Bundesversammlungen traten im Heiligtume des ApoUun zu

Del OS, dem Mittelpunkte der alten delischen Amphiktyunie, zusammen -.

Hier wurde auch die Bundeskriegskasse untergebracht, deren Ver-

waltung, gewifs unter der Kontrolle des Bundestages, den Athenern

oblag. Diese setzten dafür eine neue Behörde , die zehn H e 1 1 e n o -

tamien, ein, die vom Volke aus der gesamten Bürgerschaft, jedoch

mit Berücksichtigung der einzelnen Phylen gewählt wurden und zu Be-

ginn des attischen Amtsjahres ihr Amt antraten ^.

Über den ursprünghchen Geschäftskreis der Hellenotamien ist nichts

weiter bekannt, als dafs sie nach Thukydides die Phoroi in Empfang

nahmen und selbstverständlich darüber Rechnung führten. In späterer

Zeit hatte jeder Hellenotamias noch einen Beisitzer (Paredros) "*. Da
die Bundeskasse in Delos war, so müssen daselbst auch die Helleno-

tamien ihren Amtssitz gehabt haben.

Der Bund umfafste den gröfsten Teil der Insel- und
Küstenstädte des aegaeischen Meeres, nämhch: die Kykladeu

ionischer Zunge ° und Euboia mit Ausnahme von Karystos *', die der

1) Thuk. I, 97, 1 : riyov/usyoi 6'e avTovtf^üJV tu ngoStov twv ^vjufxü/wy xui dno

xoivcJv ^vvöSwt' ßov'/.sv6yTü)y Tuadde inrjkSov noAe'^uw t6 xui d'iu/siniasi ngayucnwy

xj'A. Die Bündner ia6\pi}(fOL nach Thuk. III, 11, 3. Über die Schwierigkeit sich

zu einigen vgl. die Rede der Mitylenaier III, 10, 5: clSvviaot de ovrtg xad-' tV ys-

i'öfiEyoi diel noXviptjfpücy c'cfxvvea&ai, ol ^vujuce^oi idovXai&rjaay.

2) Thuk. I, 96, 2: Ttt/uisTJy xt Jr^Xog r^y uihoig xtu ul ^vyodoi £? to itooy 6}i-

yyovio. Vgl. Bd. 1^ 302.

3) Thuk. a. a. 0.: x(d 'Ekkrjvorof^üu tÖis ngcÜToy li&iycuoig xuiEaitj «p^»j, oi

ids'/oyji) 701' (fÖQoy. Zehnzahl der Hellenotamien und Berücksichtigung der Phy-

len: CIA. I, 259. 260. — CIA. I, 188 sind anscheinend 11 Hellenotamien {^darunter

y aus der Akamantis, 2 aus der Aiantis) erwähnt, indessen der neben einem andern

Hellenotamias in der ersten Prytanie genannte Phrasitelides war gewifs nur Bei-

sitzer. Vgl. G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I', 271, Anm. 2. — Über die Erwählung

vgl. Löschcke, De titulis aliquot att. quaest. bist. (Bonn. 1876, Diss.), p. 0.

4) CIA. I, 180. 182. 183. 188. 189a und 189b.

5) Die dorischen Kykladen: Melos, Thera, Kimolos, Sikinos, Anaphe und

Pholegandros wurden erst während des pelopounesischen Krieges zum Beitritt ge-

nötigt. Kirchhoff, Hermes XI, S. 12.

6) Karystos war medisch gesinnt gewesen, das Gebiet der Stadt wurde darum

im Herbst 480 von der eidgenössischen Flotte geplündert, aber von ihrer Unter-

werfung verlautet nichts. Erst einige Zeit nach der Einnahme Eions (476/5) wurdo

Karystos von den Athenern bekriegt und unterworfen. Ildt. VIII, 121; IX, 105;

Thuk. I, 98, 2. — Kirchhoff, Hermes XI, 8.
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Westküste von Kleinasien vorgelagerten Inseln bis Rhodos, fast alle

ionischen und aeolischen Küstenstädte, die meisten Städte am Helle-

spontos und an der Propontis, endlich eine Anzahl Städte an der thra-

kischen Küste. Die Einteilung des Bundesgebietes in Steuer-
bezirke und die Organisation derselben gehört erst einer spätem

Zeit an ^

1) A. Kirch hoff, Hermes XI, IfF. hat uachzuweisen versucht, 1) dafs die

Einteilung in Bezirke zu den ältesten organischen Einrichtungen des Bundes ge-

hörte, 2) dafs ursprünglich nur drei Bundesbezirke (vgl. die Karte im CIA. I.

Anhang) bestanden, nämlich der Inselbezirk, der hellesijontische und der ionische

(dem bis zur Schlacht am Eurymedon die ionischen und aiolischen Festlandstädte

noch nicht angehörten), 3) dafs der thrakische Bezirk infolge der Operationen

Kimons und der karische infolge der Schlacht am Eurymedon gebildet wurde. Auf
dem Boden Kirchhoffs stehen der Hauptsache nach Wilamowitz, Philol. Unters. I,

13 und Fr. Leo, Verhdl. d. 32. Philol. Versamml. (Wiesbaden 1877) GOflF., der

jedoch nachweist, dafs die ionisch -aiolischen Küstenstädte als Schutzverwandte

Athens zum ältesten Bestände des Bundes zählten. Vgl. S. 39, Anm. 2. Auch
Hdts. IX, 104 Aufserung, mit dem er den Bericht über die Schlacht bei Mykale

schliefst : ovTU) dt] t6 dtvrsQoy 'Iwritj ctno Usgaetüv (insaTtj , bezeugt der Abfall der

festländischen lonierstädte von Persien zur Zeit jener Schlacht (vgl. Volquardsen.

Burs. Jahresb. 1876 III, 356 und Beloch, Rhein. Mus. XLIII, 109, der die Gründe

Volquardsens anscheinend ohne deren Kenntnis wiederholt). Vgl. auch Thuk.

VI, 76, 3. Auszunehmen wird vielleicht Ephesos sein (Thuk. I, 137, 3), das sich

bei seiner stark gemischten Bevölkerung auch vom ionischen Aufstande fern ge-

halten hatte.

Kirchhoff stützt seine Hypothesen, dafs die drei genannten Bezirke

gleich bei der Begründung des Bundes eingerichtet wurden und dafs der thrakische

und karische Bezirk erst später hinzukamen avif folgende Beobachtung.
Jeder Bezirk besteht aus einem Komplex von geographisch zusammenliegenden

Städten, doch fallen einige Ausnahmen auf. Lemnos und Imbros sind nicht dem

nahen thrakischen Bezirk zugeteilt, sondern dem Inselbezirk. Anderseits gehören

Skiathos, Ikos und Peparethos trotz ihrer Lage bei Euboia nicht zum Inselbezirk,

sondern zum thrakischen. Eine Erklärung dafür glaubte K. durch die Annahme

gefunden zu haben, dafs der thrakische Bezirk später als der Inselbezirk gebildet

wurde, und dafs die ebenfalls später für den Bund gewonnenen Inseln Skiathos

u. s. w. jenem einverleibt wurden. Endlich ist es auffallend, dafs die mitten im

karischen Bezirk belegene Insel Nisyros erst zum ionischen, dann zum Inselbezirk

gehörte. K. schliefst daraus, dafs Nisyros bereits vor der Bildung des karischen

Bezirkes zum Bunde gehörte und darum in den ionischen aufgenommen wurde.

Gegen die scharfsinnigen und bestechenden Ausführungen Kirchhoffs hat Vol-

quardsen a. a. 0. und nach ihm Beloch a. a. 0. (wie jetzt auch Gilbert, Gr.

Staatsaltert. I-, 469 anerkennt) mit vollem Rechte eingewandt, dafs der Anschlufs

von Lemnos und Imbros an den hellespontischen Bezirk, der auch nach K. zu

den ältesten Bundesgebieten gehörte, mindestens ebenso nahe gelegen hätte, wie

der an die thrakischen Städte. Wenn man aber Lemnos und Imbros nicht mit dem

benachbarten hellespontischen Bezirke, sondern mit dem entferntem Inselbezirke
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Von grundlegender Bedeutung für die Entwickelung des Bundes

war die Regelung der Kriegsleistungen. Der Bund war aus einer

vereinigte, so beweist auch die Verbindung von Skiathos u. s. w. mit den thra-

kischen Städten noch nicht, dafs diese Insehi erst später in den Bund aufgenommen

und darum dem ebenfalls später eingerichteten thrakischen Bezirk angeschlossen

wurden. Was dann Nisyros betrifft , so wurde diese Insel trotz ihrer geographi-

schen Zugehörigkeit aus dem ionisch-karischeu Bezirke um 427/6 herausgenommen

und zuni Inselbezirke geschlagen (CIA. I, 244 und 257), späterhin aber wieder mit

ersterm vereinigt (CIA. IV, 3, p. 175, Nr. 272 d). Der frühere Anschlufs der Insel

an den ionischen, statt an den karischen Kreis könnte also ganz andere Gründe

gehabt haben als die Nichtexistenz der letztern.

Die Organisierung der Bezirke gleich der Begründung des

Bundes ist überaus unwahrscheinlich, sie setzt eine durchgreifende Reichs-

gewalt voraus, wie sie Athen damals noch nicht in Händen hatte. In den Tribut-

listen sind in den ersten acht Jahren (,454/3—447/6) die Namen der Städte, welche

den Phoros gezahlt hatten, ganz regellos (offenbar nach einander, wie der Phoros

gezahlt und gebucht war. Busolt, Philol. XLI, 713) verzeichnet, mit dem neunten

Jahre beginnt eine gewisse Gruppierung (CIA. I, 234), mit dem zwölften (443/2

= CIA. I, Nr. 237) treten die festbegrenzten Steuei-bezirke auf. Hätten die Be-

zirke von Anfang an bestanden, so ist nicht abzusehen, warum nicht, auch im

Interesse der Übersichtlichkeit, diese Einteilung der Aufzeichnung der eingegangenen

Phoroi zugrunde gelegt wurde. Ferner zeigt sich in den Listen von 446/5 bis

444 3 ein unverkennbares Streben nach einer Gruppierung. Die ursjjrüngliche

Regellosigkeit, dann das Suchen nach einer Einteilung, bis die festen Kreise auf-

treten, machen es doch höchst wahrscheinlich, dafs ursprünglich die Bezirke nicht

bestanden und dafs sich erst allmählich das Bedürfnis nach einer Einteilung mehr

und mehr geltend inachte. Vgl. Volquardsen a. a. 0., nach ihm Beloch a. a. 0.

und H. Nöthe, Der delische Bund (Magdeburg 1889, Progr.), S. 5.

Sodann ist es höch.st unwahrscheinlich, dafs die späterhin dem karischen
Kreise einverleibten Inseln vor der karischen Küste: Kalydna, Kos, Astypalaia,

Telos, Rhodos mit alleiniger, dann höchst auffallender Ausnahme von Nisyros,

ferner Städte wie Knidos, nicht schon im Jahre 478, tvo die hellenische Flotte

bereits den gröfsten Teil von Kypros eroberte, sondern erst um die Zeit der

Schlacht am Eurymedon für den Bund gewonnen wurden. Vgl. S. 68, Anm. 1.

Was die thrakischen Städte betrifft, so wurde im Frieden des Jahres

421 ausbedungen (Thuk. V, 18), dafs die Städte Argilos, Stageiros, Akanthos,

Stolos, Olynthos, Spartolos autonom sein sollten (pe(Jovaag rSf qiÖQov xor in'

'.loinTiidcv. Diese Städte waren also noch von Aristeides eingeschätzt. Der Phoros

fn' 'Aoiajud'ov war aber der -ngmog cpögog Tax&f(i bei Thuk. I, 96. Vgl. Aristot.

AB-n. 23: <^i<t y-al roi'? cpoQovg ovroq (Aristeides) rjt' 6 raSng rcag noXtaiv loCi; tiqw-

ifjvg . . . sni 'J c/uoari sfoig uQ/ovrog (^vgl. Beloch a. a. O. 110). Allerdings ist die

Möglichkeit nicht ausgeschlo.ssen , dafs diese Städte erst nach den thrakischen

Operationen Kimons von ArLsteides eingeschätzt wurden. Für diese Möglichkeit

scheint der Umstand zu sprechen, dafs Olynthos im Winter 480/79 von den Persern

treu gebliebenen Chalkidiern übergeben war (Bd. II-, 714), die von den Hellenen

eine Entziehung ihres Besitzes zu besorgen hatten. Auch Abdera war noch beim

Rückzuge des Xerxes mederfreundlich (Ildt. VIII, 120). Anderseits war offenbar
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Secession der Flotte von der spartanischen Hegemonie, die für das

Landheer noch anerkannt wurde, hervorgegangen. Er hatte ferner zu-

nächst See- und Küstenoperationen gegen Persien auszuführen. Daraus

ergab sich, dafs die Städte ursprünghch nur bemannte Kriegsschiffe,

aber nicht auch Landheerkontingente zu stellen hatten '. Man hielt es

schon vor Byzantiou die sofortige Einleitung der Operationen an der thrakischen

Küste beschlossen (vgl. S. 65) , so dafs sich auch mederfreundliche Städte beeilen

mochten, dem Bunde beizutreten. Poteidaia, das bereits zur Eidgenossenschaft

gehörte, und andere Städte, vollzogen wohl sofort ihren Anschlufs.

Endlich steht die Annahme Kirchhoffs im Widerspruch mit der schon von

Ephoros (Diod. XI, 47 ; XII, 40 ; Plut. Aristeid. 24) bei Thuk. 1 , 96 gefundenen

Angabe, dafs der nQuiTog (fogog raxd^ek 460 Talente betrug, eine Angabe, die mit

dem von Kirchhoff vorausgesetzten Umfange des Bundes schlechterdings unver-

einbar ist. Vgl. Beloch a. a. 0. 110.

1) Der Phoros löste die Flottenkoutingente ab. Thuk. I, 99, 3: /gr'iUttTa

erä^ayTo «vii rüir vEwv to Ixvovfisvof avuAoifXfc (psosiy. Wenn Thukydides an dieser

Stelle sagt, die Büodner hätten aus Abneigung gegen die Kriegszüge sich zum

Phoros einschätzen lassen, tV« ur, an' o'ixov wcjt, so mufs sich das nur auf die

Flottenmannschaften beziehen (vgl. Busolt, Rhein. Mus. XXXVII [1882], 637 fiF.),

wie sich auch aus Thuk. I, 96, 1 : er«|«j/ (oi 'Ai)t}vcuob) ac, ie Msl nctgt/sw rwi'

n6i.t(i)u xQijucart TiQog lot' ßä^ßu^ov y.cd äg uavg ergiebt, wenn man damit II, 9

zusammenhält: rorrtür TccvTt.x6f nugsi/ovio Xioi , Aeaßioi, KsgxvQcdoi , ol d' a'K'Koi

nt^ov xal xQ\']fj.iau. Beim Beginne des peloponnesischen Krieges stellten also die

damals noch autonomen Städte Flottenkontingente (nicht auch nsCov)^ die übrigen

Bündner, d. h. die unterthäuigen, Fufstruppeu und aufserdem zahlten sie Phoros.

Nun waren aber ursprünglich alle Städte autonom und darum auch wohl nur, wie

die Chier und Lesbier, zu Marineleistungen verpflichtet (vgl. Andok. v. Frdn. 38).

Die Richtigkeit dieses Schlusses wird durch die erstere Thukydidesstelle bestätigt,

wo von Fufstruppen nicht die Rede ist. (Vgl. auch Plut. Perikl. 12, wo Perikles

von den Bündnern sagt: oi'% irniov^ ov vavf , ovj( nnXiitjv , oXka xQ)']fjic<xK u6i-ov

TiAovVrwr.) Daraus ergiebt sich, dafs erst mit der Umwandelung in Unterthauen

die Bündner zur Stellung von Landtruppen gezwungen wurden. Vgl. den Eid der

Chalkidier CIA. IV, 27 a und IV, 61a. — Wenn Eupolis nöXitg 232 Kock (Schol.

Arist. Vög. 880), von Chios sagt: (cviij Xiog , xak^] TiöXig . . . \
ne\uTisi ydg vuit'

pctvi fjctxQC'g üfd'gng iV^ ' ojuv ^stjarj
|
x(u n'iXhi TisißctQ^iT x«Aü}?, so erwähnt Thu-

kydides nur cbiische Flottenkontingente, aber eine nichtvertragsmäfsige Stellung

von Mannschaften auf besonderes Ansuchen Athens wird bei den nahen und eigen-

tümlichen Beziehungen zwischen beiden Staaten vorgekommen sein. Vgl. Theo-

pompos, Frgni. 115 (Schol. Aristoph. Vög. 880; Thuk. IV, 51). Stellung von

Mannschaften aufser den Schiffskontiugeuten scheint sich aus Plut. Kimon 11 zu

ergeben, wo es heifst: EtisI d' ol avfxuuxüi rovi cfögnvg /uiv eTii^ow (vgl. dagegen

Thuk. I, 99, 1), äydguc ö'a xcä vaii wf STd/d^r/auf ov nagti/oy xrk. ovit tu.;

tavg e 71 '^tigovp ovr' dr^gai; dneGiellov. AUein abgesehen davon, dafs, wie

die wörtlichen Anklänge beweisen, dieser Abschnitt nur auf einer Überarbeitung

von Thuk. 1 , 99 mit Einsetzung Kimons beruht und also keinen selbständigen

Quellenwert hat, wird in demselben gleich darauf die Stellung von livSgtg nur auf

die Schiifsmannschaften bezogen: /giqfxara d's Xaußüt'Mv (Kimon) nagu rwi' ov ßov-
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aber von vornherein für geboten , die Flottenleistungen der kleineren

Städte durch entsprechende Geldbeiträge abzulösen. Denn es wäre

ebenso schwer gefallen, aus einer solchen Menge von kleinen Kontin-

genten ein Geschwader vollzählig und rechtzeitig zusammenzubringen,

wie mit einer so bunt zusammengewürfelten Flotte zu operieren.

Die Athener setzten daher, vermutlich auf Grund eines Beschlusses

des Bundesrates, fest, welche Städte Geld zahlen und welche Schiffe

stellen sollten ^ Um aber eine gleichmäfsige Verteilung der Kriegslasten

durchzuführen, war es erforderlich, die Bodenerträge und Gefälle der

einzelnen Städte abzuschätzen und nach Mafsgabe dieser Schätzung
die Höhe der Leistungen festzustellen. Mit dieser schwierigen Aufgabe

wurde der wegen seiner Rechtlichkeit allerseits hoch geachtete Ari-

s t e i d e s beauftragt. P^r unterzog sich derselben mit gi'ofser Uneigen-

nützigkeit und löste sie zu allgemeiner Zufriedenheit -.

Xofxeviuv aTguzevea&ai xal vuvg xeidg, ixBivovg ein (ftXdd^ofiSfovg rfi i/oA^^ nfi/i

Tc< oixeta tfiaxQißeiy , xik. — Ebenso urteilen über die Kriegsverpflichtungen der

Bündner H. Nöthe, Magdeburger Progr. 1890, S. 3. 5. 7 und G. Gilbert, Gr.

Staatsaltert. P, 479, während 0. Guide, Die Kriegsverfassung des ei'sten attischen

Bundes (Neuhaldenslebeu 1888, Progr.) der Ansicht ist, dafs die Verpflichtung

sämtlicher tributpflichtiger Bündner zur Stellung von Fufstruppen bis in die

ältesten Zeiten des Bundes zurückreichte.

1) Thuk. I, 96, 1: Leo a. a. 0. (39.

2) Thuk. I, 96; V, 18: roV tpoQov rov in' 'AoiattiSov. Aristot. 'A^n. 23, 5;

Diod. XI, 47; Nep. Arist. 3 und Plut. Aristeid 24 nach Ephoros; Demosth.

XXXIII (g. Aristokr.) 209: Aischin. d f. leg. 24, g. Ktes. ; Deinarch. g. Demosth.

37; Pr. Andok. g. Alkib. 11. Über Aristeides als ^Ixaiog vgl. auch Eupolis,

Frgm. 91. 92 Kock I, 280; Plat. Gorg. 526 B und dazu Wilamowitz, Aristoteles

I, 160. — J. Beloch, Rhein. Mus. XLIII (1888), 113 nimmt an, dafs die ZoUeiu-

nahmen der einzelnen Städte für die Einschätzung des Aristeides als Grundlage

gedient hätten und dafs die von ihm angesetzten Tribute auf der Basis eines

Wertzolles von den zur See ein- und ausgeführten Waren im Betrage von 5 Pro-

zent berechnet gewesen wären. Einen solchen Zoll, aber an Stelle der Tribute,

haben die Athener allerdings im Jahre 413/2 eingeführt zjAf/w youiCovreg v.v

(fffiioL xQ^uaia ovtm nooaisfcu. Thuk. VII , 28. Aber diese Besteuerung wurde

keineswegs für das ganze Bundesgebiet eingeführt (CIA. I, 258; Xen. Hell. I, 3, 9

vgl. Gilbert, Gr. Staatsaltert. P, 479, Anm. 2). Städte mit einem einträglichen T>and-

gebiet und geringerem Seehandel würden bei einer Schätzung ausschliefslich auf (irund

der Zölle viel besser gestellt gewesen sein, als die Städte, deren Bürger hauptsächlich

vom Seehandel lebten, die Besteuerung wäre also keine gleichmäfsige xceja dihauiv

gewesen. Die Anschauung, welche die Quelle Plutarchs Aristeid. 24 (wahrschein-

lich mittelbar Ephoros) von der Einschätzung hatte und mit den Worten: nQoat-

TK^uv KviiiJ /(jJQftv T6 xcd Toiig TiQoaö&ovg sniaxsipciijSfoy oQiactt xrX. zum Ausdrucke

bringt, ist also jedenfalls weit wahrscheinlicher als die Hypothese Belochs. Wenn
eine Stadt wie Knidos, die einen bedeutenden Seehandel betrieb, aber ein dürftiges

Landgebiet hatte, 3 bis 5 Tal. Phoros zahlte, Kyme dagegen 9 bis 12 Tal., wenn
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Die meisten Bundesmitglieder lösten ohne Zweifel schon damals

ihre Kontingente durch Phoroszahlung ab, da einerseits nur wenige eine

nennenswerte Anzahl von Kriegsschiffen besafsen, anderseits die Bür-

ger der Seestädte bei ihrer Abneigung gegen Kriegsdienste im allge-

meinen lieber eine Geldsteuer zahlen, als sich durch Teilnahme an

Kriegszügen vom Hause entfernen wollten \ Die Angabe des Thuky-

Halikarnassos mit H Tal. eingeschätzt war, eine Landstadt, wie Kebrene, dagegen

mit IJ bis 3 Tal., so ist es klar, dafs nicht blofs die Zölle für die Schätzung

mafsgebend gewesen sein können.

1) Thuk. I, 99, 3: did yHg xtjv unäxvrjaiy tavrriv rtüv arQuieicüv ol nXEiotx

ciViüJy IV« iLtrj an oikov (uai, ^^o^uaiic ird^nyio dvrl ruJv vtwy lo Ixvovutvov avci-

Xtufi« (ftQSiy, y.(d roig juiy J{}rjyaioig rjv^tro i6 fiivzixov nno ifjg dundvfjg rjy ixstvat

iVfxxfioOiSv , Kvioi de, önön anoaxnltv , (cnaQccaxEvoi xcä dnsiQoi, sg roy nöXsfxoy

xttd-iaiavto. Man hat gewöhnlich angenommen, dafs die Umwandelung der Kon-

tingente in Geldbeiträge erst allmählich im Laufe der Entwickelung des Bundes

erfolgte und dafs ein grofser oder wahrscheinlich der gröfste Teil der ßündner an-

fänglich keinen Tribut zahlte. Kirchhoff, Hermes XI, 23; Leo, Verhdl. der

32. Philol. Vers. (Wiesbaden 1877) 69; Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 205. —
Beloch, Rhein. Mus. XLIII (1888), 112 hat jedoch mit Recht bemerkt, dafs sich

aus der Thukydidesstelle (von der bei Plut. Kim. 11 nur eine Überarbeitung vor-

liegt) keineswegs eine erst mit der Zeit erfolgende Ablösung der Kontingente er-

giebt. Die Ablösung hatte jedenfalls nach Thuk. schon vor den Abfällen und

der Unterwerfung der meisten Bünduer stattgefunden. Es spricht, wie Beloch

a. a. 0. ; Guide , Die Kriegsverfassung des ersten attischen Bundes (Neuhaldens-

leben 1888, Progr.), S. 9 und Nöthe, Der delische Bund (Magdeburg 1889, Progr.),

S. 7 bemerkt haben, alle Wahrscheinlichkeit dafür, dafs die Städte zum gröfsten

Teil gleich ihre Kontingente ablösten. Nur einige Städte besafsen eine erheblichere

Anzahl Kriegsschiffe und fast alle von diesen hatten wiederum ei'st kürzlich auf dem

Kriegszuge des Xerxes , zu dem sie Kontingente stellen mufsten , einen grofseu

Teil ihrer Schiffe verloren. Die Seemacht der ionischen Städte war schon bei

ihrem Aufstande gebrochen. Die lonier leisteten dem Xerxes mit 100 Schiffen

Heeresfolge (Hdt. VII, 93 ff). Von den 283 Schiffen, die sie ohne die 70 der

Lesbier bei Lade zusammenbrachten, entfielen nicht weniger als 240 auf Samos

(60), Miletos (80) und Chios (100). Miletos war infolge seiner Katastrophe bei

der Niederwerfung des Aufstandes (Bd. H', 454) so ruiniert, dafs es noch in den

Jahren 450 bis 426 nur mit 5 bis 10 Talenten eingeschätzt wurde. Im Jahre 477

besafs es gewifs keine Marine. Die 100 ionischen Schiffe in der Flotte des Xerxes

gehörten offenbar wesentlich den Samiern und Chiern, die auch zur Bundesflotte

Kontingente stellten. Im Jahre 441/0 besafsen die Samier 70 Kriegsschiffe (Thuk.

I, 116), die Chier und Lesbier stellten damals zusammen 55 Schiffe, ein anderes

Mal 50 (Thuk. II, 55. 58). Zur Zeit der sicilischen Expedition der Athener müssen

die Chier mindestens 50 Schiffe besessen haben (Guide a. a. 0. 17). Die 60 aeo-

lischen Schiffe in der Flotte des Xerxes waren ohne Zweifel der Hauptsache nach

lesbische. Die „Inselbewohner" stellten zur königlichen Flotte nur 17 Schiffe,

obwohl die meisten unter persischer Herrschaft standen. Äufserst gering waren

die Kontingente der Nesioten in der eidgenössischen Flotte. Das einst seemächtige

Chalkis hatte überhaupt keine Kriegsschiffe mehr (Bd. IP, 678, Anm. 2). Eretria
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dides, dal's der erste veranlagte Phoros, nach Aristoteles und der

Urkunde des Nikiasl'riedens, eben der des Aristeides, 4G0 Talente
betrug, ist glaubwürdig. An der Grundlage der Schätzung des Aristei-

des wurde nach der Ps. Andokideischen Rede gegen Alkibiades bis zur

Neuschätzung im Jahre 425/4 festgehalten, und die Tributhsten beweisen

im Einklänge mit einer Angabe des Ephoros, dals sich der eingeschätzte

Phoros von 450 bis 426 auf annähernd 460 Talente belief. Diese Summe
wurde bei den in bestimmter Frist wiederkehrenden Reguherungen der

Umlage auf die einzelnen Städte je nach den Umständen in verschiedener

Weise verteilt, so dafs der Phoros der meisten Städte Schwankungen

unterworfen ist, aber bei nicht wenigen blieb er, wenigstens in der Zeit

von 450 bis 426, unverändert. Vermutlich stellen die 460 Talente das

Äquivalent für die jährliche Unterhaltung von 100 Trieren in den acht

Sommermonaten dar ^

liefs 7 Trieren zu den Eidgenossen stofsen, Naxos 4, Keos 2 Trieren und 2 Fünfzig-

i'uderer, Siphnos und Seriphos nur je einen Fünfzigruderer (Hdt. VIII, 1. 45—48).

Es kommen mithin aufser den nie Phoros zahlenden Samiern, Chiern und Lesbiern

nur wenige Städte, wie namentlich Thasos , in Frage, welche im Besitze einer

Marine waren und es vorgezogen haben könnten, Kontingente zu stellen, statt

Phoros zu entrichten.

1) Thuk. I, 96: xctl 'EXi.rjyoTc<fiitti, t6ts nqwjoy 'A^^^vaioiq xarsaTt] ('(QX^i "*

eSe/opro top q^oqow ovro) ydg wpofA.äa&Ti xmv XQtj/bichwy »5 cpogu. f^v d' o npwTo?
(pÖQog ru^d^slc, z eiQaxü a ca tüXuvtu xtti i £ ^xovra. Kirchhoff, Hermes

XI, 30 mufste infolge seiner Annahme, dafs nur Städte des ionischen, hellespon-

tischen und Inselbezirkes den ersten Bestand des Bundes gebildet hätten, die

Richtigkeit dieser Angabe des Thuk. bestreiten, da die drei Bezirke auch nach

ihrer vollen Ausbildung und der Einschätzung sämtlicher Mitglieder zum Phoros

bis zum Jahre 425/4 nie mehr als 300 Talente aufgebracht hätten. Diejenigen,

welche (wie u. a. auch Duncker, Gesch. d. Altert. VIir% 59) die Ausführungen

KirchhotFs für überzeugend hielten, suchten die Schwierigkeit in verschiedener

V^eise zu heben. Man bezog den ngwTog cfÖQog ra^f&ei'g auf den ersten Phoros,

den die Athener nicht auf Grund gemeinsamer Vereinbarung, sondern einseitig

nach Unterwerfung der meisten Bundesstädte auferlegten. Kirchhoff a. a. 0. 27;

Fr. Leo, Verhdl. d. 32. Philol. Vers. (Wiesbaden 1877), S. 69. Vgl. auch Wila-

mowitz, Philol. Unters. I, 13, Anm. 16. Indessen der ganze Zusammenhang der

Stelle nötigt den ngwios cpÖQog ra/^tig auf die erste Umlage bei der Begründung

des Bundes zu beziehen. Classen, Krit. Bemerkung zu Thuk. P, S. 282 ; M. Fränkel

bei Böckh, Sth. Ath. IP, Anhang, S. 88, Anm. 626; L. Herbst, Philol. XL (1881),

318; J. Beloch, Rhein. Mus. XLIII (1888), 110. Auch Aristot. 'A»n. 23, 5 sagt:

Tovg (fooovg oirog (Aristeides) »'»' 6 rä^ug roeif nö^faiv rovg nQiurovg

... int Ji^uoaihsvovg nQ^ovrog (478/7). — Ad. Bauer, Forsch, zu Aristot. ^J?7i.

(München 1891) 134, der ebenfalls von den Voraussetzungen Kirchhoffs ausgeht,

meint der TiQdJrog g>. t. sei nicht gerade als derjenige zu betrachten, der schon

im Jahre 478/7 erhoben wurde, sondern als derjenige, den Aristeides überhaupt ver-

anlagte, so dafs die von ihm nach der Schlacht am Eurymedon eingeschätzten
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f.

Nachdem die L a k e d a i m o n i e r die Flottenführung aufgegeben

und die Fortsetzung der Seeoperationen den Athenern überlassen hatten,

asiatischen Kreise dazu zu nehmeu seien. Allein der nQiöTog cp. t. erscheint bei

Thuk. als ein Akt (Wilamowitz, Philol. Unters. I, 13, Anin. 16) und Aristoteles

setzt ihn nach der Attliis mit bestimmter Zeitangabe in das Archontenjahr des

Timosthenes, in dem allei-dings Aristeides das Geschäft nicht vollendet haben kann,

wenn er sich nicht etwa, ohne die Städte selbst zu bereisen, nur der ihm von

ihnen eingereichten Angaben bediente. — Endlich hat man die Thukydidesstelle

für eine Interpolation erklärt (Classen a. a. 0.). Allein sie wird dadurch geschützt,

dafs sie schon Ephoros las. Diod. XI, 47 (mit leichter Verschreibung der ZahP;

Nep. Aristeid. 3, Plut. Aristeid. 24.

Unter diesen Umständen ist man jetzt vielfach zu der frühern Ansicht zu

rückgekehrt, dafs sich der erste, von Aristeides eingeschätzte Phoros, wie es Thu-

kydides angiebt, auf 460 Talente belief L. Herbst, Philol. XL (1881), 318;

Beloch, Rhein. Mus. XLIII (1888), 111; Ad. Holm, Gr. Gesch. II, 244; H. Nöthe,

Der delische Bund (Magdeburg 1889, Progr.) , S. 6 und Bundesrat u. s. w. der

delischen Bündner (1890), S. 2, Anm. 3; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. 11% 399;

Hermanns Gr. Staatsaltert.'', bearb. v. V. Thumser, § 117, S. 672 und 675.

Zunächst ist die Frage, ob eine bestimmte, dann xnid Svva^iv unter

die einzelnen Städte zu verteilende Gesamtsumme festgesetzt oder

ein gewisser Prozentsatz der Gefälle der Einzelstaaten, deren Summe
460 Talente ergab, für die Flottenleistung in Anspruch genommen wurde, dahin

zu beantworten, dafs die erstere Eventualität mindestens die gröfste Wahrschein-

lichkeit für sich hat. Abgesehen davon, dafs nirgends von einem bestimmten

Prozentsätze der Gefälle als Phoros die Rede ist, müfsten bei einer solchen Be-

steuerung die Phoroi schwankender sein und nicht, wie es mit wenigen Ausnahmen

bei denen es sich teilweise um unvollständige Zahlungen oder Reste handelt), der

Fall ist, ganz runde Summen aufweisen. Die gewöhnlichen Sätze sind 300, 400

500, 1000, 1500, 2000, 3000 Dr.; 1 Tal., \\ Tal., 2 Tal. u. s. w. Der regelmäfsige

Phoros von über 20 Städten beträgt 1 Tal. , von den 44 hellespontischen Städten

im Index des CIA. zahlen 9 bis 10 regelmäfsig 1000 Dr. Ebenso giebt Thuky-

dides ohne Hinzufügung eines /uähara oder ähnlichen Ausdrucks die runde Summe
von 460 Tal. als qro'^fot, tk^Osi^ an, womit noch nicht gesagt ist, dafs der Soll-

betrag auch wirklich einkam. An mehr oder minder starken Ausfällen hat es nie

gefehlt. Auch späterhin hat man diese Summe als normale fest-

gehalten. Nach den Tributlisten läfst sich der eingeschätzte Phoros bis auf

einen (durch fehlende Zahlen , Rückstände und Nachzahlungen bedingten) Spiel-

raum von 10 bis 20 Talenten für die Zeit von 450 bis 426 mit Sicherheit berechnen.

Er betrug, so weit es sich eben nachweisen läfst, von 450 bis 447 etwa 444 Tal.,

von 446 bis 440 etwa 434 Tal., von 439 bis 436 etwa 454 Tal., von 429 bis 426

etwa 434 Tal. Vgl. Busolt, Philol. XLI (1882), 701 f. und 709; Beloch, Rhein.

Mus. XXXIX (1884), 35. Das Bestreben, an der Summe von 460 Tal. grundsätz-

lich festzuhalten, zeigt sich darin, dafs bei der Veranlagung des Phoros im Jahre

439 die Ausfälle, welche durch den Verlust karischer und einiger andei-er Städte

erwuchsen, durch Phoroserhöhungen ungefähr gedeckt wurden (Busolt a. a. 0. 703).

.A.ls anderseits infolge besonderer Umstände seit dem Jahre 446 die Thasier



§ 23. Von der Stiftung des attischen Seebundes bis zur Schlacht am Eurymedon. 81

richteten sie ihr Augenmerk auf Mittelgriechenland und Thessalien,
wo sie ihren Einflufs auszudehnen und dadurch der maritimen Ent-

27 Tal. mehr zu zahlen hatten, traten Phorosermäfsigungen von nachweislich min-

destens 32 Tal. ein, so dafs die Gesamtsumme des Phoros nicht wesentlich ver-

ändert wurde (Busolt a. a. 0. 709). Die Samier wurden bei ihrer Unterwerfung

im Jahre 440/39 nicht zum Phoros eingeschätzt und ihre bedeutenden Raten-

abzahlungeu der Kriegskosten nicht als Phoros gebucht, obwohl sie T buk. II, 13
bei seiner Angabe: nQoaiovTwv fxhv s'^uxoaCüiv raMyrcoy cJ? snl t6 nokv cpÖQov x«r'

svittVTOp uno Twy i.vfxixaxoiv ebenso, wie die aus dem pontischen Zoll in die Bundes-

kasse fliefsenden Summen, mitgerechnet haben mufs. Er hat die Gresamt-
einuahme der Hellenotamieu ,

ot 6ds;(orTo jov cpÖQov, ungenau als

Phoros bezeichnet (Busolt a. a. 0. 703; Beloch, Rhein. Mus. XXXIX, 35 ff.).

Nur gegen Ende des ersten peloponnesischen Krieges, als die athenische Flotte

enorme Verluste in Ägypten erlitten hatte, sind von 454 bis 451 erheblich mehr als

460 Tal., nämlich mindestens 520 Tal. gezahlt worden (Busolt a. a. 0. 712). Der
Krieg hatte offenbar zu aufserordentlichen Zuschlägen, vielfach bis zur Hälfte des

normalen Satzes, genötigt. Als er beendigt und die Flotte ergänzt war, kehrte

man zu den 460 Talenten wieder zurück.

Nach Ps. Andok. g. Alkib. 11 wurde erst im Jahre 425/4 der von Aristeides

augesetzte Phoros von Grund auf neu veranlagt: Hqwxov juey orv ntiaag (Alki-

biades) vfiäq xof tpögor ratg nöXtaiv i^ <^QX^S r«|«t roV im' 'AQtarei^ov nuvtuiv

d'iy.aiÖTma Tsrccy/xevop xt'/.. Wenn der erste Phoros des Aristeides 460 Talente

betrug, so bestätigen in der That die Urkunden die Fortdauer dieses Phoros von

450 bis 426. Auch Ephoros bei Diod. XII, 40, der zwar im allgemeinen dem
Thuk. folgte, setzte an Stelle der von diesem angegebenen 600 Tal. (vgl. Plut.

Aristeid. 24) 460 Tal., weil er der Meinung war, dafs der Phoros des Aristeides

fortdauerte (vgl. Diod. XI, 47). Dadurch erhält die Angabe des Thuk. über den

Beti'ag des 7i()üJTog tpÖQog Ttt/x)sig des Aristeides eine Stütze.

Der von den hellespontischen , ionischen und nesiotischen Städten (mit Aus-

schlufs von Aigina) aufzubringende Phoros betrug in den Jahren 460 bis 426, als

sich bereits eine erhebliche Anzahl von Städten vom Bunde getrennt hatte, durch-

schnittlich etwa 230 Talente. (lonien 60, Hellespontos 90, Inseln 80. Vgl. Busolt

a. a. 0. 702). Dazu rechnen wir etwa zwei Drittel der thrakiscben Städte (doch

gleich mit Abzug der erst nach ihrem Aufstande zum Phoros veranlagten Thasier)

mit etwa 70 Talenten (vgl. a. a. 0. 667. 675. 701. 707) und die Städte des kari-

schen Bezirkes mit Ausnahme der karischen Küstenstädte mit etwa 40 Talenten.

Insgesamt hätten also diese Städte auf Grund der Sätze von 450 bis 436 durch-

schnittlich 340 Talente aufgebracht (L. Herbst, Philol. XL, 319 kommt auf

356 Talente).

Nun haben wir oben ausgeführt, dafs sicherlich die meisten Bundesstaate sich

von vorneherein zum Phoros einschätzen liefseu. Aufser Samos, Chios, Lesbos und
Thasos werden wohl Eretria mit etwa 6 Tal., Naxos mit 6:-; Tal., Teos (^17 Schiffe

bei Lade: Hdt. VI, 8) mit 6 Tal., Erythrae mit 7—8 Tal., Lampsakos mit 12

Tal. und einige andere Städte Kontingente gestellt haboi. Auch Karystos (5 Tal.)

kommt für den ersten Phoros nicht inbetracht (vgl. S. 73, Anm. 6). Dasselbe gilt

von Byzantiou mit 15—18 Tal. Aber vielleicht haben Teos, Erythrae u. s. w.

ebenfalls gleich Phoros gezahlt. Es dürften kaum mehr als 70 Tal. abzurechnen

Busolt, Griechische Geschichte. III. 6



82 Sechstes Kapitel.

Wickelung Athens das Gleichgewicht zu halten suchten. Es lag der

Gedanke nahe, Spartas Macht durch eine ähnliche nationale Kriegs-

politik zu Lande zu erhöhen, wie sie die Athener zur See verfolgten.

Für eine solche Politik bot sich als ein geeignetes Feld Thessalien dar^

sein, so dafs 270 Tal. für die von vorneherein Phoros zahlenden Städte übrig^

blieben. Hätte ihnen Aristeides 460 Talente auferlegt, so würden sie also etwa

zwei Drittel mehr gezahlt haben als zwischen 450 und 426. Das ist aber sehr

möglich, denn noch in der Kriegszeit zwischen 454 bis 451 hatte eine ganze An-

zahl Städte einen um ein Drittel oder die Hälfte höhern Phoros zu entrichten als

späterhin. Ein durchschnittlich um zwei Drittel höherer Phoros wäre noch er-

heblich niedriger gewesen als der vom Jahre 425,4, wo die Phoroi durchschnittlich

verdoppelt oder verdreifacht wurden. Die Annahme, dafs die ersten Phorossätze

höher waren als in der Zeit nach 450 gewinnt aber, wie M. Fränkel bei Böckh,

Sth. Ath. 11', Anhang 88, Anm. 626 ; Holm, Gr. Gesch. I, 258 und H. Nöthe, Der

delische Bund 7 bemerkt haben, dadurch an Wahrscheinlichkeit, dafs damals die

Perser noch nicht aus dem aegaeischen Meere verdrängt waren und fortwährend

Flottenexpeditionen unternommen wurden. Die Phoroi sollten zur Bekriegung der

Meder, JipoV toV ßuQßuQov, gezahlt werden. Es konnten sich daher die Büudner

sogar darüber beschweren, dafs die Athener nach der kyprischen Expedition und

dem Friedensschlüsse mit den Medern nur auf den Kriegszuschlag in der Schatzungs-

periode 454/1 verzichteten und noch an dem Satze von 460 Tal. festhielten.

Wir sahen, dafs der Phoros von 454 bis 451 sich auf mehr als 520 Talente

belief, vielleicht ist er von 458 bis 455 noch höher gewesen. So würde sich die

wohl auf Theopompos zurückgehende (aus anderer Quelle unpassend erläuterte)

Angabe bei Plut. Aristeid. 2 4 erklären, dafs der Phoros des Aristeides (im

Betrage von 460 Tal.) „,«er' ov no'/.vp ^Qofov"' verdoppelt, eh' uv&ig (im Jahre

425/4) verdreifacht wurde.

Die Ansetzung einer Summe von gerade 460 Tal. dürfte folgende Berechnung

erklären. Plut. Aristeid. 21 erzählt, dafs die Eidgenossen bei Plataiai beschlossen

:

ycivg fx«ToV inl z6v nQog Tovg ßuQßägovg noksuov aufzustellen (vgl. Bd. II", 741, Anm. 2).

Nach Diod. XI, 60 bestand die Flotte Kimons vor der Schlacht am Eurymedon

aus 200 athenischen und 100 bündnerischen SchiflPen. Die Zahlen geben natürlich

nur die Vorstellung wieder, die sich Ephoros von der Zusammensetzung der Flotte

gemacht hatte. Immerhin lag es nahe, einen Phoros aufzuerlegen, der zur Aus-

rüstung von 100 Schiffen ausreichte. Erhielt der Mann als tägliche Löhnung drei

Obolen (vgl. Busolt, Gr. Staatsaltert. in Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. IV'-,

305. — Geld für die xQocpcd sig rüg vavg: Ion bei Plut. Kimon 9), so würden 100

Trieren für die acht Sommermonate einen Aufwand von gerade 400 Tal. verursacht

haben. Dazu kamen die Ausgaben für die Schiffsausrüstung und Instandhaltung

des Schiffes, d. h. die Kosten der Trierarchie, die in demosthenischer Zeit sich auf

etwa 40 bis 60 Minen beliefen und damals bei dem höhern Geldwert etwa halb

so hoch gewesen sein werden. Dieser Posten würde mithin auf 40 bis 50 Talente

zu berechnen sein. Ein Rest mufste für Schiffsneubauten, etwa 1 Tal. pro Triere

(Arist. "A»Ti. 22, 7), verfügbar bleiben. — Holm, Gr. Gesch. II, 245 macht eine

Rechnung, der gemäfs 460 Tal. zur Unterhaltung von 66 Trieren ausgereicht

hätten, setzt aber die tägliche Löhnung mit 4 Obolen für die damalige Zeit zu

hoch an.
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WO die Aleuaden von Larisa dem Könige gehuldigt und sich ihm auf

seinem Heereszuge höchst diensteifrig gezeigt hatten, um mit persi-

scher Hilfe über ihre Gegner und Rivalen die Oberhand zu ge-

winnen und die Herrschaft über ganz Thessalien zu erlangen. Die

Aleuaden waren also Nationalfeinde, und ihre Bekriegung konnte auch

durch den mit einem Eide bekräftigten Beschlufs der Eidgenossen gegen

die medisch- gesinnten Hellenen als ein durch die Bundespflicht gebotenes

Unternehmen erscheinen. Gelang es den Spartanern, die Aleuaden zu

beseitigen und den reisigen thessalischen Adel auf ihre Seite zu ziehen,

so gewannen sie eine Stellung, von der aus sie einen bis Attika fühl-

baren Druck auf Mittel-Hellas ausüben konnten.

Wahrscheinlich im Frühjahre 476 sandten sie ein Heer unter

dem Befehle des Königs Leotychidas nach Thessalien i. Wie

1) Über die Aleuaden vgl. Bd. I', 246, Anm. 2 und IP, 632. — Über den

Beschlufs der Eidgenossen gegen die firiöCCoyieg vgl. Bd. 11^, 654, Anm. 3. —
Vom thessalischen Feldzuge erzählt nur kurz und ohne Zeitangabe Hdt. VI, 72,

wozu einige kleine Ergänzungen bei Plut. de Herod. malign. 21, p. 859D und

Paus. III, 7, 8 kommen. Aus Hdt. geht hervor, dafs Leotychidas unmittelbar nach

dem thessalischen Feldzuge in Sparta wegen Bestechlichkeit vor Gericht gestellt

wurde und nach Tegea flüchtete. Die Spartaner rissen sein Haus nieder. Er war

also geächtet. In einem solchen Falle ging die Regierung sofort auf den Thron-

folger über. Thuk. III, 26, 2 und V, 16; Xen. Hell. III, 5, 25; V, 2, 6; vgl. Kägi,

Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. VI (1873;, S. 489 ff. Die QueUe des Pausanias III, 7,

8 giebt denn auch richtig an, dafs Archidamos, der Enkel des Leotychidas , nach

dessen Flucht den Thron bestiegen hätte. Archidamos starb zwischen Jimi 428

und Frühjahr 426 (Thuk. III, 1 ; III, 89) und regierte nach dem chronologischen

Grundrisse Diodors 42 Jahre lang. Diod. XI, 48 ; XII, 35. Er kam also im Jahre

469 zur Regierung. Damit steht die Angabe jenes Grundrisses im Einklänge, dafs

Leotychidas 22 Jahre lang regierte (Diod. XI , 48) , denn sein Regierungsantritt

ist sicher in das Jahr 491 zu setzen. Bd. 11-, 573, Anm. 5. Danach würde also

der thessalische Feldzug in das Jahr 470 oder 469 fallen. Dagegen sprechen

jedoch mancherlei sachliche Gründe. Schon Grote, Gesch. Griech. IIP, 201 be-

trachtete diesen Feldzug als die natürliche Fortsetzung der Operationen gegen

Theben. Ferner war um 470 die Lage in der Peloponnesos eine derartige, dafs

die Spartaner damals schwerlich sich in eine so weitaussehende Unternehmung

einlassen konnten. Duncker, Gesch. d. Altert. VIII , 67 ff. setzt aus diesen und

andern nicht gerade zwingenden Gründen den Feldzug in das Jahr 476, ebenso

jetzt Wilamowitz, Aristoteles I, 147, während Ad. Bauer, Forschungen zu Aristot.

'Adn. 96. 178 (weil er die Teilnahme des Themistokles am Sturze des Areopag

für geschichtlich hält. Vgl. darüber S. 29, Anm.) an dem Jahre 470 fest-

hält. Der Feldzug mufs vor 471/0, d. h. vor der chronologisch hinlänglich ge-

sicherten (vgl. Abschnitt h.) Verurteilung und Flucht des Themistokles statt-

gefunden haben. Denn erstens hängt der spartanische Plan zur Umgestaltung der

Amphiktyonie (vgl. S. 87) irgendwie mit diesem Feldzuge zusammen, und dieser Plan

scheiterte an dem Widerstände des Themistokles, der athenischer Pylagore war

6*
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im Frühjahre 480 mufs wohl dieses Heer zu Schifte nach dem paga-

säischen Meerbusen gebracht worden sein. Von Pagasai bis Larisa, dem
Sitze der Aleuaden, waren nur sechzig Kilometer und zwar zum grofsen

Teil auf einer von Bächen durchschnittenen, links von Höhenzügen ge-

deckten Strafse zurückzulegen, während bei einem Vormarsche vom Malier-

lande nicht nur der Othrys als natürlicher Schutzwall Thessaliens sich

entgegenstellte, sondern auch der weit längere Weg der feindlichen

Reiterei mehr Gelegenheit zum Angrifi"e bot. Ferner brauchten die La-

kedaimonier eine im pagasäischen Golfe stationierte Flotte als Rückhalt,

denn im Falle einer Niederlage, wie sie einst Anchimolos in der pha-

lerischen Ebene durch die thessalische Reiterei erlitten hatte ^ , mufste

ein Rückzug durch den gröfsern Teil Thessaliens verhängnisvoll wer-

uud somit noch einen mafsgebenden Einflufs in Athen besafs. Auch die allerdings

erfundene Geschichte von der Absicht des Themistokles die hellenische Flotte bei

Pagasae in Brand zu stecken (vgl. S. 85, Anm. 2), setzt seine Anwesenheit in Athen zur

Zeit des Feldzuges voraus. Nun berichtet Diod. XI, 48 nach seinem chronologischen

Abrisse unter dem Archontate des Phaidon, d. h. im Jahre, 476/5, den Tod des

Leotychidas und den Regierungsantritt des Archidamos. Da Archidamos 42 Jahre

regierte, so vermerkt demgemäfs der Abrifs den Tod desselben im Jahre 434/3

(Diod. XII, 35), obwohl ihn Diodoros in seiner Erzählung der Kriegsereignisse ge-

dankenlos noch weiter wirken läfst (Diod XII, 42, ß ; 47, 1 ; 52). In dem Abrisse

war also die Regierungszeit um 7 Jahre verschoben K. W. Krüger, Phil. Hist.

Stud. I, 151 hat den Irrtum aus einer Verwechselung der Archonten Phaidon und

und Apsephion (469/8) zu erklären versucht, aber die 42 Jahre des Archidamos

werden doch bei Diod. XII , 35 nochmals vom Jahre 476/5 gezählt. Der Irrtum

liegt also an einer andern Stelle. Bei der fünfzigjährigen Regierung des Pleistoanax

bei Diod. XIII, 75 sind die Jahre der Verbannung mitgerechnet, trotzdem während

der.selben die Königswürde auf dessen Sohn Pausanias übergegangen war. Vgl.

Diod, XI, 79; XIII, 75 und Thuk. I, 107; III, 26, 2. Das könnte auch bei Leo-

tychidas der Fall sein, so dafs die 22 Jahre .seiner Regierung und die 42 des Ar-

chidamos vom Tode des erstem gerechnet wären. Bei Diod. XI, 48 heifst es in

der That: inl dk rorrwr AswTV/i^Kg xr'A. STt'/.kvTnasv üq^ag cirj eixoai xni dvo

y.TX. In den offiziellen Listen wurde wohl zweifellos der Regierungsanfang des

Archidamos von der Achtung des Leotychidas datiert. Fiel diese nun in das

Jahr 476/5, so lag es nahe, zu glauben , dafs Leotychidas damals gestorben wäre

und die 42 Jahre, die Archidamos von dem Tode seines Vorgängers an regierte,

von diesem Jahre ab zu rechnen. — Archidamos scheint bei der Ächtung seines

Grofsvaters nach Hdt. VI, 72 bereits mündig gewesen zu sein, da ihm dieser seine

Tochter aus zweiter Ehe zur Frau gab. Ganz sicher ist es jedoch nicht, denn dafs

geächtete Könige mit ihren Nachfolgern in Verbindung bleiben konnten , ergiebt

sich aus Xen. Hell. V, 2, 6. Übrigens gehörte Archidamos im Jahre 432 zu den

altern Männern (Thuk. I, 80; II, 11) und könnte recht wohl um 497 geboren

worden sein. Sein Sohn Agis starb im Jahre 397 yäocoy ^d») wr. Xen. Hell.

III, 3, 1.

1) Vgl. Bd. II-, 397.
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den ^. Wahrscheinlich blieb eine von den peloponnesischen Seestädten,

namentlich den Korinthiern, gestellte Flotte in Pagasai zurück, während

das Heer in das Innere eindrang ^. Der Feldzug nahm einen günstigen

1) Über die Schwierigkeiten eines Durchmarsches durch Thessalien vgl. Thuk.

IV, 78; V, 13.

2) Bei Plut. Them. 20 findet sich eine merkwürdige Geschichte: ^Enel yag 6

TCüv 'FAAjjVajv aro^og dnri'k'Auy^svoii Ssg^ov xarijQti' ft? Iluyaaug xc<i (fit^sifiu^e er-

klärte Themistokles den Athenern tivu nod^iy e/tn' wcfehfiov fxkf aiholg xcd acj-

TiJQioy, dnoQQrjzoy dt ngoi rocg nokkorg. Das Volk Übertrug die Entscheidung

über den Plan dem Aristeides. Diesem teilte Themistokles mit, ro PEtSqiov {x6v

vuiioTCf&nov Plut. Arist. 22) ifj,nQr,o(a dmvutiadcci twv 'EXT^rivwi/ . Aristeides er-

klärte darauf dem Volke: fxijdi/niav {nQü^iv) iiycu jutjrs kvairekeaieQay fxtjr' a&ixio-

TSQftv, und dieses befiehlt nun dem Themistokles von seinem Plane abzustehen.

Vgl. Plut. Arist. 22. Diese Geschichte, die wahrscheinlich auf Theopompos zurückgeht

(vgl. S. 30, Anm. 2), findet sich in späterer, schlechterer Fassung bei Cic. de off.

III, 11, 49 und daraus bei Val. Max. VI, 5 ext. 2, indem daselbst an Stelle von

Pagasai und der hellenischen Flotte in Erinnerung an die Verbrennung von Gy-

theion durch Tolmides , Gytheion und die lakonische Flotte gesetzt ist. Auch
Diod. XI, 42 (Ephoros) erzählt von einem geheimnisvollen Plane des Themistokles,

es handelt sich aber um die Befestigung des Peiraieus , und die vom Volke er-

wählten Vertrauensmänner, Aristeides und Xanthippos, sind mit dem Plane einver-

standen. Derselbe wird dann vom Rate in geheimer Sitzung ebenfalls gebilligt und

auf dessen Antrag vom Volke genehmigt. Ebenso geheimnisvoll sollte Themi-

stokles bei seinem Flottengesetze vorgegangen sein (Bd. 11^, 649, Anm. 3). Das
ihm bei dieser Gelegenheit zugeschriebene Verhalten ist zweifellos ungeschichtlich,

eine geheime Beratung über den Vorschlag der Peiraieusbefestigung im Rate da-

gegen sehr möglich. Bei Diod. und Plut. ist die Einleitung zu der Geschichte

der Hauptsache nach völlig identisch, sie findet aber bei jenem mit einem grofsen,

für das Vaterland nützlichen und für Themistokles ruhmvollen Werke ihren Ab-

schlufs, während sie bei diesem auf einem ruchlosen, unausgeführten Plan hinaus-

läuft und eine den gerechten Aristeides verherrlichende Spitze erhält. Offenbar

sind nicht Themistokles und Volk zweimal in derselben Weise vorgegangen , son-

dern eine Überlieferung über ein derartiges Vorgehen ist zweimal in verschiedener

Weise verwandt worden. Ein so viel bewunderter und angefeindeter Mann wie

Themistokles, der allerlei Grofses im Sinne hatte und dem man alles Mögliche

zutraute, der eine geheime Botschaft an Xerxes schickte und htf^iof ioi<g xw'Av-

aofzag die Stadt befestigte, forderte förmlich dazu auf, ihm allerlei Pläne anzu-

dichten und ihn dabei geheimnisvoll vorgehen zu lassen. Es lag nahe ihm, der

den Athenern die Flotte geschaffen hatte, als Gegenstück dazu die Absicht unter-

zuschieben, die Flotte der Rivalen mit einem Schlage zu vernichten. Verdächtig

wird die Geschichte ferner durch den wirkungsvollen, auf der vulgären Anschauung

über die beiden Staatsmänner beruhenden Kontrast zwischen ihnen und durch deu

Umstand , dafs ein solcher Plan doch schwerlich in weitern Kreisen bekannt

werden konnte , da ihn Themistokles als Geheimnis behandelt und nur den

Aristeides eingeweiht haben soll , der ihn nicht ausplaudern durfte. Trotz

der Anknüpfung an die jedenfalls geschichtliche und nur beim Feldzuge des
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Verlauf. Leotychidas vertrieb die Fürsten Aristomedes und Angelos,

und es hätte in seiner Hand gelegen, ganz Thessalien zu unterwerfen,

allein er liefs sich von den Aleuaden bestechen und stellte die Ope-

rationen ein. Noch im Lager verriet ihn sein vieles Silber. In Sparta

vor Gericht gestellt, entzog er sich der Todesstrafe, indem er nach

Tegea floh und dort, wie so mancher spartanische König, im Asyle des

Heihgtums der Athena Alea eine Zufluchtsstätte fand. Die Spartaner

ächteten ihn und rissen sein Haus nieder. Die Königswürde ging auf

seinen Enkel Are hidam OS über, da sein Sohn Zeuxidamos bereits ge-

storben war. Das Ende des Feldzuges ist unbekannt, einen dominie-

renden Einflufs in Thessalien haben aber die Lakedaimonier nicht er-

langt *. Da die Flotte in Pagasai überwinterte, so verliefs das pelo-

ponnesische Heer das Land erst im folgenden Jahre.

Leotychidas mögliche (Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 66), den Athenern gewifs

nicht gleichgültige Überwinterung einer peloponnesischen Flotte in Pagasae wird

daher die Geschichte vom Wilamowitz, Aristoteles I, 138, Anm. mit Recht als Er-

findung bezeichnet, welche dem tugendhaften Aristeides im Gegensatze zu Themi-

stokles ein Relief geben sollte. Auch das ungeschichtliche Strategem des Themi-

stokles beim Flottengesetze und sein ebenfalls ungeschichtliches Spiel beim Sturze

des Areopags knüpfen an ein geschichtliches Ereignis an. Die Erzählung würde

dadurch nicht an Glaubwürdigkeit gewinnen, wenn sie auch Ephoros gekannt haben

sollte. Man darf das vermuten, denn bei Diod. XII, 27 heifst es, dafs die Lake-

daimonier den Themistokles nach der Schlacht bei Salamis reich beschenkt hätten,

damit er nicht wegen der Abstimmung über die Ehrenpreise dycci'Kxr/^aag xaxor

fxeyct ßovkstlarjTai x«t' «vTÖiv y.cn Twf 'EXXi]i'wv.

Allerdings würde den Athenern ein bedeutender Nutzen durch die Verbrennung

der peloponnesischen Schiffe insofern erwachsen sein, als dann die Peloponnesier

in Thessalien so gut wie abgeschnitten worden wären und sie selbst die unbe-

strittene Herrschaft zur See erlangt hätten. Anderseits würde die vollständige

Ausführung des Planes mit grofsen Schwierigkeiten verbunden gewesen sein und

die leicht mögliche Entdeckung der Urheber einen schweren Krieg mit den Pe-

loponnesiern zur Folge gehabt haben. — Niebuhr, Vortr. über alte Ge-

schichte I, 425 und Grote, Gesch. Griech. IIP, 158 betrachten die Geschichte

wie Wilamowitz a. a. 0. für blofse Erfindung, für geschichtlich halten

sie: W. Vi sc her, Kl. Schriften I, 19; Ad. Schmidt, Perikl. Zeitalter II, 145;

Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 65flF. ; Ad. Bauer, Forschungen zu Aristo-

teles 'ABn. (München 1891) 94 und R. Nordin, Studien in der Themistoklesfrage

(Upsala 1893) 70 ff. Als ein in alter Zeit verbreitetes Gerücht behandelt sie

E. Curtius IP, 133; ähnlich Ad. Holm, Gr. Gesch. II, 111.

1) Niese, Gott. Gel. Anz. 1886, S. 747 bemerkt, der Feldzug wäre wohl nicht

ganz so ergebnislos gewesen, denn seitdem wäre Thessalien in zwei Heerlager oder

(JTiißEii geteilt gewesen. Allein Parteiungen bestanden schon damals. Die Rück-

kehr des Ephialtes nach dem Malierlande (vgl. S 88, Anm. 1) beweist, dafs der

lakedaimonische P^influfs in jener Gegend wenig vermochte. Hdt. VII, 172. Vgl.

Bd. n^ 246, Anm. 2.
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Im Zusammenhange mit dem tbessalischen Feldzuge oder minde-

stens mit Zielen, welche dabei die Politik der Lakedaimonier verfolgte,

steht augenscheinlich der von ihnen in der Am phiktyonen Ver-

sammlung gestellte Antrag, diejenigen Mitglieder aus dem Ver-

bände auszuschliefsen, welche sich nicht an der Eidgenossenschaft gegen

die Perser beteiligt hatten. Nach dem Beschlüsse der Eidgenossen

sollten die hellenischen Staaten, die sich ohne Zwang dem Könige unter-

worfen hatten, dem delphischen Gotte „ gezehntet werden " ^ Trotz des

Eides, mit dem man sicli an den Beschlufs gebunden hatte, war kein

Versuch zu seiner Ausführung gemacht worden, weil er sich als un-

ausführbar erwiesen hatte, und andere politische Fragen in den Vorder-

grund traten ^. Aber es durfte doch mindestens als unumgänglich er-

scheinen, jene Staaten aus dem nationalen Verbände auszustofsen , der

das delphische Heiligtum unter seiner Obhut hatte. Die leitende Stellung

in der Amphiktyonie nahmen seit alter Zeit die Thessaler ein.

Mit den Stimmen der von ihnen abhängigen Stämme der Per-

rhaiber, Magneten, Phthioten, Doloper, Malier und Ainianen verfügten

sie im Amphiktyonenrate der Hieromnemonen über die Mehrheit ^. Den
Lakedaimoniern mufste dagegen bei ihren engen Beziehungen zu Delphi

nicht wenig daran gelegen sein, diese Hegemonie der Thessaler zu be-

seitigen und selbst an ihre Stelle zu treten. An der Spitze der Am-
phiktyonie, die sich leicht als politisches Werkzeug brauchen liefs,

würden sie das Übergewicht in Mittelgriechenland erlangt haben. Ihr

Antrag bezweckte namentlich die Ausschliefsung der Thessaler, Argeier

und Thebaner. Die Pylagoren waren geneigt, ihm beizustimmen, aber

Themistokles, der von Athen zum Pylagoren erwählt war und die ge-

fährliche Tragweite des Antrages erkannte, sprach sich mit aller Ent-

schiedenheit dagegen aus und bewirkte seine Ablehnung ^. Mochten.

1) Vgl. Bd, IP, 654, Anm. 3.

2) Vgl. Bd. ir-, 654, Anm. 3.

3) Bd. P, 683 f. 698.

4) Bd. V, 688.

5) Die einzige Nachricht über diesen Vorgang hat sich bei Flut. Them. 20

erhalten und zwar wahrscheinlich aus Theoporapos (vgl. S. 32, Anm. 2), der wohl

bei Gelegenheit der Ausstofsung der Phokier darüber gehandelt hatte. Die Über-

lieferung ist zu eigenartig, um spätere Erfindung zu sein. Ihre Quelle zeigt sich

darin gut unterrichtet , dafs sie das Verzeichnis der 31 eidgenössischen Städte

(Bd. IP , 601) kennt. Im Rate der Hieromnemonen hatte der lakedaimonische

Antrag wohl von vorneherein wenig Aussicht, aber im Synedrion der Pylagoren,

das aus Vertretern nicht der Stämme , sondern der einzelnen Städte zusammen-

gesetzt war (Gilbert, Gr. Staatsaltert. II, 414), lagen die Verhältnisse anders. Vgl.
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auch die Pylagoren ihre gute Gesinnung dadurch bezeugen oder bereits

bezeugt haben, dafs sie einen Preis auf den Kopf des Ephialtes setzten

und in den Thermopylen neben einem Denkstein für die Peloponnesier

noch einen besondern für die Spartiaten errichteten *, so war doch der

Versuch der Lakedaimonier, den Verband dauernd zu ihrem Werkzeuge

zu machen, gänzlich gescheitert. Es heifst, dafs sie deswegen gegen

Themistokles am meisten erbittert wurden und seitdem auf alle Weise

das Emporkommen Kimons gegen ihn begünstigten ^. Man sagte dem
Themistokles nach, er hätte die Athener veranlassen wollen, das Schiffs-

lager der in Pagasai überwinternden Bundesflotte in Brand zu stecken.

Das ist gewifs eine blofse Erfindung, die aber geschickt an ein ge-

schichtliches Ereignis anknüpft ^ und eine gespannte Lage voraussetzt *.

Zur Trübung der Beziehungen zwischen den Athenern und Lakedai-

moniern hatte wesentlich auch das Treiben des von einem starken An-

hange in Sparta unterstützten Pausanias beigetragen, gegen den Athen

selbständig einzuschreiten genötigt gewesen war.

zur Sache H. Bürgel, Die pylaeisch-delphische Amphiktyonie (München 1877) 82.

246; Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 37 (dessen Vermutungen im allgemeinen

sehr zweifelhaft sind) ; Wilamowitz, Aristoteles I, 143, Anm. 35.

1) Hdt. VII, 213. 228. Die Amphiktyoneu stifteten auch ein Standbild des

Skyllias von Skione nach Delphi. Vgl. Bd. IP, S. 683, Anm. 1. Hdt. VII, 213

sagt in seiner Erzählung von dem „Verrate" des Ephialtes, dafs er vartqov
Seiaag AKxeöiafxoviovg, also jedenfalls einige Zeit nach der Schlacht an den Thermo-

pylen, nach Thessalien flüchtete, und dafs darauf die Pylagoren einen Preis auf seinen

Kopf setzten. Ob Ephialtes erst auf die Kunde von den Eüstuugen zu dem Feld-

zuge des Leotjchidas oder schon vorher flüchtete, läfst sich nicht mit Sicherheit

entscheiden, seine Rückkehr nach Antikyra im Malierlande und seine Ermordung

XQoviü vazsgov durch Athenades erfolgte indessen gewifs erst nach dem lakonischen

Feldzuge. Die Rückkehr beweist, dafs sich die Malier, obwohl sie Mitglieder der

Amphiktyonie waren, um den Beschlufs der Pylagoren wenig kümmerten, und dafs

auch die Furcht vor den Lakedaimoniern geschwunden war. Vgl. übrigens Bd. IP,

S. 614, Anm. 2.

2) Plut. Them. 20: ix tovtov fxiv oir (xdXiarct roig Aaxsdaiuovioig ngoae-

xqovae' Sio xai tof KCfÄutvK ngorjyov rra? iifxuig, uvrina^ov iv rij no'kixtia rw 0£-

[xiaroxXst xu&iaTnrTeg. Ahnlich Plut. Kim. 16.

3) Vgl. S. 85, Anm. 2.

4) Angebliche Kriegsberatungen in Sparta im Jahre 475/4 bei Diod. XI, 50

nach Ephoros wegen des Verlustes der Seehegemonie. Vgl. S. 71, Anm. 2. Dio-

doros erzählte sie offenbar deswegen nicht schon im Jahre 476/5, weil er das Jahr,

abgesehen von Angaben aus seiner chronologischen Quelle, mit einem Stücke aus

der sicilischen Geschichte besetzt hatte und ein weiteres Jahr ausfüllen mufste,

um den chronologischen Anschlufs für XI, 54 zu erreichen. Vgl. Wilamowitz,

Aristoteles I, 156, Anm. 60.
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Pausanias war bald nach seiner Freisprechung von der Anklage

wegen Medismos ' auf eigene Hand und ohne staatlichen Auftrag auf

einer hermioneischen Triere, etwa im Sommer 477, nach dem Helle-

spontos gefahren, angeblich, um an dem hellenischen Kriege gegen

Persien teilzunehmen, thatsächlich um seinen landesverräterischen Plänen

nachzugehen "K Die eigenmächtige Abreise des spartanischen Regenten

nach dem Kriegsschauplatze war gegen das Herkommen und ungewöhn-

lich, aber zunächst gewifs nicht nach dem Gesetze strafbar ^.

In Byzantion fand Pausanias ohne weiteres Eingang, da er die

Stadt dem Eretrier Gongylos, einem seiner Helfershelfer, anvertraut

hatte. Es gelang ihm aber auch, Sestos in Besitz zu nehmen *, wobei

ihn die persischen Besatzungen, die noch in einigen cherronesitischen

Plätzen standen , unterstützt haben mögen '°. Beide Städte sicherte

er durch eine zahlreiche, namentlich aus Lydern und Phrygern be-

1) Vgl. S. 70, Anm. 2.

2) Thuk. I, 128, 3: Srjfioaia /xtf ovy.eri s^tns/xcp&ri, Idüe de avrog zQitJQrj ^nßuji^

'EQfxiovlSc( ctvEv Aaxtdc(ifi.ovi(i)v d(pixueiTai ig 'Ei.Xi'janovToy , zw /usy Xuyo} im roy

'FAXrjVixoy noksjLioy, rw d£ sgyü) rd ngog ßuaikia nQccyfxttia riQÜaatn' xtI. I, 131, 1:

To StvxtQov iy.nXEvaag ov xs^Evadviuiv avrwv xiX,

3) Die spartanischen Könige und sicherlich auch die Regenten hatten damals

noch das Recht, rtöXsuoy ixtpigeiy, in ' >]V uv ßovkcDyrccL j^wpjjr, und niemand durfte

sie daran hindern. Hdt. VI, 56. Vgl. V, 74. Pausanias ging seiner Angabe nach

eni Tov 'EkXrjvixcv nöXsfj.ov und war dazu zweifellos ebenso befugt, wie Kleomenes I.,

als er sich nach Aigina begab; vgl. Bd. IP, 573 und Niese, Gott. Gel. Anzeig.

1886, S. 749. Der yö/xog naXaiög, welcher einen Herakleiden uneXO^ovia zrjg Itiüq-

rrjg inl fxezoixiaf^iS vQog hsgotg mit dem Tode bedrohte (Plut. Agis 11), war zu-

nächst nicht anwendbar, selbst wenn er damals schon bestand.

4) Nach Ion bei Plut. Kimon 9 erzählte Kimon bei einem Gastmahle im Hause

des Laomedon, wie er bei der Verteilung der in Sestos und Byzantion gewonnenen

Beute die Bündner überlistete , indem er ihnen die Wahl zwischen dem reichen

Schmuck der Gefangenen und diesen selbst überliefs. Die Bündner zogen den

Schmuck vor, aber bald kamen die Freunde und Angehörigen der Gefangenen aus

Lydien und Phrygien und zahlten für sie hohes Lösegeld. Da bei der frühern

Einnahme von Sestos Xanthippos athenischer Stratege war und bei der ersten Er-

oberung von Byzantion Pausanias über die Gefangenen verfügte, so kann es sich nur

um eine zweite Einnahme von Sestos und Byzantion handeln. Die Erzählung Kimons

zeigt, dafs er ungefähr gleichzeitig beide Städte eroberte. Es müssen also beide im

Besitze des Pausanias gewesen sein. — In die Zeit des zweiten Aufenthaltes des Pau-

sanias in Byzantion gehört die Geschichte der Kleonike vgl. S. 67, Anm. 4. Vgl.

Kirchhoff, Hermes XI, 17-, Holzapfel, Darstell, d. gr. Gesch. bei Ephoros u. s. w.

128; Duncker, Ber. d. Berl. Akad. 1883, S. 1130; Gesch. d. Altert. VIII, 139 ff

5) Über die persischen Besatzungen in der Cherronesos. Vgl. Plut. Kim. 14

und dftzu U. Köhler, Hermes XXIV (1889), 87. 91.
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stehende Besatzung. Damit hatte Pausanias Stellungen gewonnen, von

denen aus er sowohl die Durchfahrt durch die Meerengen und den für

die Athener und viele ihrer Bündner so wichtigen pontischen Handel

beherrschte, als auch den Übergang von Asien nach Europa und die

rückwärtige Verbindung der persischen Besatzungen in Thrakien in

Händen hatte.

Die Athener konnten den Eingriff in ihr Bundesgebiet, zu dem

zweifellos Sestos gehörte, und den Verlust der Meerengen unmöglich

dulden. Auf ein Einschreiten oder auch nur auf irgendwelche thätige

Mitwirkung der Lakedaimonier zur Verdrängung des Pausanias durften

sie nicht rechnen. Denn der ruhmreiche Sieger von Plataiai besafs in

Sparta einflufsreiche Anhänger und stand offenbar im Einvernehmen

mit einer Partei, die den Verlust der Seehegemonie nicht verschmerzte

und es gern sah, wenn den Athenern wenigstens ernste Schwierigkeiten

bereitet wurden ^. Man liefs in Sparta den Regenten ruhig schalten

und schickte im Frühjahr 476 den König Leotychidas mit einem Heere

und einer Flotte nach Thessalien. Unter diesen Umständen mufsten

sich die Athener zum selbständigen Vorgehen entschliefsen, das sie ohne

Zweifel dadurch formell rechtfertigen konnten, dafs Pausanias nach der,

doch wohl offiziell ergangenen, Erklärung Spartas ohne staatlichen Auf-

trag gehandelt hätte. Die Verwickelung der Lakedaimonier in den

thessalischen Feldzug und dann die schwere Kompromittierung des Leo-

tychidas sicherte ihnen deren militärische Passivität.

Mit der Leitung der Operationen gegen Pausanias wurde K i m o n

,

der zweite Sohn des Siegers von Marathon, betraut. Seine Mutter He-

gesipyle war eine Tochter des thrakischen Königs Oloros, die Miltiades,

als Fürst der Cherronesiten geheiratet hatte. Er war noch ein ganz

junger Mann, als sein Vater wegen der parischen Expedition zu fünfzig

Talenten verurteilt wurde und bald darauf starb ^. Nach attischem

1) Duncker, Ber. d. Berl. Akad. 1883, S. 1129. 1143 = Abhdl. aus d. gr.

Gesch., Leipzig 1887, S. 62flf.); Gesch. d. Altert. VIII, 153. 163; H. Landwehr,

Phil. XLIX (N. F. 3), 1890, S. 498.

2) Plut. Kimon 4; Hdt. VI, 39. 41. Vgl. über Miltiades als Fürst der Cher-

ronesiten Bd. II-, 378, Anm. 1; 531. 555, Anm. 6: 566, Anm. 3 und über die

genealogischen Verhältnisse Job. ToepfFer, Attische Genealogie (Berlin 1889) 281.

3) Über die Verurteilung des Miltiades vgl. Bd. 11^ 600. Plut. Kim. 6 nennt

den Kimon beim Tode seines Vaters /nsiQnxioy nciviänaaiv. Daraus ist aber nicht

zu schliefsen, dafs er noch kaum den Knabenjahren entwachsen war. Ion von

Chios war nach Plut. Kim. 9 ebenfalls napTännai, fj.EiQi(xvov, als er nach Athen

kam und bereits von Laomedon zu Tische geladen wurde. Aisch g. Timarch. 7

stellt die fisiQctxiK hinter die naTdeg, und nach dem Schol. dazu waren es ol «o|«'-

usyoL t'ißcty tio<; uv ix Tioy iq^tjßcüv e^e^fiöyreg ig uydgag syyqncfwai. Das ist also
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Gesetze haftete auch er für die Summe und war der Atimie verfallen,

so lange er sie nicht erlegt hatte ^ Kimon bezahlte die fünfzig Ta-

lente ^, niufste aber infolge dessen in beschränkten Verhältnissen leben

die Zeit vom 14. bis zum vollendeten 20. Lebensjahre. Pollux II, 4 '^vom 14. bis

21. Jahre). Vgl. Xen. Mem. I, 2, 40 und 42. Mit dem vollendeten 18. Lebensjahre

erfolgte die Eintragung in das Gemeindebürgerbuch, wodurch die privatrechtliche

Mündigkeit bekundet wurde, und der Eintritt in die Ephebie. Vgl. Ad. Hoeck,

Hermes XXX (1895), 347 ff. Vor der Schlacht bei Plataiai (im Sommer 479)

wurde Kimon bereits zusammen mit Aristeides und Myronides als Gesandter nach

Sparta geschickt (Bd. H', S. 721, Anm. 5). Vielleicht war er 478/7 Strategos, im

Jahre 476 erhielt er den Oberbefehl. Beim Tode des Vaters mufs er gegen zwanzig

Jahre alt gewesen sein. Damit stimmt auch überein, was Plut. über sein Leben in

den nächsten Jahren erzählt. Nun sagt zwar Aristot. liO^n. 26, 1 , dafs nach dem

Sturze des Areopags (462/1) die anständigen Leute keinen Führer hatten, etXX'

ccvxwv TiQOfaTccvat, Ki/uoji'cc zov Mikridifov , vewjBQOv ovtct y.ai ngog jriv noXiv oipk

nQoasXd^öpTa y.iX. (nach der oligarchischen Parteischrift, vgl. S. 29, Anm.).

Allein es ist mit G. Kaibel, Stil und Text der yH^n. 183 und Wilamowitz, Aristo-

teles I, 136 nach der Konjektur von Condos unzweifelhaft voj&göreQor (ziemlich

schwerföllig , zu wenig energisch) zu lesen, obwohl von verschiedenen Gesichts-

punkten Ad. Bauer , Forsch, zu Aristot. '^<'^Tl. 101 und F. Rühl , Rhein. Mus.

XLVII (1892), 152 an dem handschriftlichen vtwisQov festhalten. Plut. Kimon 4

und dazu Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 168.

1) Es ist richtig, dafs, wie übereinstimmend die Quellen angeben , Kimon für

die Schuld, zu der Miltiades gerichtlich verurteilt war, als Erbe des Vaters haftete.

Demosth. g. Androt. 34; g. Timokr. 200; Böckh, Sth. Ath. I^ 461 ff.; Meier und

Schömann, Attischer Prozefs'- bearb. v. H. Lipsius 961. Aber nur der unzuver-

lässige und auf Effekt bedachte Ephoros berichtet, dafs Kimon, um den Körper

des in der Haft verstorbenen Vaters (Bd. H', 600, Anm. 2) zur Bestattung auszulösen,

sich selbst in Haft nehmen liefs. Diod. X, 20; lustin II, 15, 19; Val. Max. V,

3, 3; 4, 2. Plut. Kim. 4, wo Theopompos zugrunde liegt, weifs nichts von einer

Haft Kimons, von der auch Nepos Cim. 1 redet, der die Angabe aber ebenfalls

nur aus dem in dieser Vita mitbenutzten Ephoros entnommen haben wird. Kimon

verfiel als Staatsschuldner in Atimie, aber schwerlich wurde er in Haft genommen,

obwohl nicht selten diese Strafe gegen säumige Staatsschuldner in Anwendung ge-

bracht wurde. Vgl. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I^ 398.

2) ridt. VI, 136 sagt einfach: Miltiades starb nach seiner Verurteilung, da

der Brand zu seiner Wunde hinzutrat, r« iJh nsvri^xovice laXavTa i^irias u naiQ

«tTov Kifxwv. Kimon hatte zweifellos von seinem Vater, dem ehemaligen Fürsten

der Cherronesiten und Angehörigen eines der ältesten und reichsten Adels-

geschlechter, ein grofses Vei-mögen geerbt. Natürlich liefs 'sich nicht gleich un-

mittelbar nach der Verurteilung eine Summe von 50 Talenten flüssig machen. Das

übersahen diejenigen, welche sich nur daran hielten, dafs Miltiades die Summe nicht

bezahlt hatte und dafs darum Kimon für dieselbe haftbar wurde. Sie nahmen an,

dafs auch Kimon nicht imstande gewesen wäre, aus eigenen Mitteln die Schuld zu

bezahlen und verfielen nun auf verschiedene Erklärungen dafür, wie er es schliefs-

lich doch zuwege gebracht hätte. Am nächsten lag der Gedanke, dafs der stein-

reiche Kallias bei seiner Verheiratung mit Elpinike die Verpflich-
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und mit seiner von einer andern Mutter geborenen Schwester Elpinike
zusammenziehen, da es dieser unter den obwaltenden Umständen zu-

nächst an einem ihrer hohen Gebart angemessenen Freier fehlte. An
das Zusammenleben der Halbgeschwister setzte sich um so leichter der

iStadtklatsch an, als Kimon den Wein und die Frauen liebte und damals

in dem Rufe eines lockern Lebemannes stand. Elpinike galt ebenfalls

nicht für züchtig; sie soll allerlei Liebschaften, namentlich mit dem

Maler Polygnotos gehabt haben '. Die Lage des Geschwisterpaares

tung übernahm, die 50 Talente zu bezahlen, und dafs auf diesem Wege
Kimon seine Schuld los wurde. Plut. Kim. 4; Nep. Cim. 1 (nach Theopompos,

wie trotz Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 165 mit Recht F. Rühl, Quellen Plu-

tarchs im Leben des Kimon, S. 50 annimmt). Aber das war keineswegs durchaus

feststehende Überlieferung. Nach Diod. X, 31 wurde Kimon dadurch reich und

zur Bezahlung der Summe in den Stand gesetzt, dafs er eine reiche Frau heiratete.

(Diese Erzählung ist bei Diod. mit einem Apophthegma des Themistokles verknüpft.

Vgl. Plut. Them. 18; Apophth. reg., p. 185 E; Cic. d. off. II, 20.) Obwohl die

Bezahlung der Schuld infolge der Verheiratung der Elpinike mit Kallias meist

(W. Vischer, Kimon, Kl. Schrift, herausg. von Geizer I, 9; E. Curtius, Gr. Gesch.

II\ 127 ; Holm, Gr. Gesch. II, 142) als Thatsache betrachtet wird , so handelt es

sich doch aller Wahrscheinlichkeit nach nur um eine anscheinend einleuchtende Er-

klärung, wie Kimon zu den 50 Talenten kam. Vgl. W. Petersen, Quaest. de bist,

gentium att. (Kiel 1880, Diss.)
, p. 42. Vorsichtig äufsert sich auch Duncker,

Gesch. d. Altert. VIII, 81. — Kimon wird sein ,, tyrannisches Vermögen" (Aristot.

!d&^7i. 27, 3) gewifs nicht blofs durch eine reiche Heirat und Kriegsbeute erworben

haben, er mufste offenbar sein unbewegliches A''ermögen stark mit Hypotheken be-

lasten, die er allmählich ablöste

1) Liebschaften Kimons: Melanthios und Archelaos in Gedichten an ihn. Plut.

Kim. 4. Eupolis bei Plut. Kimon 15 (»ptAoTior/j?). Plut. Kim. 4: roV jigwroy

ir'idö^si y^qovov iv Tfl nüXei y.ul xaxiöc rjy.ovev o'tq Ictkxio? y.nl noXvnorrjg y.cX Tip

TiKTiniü Kiaiofi TiQootoixwq t<;V cpiaiv, tv (fi' tvr,&Eutv (f«(7i Koü'ASfxov TiQoauyoQSv-

d^ijvai- iTrjoijußooiog c)' ' o Gtiaioi xrk. Das dem Stesimbrotoscitat Vorhergehende

stammt höchst wahrscheinlich, wie F. Rühl, Quellen Plutarchs im Leben Kimons,

S. 50 und Büuger, Theopompea, S. 38 annehmen, aus Theopompos. Ad. Schmidt,

Perikl Zeitalter II, 168 führt es dagegen auf Stesimbrotos zurück, weil Nep. Cim.

2, d. h. Theopompos, dem Kimon satis eloquentiae, maguara prudentiam cum iuris

civilis tum rei militaris zuschreibe. Er übersieht indessen , dafs Plutarch nur von

tov TiQWTov xQÖfoi' spricht und nicht sagt, dafs er einfältig war, sondern nur, dafs

er dafür gehalten wurde. Späterhin zeigte sich, wie man ergänzen mufs und Valer.

Max. VI, 9 Ext. 3 ausdrücklich sagt, dafs diese Ansicht unrichtig war. Auf Ste-

simbrotos wird aber die von dem Stesimbrotoscitat durch eine kurze Einlage aus

Euripides getrennte Fortsetzung beruhen: "Ert dk »/e'o? lov uiiiav la'/^t n'Atioic'd^eiv i»]

«tffA(jp,^. Kcu ydg ovo" «AXwf r»]»' 'EXnivixrjp evjaxTov TiVft ysyorevcxi 'Aivcwaif, alhl

xaX Ttnög nuXvyyiüTov i^ajutcojtiv röv l^toyourpor ' xni <ft« tovjo cpaaiv Sf rrj llttaiu-

vaxiiüü TÖTE xrtkovfuEi'iJ, rioixikrj de vvv otoü, yfiacpoiin Ti<s TQioädag tu r^f Ano-

(ft'xjjf noi^acii TiQoatvTioy sv eixovi, Trig^FAnivi/rjc,. Vgl. S. 13, Anm. 1. Dann kommt

eine Einlage aus avyy()«(fftg über den hohen künstlerischen Sinn und die Uneigeu-



§ 23. Von der Stiftung des attischen Seebundes bis zur Schlacht am Eurymedon. 93

besserte sich gewifs wesentlich durch die Verheiratung der Elpiuike

mit dem steinreichen ,, Grubenbaron " Kallias (IL), dem Sohne des

Hipponikos, der seinen Schwager bei der Ordnung seiner Vermogens-

verhältnisse unterstützt haben wird ^ Auch Kimons erste Frau scheint

zwar nicht standesgemäfs, aber reich gewesen zu sein ''^.

Den leichtlebigen Junker hielt man für inäfsig begabt und fand,

dafs er Ähnlichkeit mit seinem als einfältig berufenen Grofsvater hätte.

Als Politiker war er späterhin seinen Parteigenossen zu schwerfällig

und zu wenig energisch. Der Verfasser der von Aristoteles benutzten

oligarchischen Parteischrift meinte, die anständigen Leute wären unter

niitzigkeit des Polygnotos und ein Citat aus Melauthios. Eial d" oi r)]v 'E'ATuvixriv

ov y.QVfpa TW Kifxtovi, cpaye()ü)g (ft yri/uajusfrjy avyoixrjaai '/.syovaif, äSiov r^g svysysiag

vvfxffiov 6ia Ttjg ilnoQiuv uTioQovaay. Das war Theopompos. Nep. Cim. 1. Eine

Ehe zwischen Stiefgeschwistern war zwar nicht gewöhnlich, kam aber

vor und war durch das Gesetz nicht verboten (Plut. Them. 32; Nep. Cim. 1).

Wäre Kimon mit seiner Halbschwester offen verheiratet gewesen , so hätte nicht

das Gerede von dem xovqK avvoiy.elv und nk/jaidCtiv entstehen können. Mit Wila-

mowitz, Hermes XH, 339, 40 ist daher die angebliche Verheiratung Ki-
mons mit der Elpinike als eine Erfindung zu betrachten, aber schwerlich als

eine solche der Komiker. Plut. Kim. 15 sagt : xaTeßowy (die Gegner Kimons) avv-

idTUfxeyoi y.cd toV dfjij.or e^r,QExti^ov, sxtii'ä le rd ngug Tt,v ddsXcptjV drnvEoi'fj.svoi

xctl A(iX(x)Pi<!fj,()V inixcc^.oi'yTSg' Eig « xru tri Ei'nokid'og (Frgm. 208 Kock) diare-

rt^>t''XrjT(4i, nSQi Kifj,ü)Vogj ort ,,Kax6g ueu ovx i'/r, (fiXonozrjg d's X((fj,E?.fjg' \
xccyior' «V

HTiExoiuicT ' Hi> Ev /iaxtäcdfA.ovi
I

xiiv ^E'/.niyi'xrjV ziqi'dE y.nrui^niwv fiövr^y. Offenbar

macht sich Eupolis (abgesehen von der boshaften Andeutung einer bisweilen dem
Lakouismos gemäfs betriebenen Knabenbuhlerei) zum Mundstücke des Geredes über

den heimlichen Vei-kehr mit der Halbschwester. Schol. Aristeid.
, p. 515 Dindorf:

TtEvrriXüvru ö'e lüAuvin etiqk^ccvto (^Kifiwi'cc). dCävfxog di (ptjaiy ov/ ort i^axwyil^tt'j

a).'/.' oTi 'Eknii'ixrj rrj ('ifskcfi] avyiiv ' a'ixioi, 6i xr\g diaßoX^g ol y.iofxixoi, xcd /LtcikinTU

Ei'mohg £// UoXtaiv (vgl. Tzetzes, Hist. I, 590). Die ö'iußo'/,tj inbezug auf den Ver-

kehr mit der Schwester ging also von den Komikern aus ; eine Verheiratung wäre

eine offenkundige Thatsache und keine ÖKcßakij gewesen. Wahrscheinlich ist erst

Theopompos, um dem Gerede über das Verhältnis Kimons zu seiner Schwester die

Spitze abzubrechen, auf den Gedanken verfallen, dafs er mit derselben eine legitime

Ehe abgeschlossen hätte.

1) Vgl. S. 91, Anm. 2. Gegen die Ansicht, dafs Kallias nicht der bekannte

Lakkoplutos („der Grubenbaron". Welzel , Kallias, Breslau 1888, Progr.) aus

dem Geschlechte der Kerykes gewesen sei, mit Recht: W. Vischer, Kl. Schrift. I,

S. 8, Anm. 1; W. Petersen, Quaest. de hist. gentium att. (Kiel 1880, Diss.) 41;

Ad. Holm, Gr. Gesch. II, 147, Anm. 1.

2) Diod. X, Frgm. 31 (Ephoros) und dazu S. 91, Anm. 2. Die etwas dunkele

Herkunft der Kleito scheint den Anlafs zu dem Gerede gegeben zu haben, dafs

Kimons Söhne Lakedaimonios und Eleios ix yvvnixdg KXEiTOQiug erzeugt wären.

Stesimbrotos bei Plut. Kim. l(j. Vgl. S. 12, Anm. 1 und dazu W. Vischer, Kl.

Schrift. I, 9; MüUer-Strübiug, Thuk. Forschungen 245.
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seiner Leitung führerlos gewesen ^ Stesimbrotos erkennt an, dafs in

seinem Charakter viel Edles und Wahrhaftes gelegen hätte ^ , aber er

wäre weder in der Musik gründlich unterrichtet gewesen, noch in den

übrigen Gegenständen der landesüblichen Bildung. Die attische Rede-

gewalt und Mundfertigkeit hätte ihm durchaus fern gelegen, und seinö

ganze Sinnesart wäre eine mehr peloponnesische gewesen ^. Indessen

erforderlichen Falles mangelte es dem Kimon keineswegs an Beredsam-

keit und auch nicht an eindrucksvollen Schlagworten ^. Sein Bewun-

derer Ion schildert ihn im Gegensatze zu Perikles als einen echten Ka-

valier, der mit einem gefälligen Äussern, einem hohen Wuchs und einem

von dichten Locken umwallten Haupte, artige und geschmeidige Um-
gangsformen und feine gesellschaftliche Bildung verband ^. Auch andere

Dichter, wie Melanthios und Archelaos, verkehrten im Hause Kimons

und sangen das Lob ihres Gönners in den ihm gewidmeten Gedichten ^.

Sein vornehmes Wesen und die Art, wie er den Wirt zu machen ver-

stand, erwarben ihm zahlreiche Freunde unter seinen Standesgenossen,

1) Aristot. lAi^n. 26, 1 (vgl. dazu S. 90, Anm. 3) ; Eupolis bei Plut. Kim. 15

(«|UcA»jf). Ruf Kimons in seiner Jugend und Vergleich mit Kimon Koalemos : Plut.

Kimon 4 nach Theopompos (vgl. S. 92, Anm. 1). Valer. Max. VI, 9, ext. 3: Ci-

monis vero incunabula opinione stultitiae fuerunt referta: eiusdem adulti imperia

salutax-ia Athenienses senserunt. itaque coegit eos stuporis semet ipsos damuare,

qui eum stolidum crediderant.

2) Vgl. auch Eupolis b. Plut. Kim. 15: xaxo? fxtf ovx ijy xiX.-^ Plut. Kim. 5.

3) Stesimbrotos b. Plut. Kim. 4: deirorrijoi rs xcd aiw/LivUag llriixilg oXwg

clnrjXXci)(d-ui, Xttl ruJ rgonu) nokv i6 yEvvuiov xal dkrj(Hg SvvnäQ)fSiv^ x«t fu.uX).ov bIvhi

ntXonovyrlaiov t6 aj(fi/iiu Tfjg ipvxfjg jov dvÖQÖg, xz?.. Die Hervorhebung des pelo-

ponnesischeu Zuges war, wie auch der Zusammenhang zeigt, im Munde des Ste-

simbrotos kein Tadel (F. Rühl, Quellen Plutarchs im Leben Kimons, S. 44), deckt

sich aber im wesentlichen mit der ihm von der oligarchischen Parteischrift vor-

geworfenen vwOQÖir^g. Wilamowitz, Aristoteles I, 137.

4) Vgl. Ion b. Plut. Kim. 16 a. E. und Plut. Kim. 17 (nach Ion). — Plut.

Gorg. 516D: ovx e^ixiaTQÜxiaav avxov ovioi (die Athener), ovg i&SQanevEv, iva ccvtov

6exu STvjy fxr ilxotaetay Trjg cf,wff,g. Nep. Cim. 2: Habebat enim satis eloquentiae,

magnam prudentiam cum iuris civilis tum rei militaris. Ob Theopompos ihm die

prudentia iuris civilis zuschrieb, ist doch mindestens recht fraglich. Nepos konnte

sich allerdings keinen tüchtigen Redner ohne prudentia iuris civilis vorstellen, und

er hat auch au andern Stellen seine Quelle mit römischen Anschauungen versetzt.

Vgl. Bd. ir-, 626, Anm. 1, — Inbezug auf die Beredsamkeit Kimons vgl. auch die

Bemerkungen von F. Rühl, Rhein. Mus. XLVII (1892), 152.

5) Ion b. Plut. Kim. 4 und 5: snuivel äi t6 Kifxoirog i^fxtXkg xai vyqov xiä

fxtfxovauifxevop iv raig ntQi,(foQc(tg. Kimon verstand es auch beim Gelage ein Trink-

lied nicht übel vorzutragen (Ion b. Plut. Kim. 9), wozu allerdings keine gründliche

musikalische Bildung gehörte. Vgl. S. 11, Anm. 4.

6) Plut. Kim. 4 a. A. und a. E.
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seine Leutseligkeit und seine späterhin durch ein „tyrannisches Ver-

mögen" unterstützte, aufserordentliche Freigebigkeit die Gunst des Vol-

kes ^. Befestigt und erhöht wurde seine Popularität durch grofse Kriegs-

ejjtblge ^.

Im öffentlichen Leben tritt Kimon zuerst im Jahre 479 hervor, wo
er vor der Schlacht bei Plataiai auf Antrag des Aristeides zusammen
mit Xanthippos und Myronides in einer wichtigen Mission nach Sparta

geschickt wurde 2. Überhaupt soll Aristeides, wie der Sache nach

glaubwürdig überliefert ist, sein Emporkommen begünstigt haben, um
einen Gegner des Themistokles heranzuziehen ^. Auch die Lakedai-

monier suchten seit dem Bruche mit Themistokles den Einflufs des

Mannes von peloponnesischer Sinnesart zu heben und ehrten ihn duixli

Verleihung der Proxenie ^, wodurch ihm bei ihren diplomatischen Be-

ziehungen zu Athen eine wichtige Vermittlerrolle zufiel.

Er soll bereits IVIitstratege des Aristeides auf dem Geschwader ge-

wesen sein, das die Athener im Jahre 478 zur eidgenössischen Flotte

unter Pausanias stofsen liefsen ''. Im Jahre 47 6 erhielt er den Ober-

befehl über die Bundesflotte, die dem Pausanias die Herrschaft über die

Meerengen entreifsen und dann die Perser aus den thrakischen Küsten-

plätzen vertreiben sollte. Nachdem er Sestos wiedergewonnen
hatte, belagerte er Byzantion und zwang den Pausanias die Stadt

zu verlassen. Reiche Beute und eine grofse Anzahl vornehmer Ge-

ll Kritias pries die f^syttXo(fQoavvfj Kimons. Plut. Kim. 10. Leutsehgkeit

:

Plut. Kim. 5. — Freigebigkeit: Theopompos, Frgm. 94 = Athen. XII, 533

A

(Nep. Cim. 4); Aristot. l4d-n. 27, 3; Plut. Kim. 10; Perikl. 9 und dazu über die

Quelle Plutarchs, S. 6, Anm. 2. — Bei Kratinos, Archilochoi (Frgm. 1 Kock
= Plut. Kim. 10) hat sich der Schreiber Metrobios gewünscht, mit dem gast-

freundlichsten und in allen Stücken besten rüjy Ilave'Ah'iytov bei guter Bewirtung

ein behagliches Alter in alle Ewigkeit zu verbringen. Zu seinem Kummer starb

aber Kimon früher.

2) Der Verfasser der von Aristoteles benutzten oligarchischen Schrift, der den

Kimon als Parteiführer für eine reine Null erklärt , hat in seiner einseitigen

Parteilichkeit gegen den Mann, der die Demokraten nicht niederzuhalten vermochte

und sich von ihnen zum Strategen wählen liefs, auch seine Kriegstüchtigkeit be-

stritten, denn er hatte zweifellos in erster Linie den Sohn des Siegers von Mara-

thon im Auge, wenn er sagte, dafs die Athener die schwersten Verluste im Kriege

erlitten axgarriyüiv itfiaiccjueviuf dneiqwv filv xov noXtfxtiy^ zif^iofAevioy de diu rag

naiQixtig äö^itg. Vgl. Wilamowitz, Aristoteles I, 136.

3) Bd. II-, S. 721, Anm. 5.

4) Plut. Kim. 5 a. E.; An seni etc., p. 790 F.

5) Plut. Them. 20 und Kim. 16 (wahrscheinlich nach Theopompos). — Pro-

xenie: Andok. V. Frdn. 3 und daraus Aisch. d. f. leg. 172.

6) S. 65, Anm. 1.
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fangener fiel bei der Einnahme beider Städte in die Hände der Sieger ^

Pausanias begab sich nach Kolonai in der Troas, von wo aus er eben-

1) Thuk. 1 , 131 : sx rov Bvt,ttVTiov ß^a vn ' 'A^wcttiuv ey.Tio'AioQxr]9tig. PffffT

Kim. 6: ol Gt\ufxce^oi f^srcl rov Ki/uwyog e^EnoXiÖQxrjaav avTÖv. Ion b. Plut. Kim.

0. Vgl. dazu S. 89, Anm. 4. Wenn, wofür alle Wahrscheinlichkeit spricht, auf

diese Belagerung sich Aristoph. Wesp. 236 ff. bezieht, so hatten die Belagerer

schwere Strapazen durchzumachen. Ob das nach E. Hiller, Philol. XLVIII, S. 229

und Th. Preger, De epigrammatis Graecis, München 1889, Diss., S. 7 ff. möglicher-

weise von Simonides verfafste Epigramm 104 bei Bergk, PLGr. IIP , 460 gleich-

falls hierher gehört, mufs dahin gestellt bleiben. Vgl. Duncker, Gesch. d. Altert.

VIII, 143.

Was die Chronologie betrifft, so setzen die Vertreibung des Pausanias aus

Byzantion Arn. Schaefer, De rerum post bellum persicum etc. (Leipzig 1865) 14;

E. Curtius, Gr. Gesch. II'', 136; M. Duncker, Ber. d Berl. Akad. 1883, S. 1134

(Ges. Abhdl. 78); Gesch. d. Altert. VIII, 142; Ad. Holm, Gr. Gesch. II, 106

(jedoch nur „vielleicht"); Ad. Bauer, Forschungen zu Aristot. 'Ai^n. (München

1891) 90. 102. 178 in das Jahr 4 70; dagegen K. W. Krüger, Hist. Philol. Stud.

I (Breslau 1836), 38; Pierson, Philol. XXVIII (1869), 61 und Wilamowitz, Ari-

stoteles I, S. 145 in das Jahr 4 7 6.

Man stimmt darin überein , dafs Pausanias (der das gröfste Interesse daran

hatte, nicht durch längere Abwesenheit die Verhandlungen mit Persien zu stören

und den Besitz von Byzantion zu gefährden) sehr bald nach seiner Freisprechung,

noch im Sommer 477, nach dem Bospoi-os zurückkehrte. In das Jahr 470 setzt

man seine Vertreibung aus Byzantion hauptsächlich auf Grund von lustin IX, 1,

wo es heilst: Haec namque urbs coudita pi-imo a Pausania, rege Spartanorum, et

per Septem annos possessa fuit. Demnach würde Pausanias sieben Jahre lang im

Besitze von Byzantion gewesen sein. Duncker hat capta statt condita vermutet.

Allein coudita ist nicht zu ändern, denn nach dem Prolog. IX hatte Trogus ge-

legentlich der Belagerung der Stadt durch Philipp von Makedonien über die

origines Byzantii gehandelt (vgl. Wilamowitz a. a. 0.). Anderseits mufs nach dem

Zusammenhange, in dem die Notiz erscheint, auch von der Einnahme der Stadt

durch Pausanias die Rede gewesen sein. Offenbar ist in dem flüchtigen Auszuge

lustins etwas ausgefallen.

Sieben Jahre hindurch werden die Athener schwerlich die Herrschaft des Pau-

sanias über die Meerengen geduldet haben. Thuk. I, 131, 1 sagt: snsidr, rrj 'Eq-

UiovCdi ytjl t6 devTtQOf exnAsvaag ov xsXsvacivrtüt^ aihdiv roiavra ecpttiyero tioköv,

XI'. i ix Bv^avTiov ßut im' l4Sr]Vcn<i)v^ exnolioQxri&eig xt'/.. Er hätte sich doch ge-

wifs nicht mit einem blofsen xul begnügt, wenn das erst nach sieben Jahren ge-

schehen wäre. Auch Plut. Kim. 6 erzählt die Vertreibung des Pausanias un-

mittelbar nach dem Hegemoniewechsel und vor den Operationen gegen Eion, die

476/5 stattfanden. Nach Ion b. Plut. Kim. 9 lobten auf einem Gastmahle im

Hause des Laomedon die Tischgenossen den Kimon oi? ds^icÖTsgov GsuiazoxXtovs-

ixelvov yKQ («Ssiv (wie es eben Kimon gethan hatte) fx'tv ov (pdrai /uaü^sTy oi'd'e

xif^uQi^eip, nohv de noi^aav fj,fya).r}v xcci nkovaiccy eniazfta&iti. Ein solcher Ver-

gleich war nur in einer Zeit möglich, wo Themistokles überhaupt noch als Rival

Kimons in Frage kommen und ihm an die Seite gestellt werden konnte, wo er

noch nicht als Vaterlandsverräter verdammt und geächtet war. Das Gastmahl
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sowohl seine Verbindungen mit Persien unterhalten, wie die Entwicke-

lung der Dinge in Hellas im Auge behalten konnte. Sein Vertrauter

Gongylos erhielt vom Könige zu erblichem Besitz die Städte Gambreion

(aju Kaikos), Palaigambreion, Gryneion und Myrina. Die beiden letzt-

genannten waren aiolische Städte am elaitischen Meerbusen und ge-

hörten zum delisch-attischen Bunde, lagpn also in partibus ^ Diese Be-

lehnungen machten Gongylos zum Nachbarn des Demaratos oder dessen

Söhnen, da dieser Pergamon, Halisarna und Teuthrania erhalten hatte ^.

Die persische Politik befolgte also den späterhin auch inbezug auf

Themistokles angewandten Grundsatz, die hellenischen Übergänger in

der Nachbarschaft ihrer Landsleute anzusiedeln.

In Kolonai war Pausanias den Athenern ein unbequemer Nachbar

;

aber auch den Spartanern konnte es nicht gleichgültig sein, dafs neben

einem Exkönige oder dessen Söhnen nun noch ein Regent aus dem
andern Hause auf persischem Gebiete lebte. Als die Ephoren Nach-

richten erhielten, dafs er mit den Medern in Unterhandlung stände,

sandten sie ihm den Befehl, schleunigst heimzukehren, widrigenfalls die

Spartiaten ilm als Feind behandeln würden. Pausanias dürfte inzwi-

schen zur Überzeugung gekommen sein, dafs er als Exulant, der den

Persern wenig bieten konnte, sich, wie Demaratos, schliefslich mit der

Stellung eines persischen Vasallenfürsten würde begnügen müssen. Ge-

lang es ihm dagegen , die Herrschaft über Lakonien zu erlangen , so

gewann er wieder eine politische Macht, die er bei einer gemeinsamen

Aktion mit Persien in die Wage legen konnte. Er trug sich wohl von

vornherein mit der Absicht nfitigenfalls durch einen Helotenaufstand

fand also vor 471/0 statt. Nun gab aber Kiinon auf dem Gastmahle, als die Rede

auf seine Kriegsthaten kam, ein Strategem zum Besten, wie er die Bundesgenossen

bei der Beuteverteilung nach der Einnahme von Sestos und Byzantion überlistet

hätte. Da es sich nur um die zweite Einnahme dieser Städte bei der Vertreibung

des Pausanias handeln kann (vgl. S. 4, Anm. 3 und S. 80, Anm. 4), so erfolgte

dieselbe vor 471,0.

lustins siebenjährige Herrschaft des Pausanias über Byzantion ist vermutlich

dadurch entstanden, dafs Trogus oder dessen Quelle die sieben Jahre von der Er-

oberung der Stadt im Jahre 478 bis zum Tode des Pausanias im Jahre 472 1 mit

der Zeit seiner Herrschaft über dieselbe identifizierte Es war das deshalb mög-

lich , weil weder E[)horos noch Tlieopompos von seiner Vertreibung durch Kimon
etwas erzählt hatten. Vgl. Diod. XI , 44. 45 und GO (wo die Thaten Kimons in

unmittelbarem Anschlüsse an XI, 47 und den Hegemonie - Wechsel erzählt

worden. Vgl. Wilamowitz, Aristoteles I, 15<j, Anm. (!). Sowolil bei Diod. XI,

<)0 als bei Nep. Cim. 2 sind die Operationen am Strymon die ersten Kriegsthaten

Kimons.

1) Xen. Hell. III, 1, G; vgl. Anab. VII, 8, 8.

2) Bd. II, S. 573, Anm. G.

l^n 9ol t, Gripchische G(*8chic)ite. HI. 7
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die Ephoratsregierung zu stürzen und sich zum Alleinherrscher aufzu-

werten ^ Um möglichst unverdächtig zu erscheinen, leistete er ohne Ver-

zug der Aufforderung zur Heimkehr Folge; die gegen ihn erhobenen

Anschuldigungen hoffte er durch sein Geld unschädlich zu machen ^.

Bei seiner Ankunft in Sparta liefsen ihn die Ephoren verhaften^

aber nach einiger Zeit erwirkte er seine Freilassung und erbot sich

jedem, der etwa Beweismittel gegen ihn vorzubringen hätte, zur gericht-

lichen Verhandlung. Er fühlte sich also sicher. Das Vorgehen seiner

Gegner wurde nicht nur durch die Gegenwirkung einflufsreicher An-

hänger erschwert, sondern auch durch die Bestimmungen, an welche

das Verfahren bei Staatsprozessen gegen einen Spartiaten und im be-

sondern gegen ein Mitglied der königlichen Familien, das die Regent-

schaft führte, gebunden war ^. Eine Verurteilung war nur auf Grund

offenbarer und unzweideutiger Beweise möglich *. Pausanias hatte durch

mancherlei Überhebung und Verletzung des Herkommens, namentlich

auch durch die Annahme persischer Lebensweise, starken Verdacht er-

regt, dafs er sich nicht innerhalb der bestehenden Ordnung halten wollte^

aber es fehlte seinen Feinden, wie der ganzen Bürgerschaft, an solchen

Beweismitteln, die eine Anklage und Verurteilung (zum Tode) wegen

landesverräterischer oder auf den Umsturz der Staatsordnung abzielen-

der Handlungen hätten begründen können ^. Von den geheimen Ver-

1) Nach Thuk. I, 132, 4 versprach er den Heloten Freiheit und Bürgerrecht,

^v ^vvETittvaaruici xal ro näy ^vyxuxtQyüawvTai. Aristoteles Pol. V, 7, p. 1307 a,.

V. 4 führt als eine der Ursachen, welche Staatsumwälzuugen hervorrufen, an: eri

sdf Tig fxiyag ij y.ca äwä^evoi in fisiCwy sivui (V« fiovciQxij' dien so sv Aaxsdat-

fioyi doxsl Tittvauviag 6 argarrjytjaag xnrd roy Mrjdixoy no^tfxov, xiX. Aristot. Pol.

V, 1, p. 1301b, V. 20 und VII, 14, p. 1333 b, v. 34 bezieht sich nicht auf den

Eegeuten, sondern auf den König Pausanias, den Gegner des Lysandros und des-

Ephorats. Vgl. B. Niese, Gott. Gel. Anz. 1886, S. 749, Anm. 2 und Bd. 1% 513,

2) Thuk. I, 131, 2.

3) Das betont H. Landwehr, Philol. XLIX = N. F. 3 (1890), 500 ff.

4) Thuk. I, 132, 1: (pay tqov fitv Et/oy ovdty ot iTictQTuiiai arjfxslov xrX^

I, 132, 5: |UjJ T«/fi5 eivcu nsol dytfgog InaQiäröv rivsv dyKfKpiaßrjTiJTwy tex-

fxriQiayy ßov'ktvauC zi dyt^xEorov xrA. Vgl. H. Landwehr a. a. 0., dessen Aus-

führungen im einzelnen jedoch vielfach nicht einwandsfrei sind.

5) Thuk. I, 132, 1: xcel cpavegov y,£V tixoy otötv ot Inctgiidjca arjfxtioy , ovre

oi Ex^gdi ovTE t'j nctacc 7j6'/.ig, ono dv -niaxEvaavTEg ßEßa(wg eti[X(x)qovvto äydgn yivovg

JE rov ßaaiXEt'ov ovra xrA., vnoipiug df noXXdg nagEi^e irj t£ nagctvouia (hier im

Sinne einer Verletzung des Herkommens, nicht der Gesetze. Vgl. Thuk. VI, 15,

4; 28, 2) xai f>;A(J(Tft twj' ßagßdgwy fitj 'iaog ßov'AEa&(u Eiyai, roTg nagovai xtX. Die

offenkundigen Thatsachen, die Duncker, Ber. d. Berl. Akad. 1883, S. 1139 und

Gesch d. Altert. VIII, 159 anführt, um den Bericht des Thukydides als unbe-

greiflich darzustellen, betrafen nur Verstöfse gegen das Herkommen und die Lebens-



§ 23. Von der Stiftung des attischen Seebundes bis zui- Schlacht am Euryraedon. 99

handlungen des Regenten mit Persien wufste man in Sparta höchstens

etwas durch Gerüchte. Seine Boten hatte er beiseite schaffen lassen.

Auch trugen wohl manche Bedenken, nach der Achtung des Königs Leo-

tychidas gleich einen neuen Prozeis gegen den Vertreter des andern

Königshauses anzustrengen, da das Ansehen Spartas darunter erheblich

leiden mufste. So konnte Pausanias eine Zeit lang sein Treiben un-

behelligt fortsetzen. Als jedoch die Ephoren Anzeigen erhielten, dafs

er mit den Heloten etwas betriebe, während sich zugleich unter den

peloponnesischen Bündnern eine gefährliche Bewegung entwickelte, sahen

sie sich genötigt einzuschreiten, denn die Aufwiegelung der Heloten

traf die empfindlichste Stelle des lakedaimonischen Staates ^. Weil aber

die Anzeigen nur von einigen Heloten ausgegangen waren, so konnten

sich nach Thukydides die Ephoren, unter denen Pausanias Freunde

hatte, auch da noch nicht zum entscheidenden Schritte entschliefsen ^. Die

erforderlichen Beweismittel sollen ^ sie erst durch einen mit Pausanias

vertrauten Mann aus Argilos erhalten haben, der ein letztes Schreiben

an den König dem Artabazos übermitteln sollte. Das Verschwinden

der frühern Boten erregte in ihm Verdacht, er öffnete darum vorsichtig

das Schreiben und fand darin den Auftrag, ihn umzubringen. Nun
zeigte er den Brief den Ephoren und traf eine Verabredung, die es

einigen ermöglichte, eine Unterredung zwischen ihm und Pausanias in

einer eigens dazu hergerichteten Hütte im Bezirke des tainarischen

Poseidon-Heiligtums zu belauschen. Aus den Aufserungen des Pausanias

ergab sich unzweideutig seine Schuld. Als darauf die Ephoren in der

Stadt * Anstalten zu seiner Verhaftung trafen, soll ihm einer von ihnen

Ordnung, die sich aufserdem Pausanias nicht in Sparta, sondern im Felde und im
Auslande hatte zuschulden kommen lassen, wo sich die spartanische Lebensordnung

nicht strenge aufrecht erhalten liefs. Vgl. S. 70, Anm. 4. Freilich wäre wohl

gegen Pausanias das Gesetz gegen fxsToixiajuog Tigog stegovi anwendbar gewesen,

aber wahrscheinlich bestand es damals noch gar nicht. Vgl. S. 89, Anm. 3. Die

Anklagen gegen Pausanias wegen seines Verhaltens vor und in Byzantiou im Jahre

478/7 waren durch seinen ersten Prozefs bereits erledigt (vgl. S. 70, Anm. 2). Da
selbst seine Feinde, wie Thukydides ausdrücklich angiebt, vergeblich nach Beweis-

stücken suchten, so mufs es wirklich an solchen gemangelt haben. — Auf landes-

und hochvei-räterische Handlungen stand die Todesstrafe, was auch Thuky-

dides deutlich zu verstehen giebt. I, 132, 5: >0(i}auv vswuqöv h noteiv ig «vroV,

ßovkEvaiu T«. üvrixiaxov.

1) Vgl. Bd. I^ S. 527, Anm. 5.

2) Zeugnisse von Heloten gegen Spartiaten hatten wohl vor Gericht keine voll,

gültige Beweiskraft.

3) Thuk. I, 132, 5 fügt ein ws XsySTiu ein. Etwas Sicheres konnte er also

nicht ermitteln. Vgl. H. Landwehr a. a. 0. 495.

4) Erst in der Stadt schwerlich deshalb, weil nur dort eine Verhaftung nach
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einen \\'ink gegeben haben, so dals er in das Heiligtum der Atliena

Ohalkioikos flüchten konnte. Man vermauerte die Thüren des Tempels

und deckte zur Beobachtung des Flüchtigen das Dach ab. Sobald man

bemerkte, dafs er dem Hungertode nahe wäre, führte man ihn auf den

Platz vor dem Heiligtume herauS; wo er sofort vei'schied (wahrscheinlich

im Jabre 4 72/1) '. Trotz aller Vorsicht hatten die Lakedaimonier durch

dieses Verfahren doch das heilige Asylrecht vei-letzt und sich eines

Frevels gegen die Göttin schuldig gemacht. Auf Geheifs des delphischen

Gottes setzten sie späterhin die Gebeine des Pausanias an dem Orte bei,

wo er gestorben war, und stifteten aufserdem zur Sühne der Chalkioikos

für den ihr entzogenen Mann zwei eherne Bildsäulen ^.

Die Regentschaft für Pleistarchos gi ng wahrscheinlich

aufNikomedes, den jungem Bruder des Pausanias über,

da dieser die vormundschaftUche Regierung für Pleistoanax, den

Sohn des Pausanias führte, als Pleistarchos nach eben erreichter Mün-

digkeit im lakonischen Jahre Herbst 459/8 gestorben war -^

Nach der Vertreibung des Pausanias aus Byzantion eröffiiete Kimon
die p e r a t i o e n an der t h r a k i s c h e n Küste, wo noch mehrere

feste Plätze in den Händen der Perser waren *. Namentlich lag in

dem Gesetze statthaft war (H. Landwehr a. a. 0. 5(>2), sondern vielmehr aus dem

Grunde, weil das Ephorat einen förmlichen Beschlufs über die Verhaftung fassen

mufste, in Tainaron aber nur einige Ephoren zugegen gewesen waren.

1) Es liegt keine bestimmte Zeitangabe vor, aber nach Thuk. I, 135, 2 ist

der Tod des Pausanias kurz vor den Prozefs und die Achtung des Themistokles

zu setzen. Von andern chronologischen Voraussetzungen inbezug auf die Flucht

des Themistokles und die Vertreibung des Pausanias aus Byzantion ausgehend, setzt

Unger, Philol. XLI, HO seinen Tod in das Jahr 468, Duncker, Gesch. d. Altert.

VIII, 166 in das Jahr 466, Ad. Bauer, Forschungen zu Aristot. l^^n. (München

1891) gar in das Jahr 462/1.

2) Thuk. I, 132—132. Ephoros, den Diod. XI, 45 und auch Nep. Paus. 4. 5

(neben Thukydidesj benutzt init, schmückte die thukydideische Erzählung mit eini-

gen eflE'ektvolleu Einzelheiten aus. Vgl. auch Plut. Parallela 10, p. 308 B. Über

den Tempel der Athena Chalkioikos und die Bildsäulen vgl. Paus. III, 14, 1;

17, 2-, 17, 7. — S. Wide, Lakonische Kulte ^Leipzig 1893) 49. 369.

3) Nikomedes Regent für Pleistoanax zur Zeit der Schlacht bei Tanagra:

Thuk. I, 107, 2. Pleistoanax starb nach fünfzigjähriger Regierung im lakonischen

Jahre Herbst 409/8. Die chronologische Quelle Diodors rechnete das Jahr, in dem

ein König starb, diesem noch voll an. Wie sich aus den Angaben über die Re-

gierungszeiteu seiner Nachfolger ergiebt, ist der Regierungsantritt des Pleistoanax

von dem im Herbst 458 beginnenden lakonischen Jahre au gerechnet. Vgl. noch

Diod. XI, 79; Paus. III, 5, 1 und Weiteres bei Unger, Philol. XL, 91. Vgl. auch

Kaegi, Krit. Gesch. d. spart. Staates, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. VI, 473. 478.

4) Hdt. VII, 106. 107; vgl. Plut. Kim. 14.
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Ei'on an der Strynion-MUndung eine starke persische Besatzung unter

dem Betehle des tapfern Buges und beherrschte von dort aus einen der

wichtigsten Knotenpunkte der thrakischen Küstenstrafsen. Kimon stiefs

in Eion auf hartnäckigen Widerstand. Da den Belagerten die benach-

barten Thraker Lebensmittel zuführten, so vertrieb er dieselben aus

ihren Wohnsitzen und schnitt durch scharfe Bewachung der ganzen

Umgegend die Zufuhren ab. Dabei leistete ihm gewifs der Pharsalier

]\Ienon, der mit einigen hundert berittenen Penesten zuhilie gekommen

war, wertvolle Dienste. Als in Eion die Lebensmittel knapp wurden,

forderte Kimon zur Übergabe auf und bot freien Abzug nach Asien

an. Boges wies jedoch die Aufforderung zurück und hielt bis aufs

äufserste stand. Als alle Lebensmittel aufgezehrt waren, liefs er einen

grofsen Scheiterhaufen errichten, seine Kinder, sein Weib, seine Kebs-

weiber und Sklaven töten und ins Feuer werfen. Dann warf er alles

Gold und Silber von der Mauer herab in den Strymon und stürzte sich

schliefslich selbst in die Flammen '. Was von der Besatzung und den

1) Hdt. Vll, 107; Thuk. I, 98. Dem Pharsalier Meuou <fi6&sxa /usy tü-

AnvTa uQyvniov dövTt, ngog toV f
n

' 'WioVt rrj ngoi l4fi(fin6ksi nöksf^of , TQicoioaioig

d' Inneiai Tmeaiaiq (vgl. Bd. I"-, S. 244) tffiot? ßori&n^^upii, verliehen die Athener

dafür das Bürgerrecht oder vielmehr Atelie. Demosth. XXIII (g. Aristokr.) 199,;

Ps. Demosth. XlII [neQi avvid^.), 23. Menous Sohn Thukydides war athenischer

Proxenos. Vgl. Thuk. VIII, 92; Polemon b. Marcellin. 5, 32 Bekker. - Plut.

Kim. 7 ergänzt die Angaben bei Hdt. und Thuk. durch einige Einzelheiten

und fügt die auch bei Aisch. g. Ktes 184 (daraus Tzetzes ad Lykophr. 473) er-

haltenen, ein zusammenhängendes Gedicht bildenden Epigramme auf den infolge

des Sieges errichten Hermen hinzu. Vgl. über diese Epigramme S. 4, Anm. 3 und

über die Reihenfolge der drei Hermen und den Text : E. A. Richter, Jahrb. f. kl.

Philol., Bd. XCIII, S. 30 ff.; A. Kirchhoff, Hermes V, 48 ff. und G. Kaibel,

Epigi-amm. graec. e lap., p. 749. Plutarchs Erzählung der Operationen bei Eion

stammt wahrscheinlich aus Elphoros, dem Diod. XI, 60 und Polyain VII, 24 folgten.

(Diod. : 'Hiöycc TlEgaiov xait/övrvjv ; Plut.: IltQawy ('.yifga; 'Ihot'a y.aTSxoviag -^

Polyaiu. : t^ TJoAfi nvo svr^xsy; Plut.: r^ nö^ei tjvq iysiyai). Ein schlechter

Auszug aus Ephoros bei Nep. Cim. 2, der ebenso wie Diod. XI, 60 die Feld-

herrnlaufbahn Kimons mit den Operationen am Strymon beginnen läfst. Die Epi-

gramme hat Plutarchos vermutlich aus Aischines entnommen (Fr. Rühl
,
Quellen

Plutarchs im Leben d. Kimon 27; Ad. Schmidt, Perikl, Zeit. II, 171), obwohl seiu

Text einige Varianten bietet. Nach Plut. soll Kimon die Perser erst in einer

Schlacht besiegt und dann in Eion eingeschlossen haben. Thuk. sagt von einer

Schlacht nichts, und es ist höch.st unwahrscheinlich, dafs die Perser zunächst den

Kampf im offenen Felde aufnahmen. Ephoros hat nicht selten die Geschichte

durch Erfindung von Schlachten bereichert. Möglicherweise ist aber die Schlacht

von Plut. selbst nach Aischines eingefügt. Vgl. Aisch. g. Ktes. 188: ini rw

l'iQv/biovi TioTccf^w ivixwy /bii<x<'>/^ffoi A/ij'd'oif , Plut.: ,"<f/fl lorj Ut'gani svtxr,as.

Brauchbar ist aber die Angabe Plutarchs über die Zuführung von Lebensmitteln
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Einwohnern der Stadt noch übrig war, machten die Athener zu Skla-

ven (gegen Frühjahr 4 7 5) '. Da der Ort nicht nur eine grofse stra-

dui'ch die Thraker , über deren Vertreibung und die scharfe Bewachung der

ganzen Gegend. Dazu konnte Kimon die thessalischen Reiter verwenden, die bei

der Belagerung selbst wenig genützt hätten.

Sowohl nach dem Epigramm, als nach Herodotos und der Quelle Plutarchs

wurde Eion durch Aushungerung bezwungen. ,,Sie brachten, wie das Epigramm

sagt , den Medern in Eion brennenden Hunger und eisigen Kampf [kiuöf r

'

at&ü)ycc xQvsQoy r ' inayovxBg "Aqua) und waren so die ei'steu , welche die Meder

zur Verzweiflung zu treiben verstanden." yigolrob tfvafieveior ijvqoi^ a^rj^^avittV.

Die in hellenistischer Zeit blühende Schriftstellerei ntqi ergr/f^cauiv suchte konkret

zu beantworten, was Kimon r^vgev und schrieb ihm nach Paus. VIII, 8, 9 die Er-

findung des von Agesipolis nach dem antalkidischen Frieden bei der Belagerung

Mantineias angewandten Strategems zu, d. h. Kimon sollte die aus ungebrannten Back-

steinen erbauten Mauern durch Gegenleitung des Flufswassers zerstört haben.

TovTo . . Tci aTQccTtjyrjfxa . . . iJQozi-Qov tri Ki'fiwfi iSevQs'ff^r} xtX. !dyri<Ji7iohg df y.n-

S^EaTtjxog x(u ado/usfov (vgl. das Gedicht) j'tio EX'iitjpcDi' Sfji/uijaaTo. Den Ursprung

der Angabe des Pausauias hat Wilamowitz, Aristoteles 1 , 156 , Anm. richtig er-

kannt , ihre Zeit Fabricius , Theben (Freiburg 1890) 16, Anm. 21 bestimmt.

Duncker, Ber. d. Berl. Akad. 1883, S. 1133 hielt sie für geschichtlich und knüpfte

daran die Hypothese einer zweiten Belagerung der Stadt, nachdem sie in die Hände
der Thraker gefallen wäi'e.

1) Nach Thuk. I, 98 war die Eroberung Eious der erste bedeutende Kriegs-

erfolg des Seebundes. Vgl. Plut. Kim. 7: Ki/xmi- de, twv avu/uu/wv i'j(fr] nQoaxt-

/(jjQtjy.oTuv avru), GXQairiyoi; st'g @Qciy.i]v tn'/.tvas y.iX. Diod. XI, 60 knüpft den Ab-

schnitt über die Thaten Kimons , der mit der Eroberung EYons beginnt , unmittel-

bar an die Erzählung (XI, 47) vom Hegemoniewechsel an [ninog de riagctkuäiöi'

Tov azo'Aov SV BvCctfriii)), setzt ihn jedoch seiner Komposition gemäfs mit Rücksicht

auf die Schlacht am Eurymedon in das Archontenjahr des Demotion = 470/69.

Vgl. S. 16 und 18. Anm.
Im Einklänge mit der allgemein gehaltenen chronologischen Angabe des Tiiu-

kydides steht die unzweifelhaft auf eine Atthis, vermutlich die Androtions (vgl.

Frgm. 46), zurückgehende Angabe (Th. Freyer, Leipzig Stud. 1882 V, 245) des

Archoutenjahres in dem wertvollen Scholion zu Aisch. d. f. leg. 31, das die Un-

glückfälle aufzählt, von denen die Athener im Gebiete des Strymon betroffen wur-

den: Td de Krxi](r]jjiaii( iaxi Tctvia' tiqüjtov /xtv AvaiazQurov y.m. AvxovQyov y«i.

Kgaiivor axgaxsvGavTüiV in' 'Hiova tJ/'i' eni xio liQVfAOfi' diecpß-cifjrjaav yd() vno

@Q(txwy, eiXt](f6xeg 'Hiovce, Eni UQXorxog 'AS/'^yriai 'Paidiovog' derxsgoy oi ^exn Atw-

yÖQOv y.XrjQov^oi eni AvaixQäxovg' xQixov^ ai fisx
' EvxMovg xai &orxvdidov' xexaQiop,

oi fiex(( KXiioi'og^ t'ni ug/ofxog 1-lkxaiov näunxov ol ifoixovvxsg [sn'] 'Hiot'ce ^&>]i^c<i'oi

i^riXtti^riaav xxX. Vgl. Isokr. Phil. 5, sowie die Bemerkungen Clintons, Fast. Hell.

II', Appendix IX, p. 318 und Ad. Bauer, Forschungen zu Aristot. 'Adn.^ S. 100.

Also im Archontenjahre des Phaidon = 476/5 machten die Athener einen Versuch,

am Strymon eine Kleruchie zu begründen. Da Kimon kaum vor Mitte Sommer
476 von Byzantion abgefahren sein kann, und Boges erst nach läugerm Wider-

stände durch äufsersteu Mangel an Lebensmitteln bezwungen werden konnte, so ist

die Eroberung Eions erst gegen Ende Winter (vgl. das Epigramm auf den Her-
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tegische Bedeutung hatte und die Einfahrt in den Strymon beherrschte,

sondern auch die Erzeugnisse dieser Gegend , namentHch das Getreide

men: xqvsqov t' enäyopxeg '^Qw) 476/5 und die Aussendung der Kleruchie gleich

darauf zu Beginn des Sommers 475 anzusetzen. Aus der Erzählung Kimons nach

Ion bei Plut. Kim. 9 ergiebt sich ferner, dafs der Verkauf der in Sestos und By-

aantion gefangenen Perser so viel Geld einbrachte, dafs Kimon auf vier Monate

7Qocpi(s sii TU? vuvg hatte. Aber das Geld reichte nicht aus, der i-eiche Pharsalier

Menou gab 12 Tal. ngSg xov in' 'Hiovi nöXi^ov (vgl. S. 101, Anm. 1). Auch

daraus folgt, dafs die Belagerung sich in den Winter hineinzog.

Schaefer, De rer. post. bell. Pers. in Graecia gest. temp.
, p. 10, der die Er-

oberung Eions in das Jahr 470/fi9 setzt, vermag, ebenso wie Unger, Philol. XLI,

S. 91, das Zeugnis der Scholiasten nur dadurch zu beseitigen, dafs er eine Ver-

schreibung aus 'A\ps(fi(x)vog annimmt. Die Datierung Schäfers stützt sich haupt-

sächlich darauf, dafs Plut. Kim. 8 in unmittelbarem Anschlüsse an die Eroberung

von Skyros und die Überführung der Gebeine des Theseus nach Athen die Ge-

schichte ei'zählt, wie Kimon und seine Mitfeldherren vom Archon Apsephion zu

Preisrichtern bei dem tragischen Agon bestellt wurden und dem jungen Sophokles,

der zum erstenmale eine Tragödie aufführte, den Preis zuerkannten. Das geschah

also an den Dionysien (April) des Jahres 468. Marm. Par.* Ep. 56; Plin. H. N.

XVII l, 65. Da Thukydides die Eroberung Eions und die Besitzergreifung von

Skyros ohne einen Ausdruck, der eine erhebliche Zwischenzeit andeutet [nQuiroy

uei/ — ineaa), an einander anschliefst (K. W. Krüger, Krit. Analekten Heft 2,

S. 12), so würde demnach das erste Ereignis in das Jahr 470/69, das zweite in

den Herbst 469 oder in das Frühjahr 468 fallen. Allein Wilamowitz, Aristoteles

I, 146, Anm. 41, hat mit Recht bemerkt, dafs Plutarchos a. a. 0. keineswegs sagt,

dafs die Gebeine des Theseus im Archontenjahre des Apsephion zurückgeführt wur-

den und dafs dem Wortlaute nach die Geschichte vom Preisrichteramte in keiner

zeitlichen oder sachlichen Verbindung mit der Zurückführung steht. Es heifst bei

Plut.: 'E(f' (ü (die Zurückführung) y.(tl /^dhara ngog «iVoV r/dewg 6 (frjfiog ia/ey.

"I.OevTo d" eig /ui't]urjt^ aviov y(ci i>]y TcSy TQctywStof XQiaif öi'Ofiaartjv ysvof4Sy»jf.

llgwTrjy yuQ diäaaxah'av tüv 2ioq>oxkiovg sri veov xc.Oei'Tog, 'A\p£(fi(t)t' ö aQ^wy , (f.i-

Aoytixiag ovarig xia nttQiaä^twg xwv ^sccrcoy, xQiTug iaIv ovx fx^iQuiae xov dyüvos,

iog <fs Kifxcjv Mfr« T(or avarQicxrjycHy nooiAi^My fig lo {ht((T()oy inoirjanxo xw &so)

T(cg vsyojUKjfAeyag anavdug (dieses Opfer der Strategen in den Rechnungen der

Hautgelder CIA. II, 741b, v. 10: [ey Jioyvai]üjy xwv ev [aarsi nagcl axQcixi^yüJj]:

d. V. 7: ty Ji,oyvaitu\y xcHy ini Ar^yaiu) n(iQl^ aTQnxriyuJv) ovx dcffixey uvxovg dm'/.-

f^elv xxX. Plutarchos sagt also: „Das Volk war wegen der Heimführung des

Theseus dem Kimon ganz besonders gewogen, sie behielten aber von ihm auch im

Gedächtnis den Urteilsspruch über die Tragiker, der sehr berühmt wurde", weil

nämlich der junge Mann, dem er zum Siege verhalf, der beliebteste Tragiker

wurde. Die Verbindung der beiden Geschichten besteht nur darin, dafs das Volk

sowohl die Heimführung als den Urteilsspruch in guter Erinnerung behielt. Nach

Plut. Thes. 36 ist die Heimführuug wenn auch nicht in das Archoutat des Phaidou

(476/5), so doch nur wenig später zu setzen. Vgl. S. 106, Anm.

Wenn die Datierung des Scholions noch einer Bestätigung bedürfte, so würde

sie dieselbe dadurch erhalten, dafs die Verse 492 ff. und 868 ff. in den im Frühjahre

472 aufgeführten Persern des Aischylos eine so genaue Kenntnis der Strymon-

Gegeuden voraussetzen, wie sie das athenische Publikum erst nach dem Feldzuge
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der fruchtbaren Strymon - Ebene und das vorzügliche SchifFsbauholz,

der Theer und das Pech von den thrakischen Waldgebirgen , für die

Athener von besonderer Wichtigkeit waren, so beschlossen sie sofort,

Eion und das untere Ötrymon - Thal selbst in Besitz zu nehmen und

daselbst eine Kleruchie zu begründen. Schon zu Beginn des Sommers

475 zogen die Kolonisten unter Führung von Lysistratos, Lykurgos

und Kratinos nach Eion, allein sie erlagen den Thrakern, die jedem

Versuche der Hellenen, sich am untern Strymon festzusetzen, hart-

näckigen Widerstand leistetenlg 1

Geringere Mühe machte die Vertreibung der Perser aus andern

Küstenplätzen, nur die wichtige Festung Doriskos am untern Hebros

wurde von dem tapfern Maskames zäh vmd erfolgreich verteidigt Trotz

vielfacher Versuche vermochten die Athener diesen Platz nicht einzunehmen.

Ihre Operationen an der thrakischen Küste wurden also auch

in den Jahren nach der Eroberung Eions fortgesetzt. Erst nach der

Schlacht am Eurymedon und dem Tode des Maskames scheint Doriskos

gefallen zu sein und zwar in die Hände der Thraker ^. Damals wur-

Kiraous haben konnte. Vgl. Blafs, Rhein. Mus. XXIX (1874), 481. Der Einwand

Ungers, Philol. XLI, S. 93, dafs die Athener schon vor der Einnahme Eions mit

den thrakischen Küsten bekannt gewesen sein müfsten , ist namentlich deshalb

nicht zutreffend, weil diese Küsten fast zwei Jahrzehnte hindurch in den Händen
der feindlichen Perser waren, und Aischylos den eine Strecke landeinwärts liegen-

den Strymon-See mit den Pfahlbauten anschaulich schildert. — Aus allen diesen

Gründen ist mit K. W. Krüger, Philol. Hist. Stud. I, 40; Clinton a. a. 0.; Pier-

son, Philol. XXVIII, 63; Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 83; Ad. Bauer,

Forschungen zu Aristoteles 'AQ^n. 100. 102. 177; Wilamowitz, Aristoteles I, 146

und K. Frank, Bemerkungen zur Chronologie der Pentekontaetia (M. Schönberg

1894, Progr.) 16 die Eroberung Eions in das Archontat des Phaidon = 476/5 zu

setzen. Duncker a. a. VIII, 147; Ad. Bauer a. a. 0. (der mit Holzapfel, Dar-

stellung der gr. Gesch. bei Ephoros u. s. w. 85 bei Plut. Theseus 36 Apsephion

statt Phaidon lesen will) und Frank a. a. 0. verlegen jedoch die Heimführuug des

Theseus in das Jahr 469/8.

1) Schol. Aisch. d. f. leg. 31; Plut. Kim. 7: r/jr tJ'e /uigar svqivtaraTrit/ ovacty

X(u xa^Xiarrj!/ o^yj^aai TiaQsdojxt roi^ li^hrivaCoig. Vgl. Kap. 8: nQoaexir,a«VTo )[ojquc,

avjriv TS Ttjy 'lliova xcd j^v ll^ucfinoXiv oixiaavjtg. Vgl. Clinton, Fasti Hell. TP,

Appendix IX; Kirchhoff, Abhdl. d. Berl. Akad. 1873, S. 72. — Über den Unter-

gang der Kolonisten des Aristagoras vgl. Bd. 11', 548, Anm. 7.

2) Hdt. VII, 106: toV rf* iv JogiaxM Maaxä/xr^v ovda/Aoi xw stfvvda&qtjav tSe'/.ti'v

TioXXtuv neiQtjijafjsfCDf. Aus den Worten: iu7 fiovfM S'^'cI'k ömqu nifinsaxE xt)..

ntfjinsoxE öt (Ifu nüf l'rof w? df xai l/iQia^sg^rjg o SeQ^eto roTai Muaxu/isioiai ix-

yöyoiai xiA. darf man wohl entnehmen, dafs Maskames bald nach dem Regierungs-

antritte des Artaxerxes starb. Vgl. dazu die Anmerkung Steins. Da keine Spur

verrät, dafs Doriskos je zum attischen Bundesgebiete gehörte oder im attischen

Besitz war, so vermutet U. Köhler, Hermes XXIV (1889), 92, dafs der Platz iu

die Hände der Thraker fiel.
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den die Perser auch erst aus einigen Plätzen der benachbarten Küste

der thrakischen Cherronesos vertrieben *.

Nicht lange nach der Eroberung Eions nahm Kimon die von Do-

lopern bewohnte Insel 8k y res in Besitz. Die Insulaner waren seit

alter Zeit als iSeeräuber berüchtigt. Einige thessalische Kautleute , die

von ihnen beraubt und gefangen genommen, aber aus der Gefangen-

schaft entkommen waren, veranlafsten die Amphiktyonen, bei denen ja

die Thessaler einen mafsgebenden Einflufs besafsen, die Gemeinde 8kv-

ros zum Schadenersatz zu verurteilen. Allein die Menge wollte die

Summe nicht mitbezahlen und verlangte, dafs diejenigen, die den Raub
verübt hätten, den Schaden ersetzen sollten. Aus Besorgnis vor ihren

Mitbürgern sollen diese darauf den Kimon unter dem Anerbieten , ihm

die Stadt in die Hände zu spielen, aufgefordert haben, mit seinen

Schiffen herbeizukommen. Wie dem auch sein mag, jedenfalls ergriff

Kimon, der sich wohl gerade mit einem Geschwader in den thrakischen

Gewässern befand , die Gelegenheit , um die für die Verbindung mit

Thrakien wichtige Insel zu erobern und durch Aufhebung des Raub-

nestes den Seefrieden in den euboeischen und thessalischen Gewässern

zu sichern. Die Doloper wurden in die Sklaverei verkauft und durch

attische Kleruchen ersetzt ^.

1) Mit der Angabe Hdts. über den erfolgreichen Widerstand des Maskames
ist die bei Plut. Kimon 14 aus unbekannter Quelle erhaltene Nachricht zu-

sammenzuhalten , wonach Kimon erst zwischen der Schlacht am Eurymedon und

dem thasischen Aufstande die letzten Perser, die von den Thrakern unter-

stützt wurden, von der Cherronesos vertrieben hätte. Er soll dabei dreizehn per-

sische Schiffe genommen haben. Arn. Schaefer, De rer. post. bell. Fers. 10:

KirchhoflF, Hermes XI, 17 und Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, löü bringen diesen

Feldzug Kimons mit der Vertreibung des Pausanias aus Byzantion oder mit seinem

Aufenthalt in Kolonai (Duncker) in Verbindung Auch Holzapfel, Darstellung der

gr. Geschichte bei Ephoros u. s. w. setzt ihn vor die Schlacht am Eurymedon.

Aber die Verlustliste CIA. I, 432 bestätigt, wie U. Köhler a. a. 0. , S. 88 nach-

gewiesen hat, dafs die Expedition nach der Cherronesos und der Ausbruch des

thasischen Aufstandes, der nach der Schlacht am Eurymedon erfolgte, in da.sselbe

Kriegsjahr fiel. Es ist nicht auffallend, dafs sich die Perser in einigen Felsennestern

der Cherronesos so lange behaupteten, da sie mit den Thrakern verbündet waren.

Zur Aufrechterhaltung der Verbindung mit Maskames war es für sie wichtig, dafs

sie einige feste Punkte in der Cherronesos behielten. Nach Hdt. stand Maskames iu

fortdauernder Verbindung mit dem Könige, der ihm alljährlich Geschenke schickte.

Es erklärt sich daher leicht, dafs Kimon am Hellespontos mit einem persischen

Geschwa<ier zusammeustiefs.

2) Thuk. I, 98, 2: IViftr« IxvQOf rr,v iv töj Alyaixa v?](Joi', r/V wxovy Jt/?.oTin.

i'iv^gnTiötfKJuv, y.ai wx^aaf uvxoi. Bei Diod. XI, 60, 2 ist von einer Belagerung die

Itede, die aber nach den andern Quellen nicht stattgefunden haben kann. Wie
Ephoros die Operationen gegen Eion durch eine Feldschlacht bereicherte, so er-



106 Sechstes Kapitel.

Die Besitzergreifung der Insel wurde zugleich durch die Heim-
führung der Gebeine des Theseus für die Athener zu einem

laubte er sich offenbar in diesem Falle eine kleine Erweiterung der dürftigen Über-

lieferung durch Einschiebung einer Belagerung. Über die Vorgänge , welche das

Einschreiten Kimons veranlafsten, berichtet Plut. Kim. 6 nach Theopompos. Nepos

benutzte nämlich für seine Vita Kimons Ephoros und Theopompos, seine Angaben

über die Einnahme von Skyros stimmen bis auf einzelne Worte mit Plut. überein,

decken sich aber nicht mit Diod. XI, 60, 2, folglich kann die gemeinsame Quelle

von Plut. und Nepos nur Theopompos sein, der davon gesprochen zu haben scheint,

weil die Amphiktyonie beteiligt war (vgl. S. 30, Anm. 2 und S. 87, Anm. 5). Der
Bericht entspricht auch der athenerfeindlichen Gesinnung Theopomps. Denn See-

räuber waren es, die den Athenern zum Besitze der Insel verhalfen. — Vgl.

W. Vischer, Kl. Schriften I, 16; Bürgel, Die pyläisch- delphische Amphiktyonie

(xMüncheu 1877), S. 83. 199. 247; Wilamowitz, Aristoteles I, 157, Anm. 61. — Über

die attische Kleruchie vgl. Ad. Kirchhoff, Abhdl. Berl. Akad. 1873, S. 13.

Was die Chronologie betrifft, so ist S. 103, Anm. gezeigt worden, dafs

die Eroberung von Skyros und die sich daran knüpfende Überführung der Gebeine

des Theseus nach Athen in keiner zeitlichen und sachlichen Verbindung mit dem
Preisrichteramte Kimons und seiner Mitfeldherren im Archouteujahre des Apse-

phion (469/8) steht. Wilamowitz, Aristoteles II, S. 199 setzt die Einnahme von

Skyros in dieselbe erste Sommerhälfte 475, in der Eion erobert wurde, und bemerkt

I, 146, Anm. 41 : „den Archon Phaidon (^476/5) nennt für Skyros Plut. Thes. 36".

Allein es heifst bei Plut. Thes. 36, wo, wie Wilamowitz mit Recht annimmt, eine

Atthis zugrunde liegt (vgl. Bd. IP, 57): Mtrd öi rd Mr^dixä ^uidcuvog dg^oi-zog

fÄaVTEvofxsvoig toig ]49r]r(cioig ursiksv
>J

Tlv'Ha rd 0i](seu)<; (lvi('Accßilv daiu y.ai d-Efxi-

vovg ivTiuovg tkxq' avrotq qvh'iTSii'. Also die Atthis setzte das Orakel (das frei-

lich, wie Wilamowitz I, 157, Anm. 61 vermutet, erst bei der Eroberung aufgebracht

wäre), nicht die Einnahme der Insel und die Heimführung des Theseus in das

Archontat des Phaidon, sie sagte ferner, dafs die Athener wegen der dfxi^iu und

/als7iÖTi]<; der Doloper in Verlegenheit waren, wie sie dem Gebote des Orakels

achkommen sollten. Duucker, Gesch. d. Altert. VIII, 147, Anm. 2 hat vielleicht

recht, wenn er meint, dafs der Gedanke, überhaupt auf Skyros zu suchen, dem
Kimon, oder wem sonst, wohl erst nach Eroberung der Insel gekommen sein wird

(Plut. Kim. 8: KCfimv .. nvv&KvöfJSrog rff rof nct'/.caoy Qr/cen t6v Aiystug (fv-

yovTK uiv ei 'Adrjvwy sig Ixigov xtA.)
,
jedenfalls hatten nach der Atthis, deren

Verfasser für sakrale Dinge besonders interessiert und unterrichtet waren , die

Athener das Orakel bereits seit einiger Zeit erhalten, als die Eroberung der Insel

erfolgte. Nach Schol. Aristeid. vTitQ twv TeztaQioi', p. 241, 9 (III, p. 688 Dindorf)

war eine Hungersnot die Ursache der Orakelbefragung, eine Seuche nach Schol.

Aristoph. Plut. 627. Wahrscheinlich stammt die Datierung *«(cJ"wj'o<r ÜQ^oviog aus

einem Volksbeschlusse über die Befragung des Orakels oder über Mafsregeln, die

zur Erfüllung des delphischen Spruches ergriffen werden sollten. So unmittelbar

auf die Eroberung Eious, wie Wilamowitz a. a. 0. annimmt, ist die Besetzung von

Skyros schwerlich erfolgt. Thukydides schiebt zwischen beide Ereignisse immerhin

Inena ein. Kimon wird also etwa im Jahre 474/3 oder 473/2 die Insel besetzt

haben. Dafs er sich mit einem verfügbaren Geschwader in den thrakischen Ge-

wässern befand, ist aus Plut. Kim. 8 zu schliefsen, wo es heifst, dafs die von ihren
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denkwürdigen Ereignis. Sie hatten im Archontenjahre des Phaidon

(476/5) bei einer, angeblich durch flungersnot oder Seuche veraulafsteu

Anfrage in Delphi die Weisung erhalten, die Gebeine des (unter der Herr-

schaft der Peisistratiden volkstümlich gewordenen) Theseus aufzunehmen,

sie beizusetzen und den Heros geziemend zu ehren. Ob die Sage, dafs

Theseus in S^ros seinen Tod gefunden hätte, damals bereits ausgebildet f^/

oder in Attika anerkannt war, mag dahingestellt bleiben. Die Athener

wufsten nicht, wo sich sein Grab befand, und die Skyrier sollen Nach-

forschungen nicht gestattet haben. Nach der Besitzergreifung der Insel

Stiels man angeblich nach eifrigem Suchen auf ein Grab, in dem ein

grofser Leichnam mit einer ehernen Lanzenspitze und einem Schwerte

bestattet war. Man glaubte die Gebeine des Theseus gefunden zu

haben. Kimon nahm sie an Bord und brachte sie nach Athen, wo sie

unter festlichen Aufzügen und Opfern freudig in Empfang genommen

wurden, so als ob der Heros selbst nach der Stadt zurückkehrte. Das

Volk wurde aber wegen der Heimführung des Theseus dem Kimon
ganz besonders gewogen ^

h.

^^'^ährend Kimon und Aristeides durch grofse und augenfällige,

äufsere Erfolge bei der Leitung des Seekrieges und der Begründung

des Seebundes an Ansehen und Popularität gewannen, begann der Ein-

flufs des Themistokles zu sinken. Wie er bald nach der Schlacht

bei Salamis vorübergehend seinen Rivalen Aristeides und Xanthippos

weichen mufste^, so trat er auch damals allmälilicli hinter jenem

und Kimon zurück. Von seiner politischen Thätigkeit ist nach seiner

erfVdgreichen Mitwirkung bei der Befestigung Athens nur wenig be-

kannt. Er hielt «ich in Athen auf und leitete die Hafenbefestigung ^.

Als Vertreter seiner Vaterstadt bei der Amphiktyonie erwirkte

er die Verwerfung des spartanischen Antrages auf Ausschliefsung

Mitbürgern bedrängten Skyrier nsfinovai yQf<f^fA«Tc< ngog Kt\uojva . xeXsvoVTeg »jxf«»'

/uerit T(j)v vecjy xx'k.

1) Plut. Kim. 8 : tVf ' w y.iu /uäkiarn riQog «vroV i]&6wg 6 ötjfuog sa/iv. Plut.

Thes. 36; Aristeid. vnsQ rcjy tsxtuqwv, p. 241, 9 und Schol. (III, p. 688, Diudorf);

Schol. Aristoph. Plut. 627. Vgl. dazu S. 106, Anm.. Bei Paus. III, 3, 7 (vgl.

I, 17, 6) wird im Widerspruche mit dem auf eine Atthis zurückgehenden Beiüchte

Plutarchs die Einnahme von Skyros von der Auffindung der Gebeine abhängig

gemacht. — Über die Ausbildung der Gestalt des Theseus vgl. Bd. 11', 69,

Anm. 2; 331, Anm. 2 und 332, Anm. 6. — Über die vorgeschichtlichen lusel-

gräber: Bd. I-, 49.

2) Bd. IP, S. 717.

3) Thuk. I, 93, 5: r»jV uQx^i^ ev&vg avyxureaxevuCe.



108 Sechstes Kaj^itel.

der wegen Medismos kompromittierten Mitglieder des Verbandes, wo-

durch er die Lakedaimonier in hohem Grade mit Erbitterung erfüllt

haben soll ^ Sonst wissen wir nur noch, dals er im Frühjahre 476 die

Choregie tiir den Tragiker Phrynichos leistete, der wahrscheinlich

„die Phoinissai'', ein offenbar die Schlacht bei Salamis verherrlichendes

Drama, zur Aufführung brachte. Das Stück errang in dem drama-

tischen Wettkanipfe den Sieg. Zum Gedächtni'^se desselben stiftete

Themistokles eine Tafel mit einer darauf bezüglichen Inschrift ^. Auf

dem olympischen Feste dieses Jahres soll er Gegenstand aufserordent-

licher Ovationen gewesen sein ^, doch ist die Choregie das letzte sichere

Zeichen seiner Anwesenheit in der Vaterstadt.

Über die Vorgänge, welche schliefslich zum Sturze des Themi-

stokles führten, ist nichts Näheres bekannt. An zahlreichen persön-

lichen Feinden kann es einem Manne von seinem Charakter neben po-

litischen Gegnern nicht gefehlt haben. Es gab wohl auch manchen

Bürgei", der raifsgünstig auf seinen Ruhm blickte, aber was Ephoros

und andere von dem Neide und der Undankbarkeit des wankelmütigen

Volkes, sowie von der Besorgnis vor seinem Übergewichte sagen *, ist

1) S. 88, Anm. 2.

2) Plat. Them. 5: Befiiai oxf.^g 4'Qsüqqioc, sxoQr,yei. ^'gvri/o; iö'idctaxev, \4dti-

fxaTioi r,Q)(E. Der Archon erloste alljährlich die di'ei Reichsten aus allen Athenern

für die tragischen Chöre. Bd. 11'-, S. 421, Anm. 7. — Die Handlung der Phoi-

nissai spielte in der Hofburg zu Susa und hatte Ähnlichkeit mit den ,, Persern"

des Aischylos. Sie begann damit, dafs ein Eunuche den Grofsen des Reiches die

Niederlage des Königs meldete. Glaukos von Rhegion in der Hypoth. Aischyl.

Pers. (Frgm. 8). Die wenigen, kurzen Fragmente bei Nauck, Trag. gr. fragm.'^,

p. 722 fr. — Vgl. über Phrynichos Bd U\ S. 56(3, Anm. 1 und Otfr. Müller, Rhein.

Mus ni, 638 ff.-, Welcker, Rhein. Mus. V, 2Ü6ft; = Kl. Schrift, IV, 148ff.;

Griech. Trag. 1, 20. 127; Bergk, Gr. Litteraturg. HI, 263; Brinkmeier, Der Tra-

giker Phrynichos (Burg 1884, Progr.), S. 6ff.^ K. Sittl, Gesch. d. gr. Litteratur

III (1887), 144ff.

3) Plut. Them. 17: Paus. VHI, 50, 3; Ail. P. H. XHI , 43. Nach Theo-

phrastos b. Plut. Them. 25 (vgl. Ail. P. H. IX, 5) soll Themistokles in einer

Rede die zum Feste Versammelten aufgefordert haben , das kostbare Zelt des Ty-

rannen Hieron von Syrakusai niederzureifsen und seine Rosse zum Wettkampfe

nicht zuzulassen. Dasselbe trug sich in Olympia im Jahre 388 zu Der Redner

war Lysias und der syrakusanische Tyrann der ältere Dionysios. Hypoth. Lys.

Olymp. (Or. XXXIII); Diod. XIV, 109; Dionys. Hai. Lys. 29. Wenn eine dieser

Erzählungen nach der andern gemacht ist, so ist es jedenfalls die von Themistokles

und Hieron, denn die Geschichtlichkeit der A^orgänge im Jahre 388 steht hinläng-

lich fest. Vgl. Blafs, Attische Beredsamkeit 1", 431.

4) Diod. XI, 54; 58, 4; 59, 3. Gleichfalls aus Ephoros schöpfen über den

Ostrakismo.s Nep. Them 8 und Plut. Them. 23. Vgl. Cic. de amic. XII. 42;
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bloTse Phrase. Auch selbsthewulste oder huchmütige Aufserungen und

einzehie Handlungen, die als Überhebung aulgefalst wurden und ebenso,

wie seine Art, Geld zu machen , Anstofs erregten , fielen gewifs nicht

ausschlaggebend ins Gewicht, obschon sie natürhch seinen Gegnern

brauchbaren Stoff zur Erschütterung seiner Popularität bieten mufsten '.

Piaton lührt den Sturz des Themistokles auf Fehler in seiner Staats-

leitung zurück. Er meint , ein guter AA jtgent'ührer liele wohl anfangs

vom Wagen herunter, wenn er aber eine Zeit lang seine Pferde be-

handelt hätte und er selbst besser geworden wäre, dann fiele er nicht

mehr -. Den Anlafs zu dem heftigen Parteikampfe, in dem Theniisto-

kles unterlag, sollen entschieden demokratische Reformen gegeben halben,

die von ihm vorgeschlagen und von Aristeides und Kimon bekämpft

wurden. Es war eine nahe liegende, wohl nicht unbegründete An-

nahme, dafs Themistokles etwa in der Richtung vorging, die späterhin

Aristodem. G ; Suid. s. v. &ffxiax ux'Af^g . Über Ephoros als Quelle dieser Auffassung

vgl. Albracht, De Them. Plut. fönt., p. 22; Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 249:

Bauer, Themistokles 98 ff. Vgl. noch Bd. 11-, 440, 3.

1) Demosth. g. Aristokr. 205: exelvui (^ol nQoyovoi) 0tuiaTo/.?Ju ?.H^üiTe?

/uti'Con avitup if^iovi'ca (fQorth' 6£>,Xaaciy sx Tt,i 7i6?.£ü)g xiA. Die Menge soll es

u. a. dem Themistokles verübelt haben, dafs er in der Nähe seines Hauses in Me-

lite der Artemis Aristobule ein Heiligtvun errichtet hätte, weil von ihm Athen

und Hellas am besten beraten worden wäre. Plut. Them. 22 und de Herod malign.

o7 nach unbekannter Quelle. Wachsmuth, Stadt Athen I, 435 betrachtet die Ge-

schichte als Erfindung, dagegen mit Recht Wilamowitz, Philol. Unters. I, 158.

Vgl. noch Bauer, Themistokles, S. 99, Aum. 1. Angebliche Aufserungen des

Themistokles: Flut. Them. 22. 23; reip. ger. praecept. 15 (Eth. 812 B); de .se

ips. citr. inv. laud. G (541 F): apophth. reg. Them. 13 (Eth. 185D}; de educat. 2

;Eth. 1 D) ; Ail. P. H. XIIT, 40. Gut bezeugt i.st jedoch sein Ausspruch, dafs er

singen und Kithara spielen nicht gelernt habe, aber es verstehe, eine Stadt grofs

und reich zu machen. Ion b. Plut. Kim 9. Vgl. Bd. IF, G41. — Der allerdings

von Gegnern, aber von verschiedenen Seiten und wiederholt erhobene Vorwurf
des Geizes, der Habgier und Bestechlichkeit ist gewifs nicht ganz un-

begründet, wenngleich manche Bestechungsgeschichten ohne Zweifel auf böswilliger

Erfindung beruhen. Vgl. Timokreon bei Plut. Them. 21 und dazu S. 14; Hdt.

VIII, 4; 5; 111 ; 112 und dazu Bd. 11-, G28, Anm. 1 und 715, Anm. 2. Nach Kri-

tias bei Ailian P. H. X, 17, dem Theopompos b. Plut. Them. 25 folgte, hätte

Themistokles vor Beginn seiner politischen Laufbahn nur drei Talente besessen,

sein konfisziertes Vermögen dagegen einen Wert von 100 Talenten (80 nach Theo-

phrastos bei Plut. a. a. 0.) gehabt. Das mag etwas übertrieben sein , Thatsache

ist es, dafs Themistokles, wie seine tragische Choregie beweist (S. 108, Anm. 2)

gegen Ende seiner politischen Laufbahn zu den reichsten Männern Athens gehörte.

Von dem angeblich sehr einfachen Hau.-ie des Themistokles redet Demosth. g.

Aristokr. 207. Vgl. dazu Ad. Bauer, Themistokles, S. 82.

2) Plat. Gorgias, p. 516.
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Ephialtes und Perikles verfolgten, aber bestimmte Thatsachen scheint

man nicht gekannt zu haben '.

Zum Sturze des Themistokles vereinigte sich gewifs mit Aristeides,

seinem alten, aber ebenfalls auf dem Boden der demokratischen !See-

politik stehenden Rivalen '^, Xanthippos, der schon im Jahre 479 mit

demselben zusammengehallen hatte ^, dann Kimon, dessen Empor-

kommen Aristeides und die Lakedaimonier im Gegensatze zu Themi-

stokles begünstigt haben sollen. Jedenfalls stand er dem Aristeides

nahe, und die Lakedaimonier ehrten ihn durch Verleihung der Pro-

xenie *. Auch die Art, wie die Tischgenossen beim Gastmahle im Hause

Laomedons das Wesen Kimons im Vergleiche mit dem des Themistokles

rühmten, giebt die Rivalität beider Männer deutlich zu erkennen ^. Gegen

1) Plut. Kimon. 10: o? ye xai &i/LHaToxXei tieqk tov Siovroi; snuiQopTi r)]i> dtj-

[ioxQaiiav ('visßuive fAsr^ liQiartiSov. Plutarchs Quelle war sicherlich Theopompos.

Vgl. Rühl, Plut. Quellen Leb. Kim. 23; Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 172. — Der

dem Themistokles von der oligarchischen Parteischrift bei Aristot. L^i^/r. 25 zuge-

schriebene Angriff auf den Areopag, den er in Gemeinschaft mit Ephialtes unter-

nommen haben soll, ist freilich eine Erfindung (vgl. S. 29, Anm.), die aber zeigt, welche

Anschauung man in oligarchischen Kreisen von der politischen Richtung des The-

mistokles hatte. Wenn Müller-Strübing, Aristophanes und die bist. Kritik 258 den

Ostrakismos mit der angeblichen Wiederwahl des Aristeides zum Staatsschatz-

meister, die Themistokles bekämpft hätte, in Verbindung bringt, so ist das eine

grundlose Hypothese, da das Amt des ö snl r^ ö'ioixriaei (rai^iag r»]? y.oivtjg ngoa-

o(fov) erst gegen Ende des 4. Jahrhunderts eingesetzt wurde. Busolt , Gr.

Staatsaltert. in Müllers Hand. d. kl. Altertumsw. IV% 237; G. Gilbert, Gr.

Staatsaltert. I-, 27G. Ephoros (Diod. XI, 541 erzählte, gegen Themistokles wäre

auf Betreiben der Lakedaimonier wegen seiner Verbindung mit Pausanias ein

Prozefs wegen Landesverrat angestrengt worden. Der Prozefs hätte jedoch mit

seiner Freisprechung geendigt und dadurch sein Ausehen noch erhöht. Darauf

wären aber die Bürger wegen seiner mächtigen Stellung besorgt geworden, sie

hätten auch seinen Ruhm beneidet und ihn deshalb ostrakisiert. Dieser erste

Prozefs ist rein erfunden, denn Thuk. I, 185, 2 berichtet nur von einer Hoch-

verratsanklage, die nach der Verbannung des Themistokles angestrengt wurde.

Vgl auch Plat. Gorg. 516D. Ferner stützte sich die Anklage wegen Verrat, wie

auch Diod. a. a. 0. noch durchblicken läfst, auf Schriftstücke, die im Nach-

lasse des Pausanias (Plut. Them. 28) zu einer Zeit gefunden wurden, als The-

mistokles bereits in der Verbannung war (Thuk. a. a. 0.).

2) Vgl. S. 63, Anm. 3. Bd. II-, 566. 567. 637. 639. 651, Anm. 4.

3) Vgl. Bd. II-, 566, 5; 567, 1; 599; 639; 717.

4) Vgl. S. 95, Anm. 5 und dazu Theopompos, Frgm. 92; Nep. Cim. 3 (nach

Theopompos).

5) Vgl. S. 4, Anm. 3 und S. 11, Anm. 4. — Dafs Kimon mit Aristeides zu-

sammen dem Themistokles entgegentrat, sagt Plut. Kim. 10 nach Theopompos.

Vgl. oben Anm. 1. Nach Plut. Aristeid. 25 sollen Kimon und Alkmeon (irrtümlich

statt Leobotes, Sohn Alkmeon s) zu denjenigen gehört haben, die am meisten gegen

Themistokles hetzten und ihn anklagten, während sich Aristeides in edler Gesinnung
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Tbemistokles gingen Philaiden und Alkmeoniden zusammen, denn zwi-

schen den letztern und den Lykomiden, dem Geschlechte des Tbemi-

stokles, bestand namentlich seit der Zeit des Kleisthenes eine bittere

Feindschaft'. Leobotes, des Alkmeon Sohn, brachte die Hochver-

ratsklage gegen ihn ein ^. Zu den Gegnern des Tbemistokles mufs end-

lich Kallias, des Hipponikos Sohn 3, gehört haben. Dieser „Gruben-

baron" (Lakkoplutos) besafs nicht nur als der reichste Mann
Athens ^ grofsen Einflufs, sondern bekleidete auch als Mitglied des Ge-

schlechtes der Kerykes die in demselben erbliche, hohe eleusinische

Priesterwürde des Daduchos ^. Durch die Vermählung mit der Elpinike

war er Kimons Schwager geworden, aber auch mit Aristeides stand er

als dessen Vetter in nähern Beziehungen ''. Mit seinem Schwager teilte

von dem Treiben fernhielt. Aber Plutarchs Hauptquelle für die Biographie des

Aristeides (vgl. S. BlflF,), Idomeneus von Lampsakos, ist höchst unzuverlässig und

verdient namentlich , wo es die Verherrlichung des Aristeides gilt
,
gar keinen

Glauben. Zu den gerichtlichen Anklägern des Tbemistokles hat Kimon nicht ge-

hört, aber er klagte nach Stesimbrotos bei Plut. Them. 24 den Epikrates von
Acharnai (Acharner dieses Namens: CIA. II, 270; Add. 737, 18) an, der dem
Tbemistokles Frau und Kinder nachsandte. Vgl. Wilamowitz, Aristoteles I, 144,

Aum. 37

1) Vgl. Bd. IP, S. 210, Anm. und S. 404.

2) Plut. Them. 32 (Krateros) ; Krateros, Frgm. 5 b. Müller, Frgm. H. Gr. II,

619; Plut. de exil. 15, p. 605 E. Alkmeon irrtümlich bei Plut. Arist. 25 und

Praecept. ger. 10, p. 805c. — Vgl. dazu Bd. II-, S. 306, Anm. 4.

3) Hdt. VII, 151; vgl. VI, 121.

4) Aischines Sokr. b. Plut. Aristeid. 25. Kallias soll sein Vermögen auf 200

Talente geschätzt haben. Lys. XIX (pi-o bon. Aristoph.) 48. Über den Ursprung

des Reichtums, der schon zur Peisistratiden-Zeit sehr vermögenden (Bd. 11-, 320,

Anm. 1) Familie waren allerlei für Kallias nicht günstige Fabeln im Umlauf.

Plut. Sol. 15 (vgl. Aristot. :-/6^n. 6, 2 und dazu Bd. II-, 42, Anm.); Herakleid.

Pont. b. Athen. XII, 536; Plut. Arist. 5; Aristodem. 13 b. Müller, Frgm. H. Gr.

V, 1, p. 15; Schol. Aristoph. Wölk. 64; Hesych. Phot. Suid. s. v. Aaxxon'Aovrog.

Kallias vergröfserte seinen Reichtum unzweifelhaft durch Bergwerksspekulationen,

was auch seinen Beinamen erklärt. Vgl. Xeu. nogoi IV, 15; Theophrast. nsol

/<'*. 103; Plin. H. N. 33, 37. — W. Petersen, Quaest. de bist, gentium att. (Kiel

1880, Diss.), p. 40; Böckh, Sth. d. Athen. 1% 566; P. Welzel, Kallias, Breslau

1888, Progr. (betrifft hauptsächlich Kallias III., den Enkel des Lakkoplutos) .

5) Aischin. Sokr. b. Plut. Aristeid. 25; Plut. Aristeid. 5; Schol. Aristoph.

Wölk. 64. Vgl. Bd. IP, S. 356, Anm. 3.

6) Vgl. S. 93, Anm. 1. — Vetter des Aristeides: Aischines Sokr. b. Plut.

Aristeid. 25. Was sonst Aischines über die Beziehungen der beiden Männer sagte,

beruht gewifs nicht auf geschichtlicher Überlieferung und macht den Eindruck

novellistischer Dichtung, die sich darin gefiel, den armen Aristeides und den reichen

Kallias zusammenzubringen. Aristeides war keineswegs ein armer Mann, erst seine

Familie verarmte. Vgl. Bd. 11'-, 566, Anm. 6 und inbezug auf Aischines Wila-

mowitz, Aristoteles I, 160, Anm. 5.
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er die lakonerfreundliche Gesinnung und war, Avie dieser, lakonischer

Proxenos ^

Diesen zahlreichen Gegnern, welche die grofsen Adelsgeschlechter

hinter sich hatten und teilweise, wie Aristeides und Kimon, auch die

Gunt^t des Volkes besafsen, mufste Themistokles schliefslich das Feld

räumen Zwischen 474 und 472 kam es zum Ostrakismos. The-
mistokles wurde verbannt und begab sich nach Argos, von wo

aus er auch andere peloponnesische Staaten besuchte - und unzweifel-

1) Xen. Hell. VI, 3, 4; V, 4, 22; Symp. VIII, 39. Kallias gehörte zu den

Bevollmächtigten Athens , welche mit den Lakedaimoniern den dreifsigjährigeu

Vertrag abschlössen. Diod. XII, 7.

2) Thuk. I, 135, 3: £Tv;(e yitg waTQuxiafitt'os y.ai e/(vp öiiamv ftiv fV "AQysi,

innpoijwv 6h xai 6? Ti^y Idlr^v TleXonCwt^aop. Vgl. Plat. Gorg. 516 D.; Plut. Them.

23; Diod. XI, 55, 3; Nep. Them. 8; Aristodem. VI, 2. — Chronologie. In-

bezng auf die Zeit des Ostrakismos und die darauf folgende Achtung und Flucht

des Themistokles sind die neuern Forscher zu sehr verschiedenen Ergebnissen ge-

kommen. K. W. Krüger, Hist. Philol. Stud. I (Berlin 1837), 51 ff. 62fF. setzte

die Flucht des Themistokles in das Jahr 47 3 und mit Rücksicht auf die

Erzählung des Thuk. I, 135^137, namentlich dessen Angabe: y.al (xstu rvSu

xdxw nstJaiöf TiVf>i noQSrdsig üvu) santixnti yQ(''fXfxuTu ii ßuaiXsK liQTie^SQitii/

TOP Ei{>^ov i/Süjarl ßaadsvorT« , den Thronwechsel in Persien in das Jahr 4ij9.

Als es sich dann aber mit voller Sicherheit ergab , dafs der Thronwechsel erst

im Jahre 465, 4 erfolgte , setzte man die Flucht mehrere Jahre .später au.

Arn. Schaefer, De rerum post bellum pers. etc. in Graecia gest. temporibus

Leipzig 1865), p. 6 und 21 kam auf das Jahr 4 71 für den 0.strakismos,

auf 466 für die Flucht. Pierson, Philol. XXVIII (1869), 60 ff.: Flucht

465: E. Curtius, Gr. Gesch. IP , 135: Ostrakismos 4 70; Flucht 467/6;

M. Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 117, und 166, Anm.: Ostrakismos 4 70;

Verurteilung und Flucht 4 66. Ad. Holm, Gr. Gesch. II, 108: Ostrakismos

„wahrscheinlich" 471; J. Beloc h, Gr. Gesch. I, 460: Ostrakismos, „wie es

scheint" 471, Flucht ungefähr 46 5,4. Noch tiefer herab gehen diejenigen, die,

wie Ad. Bauer, Forsch, zu Aristot. 'aStt. (München 1891) 70 ff. 83 ff. 108. 179,

die zweifellos ungeschichtliche Erzählung von der Teilnahme des Themistokles am

Sturze des Areopags (vgl. S. 29 Anm.) , zur Grundlage der Chronologie machen.

Nach Bauer soll der Ostrakismos im Frühjahre, die Achtung im Herbste 461

stattgefunden haben. — Eine rückläufige Bewegung nach dem Ansätze Krügers

hin begann mit G. F. Unger, Phüol. XLI (1882), 99. 138, der den Ostrakismos

in das Frühjahr 471, die Ächtung und Flucht in das Jahr 468 verlegt und die

Angabe des Thukydides, dafs Themistokles erst nach dem Thronwechsel in Susa

eingetroffen sei, für irrtümlich erklärt. Wilamowitz, Aristoteles und Athen I,

143 ff. ; II, 300 setzt den Ostrakismos zwischen 474 und 472, die Ächtung und

Flucht 4 7 1/ 0. Die Erzählung der Flucht bei Thuk. sei mit erdichteten, chrono-

logisch ungenauen Einzelheiten versetzt, doch dürfe man dem Thuk. die Haupt-

sache glauben, dafs Themistokles erst an den Hof des Artaxerxes gekommen sei.

K. Frank, Bemerkungen zur Chronologie der Peutekontaetie (M. Schöuberg

1894, Progr.) 10 ff. läfst ebenfalls Themistokles im Jahre 4 7 1 geächtet werden.
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haft thätigen Anteil an der grofsen Bewegung nahm, die damals die

lakedaimonische Hegemonie bedrohte.

Die Argeier begannen sich von der furchtbaren Niederlage am
Argos-Haine zu erholen und wieder eine politische Rolle zu spielen.

Ihre Bürgerschaft hatten sie durch Aufnahme von Perioiken verstärkt

Th. habe lange Zeit unter der Regierung des Xerxes in lonien gelebt, erst nach

dem Regierungsantritte des Artaxerxes sei er in Susa erschienen.

Die Datierungen des Ostrakismos auf ein bestimmtes Jahr schweben in

der Luft, da nirgends ein chronologischer Ansatz desselben überliefert

ist. Alle Angaben beziehen sich, wie Wilamowitz und Frank a. a. 0.

richtig bemerkt haben, auf die Achtung und Flucht. Da Krateros die An-

klageschrift des Leobotes gegen Themistokles veröffentlicht hatte und, abgesehen

von der Eintragung des Themistokles in die Liste der Verräter auf der Stele der

fc'MrrjQioi xai 7i Qodorai , sicherlich eine Stele mit der Achtserklärung errichtet

wurde (vgl. Bd. 11-, 398, 2. 443, 1; H. Swoboda, Archaeol. epigr. Mitt. aus Ost

XVI, 62 f.), so konnte man das Datum der Verurteilung urkundlich feststellen.

Cic. Lael. XII, 42 sagt von Themistokles: fecit idem, quod viginti annis ante apud

nos fecerat Coriolanus, d. h. dieser ging , wie Coriolanus zwanzig Jahre früher bei

uns, zu den Feinden des Volkes. Die Datierung bezieht sich also auf die Flucht.

Nach der varronischen Ära ist Coriolanus 491 zu setzen (Unger, Philol. XLI, 90),

mithin fällt die Achtung und Flucht desThemistokles in das Jahr 471.

Dieses Datum stand bei den Chronographen vollkommen fest. Auch Diod. XI,

.'"'4—59 datiert seinen Abschnitt über die Schicksale des Themistokles nach der

Achtung und setzt ihn nach seinem von Apollodors Chronika abhängigen Grund-

risse in das Jahr 471/0. Vgl. S. 17, Anm. 1 auf S. 18 und S. 22. Ebenso heifst

es bei Euseb. V. Arm. Abr. 1545 = 472: Themistocles in Persas fugit. Hieron.

Abr. 1545 Schoene; F. Abr. 1544; A. 1546. — Endlich sagt Nep. Aristid. 3:

Decessit (Aristides) fere post annum quartum quam Themistocles Athenis erat

e.xpulsus. An sich könnte sich das auf den Ostrakismos beziehen, aber, da Nepos

doch zweifellos ein feststehendes chronologisches Datum im Auge hatte, so mufs

man an die Achtung denken. Nun sollen nach Plut. Aristeid. 3 die Athener bei

der Aufführung der „Sieben" des Aischylos im Frühjahre 467 die Verse 590 ff.

auf den im Theater anwesenden Aristeides bezogen haben. Das ist freilich eine

ungeschichtliche Anekdote (Wilamowitz, Aristoteles I, 160), aber es war doch das

letzte, was spätere Biographen, die daran glaubten, von Aristeides wufsten, er

mufste wohl bald darauf gestorben sein. Der annus quartus nach der Achtung

im Jahre 471/0 war das Jahr 468/7, in dem die ,, Sieben" aufgeführt wurden,

Aristeides starb fere post annum quartum. — Nach oben hin ist 471/0 als Jahr

der Achtung dadurch gesichert, dafs als Aischylos in den im Frühjahre 472 auf-

geführten ,, Persern" die Li.st des „hellenischen Mannes", die den Xer.xes zur

Schlacht bei Salamis verführte (Bd. IP, 699), verherrlichte, dieser Mann noch nicht

als Perserfreund geächtet worden sein kann. Wilamowitz , Aristoteles 1 , 143-

Wohl aber könnte er damals bereits „ ungekränkt an Gut und Ehre " als Ostra-

kisiertcr in Argos gelebt haben. Das ist in der That sehr wahrscheinlich, denu

beim Synoikismos der Eleier, der unverkennbar attischen Einflufs zeigt, mufs er

wohl fTiKfoiTuiy mitgewirkt haben.

BuBolt, Griochische Gpscbicbte. IH. 8
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und damit zugleich die demokratischen Bestandteile derselben bekräftigt.

Argos trat in eine demokratische Entwickelung ein, die offenbar unter

dem Einflüsse des Bündnisses mit Athen um 460 die Oberhand ge-

wann ^ Zur Zeit der Perserkriege bestand in Argos noch eine aristo-

kratische Verfassung mit einem Rate und einem Oberbeamten, der den

Königstitel führte und dem der Oberbefehl über das Heer zustand K

Um die Zeit des peloponnesischen Krieges war Argos ein demo-
kratischer Staat mit Volksversammlung, Volksgericht und der In-

stitution des Ostrakismos. Die Volksversammlung und das Volksgericht

tagten auf dem Pron genannten Platze am Abhänge der Burghöhe

Larisa ^. Neben dem altern Rate der Achtzig gab es , wie in Athen

neben dem Areopag, eine demokratische Bule ^. Den fünf Strategen

1) Aristot. Pol. V, 3, p. 1303a, v. 3: oiov iv TctQuvri, f,rT)j&evT(ov y.iü ccnoXo-

fxevwy nok?My yviogiftcui' vno tdiv 'lanvyojy fxixqov vgteqov twp MrjdixdSf Jtjf^oxQaTicc

iysvtro tx noXirsiag, xal iv "A^yti iwv iv rfi eßdo^rj clno'AofAivwv vno KXsoueyovg

Tov Auxwvog ^vciyxciaO^riauu nuQctde^aaO^ai rcöy niQiotxüJV tipag. Vgl. über die

Niederlage Bd. 11^, 564; Plut. mul. virt., p. 245 F: tuSv nsQioixuv noir,aäuevoi no-

Utag Tovg ägiarovi. Paus. VIII, 27, 1 redet von einem grofsen, den Arkadern bei

der Begründung von Megalopolis zum Vorbilde dienenden Synoikismos der Argeier

:

iVittcff] cTf dvdqwv nXr,d^£i to 'yigyog int^v^riauv xaiaXvaavrtg Tiqvv&cc xcd 'Yatdg iB

xeu 'Ogysclg xal Mvxtjvag xal Mideiap xal d tffj ti dX^o noXiajxu ovx dSiokoyoy iv Tfj

Agyakidi ffV, x('i ze uno AaxeSaiuoyiwv ddiiarsga rot? 'AQyeioig inäQ^avta xal äun

ig Tovg niQioixovg la^vv yivojuivtiv avroig. Vgl. II, 25, 6 und 8. Das ist nur in-

sofern richtig, als die Vernichtung von Mykenai und Tiryns und die etwaige

Wiederunterwerfung selbständig gewordener Perioiken-Städte den Staat der Argeier

wesentlich kräftigte, aber ein Synoikismos mit Verpflanzung der Bevölkerung dieser

Städte nach Argos fand nicht statt. Die Überreste der Tirynthier und Mykenaier

wanderten aus (vgl. weiter unten S. 123, Anm. 1), Orneai war zur Zeit des pelo-

ponnesischen Krieges und noch späterhin eine unterthänige Bundesstadt der Ar-

geier, die als solche ein Heereskontingent stellte (Thuk. V, 67; VI, 7; Diod. XII,

81 ; XVI, 34. 39). Auch Hysiai bestand noch im Jahre 417, der Ort wurde damals

von den Lakedaimoniern eingenommen. Thuk. V, 83; Diod. XII, 81. — Vgl.

G. Gilbert, Gi\ Staatsaltert. II, 76 (Schneiderwirth, Politische Gesch. d. dorischen

Argos I, Heiligenstadt 1865, S. 25 ist wertlos).

2) Vgl. Bd. I^ 625; IP, 657.

3) Demokratie in Argos: Thuk. V, 31; vgl. 27. 28. 44. Volksver-
sammlung, ifrifxog: Thuk. V, 28. CoUitz , Gr. Dialekt - Inschr. III, Nr. 3277

(4. Jahrb.): 'ixgiys 6 dci/uog 6 raSy ^Agysitay. Über c'chaia als Name der Volksver-

sammlung vgl. Schol. Eurip. Orest. 871 und 872 und dazu Ed. Meyer, Rhein.

Mus. XLV, 185 (Mykenische Inschr. aus d. Anf. d. 2. Jahrh. bei CoUitz III,

Nr. 3315: 'Ahaiai 'ido^e jsXfiai rdSy Mvxavi(oy). Volksgericht, das, wie die

Volksversammlung, auf dem Pron tagte: Eurip. Orest. 872; Deinias im Schol.

dazu (Müller, Frgm. Hist. Gr. III, p. 24, Frgm. 3); Schol. Eurip. Orest. 871;

Paus. II, 20, 7. Vgl. dazu Ed. Meyer a. a. 0. Ostrakismos: Aristot. Pol. V^

3, p. 1302 b, v. 18; Schol. Aristoph. Ritt. 851.

4) Das Bündnis mit Athen im Jahre 420 sollen beschwören: ^ ßovkrj xai oi
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lind fünf Lochen entsprachen ferner aller Wahrscheinlichkeit nach

ebenso viele örtliche Phylen, die neben den vier Stammphylen einge-

richtet wurden h

Nach der innern Regeneration ihres Staates mufsten die Argeier,

um wieder politische Bedeutung zu gewinnen, zunächst sich die Herr-

schaft über die Ebene und das Perioikengebiet zu sichern suchen.

Wenn die argeiischen Landstädte, wie Hysiai, Mideia, Orneai, bei der

Katastrophe von Argos ihre Botmäfsigkeit abgeschüttelt haben sollten,

so wurden sie jedenfalls bald unterworfen und wieder zu Perioiken

oder unterthänigen Bündern gemacht ^. Schwieriger war die Unter-

werfung der kleinen, aber höchst unbequemen und aufserordentlich stark

befestigten Nachbarstädte Mykene und Tiryns, die sich im Gegensatze

zu Argos der hellenischen Eidgenossenschaft angeschlossen und der

lakedaimonischen Hegemonie unterstellt hatten '^ Zur Behauptung ihrer

öy&orjxovTu xai ol rtQTvvat, sSoqxovvtwv de ol oydoijXot/zi<, (Also je 20 von jeder der

vier Stammphylen. Vgl. den Rat der 90 in Elis: Bd. P, 708, den der 60 in

Knidos: Plut. Quaest. gr. 4 u. s. w.V — Collitz, Griech. Dialekt - Inschr. III,

Nr. 3277 (4. Jahrb.): LiQtJTtve (= ÜQiattvs , Vorsitzender) Aetav ßiokäg asvrsQai,

lloaiöuwv yQocftvg ßu)Xäg, nsQik?,og ns&iojy (= fierscöy, Beisitzer). In einer alten,

die Verwaltung des Schatzes der Athena betreffenden Inschrift auf einer Bronze-

tafel (Monumenti antichi I, Sp. 593 ff. , erläutert von C. Robert) heifst es: {Tay

d-^EaavQÖ{v Tov) r«f 'AO-avcuttg «l jCgzig (* Tu)t' ßoXdv x{((v^ i'(V(p^ ^AQiaarova e

TovavvaQTvovzag (ß a')Xi.ov tlvu {z)a(j,iuv Ev&vvoi reXog h^oy e St,xc'(a{j^oi>) h dixaa-

Cono xtX. R. Meister, Berl. philol. Wochenschr. 1892, Nr. 9, Sp. 259 meint, dafs

ct'oiaTwy kein Eigenname , sondern der Amtstitel des Vorsitzenden der zweiten

ßov^rj sei und identifiziert letztere mit den oydotjxoprn und den daf^iogyoi. Etym.

Magn. 265, 45 (frjjuiovQyög — ö'rj/niovQyol d' Exakovyio nagd te 'AgyEioig xai &£a-

aeckoig ol riEgi rci rEAt}. Eine duuvoQyia in Mykene: ^Efprifj,. (tQX- 1892, Sp. 67 (um

500). Mykenische Inschrift aus dem Anfange des 2. Jahrhunderts bei Collitz,

Gr. Dialekt-Inschr. III, Nr. 3315: agiaiEVE Safxioqywv Js^fpiwv. In Argos selbst

ein &«/uioQy6g und yQtt^fiuievg : Collitz III , Nr. 3260. Gegen die Vermutung

R. Meisters, der in der Bronze-Inschrift , wie bei Thuk. , drei Behörden findet : w

ß(ok(t, ol itfxcp^ ccQiaxtxiva (= ol &a/^ioQyoi = d ßco^d aEviE'Qct) , ol avvaQrvovzEg

spricht das Fehlen von e hinter ßoläv und der Umstand, dafs in Urkunden dieselbe

Behörde schwerlich bald mit ßtahl atvzEQu, bald mit oi a^qp' ägiazioya , bald mit

ol oySorixovza bezeichnet werden konnte. Die (fa/xioQyoi scheinen vielmehr Mit-

glieder eines obersten Beamten-Kollegiums zu sein. Thuk. V, 37, 5: 'AqyEiMv dvo

uvdqsg T^g uQx^^ ^n? fisy(aTTjg. Vgl. die Inschrift aus Hermione bei Dittenberger,

Sylloge inscr. gr. 389 : zovg dnfxiovQyovg zovg tnl An'i&ct iySöfxsv azii^av xai dva-

yqdxpai ro doy/ucc xzÄ.

1) Thuk. V, 59. 72; Aineas Poliork. XI, 8. Stammphylen: Bd. I-, 211.

2) Vgl. S. 114, Anm. 1 und Bd. I'', 211, Anm. 4; Thuk. V, 47 {ol atfifAu^oi,

wp ÜQXovai) V, 77, 1; Diod. XI, 65; Strab. VIII, 373.

3) Vgl. Bd. P, 213, Anm. 2. Über die Festsetzung der hörigen Gymnesier

in Tiryns vgl. Bd. IP, S. 565, Anm. 2.

8*
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Unabhängigkeit waren sie auf engen Anschlufs an die Lakedaimonier

angewiesen, die wiederum durch sie Argos im Schach halten konnten.

Nur wenn den Lakedaimoniern die Hände gebunden '
waren , durften

die Aro-eier den Angriff wagen "'. Diese Voraussetzung trat um die

Zeit ein, als Themistokles nach Argos übersiedelte

Durch den Verlust der See-Hegemonie, den Fall des Leotychidas,

die Kompromittierung des Pausanias und dessen Vertreibung aus By-

zantion hatte Spartas Ansehen entschieden gelitten. Im peloponnesischen

Bunde regten sich überall die lakonerfeindlichen und demokratischen

Elemente. In Elis kam es zu einer Umgestaltung des ganzen

Staatswesens.

Die Eleier bildeten keinen Einheitsstaat, sondern waren, wie andere

Stämme , in kleine ziemlich selbständige Gemeinwesen (Damoi) zer-

splittert, die sich im Interesse ihrer Selbsterhaltung zu einem Koinon

oder einer politischen Gemeinschaft mit gemeinsamen Behörden ver-

einigt hatten. Diese Damoi des herrschenden aitolischen Stammes der

Valeioi lagen in der Koile-Elis, während die Akroreia, Hoch-EHs, Pe-

rioikengebiet war. Auch die Pisaten und Triphylier mit Ausnahme der

Lepreaten waren eleiische Perioiken oder Unterthanen geworden. Ein

grofser Teil der pisatischen Ländereien befand sich im Besitze der ein-

zelnen Damoi. Die Verfassung der Eleier war eine streng oligarchische.

Der gemeinsame Rat bestand aus neunzig auf Lebenszeit aus dem Adel

gewählten Mitgliedern. Die höchsten Amter waren nicht allen politisch

Berechtigten zugänglich, sondern der Ratsadel beherrschte den Staat, so

dafs sich eine Oligarchie innerhalb der Oligarchie ausgebildet hatte ^.

Die Beschränkung der Regierungsgewalt auf einen kleinen Teil

des Adels führte um 472 eine Staatsumwälzung herbei, die nicht nur

die herrschende Oligarchie stürzte, sondern auch einen demokratischen

Einheitsstaat begründete ^. Unter Beseitigung der politischen Bedeutung

1) Diod. XI, 65.

2) Über die staatlichen Verhältnisse von Elis vgl. Bd. I', 233 ff. 238. 70Gff.

708, Anm. 2. Über die yoi,yd vgl. Busolt, Gr. Staatsaltert. in Müllers Handb. d.

M. Altertumsw. IV^ 68.

3) Aristot. Pol. V, 6, p. 1306 a, v. 12 : xaiaXtüVicci. de xctl oray sv rg üXiynqx'f}

irsgay oXiyctQxi'ay EfAnoiwßiv. xovxo d" eauv otay roi nayrog nokiTSvfiaTog oXiyov

ovTOQ rcov jusyiOTiov ixQ^wy ^i] fxSTS^ioaiy ol okiyoi nävreg , onSQ iv "Hkidi avvtßt]

noTE' rij? nohisi'ag yng cTt' öXiywy oiiarji jiSy yeqövTOiv oXiyoi nfifj,Tic(V iyirovxo

Sia t6 didi'ovs elvai evin^y.oyra orzag, rt]y &' «t'ptötv dvyuaTevrixtjy elvui xal 6/xoiav

Tfl TW»' £»' AuxeSalnovi ytQovTtav. Plut. Praec. ger. reip. 10, p. 805 d bezieht sich

auf Ereignisse des 4. Jahrhunderts. Vgl. ad. Colot. 32, p. 1126 c. — Die Oli-

garchie erlitt unzweifelhaft einen ersten ernstlichen Stofs durch die Verurteilung

der Heerführer, die mit dem eleiischen Heerbanne zur Schlacht bei Plataiai zu
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der alten Stamm- und Geschlechterordnuug, sowie dei* staatlichen Auto-

nomie der einzelnen Damoi wurden zehn örtliche Phylen oder Landes-

bezirke eingerichtet, die für die Zusammensetzung und Gliederung der Be-

hörden mafsgebend waren. Die erst vor zwei Olympiaden auf neun

gebrachte Zahl der Hellanodiken wurde auf zehn erhöht, so dafs

aus je einer Phyle ein Hellanodike hervorging ^ Auch der neue Rat

der Fünfhundert bestand sicherlich, wie in Athen, aus je fünfzig, nach

seiner Vennehrung auf sechshundert Mitglieder, aus je sechzig Rats-

herren von jeder Phyle ^. Die oberste Staatsgewalt übte die Gemeinde-

versammlung aus -^ Wenn der Rat der Neunzig, was nicht unwahr-

scheinlich ist, mit der in alten eleiischen Inschriften wiederholt vor-

kommenden Zamiorgia identisch war, so erhielt er sich, wie in Athen

der Areopag, mit beschränkten Befugnissen neben dem neuen Rate *.

Mit dieser demokratischen Reform war zugleich ein örtlicher Syn-
oikismos verbunden. Wie alle Attiker als Bürger von Athen

Athenaioi und Mitglieder derselben staatlichen Gemeinschaft waren, so

wurde Elis am Peneios, die alte Königsburg der Oxyliden, zur alleinigen

Polis aller Eleier, zum Sitze ihres Rates und ihrer Staatsbehörden.

Nach diesem Mittelpunkte ihres Staates siedelten die Eleier in Masse

aus den Demen über, so dafs er sich zu einer ansehnlichen Stadt ent-

wickelte ^.

spät kamen und deshalb infolge der Erbitterung des Heeres verbannt wurden.

Hdt. IX, 77. — Über die Zeit vgl. unten Anm. 5.

1) Hellanikos (Frgm. 90, Müller, Frgm. Hist. gr. I, 57) und Aristodemos aus

Elis im Schol. Pind. Ol. III, 22, p 95 Böckh ; Aristodemos und Aristoteles (Rose,

Aristot. pseudepigr. , p. 4(36, Frgm. 445; Aristot. fragm.", p. 312, Nr. 492) b.

liarpokr. s. v. 'E^Xavoifixai; Paus. V, 9, 5. Vgl. H. Förster, De hellanodicis

Olympicis (Leipzig 1879, Diss.), p. 20. 26 fF. — Über die Hellanodiken in älterer

Zeit vgl. Bd. P, S. 708, Anm. 2.

2) IGA. 113 c (Collitz, Samml. d. gv. Dialekt-Inschr. I, Nr. 1156): aw ßixiUi

[n^evTuxttiiuiv cißXaviu)^ [Hesych. s. v. dXaviu)?' okoaxEQÜ)? , Taouytiyoi] xcd äcifxoi

nXri^vovu. Vgl. IGA. III (Collitz I, Nr. 1157). — Thuk. V, 47: {6fxvvvjwv) sv

&e 'Hkt&t Ol d>}uiovQyol y.cä oi r« teA»; s/oVTig y.td ol e^axöaioi^ singxovvx wr 6i ot

Jr/fxiovQyvi xai oi &eauo(pvkicxii.

3) IGA. 113 c (Collitz I, Nr. 1156): IGA. 111 (Collitz I, Nr. 1157); IGA.

117 (Collitz I, Nr. 1159).

4) Über die ^ttfiituQyüt vgl. Bd, P, 708, 2. Zamiorgoi neben der j3wA«: IGA.

111 (Collitz I, Nr. 1157); IGA. 122 (Collitz I, Nr. 1170); Thuk. V, 47.

5) Diod. XI, 54, 1 : iril <ft lovxiuv (471/0) 'HXetoi jxly nltiovg xa\ fxixQug nokiig

oixovyies sig /aiay avvMxloUrjOnv Tr]v öfOf^nCo/uSfriv lihv. Strab. VIII, 337 : oxpi 6e

nojE avvfiX&oy eig rr]v viJv nohy ^H^iv ueiu z« IleQoiXK ix tioAAwj' 6r,fAwv. Im

Etym. Magn. 426, 8 wird der Name Elis erklärt n öid lö xanl xtäfiag oixovyTag

varBQoy sig uiuy nöhv <fAtff*/>«t. Elis t, TiöXig: Xen. Hell. III, 2, 27; VII, 4, 14.
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Die Staatsumwälzung beeinflufste auch die auswärtigen Beziehungen

der Eleier. Die aristokratische Regierung hatte mit den Lakedaimoniern,

den Bundesgenossen bei der Niederwerfung der Pisaten^ zusammen-

gehalten, die demokratische, die schon als solche in Sparta nicht genehm

war, näherte sich den Staaten, wo ebenfalls der Demos herrschte, und

verbündete sich schliefslich mit Argos und Athen gegen die Lake-

dairaonier.

Um diese Zeit begann es sich auch in Arkadien zu regen.

Wahrscheinlich erfolgte damals der Synoikismos der Man tineer, bei

dem die Argeier mitwirkten ^. Obwohl Mantineia in späterer Zeit viel-

16—19. Vgl. Polemon. Frgm. 80, Müller III, 139 (Athen. X, 436 D). Über den

attischen Synoikismos vgl. Bd. IP, 91. Beim eleiischen Synoikismos handelte es

sich nicht blofs um eine staatliche Zentralisation, sondern auch, wie beim Synoi-

kismos von Mantineia und Megalopolis, um ein wirkliches Zusammensiedeln. Strab.

spricht a. a. 0. von dem xw^wijd'oV Wohnen der altern Hellenen und führt den Ur-

sprung der meisten ansehnlichen Städte in der Peloponnesos auf einen Synoikismos

zurück. — Vgl. J. Beloch, Sulla costituzione politica dell' Elide, Rivista di Filo-

logia IV (1875\ 225 ff. ; E. Kuhn, Die Entstehung der Städte der Alten (Leipzig

1878) 22ff.; Lipsius, Bursians Jahresb. 1878 III, 279; E. Curtius, Über den Sy-

noikismos von Elis, Ber. d. Berliner Akad. d. Wiss. 1895, S. 793 ff.

Der staatliche Synoikismos, die Zusammenziehung der einzelneu Gemeinwesen

zu einer Polis, war aufs engste mit der Einrichtung der zehn örtlichen Phylen

verbunden, in welche das ganze Gebiet der Eleier, aber nicht das ihrer Perioiken,

eingeteilt wurde (vgl. Paus. V, 9, 6; Busolt, Die Lakedaimonier, S. 185 ff.). Denn
diese Phylen bildeten organische Bestandteile des Einheitsstaates, der an die Stelle

des bisherigen Koinon trat. Es liegt die Annahme nahe , dafs auch der örtliche,

die Stadt Elis begründende Synoikismos zeitlich mit der Bildung der Phylen zu-

sammenfiel. Es ist indessen die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dafs letzterer

erst etwas später erfolgte und den Abschlufs der Staatsveräuderung bildete. Unter

der fast selbstverständlichen Voraussetzung, dafs die Phylenangehörigkeit bei einer

Veränderung des Wohnsitzes erhalten blieb, würde der örtliche Synoikismos die

Form der Staatsverfassung nicht berührt haben. Bei dieser Möglichkeit lassen

sich die etwas abweichenden chronologischen Angaben mit einander ver-

einigen und aufrecht erhalten. Nach Paus. V, 9, 5 (vgl. zur Erläuterung der

Stelle Hugo Förster, De hellanodicis Olympicis
,

p. 21 sqq. 27) fungierten bereits

Ol. 77 = Hochsommer 472 zehn Hellauodiken, so dafs damals die Eim-ichtung der

10 Phylen vollzogen worden sein mufs. Die chronologische Quelle , der Diod. XI,

54 folgte (S. 22, Anm. 1) setzte dagegen den örtlichen Synoikismos in das Jahr

471/0. Da die Nachbildung attischer Einrichtungen eine Mitwirkung des Themi-

stokles ziemlich wahrscheinlich macht, so ist auch aus diesem Grunde die Ein-

richtung der Phylen vor 471/0 (vgl. S. 113, Anm.) zu setzen.

1) Strab. VIII, 337: Maviiveia ix nivxs dtjficjy im' 'ylgyeitut/ (svvwxiai^t}. —
Es ist möglich, dafs die politische Bewegung in Mantineia, wie in Elis mit der

Verbannung der Heerführer begann, denen das erbitterte Heer die Ver-

spätung zur Schlacht bei Plataiai Schuld gab. Hdt. IX, 77.
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fach als die älteste Stadt Arkadiens galt ^, so war doch die Erinnerung

an die frühereu Zustände noch im Jahre 385 so lebendig, dafs die

Lakedaimonier sie wiederherstellen konnten 2. Der Synoikismos vollzog

sich in der Weise, dafs die Mantineer aus vier Gemeinden nach der

fünften übersiedelten, die in der Nähe eines inselartig aus der Ebene

aufsteigenden Hügels mit der gemeinsamen befestigten Zufluchtsstätte

belegen war '^. Entsprechend der Zahl der Gemeinden richtete man fünf

örtliche Phylen ein und benannte sie nach den HauptheiUgtümern der

einzelnen Stadtquartiere *. Durch den Synoikismos erhielt der Staat

der Mantineer einen festern Halt und wurde, wie der eleiische, zu einem

kräftigem und darum selbständigem Mittelstaate. Der enge Zusammen-

hang, in dem späterhin die Demokratie mit dem Synoikismos erscheint ^

und die Beteiligung der Argeier an demselben zeigt deutlich, dafs er

das Werk einer lakonerfeindlichen und demokratischen Bewegung war ^.

Zur Zeit des peloponnesischen Krieges hatte Mantineia eine demokra-

tische Verfassung, doch war der mantineische Demos seiner Natur nach

ein gemäfsigter. Denn die Mantineer waren zum gröfsten Teil Acker-

bürger, die auf ihren meist ziemlich entfernten Grundstücken der Land-

wirtschaft oblagen und nicht Zeit hatten, sich viel mit Staatsgeschäften

abzugeben. Die Bürgerschaft übte allerdings in der Voksversammlung

die in einer Demokratie ihr zukommenden beratenden und beschliefsen-

den Funktionen aus, wählte aber die Beamten nicht unmittelbar, sondern

durch eine Anzahl aus der Gesamtheit erwählte Wahhnänner ".

1) Phylarchos b. Polyb. II, 56, 6. In den jungen arkadischen Sagen nahm
Lykosura diese Stelle ein. Paus. VIII, 38, 1.

2) Xen. Hell. V, 2, 7: Sioyxiadri d' t) MaVTireia rsTQu^ij xa&änSQ t6 aQ^aioy

(oxovy. Ephoros, Frgm. 138 (Harpokr. s. v. Mafrivstav dwixiafjog): ig nsyrs xaijuas

7r,f MaviCveiui' duöxiaay noXir ylnxedai/uövioi. Diod. XV, 5: ft? rdg uQ^aiag nevn
xw/uai. Vgl. XV, 12. Paus. VIII, 8, 9. Vgl. dazu Duucker, Gesch. d. Altert.

VHP, 131 ; Gilbert, Gr. Staatsaltert. II, 125. — Mit dem Synoikismos hängt ver-

mutlich der Beginn der Münzprägung zusammen, den Head, Hist. numorum, p. 376

in den Anfang des 5. Jahrhunderts setzt.

3) Das ergiebt sich aus dem Berichte Xenophons a. a. 0. in Verbindung mit

dem des Ephoros a. a. 0. Burghügel Ptolis : Paus. VIII, 12, 7.

4) Bd. I-, 702, Anm. 2.

5) Xen. Hell. V, 2, 1—7.

6) Die mantineischen Demokraten hielten stets fest zu Arges (Thuk. V, 47;

Xen. Hell. V, 2, 2 und G), obschon sie sich auch mit einzelnen spartanischen Kö-

nigen gut zu stellen verstanden. Xen. Hell. V, 2, 3 und 6.

7) Arist. Pol. VI, 4, p. 1318b, v. 24fiF.: hi dt ro xvQi'ovg e'ivm tov iXia»iu

xui tv&vyeiy avanktjQoT rrif sydeiay, ti ri (piXoTifxiag i^ovaiv, intl nag' (r(oig dtj/uoig,

xciv /ui] /usTS^ujai T^g alQeotwg ToSy cIq^wv dkXcc meg cägSTol xaici /xegog ix T/wJTwr,

wansQ iy MttVTirei€(, tov dt ßov'/,eika&ai (vgl. über den Umfang der von Aristot.
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Die Mantineer teilten mit den Tegeaten den Besitz der grofsen

ostarkadischen Ebene und hatten mit ihnen fortwährend territoriale

Streitigkeiten, zu denen namentlich die schwierigen Bevvässerungs- und

, Entwässerungsverhältnisse reichlichen Anlafs gaben K Dieser nachbar-

iche Hader bewirkte es, dafs beide Städte auch in gröfsern politischen

Fragen meist entgegengesetzte Wege einschlugen. Tegea war durch

einen Synoikismos von neun Denien wahrscheinlich bereits in älterer

Zeit zu einem städtischen Gemeinwesen geworden ^. Der lange Wider-

stand der Tegeaten gegen die Lakedaimonier im 6. Jahrhundert ist

kaum ohne ein geschlossenes Staatswesen mit einem städtischen Mittel-

punkt denkbar. Um 550 hatten sie sich nach harten Kämpfen der

lakedaimonischen Hegemonie unterordnen müssen '^, doch gab es unter

ihnen eine starke, späterhin mit der demokratischen identische *, anti-

lakonische Partei , und kurz vor dem Perserkriege waren sie wieder

mit Sparta verfeindet ^. Die Medergefahr vereinigte die alten Gegner

zu gemeinsamer Verteidigung; als sie jedoch vorüber war, lehnten sich

die Tegeaten bald aufs neue gegen ihren Vorort auf Der Aufenthalt

des geächteten Königs Leotychidas in Tegea dürfte den Konflikt mit

veranlafst haben ^. Die Tegeaten schlössen mit den Argeiern ein Schutz-

mit 10 ßov'Aevofxtfoi^ bezeichneten Staatsgewalt Busolt, Müllers Haudb. d. kl,

Altertumsw. IV", 36), xvqioi waiv^ txaywg s^si loi? noXkoTg. xal d(t yofiiCsiv x(u

juiz' tlviu a)(r,fi(( Tt ärifxoxQKxiag, uiaTtSQ iv Maviiviu^ t/ot' i^v. Über den guten

Ruf der mantineischeu Verfassung ßd. 1-, 490, Anm. 1 und Ail. P. H. II, 22;

Polyb. VI, 43. Mantiueia im Jahre 421 demokratisch: Thuk. V, 29. Das Bünd-

nis zwischen Athen, Argos, Mantineia und Elis im Jahre 420 sollen in Mautineia

beschwören ol dijfxiovQyol xal ij ßovXr] xui id uXXai (Iq/oi, e^oqxovviuiv dt ol {itujQoi

Ata ol TioAt'jUßp^ot. Thuk. V, 47. Weiteres bei Gilbert, Gr. Staatsaltert. II, 126.

1) Thuk. V, 65. Vgl. Grote, Gesch. Griech. I'', 744; E. Curtius, Peloponnesos

I, 235; Hiller v. Gärtringeu, Paulys Real-Eucyklop. N. B. Zusatz zu Arkadia,

Nr. 1; V. Berard, Bullet, d. corresp. hell. XVI (1892), 531 ff.

2) Bd. I-, S. 702, Anm. 4.

3J Bd. l^ S. 704 und 710.

4) Xen. Hell. VI, 4, 18; 5, 6ff. Vgl. dazu Busolt, Forsch, z. gr. Gesch.

(^Breslau 1880) 86.

5) Hdt. IX, 37.

6) Nach Paus. III, 5, 6 sollen die Lakedaimonier wegen der Heiligkeit des

Asyls der Athena Alea (Bd. P, S. 702, 4) weder die Auslieferung des Leotychi-

das, noch die des Königs Pausanias verlangt haben. Mag das auch wirklich der

Fall gewesen sein (obwohl inbezug auf Leotychidas sich schwerlich eine gute

Überlieferung erhalten hatte), so könnten doch Freiheiten und Umtriebe, welche

die Tegeaten dem geächteten Könige gestatteten, die Lakedaimonier zur Erhebung
von Beschwerden oder zur Forderung der Ausweisung veranlafst haben. Unbequem
war ihnen der Aufenthalt des Leotychidas in Tegea auf jeden Fall (vgl. Duncker,
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und Trutzbüudnis. Als um 473 der Krieg zwischen den Verbündeten

und den Lakedaimoniern zum Ausbruche kamen, befanden sich letztere

in einer höchst schwierigen Lage. Während der eine König sich auf

feindlichem Gebiet aufhielt, war der Vertreter des andern mit hoch-

verräterischen Umtrieben beschäftigt. Zugleich gi'iff eine demokratische

Bewegung im Bundesgebiete um sich, Argus erschien wieder auf dem

Kampfplatze, und der gefährliche Themistokles bereiste von dort aus die

Peloponnesuö. Aber Sparta besafs an dem jungen Könige Archidamos

einen tüchtigen Feldherrn und ging thatkräftig vor. Die Tegeaten und

die ihnen zuhilfe gekommenen Argeier wurden in einer grofsen Schlacht
bei Tegea geschlagen, doch gelang es den Lakedaimoniern nicht,

Tegea selbst einzunehmen ^

Gesch. d. Altert. VIII, 123). Es war noch nicht lange her, seitdem der flüchtige

König Kleomenes die Arkader aufgewiegelt und dadurch seine Zurückberufung er-

wirkt hatte. Bd. U', 574. — Über Leotychidas vgl. S. 83, Anm. 1.

1) Hdt. IX, 35 (Paus. III, 11, 7) berichtet, dafs der Seher Tisamenos sparta-

nischer Bürger geworden, den Spartiateu fj.ufTevöfxsfog fünf dytSva^ rovg usyi'aiovi

avyxaruiQBii' oi <ft niviE aytoveg ot'cTe iysvoviOj el^ juif xal TiQißzog orrog o eV 77/«-

TuiTjOi, Eni öi 6 iv Tiyerj tiqu^ Teysr^Tug re xni 'A(}yeiovg ysvo/usvog
, fxiia öt ö ev

Jmuuvai TiQog 'AQxndug nävTtig n^r,v Mui>iivE(iiV, Eni dt 6 Mtadriviuif 6 -noog '/(T.^^mw,

i'aiuiug öt 6 eV TuvdyQri ngog '^d^ijfaiovg iE xui Idgyeiovg yEvujutfog y.i'A, Ferner be-

zieht sich auf diesen Kampf sicherlich das simonideische Epigramm Nr. 102 bei

Bergk, PLGr. III, 4(50, während Nr. 103 von Bergk mit Recht auf die bei Pla-

taiai gefallenen Tegeaten bezogen wird. Das erstere Epigramm ist nur verständ-

lich, wenn unter den Mauern von Tegea geschlagen wurde und die Stadt aufs

höchste bedroht war. Twyds dt' «VdowTiwj' agtidv ov)( ixEto xanvüg
\
uidEQtt daio-

fiEvr,g EVQv^ÖQov l'EyEug-
i

oV ^ov),opto nohv /u'fv i^Ev^Egia ieOuXvIuv
|
Tjaioi hnEir,

icvToi c)" «V n(io/u('(xotai. OufEiv. Dafs sich Tegea behauptete, ergiebt sich auch
daraus, dafs es den Kampf nach der Schlacht fortsetzte. — Die Zeit des Krie-
ges begrenzt die Angabe Herodots zwischen 478 und 465. Als Themistokles im
Jahre 471/0 (vermutlich in der er.sten Hälfte des Sommers 470) aus der Pelo-

ponnesos flüchten nuifste (vgl. S. 113, Anm.), hatte Sparta jedenfsiUs durch-

schlagende Erfolge errungen und den grofsen Arkader-Aufstand niedergeworfen, so

dafs sich der Geächtete weder in Argos, noch in einer andern peloponnesischeu

Stadt sicher fühlte. Es mufs also auch die Schlacht bei Dipaia damals bereits

geschlagen worden sein. Beloch, Gr. Gesch. I, 4.00, Anm. 1 bemerkt mit Recht, dafs

es sehr unwahrscheinlich ist, dafs die Schlachten bei Tegea und Dipaia durch eine

längere Zwischenzeit getrennt waren (Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 123 und
135 setzt die Schlacht bei Tegea in das Jahr 475, die bei Dipaia 4(57, doch beruht

die letztere Datierung auf irrtümlichen Schlüssen). Zur Be.stätigung dieser chrono-

logischen Bestimmung dienen folgende Erwägungen. Als nach dem Ausbruche des

llelotenaufstandes, im Jahre 4G5, die Argeier Mykenai bekriegten, war Tiryn.s be-

reits überwältigt (Diod. XI, 65). Der Krieg zwischen Argos und Tiryns dauerte

aber lange Zeit {ex luiiov dr, nöXtfxog acpi r,v int /govoy av^föi/), bis die Argeier

endlich mit knapper Not die Oberhand behielten (Hdt. VI, 83). Er zog sich also
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Die Niederlage veranlafste höchst wahrseheinHch die Tirynthier
gegen die Argeier loszuschlagen. Sie thaten das auf Anraten des

Sehers Kleandros aus Phigalia, der wohl mit den Lakedaimoniern in

Beziehungen stand. Denn diese mufsten darauf bedacht sein, die Argeier,

welche auch in Mantineia ihre Hände im Spiele hatten, von der ge-

fährlichen Verbindung mit den Arkadern abzuziehen. Der tirynthische

Krieg verhinderte sie denn auch, an den fernem Kämpfen in Arkadien

teilzunehmen \ zumal auch ein Konflikt mit den Mykenaiern drohte.

Diese erhoben Ansprüche auf den alleinigen Besitz des Heraions und die

Leitung der Nemeen, die in den Händen der von Argos abhängigen

Stadt Kleonai lag ^.

mehrere Jahre hin und nahm alle Kräfte der Argeier in Anspruch. Sein Ausbruch

'st mithin eher vor, als nach 470 anzusetzen. Unter welchen Umständen er aus-

brach, kann man daraus schliefsen, dafs die Tirynthier nicht angegriffen wurden^

sondern auf Veranlassung des Sehers Kleandros von Phigalia selbst den Krieg

begannen. Das kann natürlich nur in einer Zeit geschehen sein, wo der Angriff"

trotz der Überlegenheit der Argeier Aussicht auf Erfolg hatte, d. h. wo Argos

von anderer Seite bedroht war oder gar eine Niederlage erlitten hatte. Auf einen

Zusammenhang mit den arkadischen Ereignissen weist auch der Seher aus Phigalia

hin. Nun zogen die Argeier den Tegeaten nach Tegea zuhilfe, bei Dipaia fehlten sie,

obwohl das Waftenbündnis noch zur Zeit des mykenischeu Krieges fortbestand (Strab.

VIII, 377; Diod. XI, 65") und es sich um eine Entscheidungsschlacht über die pe-

loponnesische Hegemonie Spartas handelte. Alle Wahrscheinlichkeit spricht dafür,

dafs die Argeier durch den tirynthischen Krieg abgehalten wurden, der nach ihrer

Niederlage bei Tegea zum Ausbruche kam. Dann fällt aber die Schlacht bei

Tegea vor 470. — Ferner erfolgte doch die den Lakedaimoniern höchst uner-

wünschte Staatsumwälzuug, die sich in den Jahren 472 und 471 vollzog, zweifellos

zu einer Zeit, avo ihnen die Hände gebunden waren. Die Lakedaimonier, die stets

darauf hielten, dafs die Bundesstädte oligarchisehe , ihnen ergebene Regierungen

hatten und nur eine mit ihren Interessen vereinbare Autonomie derselben duldeten

(Thuk. I, 19, 1; 76, 1; 144, 2 u. s. w.) , die oft genug zugunsten der lakonisch

gesinnten Oligarchen einschritten , würden selbstverständlich den Sturz der be-

freundeten Oligarchie, die Einführung einer demokratischen Verfassung und die

Begründung eines im Gegensatze zu ihrer grundsätzlichen Förderung des Dioi-

kismos stehenden Einheitsstaates nicht ohne Weiteres zugelassen haben, wenn sie

freie Hände gehabt hätten. Anderseits würden sich die eleiischen Demokraten

schwerlich zu erheben gewagt haben, wenn eine Intervention der Lakedaimonier

zu befürchten gewesen wäre. Daraus ist zu schliefsen, dafs letztei-e in den Jahren

473 bis 471 in den arkadischen Krieg verwickelt waren. Gerade in dieser Zeit be-

suchte Themistokles von Argos aus, gewifs nicht zum Vergnügen, „die übrige

Peloponnesos ". Diese Besuche auf lakedaimonischem Bundesgebiet konnte der offen-

kundige Widersacher Spartas doch nur solchen Staaten machen, die mit den La-

kedaimoniern verfeindet waren.

1) Vgl. die vorhergehende Anm. Über Mantineia vgl. S. 118, Anm. 1.

2) Diod. XI, 65. Über das Heraion vgl. Bd. I'-, 213, 5; über die Nemeen

Bd. P, 669, 3.
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Lange zog sich der Krieg hin, bis die Argeier mit vieler Mühe
die Oberhand gewannen. Bei der aufserordenthchen Stärke der Mauern

von Tiryns werden sie schHefslich durch Aushungerung die Übergabe

erzwungen haben. Die Tirynthier zogen aus und wandten sich teils

nach Epidauros, teils nach der zum Gebiete von Hermione gehören-

den Siidspitze von Argolis, avo sie die kleine Fischerstadt Halieis

begründeten, die durch engen Anschlufs an Sparta ihre Unabhängigkeit

behauptete \

Während sich die Argeier vom arkadischen Kriege zurückzogen,

griffen aus unbekannten Gründen, vielleicht nicht ohne Zuthun des

Themistokles , alle Arkader zu den Waffen. Nur die Mantineer

hielten sich vom Aufstande fern, offenbar weil die Tegeaten dabei wa-

ren -. Die Demokraten von Mantineia erwarben die Gunst des Königs

Archidamos ^, und ihr Synoikismos wurde für ihr Wohlverhalten von

den Lakedaimoniern nicht angetastet. Um 471 kam es bei Dipaia
im Gau der Mainalier zur entscheidenden Schlacht. Die Lakedaimonier

unter Führung des Königs Archidamos errangen trotz der Überzahl der

Arkader einen vollständigen Sieg *. Wahrscheinlich gehört die Über-

gabe Tegeas an den Spartiaten Kleandridas durch lakonisch gesinnte

C)ligarchen in die Zeit nach dieser Schlacht ^.

Sparta stand nach der Niederwerfung des Aufstandes in der Pelo-

ponnesos mächtiger als je da und benutzte den Sieg zur stärkern Be-

1) Hdt. VI, 83; VII, 137 (Mu«g tov^ ex 7»orr^o?) ; Ephoros , Frgra. 98

(Steph. Byz. v. 'Ahst?); Strab. VIII, 373. Vgl, Thuk. I, 105; Xen. Hell. VII, 2,

3: CIA. I, 433; IV, 71. Vgl. auch Paus. II, 17, 5; 25, 8; V, 23, 2. — Es haben

•sich Bronzemiinzen mit der Legende TI, TIRY, TlRYN, TlRYNOJiiy aus den letzten

Jahrzehnten des 5 Jahrhunderts und aus verschiedeneu Zeiten des 4. Jahrhunderts

erhalten, welche beweisen, dafs damals ein mindestens bis zu einem gewissen Grade

selbständiges Gemeinwesen Tiryns wieder bestand. Diese Münzen erinnern an die

Bronzemiinzen von Salamis und Eleusis aus dem 4. Jahrhundert (Bd. H'-, 77, 5

und 214, 4). Ob diese tirynthische Gemeinde aus Überresten der alten Bevölkerung

erwuchs oder aus angesiedelten Argeiern bestand, läfst sich nicht entscheiden

R. Weil, Berl Zeitschr. f. Num. I, 217 ff.; Head, Hist. numorum, p. 370: Cata-

logue of the gr. coins in the Brit Mus., p. LIV und 164.

2) Hdt. IX, 35. Vgl. S. 121, Anm. 1.

3) Xen. Hell. V, 2, 3.

4) Hdt. IX, 35; vgl. Paus. III, 11, 7 und dazu Bursiau, Geogr. Grieoh. II,

228; Isokr. Archid. 99; Polyain I, 41, 1 (bezieht sich auf Xen. Hell. VII, 1, 29ff).

Über die Zeit vgl. S. 121, Anm. 1.

5} Polyain II, 10, 3. Der den Lakedaimoniern feindliche Seher Hegesistratos,

der sich in Tegea aufhielt, mufste nach Zakynthos flüchten, wo er von den Lake-

daimoniern ergriffen und hingerichtet wurde. Hdt. IX, 37. Spartas Arm reichte

also nach dem Siege über die Peloponnesos hinaus.
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festigung seiner Hegemonie. Es liel's sich angelegen sein , den Zusam-

menhang zwischen den Arkadern möglichst zu lockern ^ und oi'ganisierte

den lose gefügten peloponnesischen Bund in etwas festem Formen.

Während der Perserkriege hatten die Kontingente der Bündner nur

ihre eigenen Befehlshaber, und wenn sie auch dem Aufgebote Spartas

Folge leisteten, so erschienen sie doch nicht alle rechtzeitig oder blieben

ganz aus. Am Anfange des peloponnesischen Krieges finden wir da-

gegen bei den Bündnern neben ihren eigenen Strategen und Lochagen

die Xenagoi, spartanische Offiziere, die beim Beginne eines Feldzuges

in die Bundesstädte geschickt wurden, die Kontingente derselben nach

dem gemeinsamen Sammelplatze führten, ihnen die Gefechtsstellungen

anwiesen und sie während des Feldzuges beaufsichtigten ^. Im Felde

hatten die Büuduer, ebenso wie die Lakedaimonier selbst, den Befehlen

des spartanischen Königs unbedingt Folge zu leisten ^.

1.

Während des Arkaderkrieges sahen sich die Lakedaimonier ge-

nötigt, den unter den damaligen Umständen doppelt gefährlichen Um-
trieben des Regenten Pausanias ein Ende zu machen. Sie fanden nun

die zu einer Anklage und Verurteilung erforderlichen Beweise. Pau-

sanias endigte, wahrscheinlich im Jahre 472/1, vor dem Heiligtume der

Athena Chalkioikos *. In seinen Sturz wurde Themistokles verwickelt-

Es hatten Beziehungen zwischen ihnen bestanden, aber welcher Art die-

selben waren, darüber liegen keine sichern Nachrichten vor. Thuky-

dides ° sagt nur : die Lakedaimonier schickten Gesandte zu den Athe-

nern und beschuldigten auch den Themistokles der Mitschuld an dem
Medismos des Pausanias, wie sie es nach und nach aus den Beweis-

stücken gegen diesen gefunden hatten, und forderten, dafs er ebenso

bestraft werden sollte wie Pausanias. Die Athener aber wurden über-

redet und schickten mit den Lakedaimoniern, die sich dazu bereit fanden,

Männer ab, die ihn ergreifen sollten, wo sie ihn nur träfen. Aus der

allgemein gehaltenen Angabe des Thukydides hat augenscheinlich ein

von Plutarchos benutzter Autor den naheliegenden Schlufs gezogen,

1) Vgl. Bil. I-, 7U4.

2) Thuk. II, 75; Xen. Hell. III, 5, 7; IV, 2, 19; 5, 7; V, 1, 33; 2, 7 •, VII,

2, 3. — Strategen und Lochagen der Bündner: Thuk. II, 10, 3; Xen. Hell. I. 3,

15; III, 1, 18.

3) Thuk. V, 60.

4) Vgl. S. 100, Anra. 1.

5) Thuk. I, 135.



§ 2o. Von der Stiftung des attischen Seebundes bis zur Schlacht am Enrymedon. 1*25

dal's sich in dem Nachlasse des Pausanias gewisse Briele und Schrift-

stücke gefunden hätten, welche den Themistokles verdächtigten '. In

Athen fand die Forderung der Lakedainionier bereitwilliges Entgegen-

kommen, da die zahlreichen persönlichen Feinde und politischen Gegner

des Verbannten in Verbindung mit den Lakonerfreunden, Kimon an

der Spitze, damals den mafsgebenden Einfiufs ausübten-. Leobotes,

des Alkmeon Sohn', brachte eine Eisangelie wegen Verrat gegen The-

mistokles ein ^. Das Volk oder der Rat nahm dieselbe an und be-

schlols demgemäfs Boten (Kleteres) abzusenden, welche den Beklagten

zur gerichtlichen Verhandlung vorladen und sich zugleich seiner Person

versichern sollten ^.

1) Plut. Them. 23 (anscheinend nach einer Bearbeitung des Ephoros) ; vgl.

Aristodem. X, 1.

2) Vgl. über die Gegner des Themistokles und ihre Beziehungen zu den La-

konerfreunden S. 100 ff.

3) Vgl. S. 111, Anm. 2.

4) Wilamowitz, Aristoteles I, 140 sagt: „Notorisch hat der Areopag das

Ui'teil über Landesverrat gegen Themistokles gefällt: das ist nach den solonischeu

Gesetzen und in Anbetracht der Stellung dieses Rates in jener Zeit ganz natür-

lich." Allerdings sagt Aristot. l49n. 25, 3: ög (Themistokles) r^p ulv tmv 1-ioeo-

ntiyirwv, i/xtXXe (ft xotyia&ta uridiauov, aber die bevorstehende Anklage vor dem

Areopag motiviert hier nur das Vorgehen des Themistokles gegen diese Köi'per-

schaft, sie steht in untrennbarer Verbindung mit der Geschichte vom Sturze der

wohlthätigen Areopagregierung durch den beriihmten Hochverrcäter und seinen Ge-

nossen Ephialtes, einer Geschichte, die auch Wilamowitz als Erfindung und ijoli-

tische Dichtung betrachtet (vgl. S. 29, Anm.). Diese Geschichte beruht ferner auf der

übertriebenen Vorstellung von den Befugnissen des Areopags, die der Verfasser der

oligarchi sehen Parteischrift geltend zu machen suchte (vgl. S. 27, Anra. 2). Das

Zeugnis hat also sehr geringen Wert. Nach dem solonischen Gesetze sollte der

Areopag die ini xmakiaei rov ri'tjuov avvmiaue'vovg aburteilen (Bd. II"-^ , S. 282,

Anm. Ij, aber gegen Themistokles lag eine siaayys'A/« nQoSnaiag , ur,(h(rfxov , vor

(Plut. Them. 23 nach Krateros Thuk. I, 138, 6). Es ist nicht zu bezweifeln, dals

seit Kleisthenes die Volksversammlung das Recht hatte, in Fällen, wo es sich um
schwere, unmittelbar die ganze Gemeinde betreffende Staatsvei-brechen handelte,

Klagen entgegenzunehmen und die richterliche Entscheidung zu fällen , und dals

demgemäfs der Rat der Fünfhundert darüber Vorbeschlüsse zu fassen hatte. Bei

der gegen Miltiades eingebrachten tiareyyekice unuTriasuig loi dri/uov richtete das

Volk. Vgl. Bd. IP, S. 439. Nach Lykurg, g. Leokr. 117 wurde auch Hipparchos,

des Charmos Sohn (vgl. Bd. II-, 63H, ;; und CßO, 1) um diese Zeit vom Volke
wegen nooifoaia verurteilt, und Wilamowitz, Aristoteles 1, 114, Anm. 27 sagt mit

Recht, dafs dem Redner das Psephisma selbst vorlag: "ImxuQxoy yuQ rov XaQ/^nv

{TifÄt(Q^ov) ov]( vnofAtiyayra t r]y n ( gl t t'j g nqoä oai (tg iv toT d ij fx o) xginiv,

«ÄA änr/uof roV (lydüva eüaarm, Saväno Tovrov Clui<ö(J((yTeg ^ ETietcfjj rfjg ildixiai

ovx s'Außoy t6 aw/uu ofxrjQof (also genau der Fall des Themistokles), Tt]p etxov«

nvTov £| (IxoonöXeoyg xaSei-ovieg xui avy^üiyei'auvTts xcd Tiou'jaavreg ari^i-ny sxjjrj-
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Von einer Verteidigungsschrift, die Themistokles eingesandt haben

soll, ist nur in der Überarbeitung des Ephoros bei Plutarch die Rede.

Nach Ephoros hätte Themistokles bei einem frühern Prozesse zuge-

standen, dafs er von Pausanias wiederholt zur Teilnahme an seinem

Beginnen aufgefordert worden wäre, er hätte indessen jede Gemein-

schaft abgelehnt, ohne freilich von dem landesverräterischen Treiben

des ihm befreundeten Mannes Anzeige zu machen. Auf diese Angabe ist

indessen bei der Unzuverlässigkeit des Ephoros und seines Bearbeiters um
so weniger etwas zu geben, als seine sonstige Darstellung des Prozesses,

im besondern auch jene trübere Anklage sicherlich erfunden ist ^

rpiaKVTo slg tavTr/V c<vc<y()ciq:siv rovg dXnriQiovg xccl Toi>g nQodÖTug. xrX. Eine Achts-

erklärung, wie sie gegen Themistokles erlassen wurde, erfolgte schon damals zwei-

fellos stets durch einen Volksbeschlufs. Vgl. H. Swoboda, Archaeol. epigr. Mitt.

aus Osterr. XVI , S. 63. Den Namen des Anklägers kannte man doch aus

Krateros deshalb, weil dieser in seine Psephismata-Sammlung ein die Achtung des

Themistokles betreffendes Psephisma aufgenommen hatte. Ebenso wufste man
durch Vermittelung des Krateros, dafs Kimon der Antragsteller des Volksbeschlusses

war, der den Arthmios von Zeleia ächtete, 6ti rov j^pi^aoV z6v ix Miiäuiv sig Tlt-

XöjiTirjaov ijyaysr. Vgl. Bd. II", 653, Anm. 3. Bei der Annahme einer Eisangelie

wegen Verrat durch den Rat oder das Volk konnte auf Rats- oder Volksbeschlufs

die Verhaftung des Angeklagten erfolgen. Vgl. Bd. IP, 439, 1; Meier und Schö-

mann, Attischer Prozefs- v. H. Lipsius, S. 781 und über das Verfahren im allge-

meinen Busolt, Gr. Staats- und Rechtsaltert, in Müllers Handb. d. kl. Altertumsw.

IV^, 288. So erklärt sich das Verfahren gegen Themistokles. Das Volk oder der

Rat nahm die Eisangelie an und beschlofs die Vorladung und gleichzeitig die Er-

greifung der Angeklagten durch Boten Ixki^rTjoti
; vgl. Meyer und Schömann

a. a. 0. 787), welchen die lakedaimonischen Abgesandten sich anschlössen. Da
der Angeklagte entfloh, so wurde er, wie Hipparchos und Arthmios, vom Volke in

contumaciam geächtet.

1) Ephoros erzählte erstens von zwei Hochverrats-Prozesseu , deren erster mit

der Freisprechung des Themistokles in Athen geendigt hätte (Diod. XI, 54; vgl.

Plut. Them. 23, 20). Dieser erste Prozefs ist aber nur ein Erzeugnis seiner

Phantasie. Vgl. S. 110, Anm. 1, Dann berichtete er (Diod. XI, 55), die Lake-

daimonier hätten bei der Anklage nach dem Ostrakismos den Athenern er-

klärt, die Sache müfste als ein Vergehen gegen ganz Hellas vor das xoivcv avve-

&Q10V gebracht werden, otisq siwd^fi ovveSqevuv xaz' exslvov tov ](q6vov. Themi-

stokles hätte bei den Abstimmungen über die Preise nach der Schlacht bei Sala-

mis (Bd. II-, 716) die Erfahrung gemacht, dafs dieses Gericht nicht unparteiisch,

sondern nur nach den Wünschen der Lakedaimonier urteilte, und darum sein Heil

in der Flucht gesucht. Plut. Them. 23 sagt ebenfalls, dafs die Häscher den The-

mistokles ergreifen sollten xul nysiv xQiO^riaöfxtvov iy roig "EXXrjaiv. Allein auch

seiner Darstellung des Prozesses liegt, wie das Ephoros - Fragment 114 bei Müller

I, 265 (Plut. de Herod. malign. 5) und einzelne Übereinstimmungen mit Diodoros

zeigen, Ephoros zugrunde. Vgl. Plut. de inim. util. 6 (Eth. 89 F)-, Aristod. X, 1.

Gegen die Annahme Ad. Schmidts (Perikl. Zeit. I, 246 ; II, 148), dafs Ephoros aus

Stesimbrotos geschöpft hätte, vgl. Bauer, Themistokles 98. Da thatsächlich der
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Was die Schuldtrage betrifft \ so lautete die Anklage auf Landes-

verrat wegen Teilnahme an dem Medismos des Tansanias K Herodotos

glaubte an die Schuld des Themistokles, erhielt aber seine Nachrichten

aus Kreisen, die entschieden parteiisch urteilten ^. Auch Thukydides
hebt am Ende nur seine au fserordentlich intellektuelle Begabung her-

vor und sagt kein Wort, dafs die Anklage des von ihm bewunderten

Staatsmannes unbegründet war. Thatsache ist, dafs sich aus den Be-

weisstücken gegen Pausanias, wahrscheinlich aus sginem Nachlasse, nach

und nach ergab, dafs er mit Themistokles mindestens in so verdäch-

tigen Beziehungen gestanden hatte, dafs sich daraufhin eine Anklage

wegen Verrat einbringen liefs. Beziehungen zwischen beiden Männern
konnten sich schon deshalb leicht anknüpfen, weil Themistokles unter

den peloponnesischen Bündnern gegen die spartanische Regierung agi-

tierte, während Pausanias gegen sie die Heloten aufwiegelte. Nach der

Prozefs in Form einer Eisangelie in Athen eingeleitet wurde , und auch Thuky-
dides sagt, die Lakedaimonier hätten von den Athenern die Bestrafung des

Themistokles verlangt, so ist das Bundesgericht, dem er überliefert werden sollte,

eine reine Erfindung des Ephoi-os. Die Athener hatten ja nach Ephoros den The-

mistokles freigesprochen, es blieb ihm also nur ein anderes, parteiisches Gericht

übrig. Er verfiel daher auf ein aus Vertretern der eidgenössischen Staaten zu-

sammengesetztes Gericht, weil Hdt. IX, 88 berichtete , dafs die Häupter der me-

dischen Partei in Theben vor ein Gericht gestellt werden sollten, welches nur das

aus den bevollmächtigten Strategen bestehende Synedrion sein konnte. Namentlich

schwebte ihm wohl auch das Bundesgericht vor , das den Ismenias nach der Be-

setzung der Kadmeia verurteilte. Da sich aus dem Beweismaterial gegen Pau-

sanias verdächtige Beziehungen zwischen ihm und Themistokles ergeben hatten,

so konnte Ephoros einen günstigen Ausweg für den von ihm verherrlichten Mann
nur dadurch finden, dafs er erklärte , dieser hätte zwar Aufforderungen von Pau-

sanias erhalten, aber sie zurückgewiesen. Eine Anzeige hätte er unterlassen, weil

Pausanias mit ihm befreundet gewesen wäre.

1) Die Unschuld des Themistokles sucht nach Otto und Grumme (S. 38)

nachzuweisen M. Dunckcr, Der angebliche Verrat des Themistokles, Bericht, der

Berl. Akad. 1882, 377 fi". und Gesch. d. Altert. VIII, 170ff. — Grote, Gesch. Griech.

III, 219 hält den Themistokles insofern für schuldig, als er an den Plänen des

Pausanias teilgenommen hätte. E. Curtius, Griech. Gesch. IP, 138 folgt dem
Ephoros und erklärt den Themistokles für unschuldig. Holm, Griech. Gesch. II,

111 betont, dafs die krummen Wege, die er zu gehen liebte, ihn leicht verdächtig

machen konnten, aber es sei weder bewiesen, noch wahrscheinlich, dafs er ein Ver-

räter, wie Pausanias gewesen sei. Beloch, Gr. Gesch. I, 460 meint, es sei gar

nicht unwahrscheinlich, dafs Themistokles den Plänen, die auf den Umsturz der

Dinge in der Peloponnesos hinzielten, nahe gestanden habe, er sei aber im übrigen

unschuldig verurteilt worden. Wilamowitz, Aristoteles 1 , 147 : „ Wir haben kein

Recht zu bezweifeln, dafs er wirklich kompromittiert war".

2) Bd. IP, 619, 3 und 710, 4.
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Äufserung- des Thukydides ^ kann aber nicht blofs irgendwelche Ge-

meinschaft bei einer nur auf die Peloponnesos beschränkten Aktion —
die ja auch keine Verratsanklage begründet hätte — an den Tag ge-

kommen sein, es mufs sich vielmehr auch um Verhandlungen oder

Verabredungen gehandelt haben , die mit den hochverräterischen Be-

ziehungen des Pausanias zu Persien in Verbindung standen. Es iehlt

indessen an zuverlässigen Zeugnissen und sichern Anhaltspunkten zur

Entscheidung der Frage, ob Themistokles nur Mitwisser dieser Be-

ziehungen war oder auch in seiner tiefen Verstimmung und Verbitterung

eine Mitwirkung Persiens ins Auge fal'ste und den darauf bezüglichen

Schritten des Pausanias Vorschub leistete.

Da Themistokles sich der Vorladung und Verhaftung durch

die Flucht entzog, so wurde er abwesend von der Volksversammlung

als Verräter unter Einziehung des Vermögens und Versagung des Be-

gräbnisses in vaterländischem Boden geächtet und sein Name auf der

Schandsäule der Verräter aufgezeichnet. Er und seine Nachkommen

verfielen in die volle Atimie, welche Verbannung und vollständige

Rechtlosigkeit zur Folge hatte, so dafs ihn jeder ungestraft ergreifen

und zur Bestrafung an die Behörden abführen oder selbst töten durfte ^.

Der Verfolgte hatte noch rechtzeitig Wind bekommen, so dafs er

von Arffos nach Korkvra flüchten konnte. Dort hoffte er eine Zu-

fluchtsstätte zu finden, weil er sieh die Korkyraier durch einen Schieds-

spruch in einem Streite mit den Korinthiern verpflichtet hatte und von

1) Thuk. I, 135, 2: Tov i^(utj^ia(uoc tov Tlavaupiov Aaxsdaifjövioi . . .

s vvSTitjTiwi'TO y.ai tov BifuaroxXsa, <öi sv^iaxoy tx twv nsQi Flavartvinv 6?.6y/ioy, xt'I.

2) Thuk. I, 138, 6: ov yag s^ijf &nnTtiv (üg Sni ngodoai'a (fsvyovzog. Plat.

Gorg. 516 D: (fvyft ngog s^tjuicotyrty. Demosth. XXIII (g. Aristokr.) 205: ur,SiafA6v

xariyvtaaav. Nep. Them. 8: absens proditionis damnatus est. Vgl. Xen. Hell. I,

7, 22: sdv Tig fj T»j»' 710^(7^ ngodidio ^ rd i£qc< xXenTri. xqi9svt« iv dixcearrjota). nv

xurayViUGy^i], firj reeg^fii'ca sv ifl ATTixf^, ru 6i /^qr^^uru avTov (frjfxoaia siyai. Kritias

b. Ail. P. H. X, 17 (Müller, Frgra. Hist. Gr. II, 70, Frgm. 8): ar« — &(^iaro-

y.'Arig — srpvyt xcd sSj^jusvdi] ccvtov »; ovaiu. Theopompos und Theophrastos bei

Flut. Them. 25 nach Kritias. Ein Teil des Vermögens war vorher nach Argos in

Sicherheit gebracht. Thuk. I, 137, 3. Vgl. über das Vermögen des Themistokles

S. 109, Anm. 1 und über die Schandsäule Bd. IP , 398, Anm. 2. Über

die Schömann , Att. Verurteilung , falls sich der Angeklagte dem Gerichte

entzog , Prozefs- v. H. Lipsius , S. 786 , über die Bestrafung der nQoäÖTcti

vgl. ebenda, S. 328. 421 fF. : H. Swoboda, Archaeol. epigr. Mitt. aus Osterr. XVI,

55. 63 ff. und Bd. II', 398, 2. 653, 3. — Wilamowitz, Aristoteles I, 145, 38 be-

merkt, dafs die Erkenntnis eines eidgenössischen Staates auf /uri^iafzüs für die

ganze Eidgenossenschaft galt, so dafs der Verurteilte aywyifAog ^x itig 'ElXu^og

wurde.
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ihnen mit einem Euergesie - Dekret geehrt worden war '. Aufserdem

gehörte die Insel auch nicht zur hellenischen Eidgenossenschaft. Die

Korkyraier fürchteten jedoch, sich mit den Lakedaimoniern und Athe-

nern zu verfeinden, wenn sie ihm ein Asyl gewährten, und setzten ihn

1) Thuk, I, 136. Schiedsspruch in einem Streite über Leukas: Plut. Them.

24. Vgl. dazu Wilamowitz, Hermes XIV (1879), 1.52, Anm. 1 und Bd. I-, 642, 1. —
Quellen über die Flucht und die letzten Schicksale des Themi-
st okl es. Thuk. I, 13.5—138 bildet die Grundlage unserer Überlieferung. Wahr-
scheinlich hat Thukydides, ebenso wie Charon (Plut. Them. 27) , über die Erleb-

nisse des Geächteten mancherlei in der diesem vom Könige verliehenen Stadt

Lampsakos erkundet (vgl. Thuk. VI, 59 ; Wilamowitz, Aristoteles 1 , 159) und da-

mit andere ihm glaubhaft erscheinende Nachrichten verbunden. In Lampsakos

blieb das Andenken au Themistokles lange lebendig (Mitteil. d. arch. Inst. VI,

103). Die Erzählung des Thukydides trägt das Gepräge einer mündlichen Über-

lieferung (vgl I, 138, 1. 4. 5: «5; ^syerai, 'Isyovai de Tivsg. (fccni avTov ol 7Jqo(J)]-

yovTtg'j, deren Gehalt an Thatsächlichem , wie die Flucht nach Korkyra, zu Ad-

metos u. s. w., mit Unverbürgtem , frei Erfundenem und sagenhaften Zügen aus-

geschmückt ist. Ein sagenhafter Zug ist die Scene am Hofe des Admetos, die

augenscheinlich ein altes Sagenmotiv (Telephos in Arges) auf neue Personen über-

trägt Wilamowitz, Aristoteles I, 151), eine freie Komposition der Inhalt des von

Themistokles an den König gerichteten Briefes. Vgl. Nöldeke, Aufsätze zur pers.

Gesch., S. 50, Anm. 1 ; Wilamowitz a. a. 0.

Bei Plut. Them. 24—26 ist für die Geschichte der Flucht bis nach Asien

Thukydides mit Zusätzen aus andern Autoren bearbeitet, Kap. 27 enthält einen

Komplex von Citaten über die Frage, ob Themistokles zu Xerxes oder Artaxerxes

kam. Den neben Möglichem viel Fabelhaftes enthaltenden Erzählungen über die

Erlebnisse des Themistokles am Hofe und über seine letzten Lebensschicksale liegt

höchst wahrscheinlich die persische Geschichte des Herakleides von Kyme, eines

höchst unzuverlässigen Autors, zugrunde, der im besten Falle aus junger Lokal-

tradition von Aigai (bei Kyme) und Magnesia schöpfte. Auch dieser Abschnitt

ist mit Citaten aus andern Autoren durchsetzt. Mindestens einen Teil der Citate

hat Plutarch aus einer biographischen Quelle (Phainias) oder aus Scholien (vgl.

Schol. Thuk. I, 136 über die Verfeindung mit Admetos und dazu Ad. Bauer, The-

mistokles 139, Anm. 1) entnommen. Vgl. über die Quellen Plutarchs und Hera-

kleides vgl. S. 30. Die Annahme, dafs Plutarchos und Thukydides aus Stesimbro-

tos schöpften (Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 146ff.-, Holzapfel a. a. 0. 161 ff.), ist

unhaltbar. Die Darstellung des Thukydides weicht in einem wesentlichen Punkte

von Stesimbrotos ab (Fahrt zu Hieron) und ist sicherlich von ihm ganz unabhängig.

Ephoros (Diod. XI, 56— .58) benutzt offenbar eine gleichartige Tradition, wie sein

Zeitgenosse Herakleides. Sowohl nach Diodoros, wie nach Plutarchos nimmt sich

des Themistokles ein reicher, mit dem Hofe in Beziehungen stehender Gastfreuud

an und vermittelt seine Reise nach Susa auf einem Frauenwagen. Bei Plutarchos

heifst jedoch der Gastfreund Nikogenes , bei Diodoros Lysistheides. — Nepos

Them. 8— lU folgte mit einzelnen kleinen Abweichungen, die wohl von ihm .selbst

herrühren, dem Thukydides, obwohl er die Erzählung des Ephoros gekannt haben

mufs. Auf die thukydideische Darstellung geht auch Aristodemos 10 zurück.

KiiRolt, Oriechiaclie (rBachichtc III. 9
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daher nach dem gegenüberliegenden Festlande über. Allein die Ver-

folger waren ihm auf der Spur, und in seiner Not mufste er beim Mo-

losserkönige Admetos Zutiucht suchen, obwohl derselbe nicht sein Freund

gewesen sein soll. Aber der König nahm den Schutzflehenden auf ^ und

verweigerte den „nicht lange darauf" erscheinenden Abgesandten der

Lakedaimonier und Athener die Auslieferung. Dann sandte er ihn

seinem Wunsche gemäfs auf dem Uberlandwege nach Pydna. Themi-

stokles mufs sich mindestens einige Monate bei Admetos aufgehalten

haben, denn ein Freund Epikrates von Acharnai, konnte ihm sein Weib

und seine Kinder heimlich nach dem Molosserlande nachschicken ^. E&

scheint damals auch von befreundeter Seite zur Irreleitung der Ver-

folger das Gerücht ausgesprengt worden zu sein, dafs er sich zu Hieron

nach Syrakusai begeben hätte ^.

In Pydna fand der Geächtete ein Lastschiff, das eben nach lonien

abgehen wollte, und schiffte sich unerkannt auf demselben ein. Das

Fahrzeug wurde von einem Sturme verschlagen und geriet unter die

athenische Flotte, welche gerade Naxos belagerte. In dieser Gefahr

gab sich Themistokles dem Schiffsrheder zu erkennen und bewog ihn

durch Drohungen und Versprechungen, das Schiff zur Verheimlichung

seiner Anwesenheit Tag und Nacht in einiger Entfernung A^om Ufer

ankern zu lassen, bis das Wetter die Fortsetzung der Reise gestattete *

1) Thuk. I, 136, 2. Über die Scene am Hofe des Admetos, wo sich Themi-

stokles mit dem Sohne desselben als Schutzflehender am Herde niederläfst, gab es

verschiedene Versionen. Plut. Them. 24; Diod. XI, 56. — Vgl. über dieselbe

S. 129, Anm. 1.

2) Stesimbrotos bei Plut. Them. 24. Vgl. S. 110, Anm. 5.

3) Vgl. S. 8, Anm. 4.

4) Über das naxische Abenteuer berichtet Thuk. I, 137, 2 und unter

ausdrücklicher Berufung auf ihn Plut. Them. 25, wo jedoch nach der Hdschr. von

Seitenstetten ursprünglich Gäaov statt Nd^ov im Texte stand. Der Route über

Thasos entspricht dann auch bei Plut. die Laudung des Themistokles in Kyme.

Augenscheinlich handelt es sich um eine bewufste Korrektur des Thukydides, da

zu seiner Angabe, dafs Themistokles erst zu Artaxerxes kam, die Belagerung von

Thasos in chronologischer Hinsicht besser zu passen schien (Wilamowitz , Aristo-

teles I, 150). Ephoi-os scheint von diesem Abenteuer und der Seefahrt nichts er-

zählt zu haben, denn es heifst bei Diod. XI, 56, 3, dafs Themistokles in Begleitung^

zweier, des Weges kundiger lynkestischer Händler die Reise von Admetos nach

Asien machte. Xgojfjeyog de vvxTfQivKtg ö&omoQiKig s^nS^s Tovg ActxtSai^oyCovg

xai Sin rijg rwy vsuvi'axwv svvoiag xB xcu xaxonad^eiag xctTt]VTr}asy Ei'g t^v Idaiay.

Beloch, Gr. Gesch. 1 , 384 , 4 erklärt das naxische Abenteuer für eine blofse

Anekdote, die man für die Chronologie nicht verwerten dürfe. Ebenso urteilt

darüber Wilamowitz, Aristoteles I, 150: „Man wird gern zugeben, dafs Naxos 471

oder 470 erobert ist, als man auf Themistokles fahndete, wird gern glauben, dafs
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Etwa im Sommer 469 wird er in Ephesos gelandet sein und sich dann

mehrere Jahre, unter Aufrechterhaltung von Beziehungen zu seinen

die Belagernden wähnten, ein Schiff, das sie auf der See lavieren sahen und das

ihnen nur mit Mühe auswich, hätte den Hochverräter an Bord gehabt. Allein mit

der thukydideischen Chronologie streitet dieser Zug unbedingt." Die Themistokles-

geschichte des Thukydides sei totg /QOfuig ovx <iXQt,ßtjg.

Thukydides läfst allerdings den Themistokles zwar auf Umwegen , aber ohne

längern Aufenthalt an den persischen Hof kommen , als eben Artaxerxes König

geworden war, d. h. erst im Jahre 4G5/4. Es steht aber jetzt fest, dafs die Schlacht

am Eurymedon spätestens im Jahre 467 geschlagen wurde (vgl. weiter unten S. 143),

und nach Thuk. I, 98 verflofs noch einige Zeit zwischen dieser Schlacht und der

Eroberung von Naxos. Begab sich Themistokles ohne längern Aufenthalt nach

Susa , so konnte er nicht mit der naxischen Belageruugsflotte zusammentreffen.

Indessen zunächst ist es höchst unwahrscheinlich, dafs das naxische Abenteuer nur

auf eine Vermutung der Mannschaften der Belagerungsflotte zurückgehen sollte.

Wenn eine solche Vermutung, die übrigens bei der Lage von Naxos und angesichts

des doch wohl bekannten Aufenthalts des Themistokles im Molosserlande ziemlich

fern gelegen hätte, wirklich aufgetaucht wäre, so würde sie zur Verfolgung des in

der Nähe ankernden Schiffes veranlafst haben. Aufserdem hätte dann die Er-

zählung des Thukydides, die mit ihrer anschaulichen Schilderung der Situation das

Gepräge des wirklich Erlebten trägt, gewifs eine etwas andere, von dem Gesichts-

punkte der athenischen Mannschaften bedingte Fassung erhalten. Die Gewährs-

männer des Thukydides waren offenbar Tigoatjxovrsg oder (pikoi des Themistokles.

Die blofse Vermutung, dafs die Geschichte eine Anekdote ist, kann ihre Glaub-

würdigkeit nicht erschüttern. Sollte sie dennoch eine Vermutung oder Erfindung

sein, so setzt sie doch, was für die Chronologie die Hauptsache ist, die Möglichkeit

voraus , dafs Themistokles auf der Fahrt nach Asien mit der Belagerungsflotte vor

Naxos zusammentraf.

Mit der Chronologie läfst sich das naxische Abenteuer durch die auch von

K. Frank (Bemerkungen zur Chronologie der Pentekontaetie , M. Schönberg 1894,

Progr. , S. 12) vertretene Annahme vereinigen, dafs sich Themistokles,
was Wilaraowitz, Aristoteles I, 151, 50 ebenfalls für möglich hält, längere Zeit in

den Küstenstädten verborgen hielt. Diese Annahme ist geradezu er-

forderlich. Da die Achtung des Themistokles im Jahre 471/0 erfolgte (vgl.

S. 113 , Anm.) , und er nach dem auch von Wilamowitz angenommenen Zeug

nisse der ältesten Gewährsmänner (vgl. die nächstfolgende Anm.) erst im Jahre

465/4 nach Susa kam, so mufs er sich irgendwo jahrelang aufgehalten und in

der Verborgenheit gelebt haben. Bei Admetos kann er sowohl nach der Dar-

stellung des Thukydides, als auch aus dem Grunde , weil ihm dort die Verfolger

immer auf den Fersen waren, nicht allzu lange geblieben sein, wohl nicht mehr als

ein halbes Jahr (vgl. S. 130, Anm. 2). Dazu kommt noch die Angabe des Ste-

simbrotos (vgl. S. 8, Anm. 4), dafs er sich zu Hieroi^ nach Syrakusai begeben und

erst infolge seiner dortigen Abweisung „die Fahrt nach Asien angetreten habe".

Diese syrakusanische Reise hat gewifs nicht stattgefunden und beruht vermutlich

auf einem von den Freunden des Verfolgten zur Verdeckung seiner Spur in Um-
lauf gesetzten Gerücht. Jedenfalls handelt es sich mindestens um eine ziemlich

alte Erfindung, die von der Voraussetzung ausging, dafs Themistokles noch zu

9*
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Freunden in iVthen und Argos, aber doch in möglichster Verborgen-

heit, an der Küste aufgehahen haben. Eine Spur von ihm rindet sich

in dem eine Strecke landeinwärts belegenen Küstenstädtchen Aigai ^

Selbst wenn ei- von vorneherein mit der Absicht, sich an den per-

sischen Hof zu begeben, nach Asien gefahren sein sollte, so hätte er

doch schwerlich wagen dürfen, ohne Weiteres nach Susa zu reisen. Er

hat jedenfalls zunächst gute Beziehungen zu persischen Grofsen ange-

knüpft und sich wahrscheinlicli auch erst über die Stimmung und die

ganze Lage am Hofe genau unteri'ichtet. In der Überlieferung konnte

sich leicht sein Aufenthalt an der Küste stark verkürzen, da man von

demselben wenig oder gar nichts wufste. Vielleicht trat Themisto-

kles seine Reise nach Susa, die er im Gefolge eines persischen

Würdenträgers machte, erst auf die Kunde von dem Thronwechsel an.

Bei seiner Ankunft am Hoflager war vor kurzem, nämlich im Früh-

jahre 4 4, Artaxerxes I. durch eine Palastrevolution König ge-

worden -.

Lebzeiten Hierons, d. h. vor 467 6 (Bd. 11'-, 779, 3), seine Reise nach Asien

antrat.

Thukydides verkuüjjft freilich die Hinaufreise nach Susa mit der Ankunft in

Ephesos durch ein blofses y.id^ deutet aber doch au, dafs erstere nicht unmittelbar

erfolgte, denn er sagt I, 137, 3: yai o &£fAiatoxXrjg ixeivöv (den Schiffsrheder) re

s9^£QC'7iSi'iys /oriucTOJv äöaBi (jjA^£ yuQ avTw vajEoov ex ts '^^rjvwv nccga twv

(pilbiv y.fä e'c "AQyovg k vnt^sxtiTo) xcci juer« xwv xcirco Tleociwy ripog Tiogsv^f^Eig «v(o

y.T'A. Es ist zwar nicht gut bezeugt, aber ziemlich wahrscheinlich, dafs sich The-

mistokles in Kyme, Aigai und vielleicht noch an andern Orten aufhielt (Plut.

Thom. '26). So erklärt sich die in jener Gegend lebendige Lokaltradition über seinen

ersten Aufenthalt in Asien. Ohne irgendwelche thatsächliche Anhaltspunkte düi'fte

auch schwerlich jemand auf das eine Strecke landeinwärts belegene und damit für

die Athener nicht rasch erreichbai-e Städtchen Aigai verfallen sein. Dafs Exulanten

in den Küstenstädteu Zuflucht fanden , ersieht man aus dem ausdrücklichen Ver-

bote ihrer Aufnahme in dem Volksbeschlusse über Eiythrai. CIA. 1 , 9. Ein

Aufenthalt, von dem man nichts Näheres wufste, konnte in der Überlieferung leicht

auf eine kleine Frist zusammenschrumpfen. Themistokles dürfte im Som-
mer 4 7 U über K o r k y r a zu A d m e t o s geflüchtet sein und im nächsten

Frühjahre seine Reise nach Pydna angetreten haben, so dafs er im Sommer 46 9

nach Naxos unter die Belagerungsflotte verschlagen wurde.

1) Vgl. die vorhergehende Anm.

2) Thuk. a. a. 0.: y«l uetu twv xctlo Usqgwv tivog noQfv&tlg «Vw iani/uTiei

y^üuuKxa ig paailsu 'Agrct^tQ^r/V rov Seq^ov pecoaTi ßaot'kEvoyxK. Diese von Unger,

Philol. XLI, 99 mit Unrecht für irrtümlich erklärte Angabe des Thukydides wird

durch Charon von Lampsakos (Plut. Them. 27) bestätigt, der ein Zeitgenosse des

Themistokles war und bei den Beziehungen desselben zu seiner Vaterstadt be-

sonders gut unterrichtet sein mufste. Der erste Zeuge, der, so weit uns bekannt

ist, den Themistokles noch zu Xerxes kommen liefs , ist der Sokratiker Aischiues

bei Aristeid. vneQ rdSv rtTTdo.^ p. 223 II, 293 Dindorf. Allein dieser „willkürlichste
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Nach den schweren Niederhigen in dem grolsen hellenischen Kriege

waren die Zustände am Hofe und im Reiche höchst unerfreuliche.

Novellist derSokratik" (^Wilamowitz) kauu auf gescbicbtliche Glaubwürdigkeit nur

geringen Anspruch machen. Es war eben ungleich wirkungsvoller , wenn der

Sieger von Salamis noch mit dem besiegten Grofskönige selbst zusammentraf. Das

war für die rhetorische Geschichts-schreibung schon ausschlaggebend. Aufserdem

stand es durch die attische Chronik fest, dafs Themistokles sechs Jahre vor dem

Tode des Xerxes geächtet wurde , und diese Zeit wufste man nicht recht auszu-

füllen. Daher i.st es selbstverständlich, dafs ihn Ephoros, Deinon, Kleitarcbos,

Herakleides und die meisten spätem Autoren noch mit Xerxes zusammenbrachten.

Zur Bestimmung der Chronologie dienen folgende Angaben. Xer-

xes I. kam gegen Herbst 48o zur Regierung (vgl. Bd. IV, 632, Anm. 3). Nach

Diod. XI, 69 (wohl ApoUodoros ; vgl. Unger, Philol. XLI, S. 105) regierte er

7i'/.eia} t(ov siy.ooi trr, — nach dem Kanon und Manetho (ebenso Africanus und

Eusebios) 21 Jahre — und starb im Archoutenjahre des Lysitheos =: 465 4, also

etwa Frühjahr 464. Nach dem Kanon begann die Regierung Xerxes I. mit dem

Jahre 263 der Ära Nabonassars, d. h. mit dem 23. Dezember 486. Es rechnen

aber Manetho und der Kanon des Ptolemaios jedem Könige nur ganze Jahre zu

und zählen in der Regel dasjenige bürgerliche Jahr, in dem ein König zur Re-

gierung kam , als sein erstes, so dafs sie sein Todesjahr bereits dem Nachfolger

zurechnen. Regierungen, die nicht volle Jahre ausmachen, werden vom Kanon nicht

gezählt. Aufserdem reduziert der Kanon alle Data auf ägyptische Wandeljahre,

so dafs bei ihm das ägyptische Jahr Dezember 486/5 dem babylonischen Jahre

Frühlingsnachtgleiche (1. Nisan) 485/4 entspricht. Vgl. Unger, Abhdl. d. bayer.

Akad. 1882, S. 315 ff. und Oppert, Zeitschr. f. Assyriol. VHI (1893), 57 ff. Das

letzte Jahr der einundzwanzigjährigen Regierung ist mithin nach dem Kanon das

Jahr Nab. 283 = Dez. 466 5 und die Regierung des Artaxerxes I. beginnt nach

ihm Nab. 284 = Dez 465/4 = Frühjahr 464y 3 , was vollkommen mit Diodoros

übereinstimmt. Die sieben Monate der Usurpation des Artabanos, die Manetho

neben der einundzwanzigjährigen Regierung des Xerxes I. und der einundvierzig-

jährigen des Artaxerxes I. besonders aufführt, werden nicht mit gerechnet.

Artaxerxes I. regierte nach Diod. XI, 69 und XII, 64 vierzig Jahre und starb

im Archontenjahre des Stratokies = 425/4. Thuk. IV , 50 berichtet von seinem

Tode im Winterhalbjahre 425 '4, wobei jedoch dem Zusammenhange nach nicht

ausgeschlossen ist, dafs derselbe erst nach P^intritt des Frühjahrs erfolgte. Der

Kanon giebt dem Artaxerxes 41 Jahre, und sein letztes Jahr ist demnach Nab.

324 = Dez. 425/4 = babylon. Frühjahr 424/3, das nach der Angabe des Thuky-

dides dem Nachfolger hätte zugerechnet werden müssen, so dafs für Artaxerxes I.

nur 40 Jahre übrig geblieben wären. Die Rechnung des Kanon erklärt sich durch

die raschen Regierungswechsel nach dem Tode des Artaxerxes. Es folgten ihm

Xerxes II. und Sogdianus, die zusammen nur neun Monate regierten. Diesen folgte

Dareios If. Aus dem 13. Jahre desselben ist der Febr. 411 abgeschlossene Ver-

trag bei Thuk. VIII , 58 datiert. Die thatsächliche Regierung des Dareios II.

begann Okt./Dez. 424, das 13. Regieruug.sjahr war demnach Okt./Dez. 412 bis

Okt. Dez. 411. Wenn der Kanon das erste Regieruug.sjahr dieses Königs Nab.

325 (Dez. 424 3) ansetzt, so hat er das Jahr der kurzen Zwischenregierungeu des

Xerxes II. und Sogdianus derrt Artaxerxes I. zugerechnet (vgl. jedoch Unger

a a. 0. 318\ — In Wirklichkeit regierte Xerxes 201 Jahre, Artaxerxes 40 Jahre. —
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Xerxes suchte noch in Sardeis die Frau seines Bruders Masistes zu

verführen und knüpl'te dann in Susa mit der Tochter derselben eine

Liebschaft an. Die eifersüchtige Königin Aniestris hielt die Mutter für

schuldig und liefs sie schrecklich verstümmeln. Darüber aufs höchste

erbittert, brach Masistes mit seinen Söhnen und Anhängern nach seiner

Satrapie Baktrien auf, um gegen den König einen Aufstand zu er-

regen. Er wurde indessen noch vor seiner Ankunft in Baktrien von

einer rasch nachgesandten Heeresabteilung eingeholt und mit seiner

ganzen Schar niedergehauen ^

Im Reiche war die Autorität des Königs stark erschüttert, und

seine Fugen begannen sich zu lockern ^. Wahrscheinlich gehört in

diese Zeit auch ein Aufstand der Babylonier, der von Megabyzos (pers.

Bagabuksha), dem Soime des Zopyros und Gemahle der Amytis, einer

Tochter des Xerxes, niedergeworfen wurde ^. Über Babel erging ein

hartes Strafgericht ^. Der grofse Tempel des Bei wurde nebst andern

Heihgtümern zerstört und das goldene Bild des Gottes fortgeführt ''.

Manetho führt wieder nebeu den 41 Jahren des Artaxerxes die 2 Monate des

Xerxes II. und die 7 des Sogdianus noch besonders auf Aber die Chronologie steht

im wesentlichen fest. Gegen Frühjahr 464 kam, wie auch Nöldeke, Aufsätze

zur pers. Geschichte (Leipzig 1887) 49 datiert, Artaxerxes I. auf den Thron.

Zunächst übte Artabanos 7 Monate hindurch einen so grofsen Einflufs aus, dafs hier

und da diese Zeit geradezu als Regierung des Artabanos besonders vermerkt wurde.

Freilich ging man darin zu weit , wie aus der Erzählung des Ktesias , der auch

Ephoros folgte (Diod. XI, 69), deutlich hervorgeht. Die Worte ß(((n?.iv sc 'Aqt«-

iSQStjg anoväf) 'Agrandrov drücken das richtige Verhältnis aus. Nach dem Tode

des Artabanos im Herbst 464 ergriff Artaxerxes nur selbständiger die Zügel der

Regierung. Themistokles mufs nach dem Ausdrucke des Thukydides an den Hof

gekommen sein , als noch Artabanos die erste Stelle einnahm. Phainias und Era-

tosthenes bei Plut. Them. 27 berichteten in der That, dafs Artabanos und zwar

nach letzterm ein eretrisches Weib desselben den Zutritt des Themistokles zum

Könige vermittelte. Doch ist darauf nicht viel /u geben (vgl. dagegen Duncker,

Gesch. d. Altert. VIII, 167), da nach Thuk. I, 137, 4 Themistokles zunächst nur

einen Brief an den König sandte und erst nach Jahresfrist bei ihm Audienz

hatte. Es scheint überdies , dafs Phainias den Themistokles noch zu Xerxes

kommen liefs.

1) Hdt. IX, 108 ff.; Diod. XI, 69.

2) Anspielung darauf bei Aisch. Pers. 585 if. Vgl. Nöldeke a. a. 0. 47.

3) Ktes. Pers. 22 erzählt freilich den Aufstand vor dem Zuge gegen Hellas,

indessen nach Arrian. Anab. VII, 17, 2 fällt er wohl in die Zeit nach der Rück-

kehr des Xerxes. Bei Ktesias ist die chronologische Folge der Ereignisse bisweilen

arg verschoben. Zopyros und Megabyzos: Hdt. III, 160; VII, 82. Vgl. Nöldeke

a. a. 0. 42.

4) Ktes. Pers. 20. 22. 28. 41. Vgl. Hdt. III, 160.

5) Ktes. Pers. 21; Arrian. a. a. 0. Vgl. Hdt. I, 183; Strab. XVI, 738; Ail.

P. H. XIII, 3; Ps. Plut. reg. apophthegm. Xerxes 2, p. 175 c.
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Trotz dieser Verwickelungen verlor der König die hellenischen

Angelegenheiten nicht aus den Augen. Durch Artabazos, den Satrapen

von Daskyleion, vermittelte er die Verhandlungen mit Pausanias *. Dem
Maskames, der sich auch nach dem Falle von Eion an der thrakischen

Küste in Doriskos behauptete, sandte er alljährlich Ehrengeschenke^.

In Kleinasien blieb diesseits des Halys ein Reichsheer unter Hydarnes

stehen •'. Zugleich wurden den Phoinikern und Kilikern umfassende

Flotteurüstungen aufgetragen. Die Umtriebe des Pausanias, die schwe-

ren Kämpfe der Lakedaimonier mit den Arkadern und Argeiern, dann

der Abfall der Naxier von den Athenern mochten vielleicht Hoffnungen

auf eine erfolgreiche Erneuerung des Krieges erwecken. Aber in der

Schlacht am Eurymedon vernichteten die Athener die neue Flotte des

Königs Nach einigen Jahren wurde er von Artabanos, dem Befehls-

haber der Leibwache, unter Mitwirkung des Kamraerherrn Asparaithres,

eines Eunuchen, in seinen Gemächern ermordet. Im Einverständnisse

mit Artabanos bahnte sich darauf Artaxerxes (Artachschathra), der

zweite Sohn des Ermordeten, den Weg zum Throne, indem er seinen

altern Bruder umbringen liefs *. Der Befehlshaber der Leibwache war

infolge dieser Vorgänge der mächtigste Mann des Reiches und trachtete

selbst nach der Krone. Ein gegen das Leben des jungen Königs vor-

bereiteter Anschlag wurde jedoch von Megabyzos verraten und Arta-

banos mit seinen Söhnen erschlagen. Damit hatte Artaxerxes gegen

Herbst 464 seinen Thron gesichert ^.

Um diese Zeit traf Themistokles in Susa ein und richtete ein

Schreiben an den König, das im wesentlichen den von Thukydides an-

gegebenen Inhalt gehabt haben dürfte. Unter Berufung auf angebliche

Verdienste um Xerxes und seine Achtung wegen Mederfreundlichkeit

wird er dem Könige Aussichten auf grofse Dienste, die er ihm zu

leisten vermöge, eröffnet und sich ein Jahr Frist erbeten haben, um

1) Vgl. S. 67, Anm. 3.

2) Vgl. S. 104, Anm. 2.

3) Hydarnes (Hdt. VII, 83. 211. 215. 218; VIII, 113. 118) atQartiyog tcSv ntcQa-

iicdaaaiuiy uv»qw7hüv. Hdt. VII, 135. Vgl. dazu Bd. II, 530, 2.

4) Ktes. Pers. 29. Auf Ktesias geht der Hauptsache nach Diod. XI, 69

(Ephoros) zurück, auf Deinen wahrscheinlich die in Einzelheiten sehr verschiedene

i:rzählung bei lustin III, 1 (vgl. Bd. 11'-, 453, 2). Inbezug auf das Motiv des Ar-

tabanos weicht wiederum Aritot. Pol. V, 10, p. 1311, v. 38 von Ktesias und lustin

ab. Vgl Nöldeke, Aufsätze zur pers. Gesch. 49. Über Artabanos vgl. auch Phai-

nias b. Plut. Them. 27.

5) Diod. XI, ü9; Ktes. Pers. 29; lustin III, 1. Über die siebenmonatliche

Herrschaft des Artabanos vgl. S. 132, Anm. 2 auf S. 134.
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ihm dann ohne Verniittekmg eines Dohnetschers vortragen zu können,

weswegen er gekommen wäre ^ Themistokles erhielt die erbetene

Frist und machte sich während derselben, so weit er es vermochte,

mit der persischen Sprache und Sitte vertraut. Als er nach Ablauf

des Jahres Zutritt zum Könige erhielt, „wurde er bei ihm so grols,

wie kein anderer Hellene jemals geworden war, sowohl wegen des An-

sehens, das er sich bereits erworben hatte, als wegen der von ihm er-

weckten Hoffnung, Hellas zu unterwerfen, namentlich aber wegen der

wiederholten Beweise, die er von seiner Einsicht gab '' ^.

Der König verlieh ihm drei Städte: Magnesia am Maiandros mit

jährlichen Einkünften von fünfzig Talenten zu Brot, Lampsakos zu

Wein und Myus zur Zukost ^. Die beiden letztgenannten Städte ge-

hörten jedoch zum deli^ch-attischen Bunde und sollten also wohl nur

eine Lockspeise sein, um ihn zu ]3iensten gegen sein Vaterland an-

zuspornen *.

Themistokles nahm in Magnesia seinen Wohnsitz und lebte daselbst

längere Zeit, da der König weit im Osten seines Reiches einen Auf-

stand in Baktrien zu bekämpfen hatte und seine Aufmerksamkeit von

Hellas abgelenkt war ^. Er scheint viel für Magnesia gethan zu haben.

Man iührte auf ihn die Stiftung der Panathenaien und Choen zurück **.

1) Thuk. I, 137, 4. Der Themistokles - Brief ist eine freie Koinpositioii des

Thokydides (vgl. S. 129, Anm. 1), aber es ist nicht unwahrscheinlich, dafs er von

den nQoar,xoirEi des Themistokles etwas über seineu Inhalt erfuhr.

2) Thuk. I, 138, 2: 6iu rs zr^y nQoi'nÜQ^ovaay diiwaiv y.ici lov 'Ey/.riyixov ik-

Tiida r/y vnEji&ii aiho) (fovkiöatiy, /xäkiata dt cItio tov 7i6t()((y didocg ivysröi (pui-

vBo&iu. Über den Aufenthalt des Themistokles in Persien erzählte man sich

allerlei Geschichten, die natürlich keinen historischen Wert haben. Plut. Them.
27 ff.; Diod. XI, 57. Vgl. dazu Bauer, Themistokles 117 fi'. 140 und 168 (Nach-

trag zu S. 136).

3) Thuk. I, 138, 5. Vgl. Aisch. Sokr. Frgm. 3 ed. Fischer, p. 175; Diod.

XI, 57; Nep. Them. 10; Strab. XIII, 587; XIV, 636. Phainias und Neanthes bei

Plut. Them. 30 (vgl. Athen. I, 29F: Schol. Aristoph. Ritt. 84; Suid. s. v. 0«^t-

aiox^g) fügten noch Perkote und Palaiskepsis für Decken und Kleidung hinzu.

4) Vgl. U. Köhler, Abhdl. d. Berl. Akad. 1869, S. 114. Über die Grundsätze,

welche der König bei derartigen Verleihungen an griechische Exulanten befolgte,

vgl. S. 97.

5) Thuk. I, 138. 5 Plut. Them. 31: ov yuQ nhivwfitvoi neQi Tt]y 'Aaiuv , w?

(friai &S07iüf^7iog, (UA' iy Mayytiaict fAty oly.ujy " " Sni noXvv nQoyov uö'ews di,r,yBy,

ov navv n zoig 'Ekktjyixoii ngayficcai ßuaiXstüs nQoaaj(oyxoi vn' da/oXiwy nsoi Tics

iiyu) TiQu^sig. Baktrischer Aufstand: Ktes. Pers. 31.

6) Possis von Magnesia b. Athen. XII, p. 533 D = Müller, Frgm. Hist. Gr.

IV, 483, 1. Vgl. Bock, CIGr. I, p. 441 sqq. ; Loeschcke, De titulis aliquot atticis,

(Bonn 1876, Diss.), p. 27 sqq.
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Auch Didrachineu mit seinem Namen liefs er nach attischem Ful'se

prägen. Nach seinem Tode errichteten ihm die Magneten auf dem

Markte ein Denkmal, seinen Nachkommen erwiesen sie noch zur Zeit

Phitarchs gewisse Ehren ^. Ebenso bHeb in Lampsakos sein Andenken

lange lebendig. Noch im o. Jahrhundert wurde daselbst ein Fest zu

seineu Ehren geleiert ^.

Nacli Thukydides starb Thenüstokles an einer Krankheit, er be-

merkt jedoch, dais einige auch sagten, er hätte Gilt genommen, weil

er es für unmöglich hielt, das auszuführen, was er dem Könige ver-

sprochen hatte •*. Der Selbstmord und seine Begründung ist schwerlich

mehr als eine Fabel, die aber wirkungsvoller war als die natürliche

Todesursache und darum immer weitere Verbreitung fand. Nahm sich

aber Thenüstokles das Leben, nachdem er eine Zeit lang ruhig iu

Magnesia residiert hatte, so konnte das wohl keinen andern Grund

haben, als dafs Ereignisse eintraten, die den König veranlafsten , seine

Dienste gegen Hellas in Anspruch zu nehmen. Daraus ergab sich dann

weiter, dafs Theinistokles zur Zeit der Erneuerung des Krieges sich

den Tod gab, also, sofern er erst zu Artaxerxes kam, zur Zeit des

kyprisch-ägyptischen Krieges, andernfalls um die Zeit der Schlacht am
Eurymedon ^.

1) Brandis, Müuz-, Mafs- und Gewichtssystem Vorderasiens 327. 459; Hesid,

Historia numorum, p. 501.

2) Thuk. I, 138, 5; vgl. Diod. XI, 58; Nep. Them. 10, 3; Plut. Them. 32.

Bei den Ausgrabungen in Magnesia ist das Themistokles - Denkmal nicht zutage

getreten. Von den unter Augustus und den Nachfolgern aus seinem Hause leben-

den Verfassern der auf das Monument bezüglichen Epigramme, könnte einer es ge-

sehen haben. M. llubensohn, Themistokles-Epigramm, Jahrb. f. kl. Philol. CXLXI
(1894), 457 ff.

3) Lolliug, Mitt. d. arch. Inst. VI, 103 ff. Vgl. Wilamowitz, Aristoteles I,

152, 54.

4) Thuk. I, 138, 4: yoat^aug (Te it),svTu i6v ßiof. Xtyovat de TifSg xal ixovaioi

(fuQuicxw tinobufEiv uvTov, ddvi/aiov vofxiouvTu eiycu Snue'^eota ßuaikd u VTiea/tru.

Letztere Version war wirkungsvoller und wurde daher von den spätem Autoren,

Nepos Them. 10, 4 und Diod. XI, 58 (vgl. dazu Bauer, Themistokles 117, Anm. 1;

ausgenommen, vorgezogen. Die Fabel von der Vergiftung mit Stierblut schon bei

Aristoph. Ritter 83 — 84 und Sophokles nach Schol. zu Aristoph. a. a. 0., danu

bei Kleitarchos und Stratokies nach Cic. Brut. 11, 43. Vgl. ferner Diod. XI, 58;

Plut. Them. 31; Flam. 20; Valer. Max. V, G ext. 3; Aristod. X, 5. Vgl. W. II.

Koscher , Die Vergiftung mit Stierblut im kl. Altert. , Jahrb. f. kl Philol.,

Bd. CXXVII (1883), 159 ff.

5) Plut. Them. 31: (ug ö" Aiyvniöi i£ dqiaiufisvri ßotiHovp-twv ^iO^i^vtüujf y.ui

iQUjQeis 'EkXijvixcd jue/Qi Kvngov xui kihxiag dyunkeovaui xui kifiioy &uh(ixoxQuiüJt'

iniaiQtipev uvxov dviejii/n^BTv ioii''EkXrjOi xal xwkveii' uv '^uvufiivovg in' iti'jov xi)..
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Die Gebeine des Themistokles sollen, wie Thukydides von Ver-

wandten desselben hörte, seinem Wunsche gemäfs heimlich in Attika

bestattet worden sein. Der Geschichtsschreiber schenkte aber dieser

Angabe keinen rechten Glauben. Natürlich fehlte es nicht an Ver-

mutungen über das Grab des berühmten Atheners, das sich nur im

Peiraieus befunden haben konnte, und dort auch neugierigen F'remden

Kimon war zur Zeit der grofsen ägyptischen Expedition verbannt, aber schon das

Lebensalter des Themistokles verbietet es, mit Unger, Philol. Supplbd. IV (1884), 540

der Beziehung Plutarchs Kim. 18 auf die kyprische Expedition Kiraons zu folgen

vgl. auch die Bemerkung Dunckers, Gesch. d. Altert. VIII, 309, Anm. 1). Plu-

tarchos weist deutlich auf den grofsen , von den Athenern mit einer mächtigen

Flotte von Kypros aus unterstützten ägyptischen Aufstand hin, Kimon ist in diesen

Rahmen oflPenbar durch Verschmelzung von zwei verschiedenen Überlieferungen

hineingekommen. Wer die Geschichte vom Selbstmorde des Themistokles glaubte,

aber die Angabe für richtiger hielt, dafs er erst zu Artaxerxes gekommen wäre

(Flut. Them. 27), der mufste den Selbstmord mit dem ägyptischen Kriege in Ver-

bindung bringen, weil dieser Krieg der erste war, den Artaxerxes mit den Athenern

zu führen hatte. Diejenigen, welche den Themistokles bereits zu Xerxes kommen
liefsen, waren dagegen genötigt, den Selbstmord in die Zeit der Erneuerung des

hellenischen Krieges unter diesem Könige, d. h. in die Zeit der Schlacht am Eurv-

medon zu setzen (vgl. Wilamowitz, Aristoteles I, 142, 34), wo Kimon OcucaTo-

xQaiwiv war. Bei der Abfassung der Biographie Kimons hielt Plutarch an der

Antithese Themistokles-Kimou fest, bezog sie aber auf die kyprische Expedition

Kimons, weil er wufste, dafs dieser im ersten kyprisch - ägyptischen Kriege nicht

befehligt hatte. Nach Plut. Them. 31 wurde Themistokles 65 Jahre alt,

er mufs aber älter geworden sein , da er bereits im Jahre 493 zu den leitenden

Staatsmännern gehörte und zum Archon erwählt wurde (Bd. IP, S. (j42>. Die
Altersangabe ist aber von chronologischer Wichtigkeit, da sie von

der Beziehung des Selbstmordes auf die Schlacht am Eurymedon abhängt.

Bei der Berechnung des Alters des Themistokles mufsteu die Alexandriner das

chronologisch feststehende Jahr des Archontats und des Beginnes der Peiraieus-

Befestigung als das der Akme annehmen (vgl. über diese Art der Berechnung

Bd. 11-, 49 6, 6; 508, 3; 519. 4; III, 10, Anm.), denn das Jahr der Schlacht bei

Salamis konnten sie deshalb nicht brauchen, weil sonst Themistokles beim Antritte

seines Archontats erst 27 Jahre alt, d. h. zu jung gewesen wäre. Hatte aber

Themistokles beim Antritte des Archontats ein Alter von 40 Jahren , so war er

zu Beginn des Jahres 468/7 gerade 65 Jahre alt. Diese Datierung findet sich

auch bei Euseb. V. Arm. Abr. 1550 = 467; Hieron. M. P. R. F. und Cod. Oxon.

Abr. 1550; B. A. 1551.

Nach Plutarch wandte sich der König erst au Themistokles, als Kimon

bereits die See beherrschte, mithin kurz vor der Schlacht am Eurymedon , als er

mit einer grofsen Flotte die Städte an der Südküste Kleinasiens bis Phaseiis er-

oberte. Vgl. Suid. s. V. Kifiwt'-^ Aristod. X, 1. Wer dieser Überlieferung folgte,

mufste den Selbstmord des Themistokles in das Jahr der Schlacht setzen. Dar-

aus ergiebt sich dann weiter, dafs die Schlacht am Eurymedon im Jahre 468/7 ge-

schlagen wurde.
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gezeigt wurde. Schon zur Zeit des Komikers Piaton hielten die Schiffer

einen unter Wasser befindlichen Felsen für das Grab des Hat'en-

stifters ^

Themistokles hinterliefs mehrei'e Söhne und Töchter, die zunächst

in Magnesia blieben. Es wurde jedoch irgendwann die ihnen anhaf-

tende Atimie aufgehoben, so dafs sie unbehelligt nach Athen zurück-

kehren konnten. Von einem Sohne des Themistokles, Kleophantos, sagt

Piaton, dafs aus ihm doch nichts mehr geworden sei, als ein ausge-

zeichneter Reiter ^.

k.

Einige Jahre nach der Achtung des Themistokles wird sein alter

Rivale Aristeides gestorben sein. Es liegen seitdem keine zuver-

lässigen Nachrichten mehr über ihn vor; er war bereits tot, als Perikles

seine politische Laufbahn begann ^. Nach einer nicht unglaubwürdigen

Nachricht starb er auf einer in staatlichen Angelegenheiten nach dem
Pontos unternommenen Reise ^. Er hinterliefs unmündige Kinder. Sein

1) Piaton und Diodoros der Perieget, bei Plut. Them. 32; Paus. I, 1,3. —
Man nannte den Ort Qt/LnaToy/Aitof. Aristot. Hist. an. VI, 15, p. 569b, v. 12.

Vgl. dazu Bauer, Themistokles 68. 138; Wilamowitz, Aristoteles I, 147, Aum. 45.

Von Themistokles gestifteter Altar: 'EcprjU. c!n^. 1884, p. 170, 24 (Inschr. aus vor-

sullauischer Zeit). Vgl. C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 121, 2. — Angebliche,

von Plut. als Lüge bezeichnete Entdeckung und Zerstreuung der Gebeine durch

die Athener: Andokides bei Plut. a. a. 0.

2) Plut. Them. 32. — Plat. Menon
, p. 93 D. Vgl. auch die lampsakenische

Inschrift (Ende des 3. Jahrb.; Mitteil. d. arch. Inst. VI, 103: tvVra nüvxu <c(vtw

r('yahn u i66(^ri]auv K).eocpdvTW y.[«i roig r.Tioyofoii) xtI. Grabmal eines Enkels

des Siegers von Salamis, der ebenfalls Themistokles hiefs, an der Strafse von Athen

nach Eleusis: Paus. I, 37, 1. — Einige Daduchen aus einem Zweige des
Geschlechtes der Kerykes (vgl. Bd. II'-, 356, 3), in dem sich auch der

Name Themi.stokles einbürgerte, leiteten sich in weiblicher Linie von
Themistokles her. Dittenberger, Hermes XX (1885), 17 f.; J. Toepfter, Att.

Genealogie 73. 87. 318; Nikitsky, Hermes XXVIII (1893), 624.

3) Plut. Perikl. 7. Über die angebliche Scene im Theater bei der Aufführung

„ der Sieben " des Aischylos und die Angabe des Nepos, Aristid. 3 über sein Todes-

jahr vgl. S. 113, Anm. Über seine angebliche Mitwirkung bei der Verlegung

des Bundesschatzes von Delos nach Athen (Theophrastos b. Plut. Aristeid. 25)

vgl. Wilamowitz, Aristoteles I, 160, Anm. 65.

4) Plut. Aristeid. 26: TtXtvxfiac'.i 6i '/lQiaT(((^t}i' ul /uay iv floi'Tw fpaaiv sanksv-

rnö TW*' nokiTwy. Die erstere Angabe ist zu eigenartig, um erfunden zu sein.

Vgl. U. Köhler, Abhdl. d. Berl. Akad. 1869, S. 113. Unglaubwürdig ist, wie

schon Plut. Aristeid. 26 bemerkt hat, die wider seine Gewohnheit durch nichts

belegte Angabe des Krateros, er wäre von Diophantos aus Amphitrope wegen Be-
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Sohn Lysimachos, von dem Piaton mit grofser Geringschätzung spricht,

kam herunter und verarmte. Auf Antrag des Alkibiades erhielt er

vom Staate ein Grundstück auf Euboia und eine Geldunterstützung K

Auch die Töchter bekamen zu ihrer Verheiratung eine Mitgift aus der

Staatskasse ^.

Seit dem Sturze des Themistokles war Kimon der eintlufsreichste

Mann Athens. Durch die Vertreibung des Pausanias aus Byzantion,

die Eroberung Eions, die Unterwerfung von Skyros und die Heim-

führung der Gebeine des Theseus hatte er in sich steigerndem Mal'se

an Kriegsruhm und Popularität gewonnen ^. Seiner ganzen Sinnesart

nach vertrat er eine Politik der Freundschait mit den Lakedainioniern

und der Fortsetzung des Nationalkrieges gegen Persien *. Erstere kam
bei dem gemeinsamen Vorgehen gegen Themistokles zum Ausdruck,

die erfolgreiche Offensive gegen Persien begann dagegen zu stocken.

In die Jahre nach der Einnahme Eions fallen höchst wahrscheinlich

die von Herodotos erwähnten wiederholten, aber vergeblichen Anstreng-

ungen den Persern Doriskos zu entreifsen •', denn die Eroberung dieses

Platzes wäre der natürliche Abschlufs der thrakischen Operationen ge-

wesen.

Die Athener konnten wohl aber nicht mit vtjUer Kralt Doriskos

angreifen, da sie um 472 in einen längern Krieg mit den Kary-
stiern verwickelt wurden ^. Diese hatten sich im Jahre 490 erst

stechung durch die lonier bei der Phoros-Erhebuug augeklagt und zu 50 Miueu

verurteilt worden. Da er die Summe nicht bezahlen konnte, hätte er Athen ver-

lassen und wäre in lonien gestorben. Vielleicht liegt eine Verwechselung mit

Aristeides, dem Sohne des Archippos, vor. Vgl. Thuk. IV, 50, 75.

1) Demosth. g. Leptiu. 115; Plut. Arist. 27. — Plat. Menon 9iA: Pheait.

151 A; Laches 179 A.

2) Aischin. g. Ktes. 25S; Nep. Arist. 3; Plut. Arist. 27. — Über die Ver-

heiratung ix Tiovraveiuv, bei der der Archon die Stelle des y.vaio<; vertrat, vgl.

lid. 11'', S. 161, Anm. 2 auf S. 162. — Die Familie blieb arm. Auch Demetrios

von Phaleron nahm sich ihrer an. Plut. Arist. 27. Das trug wesentlich zur Aus-

bildung und Befestigung der Legende bei, dafs Aristeides selbst arm gewesen wäre,

was keineswegs der Fall war. Vgl. Bd. 11-, 566, Anm. 6.

3) Vgl. S 100 und 107.

4) Vgl. S. 94, Anm. 3; S. 95, Aum. 5 und Plut. Kim. 12. 18

5) Vgl. S. 104.

6) Vgl. über die an der Südspitze Euboias zwei Kilometer landeinwärts be-

legene Dryoperstadt Bd. 1', 210. — Was die Zeit betriflft, so berichtet Thuk.

1, 98 über den karystischen Krieg ohne Einfügung eines snsiTa oder /ueid ravicc

unmittelbar nach der Unterwerfung von Skyros. Die Eroberung von Eion erfolgte

476/5, enftrof die Unterwerfung von Skyros, Tipo? di KctQvaiioig ••• nnXsfio; iyivtTo,

fitia dt TKiTu der Abfall von Naxos wahrscheinlich im Jahre 469 (vgl. weiter
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nach mannhaftem Widerstände den Persern übergeben, als aber Xerxes

heranzoor, unterwarfen sie sich ohne weiteres und stellten auch Schiffe

zur königlichen Flotte. Nach dem Siege bei Salamis wurde dafür ihr

Gebiet von der eidgenössischen Flotte verwüstet, obwohl sie zuvor eine

Geldsumme bezahlt haben sollen '. Karystos wurde aber von den Eid-

genossen nicht unterworfen und trat jedenfalls auch nicht dem delisch-

attischen Bunde bei. Diese isolierte Stellung inmitten des Bundes-

gebietes, noch dazu ganz in der Nähe Athens, war auf die Dauer un-

haltbar und mufste zum Konflikt fuhren. Der unmittelbare Anlafs

zum Kriege ist unbekannt. Bei Kyrnos im Gebiete von Karystos, kam
es zu einem Treffen, in dem unter andern der Athener Hermo-

lykos fiel , der sich in der Schlacht bei Mykale ausgezeichnet hatte.

Über den weitern Verlauf des Krieges verlautet nur so viel, dafs

die Karystier , nachdem sie eine Zeit lang widerstanden hatten,

eine Kapitulation abschliefsen und dem attischen Seebunde beitreten

mufsten '^.

Inzwischen bereiteten sich gröfsere Ereignisse vor. Trotz vorüber-

gehender Einstellung der grofsen Operationen dauerte der hellenisch-

persische Krieg ununterbrochen fort. Auf persischer Seite hatte man
in umfassendem Mafse gerüstet, um weitern Fortschritten der Athener

und ihrer Bundesgenossen Einhalt zu thun. Der König verfügte wie-

der über eine zahlreiche Flotte und hatte auch ein Heer in Kleinasien

zusammengezogen. Die Verhandlungen mit Pausanias sollen bei seinem

Tode um 472/1 nahe am Abschlüsse gewesen sein ^. Der schwere

Krieg, in den die Lakedaimonier mit den Arkadern und Argeiern ver-

wickelt waren *, eröffnete dem Könige günstige Aussichten zur Wieder-

vinten S. 142, Aura. 2). Also Skyros etwa 473, Karystos 472. Wilamowitz, Ari-

stoteles I, 300: 474—471.

1) Hdt. VI, 99; VIII, 66. 112. 121.

2) Thuk. I, 98: xkI /oövw kwipriouv xctS^' 6fxo'Aoyicty . Die Karystier phoros-

pflichtige Bundesmitgliedcr: CIA. I, 229. 230 u. s. w. Vgl. Thuk. VII, 57. Treffen

bei Kyrnos: Hdt. IX, 105. Bildsäule des Hermolykos auf der Akropolis: Paus. I,

23, 10. Basis mit Inschrift: CIA. 402. Nach Ail. Arist. I, 251 Dindorf wäre

Karystos bereits Bundesmitglied gewesen und hätte sich empört. Das ist offenbar

nur eine irrige (vgl. Thuk. I, 98) Vermutung über die Ursache des Krieges.

3) Thuk. I, 132, 5. — Im Jahre 4G8 war eine mehrere hundert Kriegsschiffe

zählende Flotte in See, und zugleich stand ein starkes Landheer an der pamphy-

lischen Küste. Vgl. weiter unten S. 146. Die mit Pausanias in Sparta geführten

Verhandlungen hatten nur dann einen Zweck, wenn man entschlossen war, be-

deutende Streitkräfte nach der Peloponnesos zu schicken. Vgl. über Persien auch

S. 135.

4) Vgl. S. 121 ff.
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aufnähme der Offensive. Die Lakedaimonier hatten damals alle Ur-

sache, die Athener noch für „nützliche Freunde^' zu haltend Aber

auch unter den Mitgliedern des dehsch - attischen Bundes begann Ab-

neigung gegen die Erfüllung der Bundespflichten Platz zu greifen und

eine gegen die athenische Hegemonie gerichtete Strömung sich geltend

zu machen.

Wahrscheinlich im Jahre 469; vielleicht schon 470, lehnten sich

die Naxier auf ^. Sie werden das kaum ohne Hoffnung auf Unter-

stützung, sei es durch Erhebung anderer Bundesstädte, sei es durch das

Erscheinen einer königlichen Flotte, sei es durch beides, gewagt haben.

Aber die Athener griffen energisch ein. Eine Flotte mit Landtruppen

an Bord ging in See, die abtrünnige Bundesstadt wurde eingeschlossen

und mittels Belagerung zur Übergabe gezwungen ^.

Wenn die Naxier auf Entsatz durch eine königliche Flotte gerechnet

haben sollten, so hatten sie sich völlig getäuscht. Die Flottenrüstungen

der Perser waren noch lange nicht vollendet. Es war die erste Bun-

1) Vgl. S. 71, Anra. 3.

2) Thuk. I, 98. — lubezug auf die Zeit des Abfalles sind die ueuerea

chronologischen Untersuchungen zu verschiedenen Ei-gebnissen gelangt. Krüger

kam auf 473, Unger (Philol. XLI, 95ff.) auf 468, A. Schäfer auf 466, Pierson und

Duncker (VIII, 207) auf 465, Ad. Bauer (Forsch, zu Aristot. '^i}n. 108) gar auf

460, während Wilainowitz (Aristoteles I, 300) und K. Frank (Bemerkungen zur

Chronologie der Pentekontaetie, M. Schönberg 1894, Progr., S. 20) wieder auf 470,

bezw. 471 zurückgehen.

Nach oben hin wird die Zeit des Aufstandes begrenzt durch die Eroberung

von Eion im Jahre 476/5 und die darauf folgenden Ereignisse, nämlich hnsiTcc die

Unterwerfung von Skyros und nQog de den längern karystischen Krieg; fisru dt

Tcivra fiel Naxos ab. Demnach ist der Aufstand nicht vor 472 zu setzen (vgl.

S. 106, Anm. und S. 140, Anm. 6). Die untere Grenze ist die Schlacht am

Eurymedon, die nach Thuk. I, 100 (xeru äk lavju stattfand und nach der chrono-

graphischen Überlieferung im Jahre 468 geschlagen wurde (vgl. weiter unten

S. 143, Anm. 2). Mithin fällt der Aufstand zwischen 472 und 469. Nun wurde

Themistokles im Jahre 471/0 geächtet (vgl. S. 112, Anm. 2) und nach Thuk. I,

137, 2 auf seiner Fahrt nach Asien unter die Belagerungsflotte verschlagen. Nach

der Darstellung des Thukydides kann das nicht früher als im Sommer 470 ge-

schehen sein (vgl. S. 130, Anm. 4 auf S. 131). Sollte die Erzählung von dem Zu-

sammentreffen mit der Belagerungsflotte eine blofse Fabel sein, — was aber schwer-

lich der Fall ist (vgl. S. 130, Anm. 4) — so würde doch diese frühzeitig in Umlauf

gebrachte Geschichte von der Voraussetzimg der Gleichzeitigkeit der Fahrt und

der Belagerung von Naxos ausgehen und damit noch immer chronologischen Wert

behalten, da für die gewöhnliche Überlieferung 471/0 als Jahr der Ächtung durch-

aus feststand.

3) Thuk. I, 98: Na^ioig if'e ccnoaTaai jUer« jaCrn inoXsfAi^aciy xcd tioXloqxicc

TictQsaTtjaavTo. Vgl. I, 137, 2 und Aristoph. Wesp. 354.
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desstadt, welche unterworfen wurde, und gegen die bestehende Ordnung
ihre Autonomie verlor ^

Im Frühjahre 4 68 ergriffen die Athener die Offensive. Eine
grofse athenische Flotte unter dem Oberbefehl Kimons lief

nach Knidos aus, wo sie sich durch die Kontingente der Chier und
anderer Bündner bis auf mindestens 20u Trieren verstärkte. Vom trio-

pischen Vorgebirge aus begann Kimon die Operationen mit der Unter-

werfung der karischen Küstenstädte '-.

1) Thuk. a. a. 0.: nQcJTij ts avry] nökg ^v/u/Aa/ig nuQci x6 xa&eaTrixSi eJovkwd-r/.

2) Über die Küstenoperatiouen Kimons berichten nur Diod. XI, 60

(Ephoros) und Plut. Kim. 12. Letzterer hat seine auf Theopompos beruhende

Vorlage aus einem Exkurse des Kallisthenes mit Scholien ergänzt (vgl. S. 36,

Anm. 1) und die Erzählung von der Belagerung und Kapitulation von Phaseiis

vermutlich aus Ion von Chios entnommen. Das Hervortreten der Chier bei dieser

Gelegenheit weist entschieden auf einen aus Chios stammenden Autor hin. Für
die Zwecke, die Theopompos bei der Abfassung seiner von Plutarchs Quelle als

Grundlage benutzten nc<Q£xßaaig über die athenischen Demagogen verfolgte, war
die Geschichte bedeutungslos. Dagegen weist ihr offenbar nicht erfundenes Detail

auf einen Zeitgenossen hin ; ihre Abrundung und ihr strategemartiger Zug pafst

durchaus in den Rahmen der Erzählungen, die Ion in seinen Epidemiai zusammen-

getragen hatte (vgl. S. 6). Möglicherweise befand sich Ion selbst auf dem chiischen

Geschwader. Nach Plut. Kim. 12, der gut unterrichteten Quellen folgt, bestand

Kimons Flotte beim Beginne der Operationen aus 200 Trieren, die zur Auf-

nahme möglichst vieler Hopliten breiter als die bisherigen erbaut und aufserdem

mit vollen Verdecken versehen waren. Vgl. Bd. H", 651, Anm. 2. Grofse See-

Expeditionen wurden in dieser Epoche auch sonst mit 200 Trieren unternommen.

Thuk I, 104, 2-, 112, 2. Ebenso liefs Ephoros (Diod. XI, 60, 2) Kimon mit 200

Trieren ausfahren, dann aber noch 100 von den loniern und andern Bündneru

heranziehen. Am Eurymedon kämpft aber Kimon trotz weiterer Verstärkungen

nur mit 240 Trieren gegen 350 königliche. Diod. XI, 60, 6 mit leichter Ver-

schreibung der Zahlen des Ephoros. Vgl. Ephoros b. Plut. Kim. 12. P^s ist

zweifellos richtig, dafs die Chier und andere Bündner nicht erst nach Athen fuhren,

sondern sich bei Knidos mit der athenischen Flotte vereinigten. Die Zahlen des

Ephoros haben im allgemeinen keinen geschichtlichen Wert, in diesem Falle wird

aber die Flotte Kimons am Eurymedon in der That etwa 240 Trieren stark ge-

wesen sein, da er von Phaseiis (Plut. Kim. 12) und andern neu gewonnenen

Städten (Diod. XI, 60, 5) sich Kontingente stellen liefs.

Was die Chronologie betrifft, so setzte K. W. Krüger, Phil. -Hist. Stud.

I, 47 ff. die Schlacht am Eurymedon in das Jahr 469, A. Schaefer, De rer.

post bellum Pers., p. 5 und 15 dagegen in das Jahr 465, ebenso Pierson, Philol.

XXVIII (1869), 66; E. Curtius , Gr. Gesch. IP, 140 und Duncker, Gesch. d.

Altert. VHP, 168. Ad. Bauer, Forsch, zu Arisot. 'A»n. (München 1891) ging gar

bis 460 zurück. Eine rückläufige Bewegung nach dem Ansätze Krügers hin er-

öffnete Unger, Philol. XLI (1882), 101, welcher nachzuweisen suchte, dafs die

Schlacht im Jahre 467 stattfand. Christ, Ber. d. bayer. Akad. 1889 I, 49 ff. kam
auf das Jahr 468. Wilamowitz, Aristoteles II, 300 nimmt das Jahr 466 an, Beloch,
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Die Städte mit vorwiegend hellenischer Bevölkerung fielen sofort

vom Könige ab und schlössen sich den Athenern an. Andere , in

Gr. Gesch. I, 385 setzt die Schlacht um 470: K. Frank, Bemerkungen zur Chro-

nologie der Pentekontaetie (M. Schönberg 1894, Progr.) 15. 20 mit aller Bestimmt-

heit in das Jahr 470.

Die Grenze nach unten hat zuerst U. Köhler, Hermes XXIV (1889), 85

durch den Nachweis festgelegt, dafs die Liste der in Thasos und an andern Orten

gefallenen Athener und Bündner im CIA. I, 432 sich nicht auf die Niederlage bei

Drabeskos bezieht, sondern auf die von Kimon nach der Schlacht am Eurymedon

unternommene cherronesitische Expedition und den unmittelbar darauf folgenden

Aufstand der Thasier fPlut. Kim. 14). Jene Expedition und der Ausbruch des

thasischen Aufstandes fielen also in dasselbe Jahr 46G/5 (vgl. über den chro-

nologisch gesicherten Ausbruch dieses Aufstandes i; 25 a\ • Daraus folgt, dafs die

Schlacht am Eurymedon frühestens im Jahre 467 stattfand.

Die Datierung der Schlacht durch die Chronographen läfst sich in folgender

Weise ermitteln. Nach Plut. Them. 31 endigte Themistokles durch Selbstmord,

als Kimon erfolgreiche Flottenoperationen ausführte , kurz vor der Schlacht am
Eurymedon vgl. Suid. s. v. KiuMy): nsvrs nocg roTg a£r,yni'Tcc ßißtMxo)^ ht]. Die

Chronographen liefsen nämlich nach der üblichen Berechnung der Akme den The-

mistokles beim Antritte seines Archoutats im Jahre 493 40 Jahre alt sein. Er

hatte demnach zu Beginn des Archontenjahi-es 468/7 gerade sein 65. Lebensjahr

vollendet. (Sein Tod ist bei Euseb. Hieron. Abr. 1550 = 467 vermerkt). Vgl.

dazu die Ausführungen S. 138 , Anm. Da er nun kurz vor der Schlacht am

Eurymedon starb, so ergiebt sich 468/7 als chronologisches Datum derselben.

Nun gingen der Schlacht ausgedehnte Küstenoperationen und die längere Be-

lagerung von Phaseiis voraus, Kriegsereignisse, die reichlich die erste Hälfte des

Sommers füllten. Mit Recht setzt daher Duncker a. a. 0. die Schlacht in den

Herbst. Freilich durfte er sich nicht auch auf das von den Athenern infolge des

Sieges nach Delphi gestiftete Weihgeschenk berufen. Dasselbe war

nämlich ein vergoldetes Bild der Athena, das nicht, wie gewöhnlich, auf einer

Säule, sondern auf einer ehernen Palme stand, an der auch Früchte (Datteltraubeu)

,,zur Nachahmung des Palmobstes" angebracht waren. Kleidemos b. Paus. X,

15, 5: osog xaondg svl toi rfoirixi snsnoirizu ig uitxr,aiv Trjg ö-nwocti. Duncker

meint, dafs die Art des Baumes auf den Ort, die Frucht auf die Zeit der Schlacht

hinweisen sollte. Letztere würde danach in den September oder Oktober zu setzen

sein. Vgl. Theob. Fischer, Petermanns Geogr. Mitt., Ergänzuugsheft 1881 , S. 22.

Wilamowitz, Aristoteles II, 292, Anm. 6 ist dagegen der Ansicht, dafs Baum und

Frucht rein künstlerische Bedeutung gehabt hätten. Die Wahl eines qpoiV*! statt

der gewöhnlichen Säule war aber doch wohl zweifellos dadurch bestimmt, dafs

man symbolisch auf den Sieg über die Phoiniker in einem Palmenlande hinweisen

wollte. Die Frucht dürfte indessen nur künstlerische Bedeutung gehabt haben,

denn sie gab der Dattelpalme das charakteristische Gepräge und findet sich schon

auf mykenischen Denkmälern.

Der Feldzug Kimons erstreckte sich demnach über zwei Archontenjahre,

469 8 und 468/7; im Frühjahre fuhr Kimon aus und wurde ^ulaTToy.Qftrwv, im Herbst

468 fand die Schlacht am Eurymedon statt, im Sommer mufste demnach Themi-

stokles gestorben sein.

Wie stellt sich nun dazu Diodoros? Er setzt XI, 60—61 den die Thaten Ki-
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-denen das karische Element stärker war und persische Besatzungen

lagen, wurden mit Gewalt bezwungen. Von Karlen ging Kimon wei-

ter nach Lykien vor und veranlafste auch die Lykier, dem Seebunde

beizutreten ^ Hartnäckigem Widerstand leistete die an der Ostküste

Lykiens belegene rhodische Pflanzstadt Phaseiis. Schliefslich vermittel-

ten die Chier, die seit alter Zeit freundschaftliche Beziehungen zu den

Phaseliten unterhielten, einen Vertrag, demgemäfs diese sich zur Zah-

lung von zehn Talenten und zur Heeresfolge gegen die Barbaren, d. h.

mons behandelnden Abschnitt in das Archontenjahr des Demotion = 470/69. Die

Datierung richtet sich augenscheinlich nach dem den allergröfsten Teil desselben

füllenden Hauptereignis, nämlich nach der Schlacht am Eurymedon (vgl. S. 18,

Anm.). Die vorhergehenden Thaten Kimons sind denn auch nur einleitend in

Kürze nachgeholt und eingeschaltet. Diod. beginnt seinen Abschmitt mit den

Worten: ini cFf juvtwv ^A^>]Vuioi ar^ujrjyüy eXufxevoi, Ki/nwya tuv MlXxuIöov y.al

di'fu/Liiy K^iö^oyov naQctdovTS?, s^ensfxxpav inl jf^v TictQcikiov Trjg 'Aaiag ßurtf^i]-

covxa fj,'i.v r«r? avjUfza^ovanig 7i6/.saiy, ekevSsgcjaouTK Je zag nsQaixcdg sri (pQov(}aig

xate^of^ivag. Man erwartet nun die Erzählung der Operationen Kimons an der

asiatischen Küste, die mit der Schlacht am Eurymedon abschlössen. Aber nein,

Kimon übernimmt die Flotte in Byzaution (vgl. S. 9G, Anm. 1 auf S. 97) und fährt

nach Eion. Erst nach einer kurzen Erzählung der Eroberung von E'ion und der

Unterwerfung von Skyros kehrt Diodoros zu der Ausfahrt nach Asien zurück. —
Es ist leicht ersichtlich, warum Diodoros seiner die Chronologie häufig verletzenden

Komposition gemäfs (vgl. S. IG ff.) von dem chronologischen Datum der Schlacht

etwas abweichen und sie im Archonteujahre 470/69 erzählen mufste. Einerseits

war seine Datierung durch den Anschlufs an den unmittelbar vorhergehenden,

richtig in das Jahr 471/0 gestellten (vgl. S. 112, Anm. 2) Themistokles- Abschnitt

bedingt. Anderseits war das Jahr 469/8 durch den Abschnitt über den Heloteu-

Aufstaud in Anspruch genommen (vgl. S. 23, Anm.). Diodoros konnte aber, ohne

einen zu groben Verstol's gegen die für ihn im ganzen malsgebende thukydideische

Anordnung der Ereignisse (S. 16, Anm. 1) den Eurymedon- Abschnitt nicht hinter

den Heloten-Aufstand setzen. Folglich blieb ihm nur das verfügbare Jahr 470/(59

übrig, das nur wenig von der chronologischen Datierung abwich.

Es darf mithin Herbst 468 als hinreichend gesichertes Datum der

Schlacht am Eurymedon gelten , denn bei der Wichtigkeit des Ereignisses

geht der Ansatz der Chronographen sicherlich auf die Atthis zurück, wo sie unter

einem bestimmten Archonteujahre verzeichnet gewesen sein mufs. Freilich ist bei

Euseb. V. Arm. die Schlacht unter Abr. 1555 = 462 (bei Hierou. unter Abr.

1556; Cod. Oxon. 1555) verzeichnet, aber die Datierung ist auf jedem Fall un-

richtig und beruht entweder auf einem der bei Euseb. nicht seltenen Versehen oder

auf der bei Plut. Them. 31 vorkommenden Verschmelzung des kimonischen Feld-

zuges mit der ägyptischen Expedition (vgl. S. 137, Anm. 5), die Diod. XI, 74 in

das Jahr 462/1 setzt.

1) Diod. XI, 60, 4—5 ; Plut. Kim. 12. — Von den Lykiern hat sich in den Tribut-

listen nur eine Phoros-Zahlung erhalten, nämlich in der Liste des Jahres 446/5

(CIA. 1, 234), wo sie zehn Talente gezahlt haben. Es war das zweifellos eine

ihrer letzten Zahlungen. Vgl. ßusolt, Philol. XLI (1882), 682. 700.

Butiolt, Griocliiache GeachicUte. III. ^"
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zum Anscblufs an den Bund^ verpflichteten ^ Die karischen und ly-

kischen Städte bildeten späterhin mit den Inseln Kalydna, Kos, Asty-

palaia, Telos, Syrae, Chalke, Rhodos, Karpathos und Kasos den kari-

schen Bundesbezirk. Derselbe bestand aus mindestens Sechsundsechzig

bundesunmittelbaren Mitgliedern, die zusammen einen Phoros von reich-

lich tunfundsiebzig Talenten zahlten -.

Inzwischen waren die persischen Streitkräfte an der pamphylischen

Küste bis zum Flusse Eurymedou, in gerader Linie über See nur etwa

siebzig Kilometer von Phaseiis entfernt, vorgegangen. Die Flotte war

über zweihundert Trieren stark und begleitete ein beträchthches Land-

heer ^. Nach Ephoros befehhgte Tithraustes , ein Bastardsohn des

Xerxes, die Flotte, Pherendates, ein Vetter des Königs, die Landtruppen,

nach Kallisthenes wäre Ariomandes, Sohn des Gobryas, Oberbefehls-

haber der gesamten Streitmacht gewesen ^. Vermutlich hatten die Per-

ser Phaseiis entsetzen wollen und waren auf die Kunde von der Kapi-

tulation am Eurymedon liegen geblieben. Kimon erhielt die Nachricht,

dafs sie eine Verstärkung durch achtzig phönikische Schiffe von Kypros

her erwarteten. Er entschlofs sich, vor der Ankunft derselben zu

schlagen und fuhr dem Feinde entgegen, der seinerseits bis zum Ein-

treffen des phönikischen Geschwaders eine Schlacht zu vermeiden suchte ^.

1) Plut. Kim. a. a. 0. Die Phaseliteu zahlten nach den 'Tributlisten von

454/3 bis 451/0 sechs Talente Phoros, dann wurde derselbe auf drei Talente er-

mäfsigt, aber im Jahre 439 wieder auf den früheren Satz gebracht. Vgl. über

P h a s e 1 i s Bd. I- , 323 , 2. Wenn die Phaseliten „ nicht vom Könige abfallen

wollten ", so erklärt sich das aus ihren Handelsbeziehungen zu persischen Gebieten.

Aufserdem war die Bevölkerung eine dorische und als solche nicht gerade von

Sympathie für den Bund erfüllt.

2) Vgl. Busolt, Philol. XLI, 681 ff.

3) Ephoros gab nach Plut. Kimon J2 die Stärke der persischen Flotte auf

350 Schiffe an (vgl. Diod. XI, 60, 6; 62, 1), Phanodemos erhöhte sie gar zum

gröfsern Ruhme der Athener auf 600. Thuk. I, 100 sagt dagegen, dafs die Athener

im ganzen am Eurymedon gegen 200 phönikische Trieren genommen und zerstört

hätten. Grote, Gesch. Griech. III^, S. 291, Anm. 1 hat richtig bemerkt, dafs nach

dem Verlaufe des Kampfes viele Schiffe, wie Plut. Kim. 12 vermutet [noXXcSv futv,

wg sixoi, ixcfr-yovamv), nicht entkommen sein können. Ephoros (Diod. XI, 62, 1)

liefs die ganze persische Flotte in die Hände der Athener fallen. Zu den 200

Trieren sind noch die 80 späterhin vernichteten (Plut. Kimon 12) hinzuzurechnen,

so dafs die Gesamtzahl der zu den Operationen bestimmten Kriegsschiffe sich auf

gegen 300 belief. M. Klufsmann, Die Kämpfe am Eurymedon, Gratulationsschrift

f. L, Herbst (Hamburg 1891), S 8 vermutet, dafs bei Thuk. a. a. 0.: sl'Aov

TQitJQEig 4'oipixu)v xcu dieq:06iQav rag ntiaag ig (fiaxoaiug ursprünglich sikay n
'

7Qir,Qeig xrX. gestanden hat.

4) Plut. Kimon 12; vgl. Diod. XI, 60, 5; 61, 3.

5) Kallisthenes b. Plut. Kim. 12. Thuk. I, 100 sagt nur: iyeveto de .usra
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Bei der Annäherung der athenischen Flotte zog sich die königliche

Flotte in die Mündung des Eurymedon zurück, der dort gegen 130

TUvTu x(ä )) in' EvQVjusdoyri tiotu/uio ev fla/ucpvkicc neCofxa^uc xui fctv/uu/ia '/i&rj-

valiüv xai rwf (vf4uc</ü)y noog Mrj&ovg, xai evixwv ifj avrfj rjfxeQu aficporega ytOrj-

vaioi Kifiuivog tov MiXtucdov aiQiariyovyjog^ xcd eiXov TQifJQdg 4'otvtX(i)V xai ifie-

(fOsiotiv Tctg nuaag ig Siaxoaing. Unbrauchbar und teilweise abenteuerlich ausge-

schmückt ist der Bericht Diodors XI, 60— 62, dem zufolge die Seeschlacht,

in der beide Teile Xa/ungüig kämpften, bei Kypros stattfand. Die Athener zer-

störten zahlreiche Schiffe und nahmen über 100 mit der Mannschaft dem Feinde

ab. Alsdann besetzte Kimon die eroberten Schiffe mit Mannschaften , die zur

Täuschung des Feindes in persischer Weise aufgeputzt waren und fuhr noch an

demselben Tage nach dem Eurymedon, wo das persische Landheer unter Pheren-

dates stand. Die Perser hielten die Flotte für die ihrige. Nach Anbruch der

Nacht landete Kimon und griff an. Die Verwirrung der Perser steigerte sich noch

dadurch, dafs sie die Feinde für Pisider hielten und darum nach der Küste flohen.

Nach dem Siege fuhr Kimon am nächsten Tage nach Kypros zurück. Sichtlich

beeinflufst ist diese Erzählung durch das am Schlüsse eingefügte Epigramm
(vgl. All. Aristeid. II, 209 D; Anthol. Pal. VII, 296), das nicht eine Weihinschrift

(Diod.), sondern, wie das ol'de zeigt, eine Sepulkraldichtung ist, die sicherlich nicht

von Simonides herrührt (vgl. Bergk, PLGr. IIP, p. 487, Nr. 142), sondern von

einem spätem Dichter, der dabei Fetzen aus berühmten Mustern verwandte. Vgl.

B. Keil, Hermes XX (1885), 343 ff.; E. Hiller, Philol. XLVIII (1889), 229;

Th. Preger, Insci'ipt. gr. metricae (Leipzig 1891) 203 ff. In dem Epigramm ist,

wie bei Diod. XI, 62, 3 (und Lyk. g. Leokr. 72; Aristodem. 11) von 100 samt der

Mannschaft genommenen Schiffen die Rede. Dieselbe Zahl kehrt bei dem kyprischeu

Siege im Jahre 449 wieder. Vgl. Diod. XII, 3. Vermutlich bezieht sich das Epi-

gramm auf diesen Sieg (A. Schaefer, Philol. XXIII [1866], S. 186), obwohl in dem-

selben V. 5 mit Aristeid. yaig statt des bei Diod. und Anthol. Pal. überlieferten

Kvngo) zu lesen ist. Über die Wertlosigkeit und, von allem andern abge-

sehen, schon durch die Entfernung zwischen Kypros und dem Eui-ymedon bedingte

Unmöglichkeit der Erzählung Diodors vgl. De Sanctis, La battaglia

dell' Eurimedonte in Diodoro, Rivista di filologia XXI (1892), 97 sqq. ; M. Klufs-
mann, Die Kämpfe am Eurymedon, Gratulationsschrift für L. Herbst (Hamburg

1891), 2 ff. — Klufsmann a. a. 0. sucht ähnlich wie Duncker, :Gesch. d. Altert.

VIII, 210 die Schuld an der Verlegung der Seeschlacht nach Kypros und an der

Erfindung des abenteuerlichen Laudkampfes von Ephoros auf Diodoros abzuwälzen.

Er beruft sich erstens darauf, dafs Plut. Kim. 12 keine Andeutung darüber mache,

dafs nach Ephoros der Seekampf an einem andei-n Orte stattgefunden habe, wäh-

rend doch unbedeutende Abweichungen des Ephoros vermerkt seien. Allein Plu-

tarchos hat für seine Erzählung der Schlacht am Eurymedon schwerlich den

Ephoros eingesehen. Die beiden Varianten von Namen und Zahlen betreffenden

Ephoros-Citate machen einen scholienartigen Eindruck (vgl. S. 36, Anm.). Dann
weist Klufsmann, wie Duncker a. a. 0. auf Polyain I, 34, 1 hin , der dem
Ephoros folge, aber von Diod. in zwei wesentlichen Punkten abweiche. Letzteres

ist richtig. Nach Polyain besiegt Kimon am Eurymedon loi'g jiccai^eiog aui^dnug

und nimmt viele Schiffe, es fand mithin die Land- und Seeschlacht am Eurymedon
statt. Dann kommt das Strategem. Kimon besetzt die gewonnenen Schiffe mit

10*
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Meter breit ist und für die damaligen Kriegsschiffe mindestens bis zu

der etwa neun Kilometer stromaufwärts belegenen Stadt Aspendos schiff-

verkleideten Manuscbaften , fährt uach Kypros , landet dort und besiegt die ge-

täuschten und überraschten Kyprier. Was die Benutzung des Ephoros durch

Polyain betrifft, so beruft sich Klufsmann auf J. Melber, Jahrb. f. kl. Philol.,

Supplbd. XIV (1885), 487, dieser verweist aber wiederum auf Duncker, Gesch. d.

d. Altert. VIII, 210, Anm. 4, der in eingehender Weise gezeigt habe, dafs Polyain

I, 34, 1 sogar die reine Überlieferung des Ephoros weit besser und richtiger wie-

dergebe als die verwirrte Erzählung Diodors. Duncker nimmt jedoch ohne Wei-

teres an, dafs Polyain dem Ephoros folge, eine Begründung dafür fehlt bei ihm.

Allerdings hat Polyain im ersten Buche vielfach aus Ephoros geschöpft, aber

vieles stammt auch aus andern Quellen. Von den vorhergehenden Strategemen

des Themistokles ist z. B. I, 30, 8 aus Thuk. I, 137 entnommen (zur Darstellung

des Ephoros pafst es nicht. Vgl. S. 130, Anm. 4), I, 30, 6, wie auch Melber

a. a. 0. 435 annimmt, ebenfalls nicht aus Ephoros (vgl. Bd. 11'-, 649, Anm. 2 auf

S. 650). Auch das zweite Strategem Kimons, das fast wörtlich mit Ion bei Plut.

Kim. 9 übereinstimmt, kann nicht aus Ephoros geschöpft sein, denn dasselbe setzt

voraus, dafs Kimon Sestos und Byzantion (bei der Vertreibung des Pausanias)

eroberte. Ephoros hatte aber die Eroberung dieser Städte übergangen. Vgl.

S. 96, Anm. 1 auf S. 97. Genau dieselbe Geschichte, wie bei Diod. , nur in kür-

zerer Fassung findet sich nun bei Frontin, Strateg. II, 9, 10. Frontin hat

Diod. nicht benutzt, er giebt III, 2 , 5 noch ein anderes Strategem Kimons aus

diesem Feldzuge, das sich bei Diod. nicht findet. Dagegen gehörte zu den Haupt-

quellen Froutius Pompeius Trogus (Bludau, De fontibus Frontini, Königsberg 1883,

Diss., p. 13 sqq.), der wiederum (mittel- oder unmittelbar) den Ephoros stark be-

nutzt hat. Die Übereinstimmung zwischen Frontin und Diodor geht also auf

Ephoros zurück, zumal sich zwei Ephoros - Fragmente (Plut. Kim. 12) bei Diod.

XI, 60. 61 finden, abenteuerliche Nachtgefechte auch sonst bei Ephoros vorkamen

(Diod. XI, 9-10; XI, 81, 3; vgl. dazu Bd. IP, 623, Anm. 3), und ferner dieser

Autor Dichterstellen einzulegen pflegte (S. 21, Anm. 5). Endlich fällt nach Diod. XI,

61 in dem nächtlichen Landkampfe Phereudates, der nach Ephoros bei Plut. Kim.

12 eben das Landheer befehligte. Bei Diod. denken die Perser bei dem nächt-

lichen Angriflfe nicht an die Hellenen, sondern an einen Überfall der Pisider, welche

Diodor seiner ganzen Art nach gewifs nicht erfunden hat. Kamen aber die Pisider

bei dieser Gelegenheit schon bei Ephoros vor, so hat er den Landkampf an den

Eurymedon verlegt, woraus sich ergab, dafs die Seeschlacht an einem andern Ort

geschlagen worden sein mufste, weil sonst die Überlistung nicht gelungen wäre.

Einige nähere, brauchbare Nachrichten über die Seeschlacht und das darauf

folgende Seetreflfen giebt allein Plut. Kim. 12 und 13 aus Kallisthenes.

Freilich wissen wir nicht, woher sie Kallisthenes genommen hat (vielleicht aus

Ion), aber ihre Nüchternheit und Klarheit bürgt dafür, dafs sie aus guter Quelle

stammen. „ Auch die Örtlichkeit bietet noch jetzt überall Voraussetzungen , auf

denen sich die Seeschlacht so ab.spielen konnte, wie Plutarch sie darstellt." Klufs-

mann a. a. 0. 5. Die kurze, rhetorische Schilderung der Landschlacht
stammt dagegen aus Theopompos. Vgl. S. 36, Anm. und dazu C. Bünger,

Theopompea (Strafsburg 1874, Diss.), p. 39, der auf einige theopompische Phrasen

(y.iXfj,tjx6rc(g ilxfx{]ai\ üansQ ßdA)jr>;f) hinweist. Auch die Angabe, dafs von den
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bar war. Als aber die Athener zum Angriffe gerüstet herankamen,

iiefs der persische Admiral seine Flotte wieder auslaufen und der feind-

lichen entgegenfahren. Schon bei dem Auslaufen aus der Mündung
wird es der persischen Flotte an Raum und Zeit zu voller Entwicke-

lung und taktischen Aufstellung gefehlt haben. Der Kampf war rasch

entschieden. Die Phönikier hielten nicht stand, sondern wandten sich

bald nach der Küste zurück. Diejenigen, welche noch das Ufer er-

reichen konnten, liefsen ihre Schiffe im Stiche und flüchteten zu dem

in der Nähe lagernden Heere, die übrigen wurden samt den Schiffen

von den Athenern vernichtet ^ Im ganzen nahmen und zerstörten diese

gegen zweihundert phönikische Trieren ^'.

Während der Seeschlacht zog das persische Heer aus seinem Lager

an die Meeresküste herab. Kimon setzte aber seine siegesfrohen und

kampfesmutigen Krieger sofort ans Land und warf sich mit Ungestüm

auf den Feind. Dieser leistete tapfern Widerstand, und erst nach einem

harten Kampfe, in dem viele angesehene Athener den Tod fanden, ge-

lang es, das persische Heer in die Flucht zu schlagen. Auch das Lager

desselben fiel mit reicher Beute in die Hände der Sieger '^.

Der glänzende Doppelsieg hatte noch ein Nachspiel. Auf die

Kunde, dafs die achtzig, von Kypros her erwarteten phoenikischen

Trieren bereits nach der asiatischen Küste herübergefahren wären und

einen Hafenplatz, wahrscheinhch Syedra an der Grenze zwischen Pam-

phylien und Kilikien, angelaufen hätten, ging Kimon mit seiner Flotte

gegen das Geschwader eiligst in See. Da man auf demselben noch

keine sichere Nachricht von dem Gros der Flotte hatte, und Kimon

vermutlich auch durch Anlegung persischer Abzeichen den Feind

täuschte, so wurde er völlig von dem Angriffe überrascht. Die Phoe-

Athenern gerade die angesehensten und tüchtigsten Männer fielen, erinnert stark

an das, was Aristot. 'A(in. 2G, 2 über die Verluste der Athener mit besonderer Be-

ziehung auf die Kriegsführung Kimons sagt. Theopompos schöpfte aber aus der

von Aristoteles benutzten, oligarchischen Schrift. Vgl. S. 26, Anm. 2 und S. 95,

Anm. 2.

1) Plut. Kim. 12. Über die Schiflfbarkeit des Eurymedon bis Aspendos, das

späterhin sogar persische Flotten Station war, vgl. Thuk. VIII, 81. 87. 108; Xeu.

Hell. IV. 8, 30; Diod. XIV, 99 — und dazu über die Lage von Aspendos,

6. Hirschfeld, Ber. d. Berl. Akad. 1875, S. 122. — Neuere Angaben über die

Tiefe und Breite des Flusses bei M. Klufsmann , Die Kämpfe am Eurymedon

,

Gratulationsschrift f L. Herbst (Hamburg 1891) 4f

2) Thuk. I, 100. Vgl. dazu S. 146, Anm. 3 und 5.

3) Plut. Kim. 13 nach Theopompos. Vgl. S. 146, Anm. 5 auf S. 148 unten.

Über die Stelle, wo vermutlich das Lager stand , von dem die Perser zum Meere

herabstiegen {BjiiXiau^dvTtup n^ng Tt]f &uXaaaaf), vgl. Klufsmann a. a. , S. 6.
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niker verloren angeblich sämtliche Schiffe, und auch der gröfste Teil

der Mannschaft soll umgekommen sein ^

Die furchtbaren Niederlagen an der pamphylischen Küste machten

im Perserreiche den tiefsten Eindruck. Längere Zeit hindurch waren

die hellenischen Städte an den Küsten Kleinasiens gegen persische An-

griffe gesichert und erfreuten sich unter athenischem Schutze eines

friedhchen Gedeihens. Der athenische Seebund war seiner Aufgabe in

vollem Mafse gerecht geworden und erreichte infolge der Schlacht seine

gröfste Ausdehnung. Es gehörten ihm etwas über zweihundert bundes-

unmittelbare Städte an, von denen etwa fünfunddreifsig auf den ionischen,

1) Plut. Kim. 1.3 nach Kallistheaes, denn dieser hatte nach Kap. 12 von den

80 Trieren gesprochen und ihnen einen wesentlichen Einflufs auf die Entschlüsse

des persischen Oberfeldherrn zugeschrieben. Wenn es heifst: (lni6),eauv rag vaig

unäaag, xal jwy dv^Qwv ol n'/'.sTaToi avvdiacfr^(xQriattv , so ist das wohl etwas über-

trieben.

Der Hafenort heifst bei Plut. nach den meisten Handschr. "YdQog^ Cod. A.

bietet jedoch nach Ekker, Plutarchi vita Cimonis, p. 245: -i&qm. Ein solcher Ort

ist unbekannt. A. Schaefer, Philol. XXIII (1866), S. 184 hat "idvgog, 2 geogr.

Meilen (über See) nördlich von Phaseiis, vermutet und vielen Anklang gefunden.

Allein diese Vermutung ist, wie Klufsmann a. a. 0., S. 7 nachweist, unzutreffend.

Der Hafenort mufs nicht westlich, sondern östlich vom Euryraedon gelegen haben,

denn die Schiffe wurden von Kypros her erwartet und waren zurückgeblieben, zijs

fj.ux^? c'nsXsi(p{)^}](jav. Klufsmann schlägt Ii(frj vor und beruft sich namentlich auf

den Granatapfel in der Rechten des Kultbildes der Athena Nike, den

0. Benndorf (Über das Kultusbild der Athene Nike, Festschrift zur fünfzigjährigen

Jubelfeier der Archaeol. Inst, in Rom, Wien 1879, S. 17 ff.) mit den Siegen Ki-

mons und dem Symbol der Stadt Side (Bd. P, S. 324, Anm. 5) in Verbindung ge-

bracht hat. Dagegen spricht sich jedoch mit Recht Furtwängler, Roschers Mythol.

Lex. I, Art. Athena, Sp. 689 aus. F. bemerkt, dafs dieses Kultbild, nach Harpokr.

s. V. ein Söavoy, gewifs aus sehr alter Zeit stammte, wo der Begriff der friedlichen,

Fruchtbarkeit verleihenden Göttin noch der vorwiegende war. Side lag aufserdem

kaum 2 geogr. Meilen östlich von der Eurymedon-Mündung. Die Niederlage der

Flotte mufs dort durch Versprengte zu Laude und einzelne entkommene Schiffe

vor der Ankmift Kimons bekannt geworden sein. So bleibt nur Ivsdga übrig, auf

das W. Vischer, Kl. Schrift. I, 30, Anm. 1 hingewiesen hat. Arn. Schaefer

a. a. 0. wandte dagegen ein, dafs Syedra nach Steph. Byz. eine nöXtg 'laungiag

war, aber Ptol. V, 8, 1 nennt Syedra eine Stadt Pamphyliens und zählt es V, 5,

4 unter den Küstenstädten (na^ähoi) des rauhen Kilikiens auf. Die etwa

9 geogr. Meilen vom Eurymedon entfernte Küsteustadt pafst am besten zu der

ganzen Situation.

Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 212 und Klufsmann a. a. 0. 7 vermuten mit

Recht, dafs Kimons Strategem (vgl. S. 147, Anm.), das nach Polyain I, 34, 1 nach

der Doppelschlacht am Eurymedon gegen Kypros angewandt wurde, sich auf

den Überfall des phoenikischen Geschwaders bezieht. Da der Hafenort wenig be-

kannt war, 80 konnte der Name leicht verdorben und daraus Kypros gemacht werden.
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zweiundvierzig auf den hellespontischen, dreiundvierzig auf den thra-

kischen, fünfundsechzig auf den karischen und siebenundzwanzig auf

den Inselbezirk entfielen ^

Die Athener errichteten den Gefallenen ein Grabdenkmal im Ke-

rameikos ^. Nach Delphi stifteten sie ein vergoldetes Standbild der

Athena, das nicht, wie gewöhnlich auf einer Säule, sondern auf einer

ehernen Dattelpalme (Phoinix) mit Früchten stand ^.

§ 24.

Das Ende der Tyrannis und die Demokratie bei den Westgriechen.

Über die Quellen und neuere Litteratur vgl. die Übersicht

zu Bd. II 2, § 14.

a.

Nach dem Etruskerkriege erreichte Hierons Hof den höchsten

Glanz *. Er war der Sammelplatz der gröfsten griechischen Dichter

der damaligen Zeit. Aischylos hielt sich mindestens zwischen 472

und 468 in Syrakusai auf und verherrlichte die Begründung Aitnas

(476/5) in dem Drama „Aitnaiai^'. Auf den Wunsch Hierons brachte

er die in Athen im Jahre 472 aufgeführten „Perser" in einer ver-

änderten Fassung zur Aufführung ^. Vermutlich entstanden während

1) Zusammenstellung der Bundesstädte bei Köhler, Abhdl. d. Berl. Akad.

1869, 153 ff., im CIA. I, p. 225 ff. (mit Karte) und bei Böckh, Sth. Ath. II«,

362 ff. Vgl. Nöthe, Der del. Bund (Magdeburg 1889, Progr.), S. 12.

2) Paus. I, 29, 14. Das pseudosimonideische Epigramm auf die am Eury-

medon Gefallenen bei Bergk, PLGr. IIP, 460, Nr. 105 trägt deutliche Spuren der

Nachahmung des Epigramms auf die während des peloponnesischen Krieges am
Hellcspontos Gefallenen, wenn nicht etwa ein gemeinsames Muster vorliegt. Vgl.

B Keil, Hermes XX (1885), 341.

3) Vgl. S. 144, Anm.
4") Henze, De Hieroue I Syracusanorum tyranno eiusque aula Monast. 1862;

Ed. Lübbert , Syrakus zur Zeit des Gelon und Hieron , Festrede zum 22. März

1875, Kiel 1875. Über die damalige Kultur in Grofsgriechenland und Sicilien vgl.

im allgemeinen : Grote, Gesch. Gr. 11^, Kap. 37 , 604 ff. ; E. Curtius , Gr. Gesch.

II'', 554 ff.: Holm, Gesch. Sic. I, 21 7 ff.; Duncker, Gesch. des Altertums VI', 665 ff.

5) Aischylos bei Hieron: Paus. I, 2, 3. Aitnaiai: Nauck, Trag. gr. Frgm.-,

p. 4. Nach dem ßCos ^Ua/vkov 8 (vgl. über denselben § 28) wäre Aischylos schon

'fsQtoyog Ti)f A'ixvriv xzlCovrog (vgl. Bd. IP, S. 799) nach Sicilien gekommen, dann müfste

er 473 zur Aufführung der „Perser" nach Athen zurückgekehrt sein. Im Jahre 476/5

machte er wahrscheinlich den thrakischen Feldzug Kimous mit (vgl. S. 102, Anm. 1

auf S. 103 unten). Wiederaufführung der „Perser" auf Wunsch Hierons: B(og 16;

Herodikos und Eratosthenes b. Schol. Aristoph. Frosch. 1028. Vgl. dazu W. S.
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dieses sicilischen Aufenthaltes die „Hiketides'', in denen die Achtung

vor der monarchischen Regierungsform in bemerkenswerter Weise her-

vortritt ^.

Auch Pindaros^ verweilte längere Zeit am Hofe Hierons. Er

Teuflfel, Aeschylos Perser, 2. Aufl. (1875), Einleit. 36. Über die beiden verschie-

denen Fassungen der Perser vgl. J. Schötnann, Rhein. Mus. XLTI (1887) , 467fF.

Im Jahre 467 befand sich Aischylos bei der Aufführung seiner Thebais wieder in

Athen (vgl. § 28). Genaueres lälst sieh über seineu sicilischen Aufenthalt nicht

feststellen. Christ, Der Ätna in der gr. Poesie, Ber. d. bayer. Akad 1888 I,

S. 371 ff. setzt seinen Aufenthalt zwischen 472 und 468 ; J. v. Leuwon, Mnemosyne

XVIII, 68—75 nimmt mindestens zwei Reisen an, im Jahre 476 und zwischen 472

und 467. Jedenfalls hielt sich Aischylos, wenngleich mit Unterbrechungen, längere

Zeit in Sicilien auf. (Über seinen Aufenthalt nach dem Tode Hierons vgl. § 28.)

Die Sikelismen, die man in seinen Stücken zu bemerken glaubte, sind freilich in

den uns erhaltenen Dramen nicht nachzuweisen. Vgl. Athen. IX, 402c; Macrob.

Sat. V, 19, 17. Schilderung des Ätna- Ausbruches im Prometh. 367 ff. Weiteres
über Aischylos im § 28.

1) W. S. Teufi'el a a. O. 10; W. Gilbert, Zur Datierung der Supplices des

Aischylos, Rhein. Mus. XXVIIl (1873), 480 flP.: Bücheier, Rhein. Mus. XL, 628

deutet freilich v. 152 auf 460/59, vgl. aber dagegen Wilamowitz, Hermes XXI,

608, Anm.

2) Ausgaben: Böckh, Pindari opera quae supersunt, textum reo. amiot.

er. schol. integra etc. Lipsiae 1811- 1822 (vgl. dazu Kl. Schrift. V ,
248-396)

;

Dissen, Pindari carmina, Gotha 1830, ed alter, cur. F. G. Schneidewin 1847—1850

(unvollendet); Tycho Mommsen, Pindari carmina, Berlin 1864; Albert

de Jongh, Pindari carm. Olympia c. annot. crit. interpret. lat. et comment.

Traj. ad Rhen. 1865 (eingehende Berücksichtigung des Historischen); The od.

Bergk, Pindari carmina, Poetae lyr. gr. P, Leipzig 1878; C. A. M. Fennell,

The Nemean and Isthmian ödes, London 1883; The Olympian and Pythian ödes,

Cambridge 1893; Eug. Abel, Scholia in Pindari epinicia etc. II. Schol. vetera

ii'i Pindari Nemea et Isthmia continens, Berlin 1884, III. Schol. recentia. Vol. prius.

Schol. in Olympia et Pythia, Budapest- Berlin 1891. Über die Quellen der

Schollen vgl. Bd. IP, S. 746, Anm. 1. — Tycho Mommsen, Pindaros, Zur Ge-

schichte des Dichters und der Parteikämpfe seiner Zeit, Kiel 1845; M. Villemain,

Essais sur le g^nie de Pindare et sur la poesie lyrique, Paris 1859; Leopold

Schmidt, Pindars Leben und Dichtung, Bonn 1862: E. Buchholz, Die sittliche

Weltanschauung des Pindaros und Aischylos, Leipzig 1869; Leop Schmidt, Zur

Chronologie der pindarischen Gedichte, Commentat. in hon. Theod. Mommseni,

p. 48 sqq. und dazu ein Supplementum im Index lect. v. Marburg, Winter 1880

(gegen Bergk) ; Ed. Lübbert, Pindaros von Kynoskephalai , Festrede , Kiel 1878

;

Pindars Leben und Dichtungen, Vortrag, Bonn 1882; Alfred Croiset, La poesie de

Pindare et les lois du lyrisme grec, Paris 1880; 2 ed. Paris 1886; Ed. Lübbert in

einer Reihe Bonner Universitäts-Programme 1881—1888/9 ; L. Bornemann , Philol.

XLHI (1884), 79 ff.; XLV (1886), 546 ff.; XLVII = N. F. I (1888), 589ff.; L =
N. F. IV (1891), 230ff. 311 ff.; LI (1892), 465ff.; Pindars I i.sthm. Ode, Hamburg
1893 und die Berichte in Bursians Jahresberichten; K. Sittl, Gesch d. gr. Litte-

ratur III (1887), 68ff.; Christ, Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. VH', 125 (VIP);
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stammte aus der Ortschaft Kyuoskephalai bei Theben ^, und war seiner

eigenen Angabe nach zur Zeit der Pythienfeier, Avahrscheinhch Ol.

64, 3 (522), geboren ^. Seine Familie gehörte zum thebanischen Adel

und zwar zu einem Zweige desselben, der, wie die spartanischen Aigei-

den, Aigeus als seineu Ahnherrn verehrte ^. Das erleichterte ihm die

Anknüpfung weitverzweigter Beziehungen in der griechischen Aristo-

kratie, deren Siege an den grofsen hellenischen Nationalspielen seine

Epinikien verherrhchten. Seine Muse diente aber auch dem Ruhme von

Fürsten und Tyrannen. Das älteste uns erhaltene Epinikion, die zehnte

pythische Ode, stammt aus dem Jahre 498 und ist auf Veranlassung

eines Aleuaden, des thessalischen Fürsten Thorax von Larisa, verfafst.

Auch an den makedonischen König Alexandros hat er ein Gedicht

gerichtet *. Im Jahre 486 dichtete er für den Alkmeoniden Megakles

Alfred (et Maurice) Croiset, Hist. de la litterature gr. II (Paris 1890), 3G3ff;

Fraccaroli, Per la cronologia delle odi di Pindaro, Museo Italiano III, 1890; A. B.

Brachmann, Moderne Pindarfortolkning (De recentiorum interpretatione Piudarica^,

Kopenhagen 1891 [B. bekämpft die seit Böckh feststehende exegetische Über-

zeugung, dafs jedes pindarische Gedicht einheitlich sei]; Ed. Bochmer, Pindars

sicilische Oden nebst den epizephyrischen. Mit Prosaübersetzung und Erläuterungen.

Bonn 1891. Weitere Litteratur bei Bernhardy , Gr. d. gr. Litterat. II, 1,

S. 709 ff.; Sittl a. a. 0.; Bursians Jahre.sb. 1876 I, 106 ff.; 1878 I, 210ff.; 1885 I

52 ff; 1887 I, 21 ff; 1891 I, Iff; 1892 I, 268 ff. Vgl. auch die Berichte 0. Schrö-

ders, Berl. Zeitschr. f. Gymnasialw. 1882 und 1885.

1) P. Isthm. I, 1: MtciEQ eua , to noy
,
/ovaaant &tißa xrX. Frgm. 198,

Ovroi uE ^ivoy
\
Ord ' dd'arlfxoyu Moiaccv Enni^evauv y.Xvxai

\
&^ß(a. Aus Kyuos-

kephalai: Steph. Byz. s. v. Über die Ortschaft vgl. Xen. Hell. V, 4, 15; Ages. II,

22. Haus Pindars in Theben : Arrrian, Anab. I, 9, 10.

2) Die iixfxi'i des Dichters setzt Syukellos Ol. 74, 3 = 482 (Euseb. Vers. Arm.
Abr. 1529 = 488; Hieron. P. F. Abr. 1531 = 486; R. Abr. 1529; Schoene Abr.

1530). Die Angabe bei Suid. Ol. 65 beruht auf dem Sj'nchronismus der Blüte

Pindars und des Xerxeszuges. Diod. XI, 26, 8; Scbol. Isthm. V (IV), 60. Vgl.

über das Geburtsjahr Leop. Schmidt, Pindars Leben, S. 7; Erw. Rohde, Rhein.

Mus. XXXIII (1878), 188; Su.semihl, Ind. schol. hib. Gryphisw. 1876, p. 5;

Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 434. Über den historischen Wert und das gegen-

seitige Verhältnis der Pindar-Biographieen vgl. Leutsch, Philol XI, 1 ff. ; Ludwich,

Die metrische Lebensskizze Pindars, Rhein. Mus. XXXIV (1879), 355 ff.

3) Über die Abstammung Pindars und die Aigeiden: Bd. P, 530, Anm. 2;

353, Anm. 1 und 481, Anm. 1. Vgl. dazu Rehm , Pindar und die Aigidcn,

Commentat. philol. Monacenses (München 1891) 146ff. Bornemaun , Bursians

Jahresber. 1891 I, 19 giebt zu , dafs er die Vorsicht wohl zu weit getrieben, wenu

er Pindars Abstammung von den Aigeiden in Frage zog und ifioi nursQfg als The-

banorum proavi verstand. Vgl. aber auch 1892 I, 286.

4j Frgm. 120 und 121. Vermutlich gab die Beteiligung des Königs an den

olympischen Spielen im Jahre 496 den Anlafs zu dem Gedichte. Duncker, Gesch-

d. Altert. VIV, 100, Anm. 3.
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die siebente pythische Ode \ Sein ganzes Leben hindurch unterhielt

er eine warme Freundschaft mit dem Adel von Aigina, wo es wahr-

scheinlich ebenfalls Aigeiden gab. Aufserdem war der Inselstaat durch

den Gegensatz gegen Athen und die aristokratische Regierungsform enge

mit Theben verbunden ^. Bei dem Unabhängigkeitskampfe gegen Xer-

xes trennte sich die thebanische Oligarchie von der nationalen Sache

und unterwarf sich zur Sicherung ihrer Herrschaft dem Könige, indem

sie die Bürgerschaft mit Gewalt niederhielt. Pindaros mahnte die Bür-

ger, Ruhe zu halten und warnte sie vor den Folgen eines innern Zwi-

stes und den Schrecknissen des Krieges. Damit unterstützte er die

von seinen Standesgenossen vertretene Politik der Unterwerfung ^. Nach

der Abwendung der Medergefahr fühlte er sich von drückender Sorge

befreit, aber das Unglück seiner Vaterstadt schmerzte ihn tief, und er

fand keinen andern Trost, als das Vergangene zu vergessen und der

Gegenwart zu leben ^. Es wurde einem thebanischen Dichter, der seine

Heimat liebte^ nicht leicht, sich für den Perserkrieg zu begeistern. In-

dessen allmählich gewöhnte er sich, ihn vom nationalen Standpunkte

aufzufassen. Unter voller Anerkennung der grofsen Verdienste Athens

feierte er die hellenischen Freiheitskämpfe und Siege bei Artemision, Sa-

lamis, Plataiai und Mykale, denen er die Siege der Sikelioten über die

Karthager und Etrusker an die Seite stellte ^. Dieser Wandel in der

1) Vgl. Bd. ^^ 567, Anm. 2.

2) Ebenso wie die noch aus der Jugendzeit des Dichters stammende 5. nem.

und 6. isthm. Ode ist auch die 8. pythische, wahrscheinlich das letzte Epinikion,

an Aigineten gerichtet. Theba und Aigina, die zeusgeliebten Töchter des Asopos

:

Isthm. VIII, 39 (vgl. Hdt. V, 80). Preis des Waffenbündnisses zwischen Telamon

aus Aigina und Herakles aus Theben: Nem. IV, 40; Isthm. VI, 45. Vgl. Ol.

VIII, 26.

3) Polyb. IV, 31: oiid'e yccQ Orjßcdovg inaivovfxtv y.aja rcl Mtj&ixä , &i6it x<Sv

vnsQ Tqg 'EX'Aädoc: dnoaruviEg xif&vyojy rd ÜSQadjv sTAoi'to dtd rov qpd^or, oi'^e TICv-

dccQov rov atipanocp>]vdnEvov avToTg dysiy r>]y ijav/Cay did TbSvde t(Jv noifjfxdTtoy

y.xl. Die von Polyb. angeführten Verse, an die bei Stob. Flor. LVIII, 9 noch

zwei weitere anschliefsen (Frgm. 109 Bergk^), betreffen freilich nur die Warnung

vor einer cndaiq , aber Polybios kann schwerlich das ganze Gedicht völlig mifs-

verstauden haben, wenn er es als Abmahnung von der Beteiligung am Freiheits-

kampfe auffafste. Vor den Schrecknissen des Krieges warnt Frgm. 110, das augen-

scheinlich zu demselben Gedichte gehört. — Über die thebanische Oligarchie und

ihre Politik vgl. Bd. IP, S. 659, Anm. 5.

4) Pind. Isthm. VIII (VII), 11 ff. Vgl. dazu die verschiedenen Auslegungen

bei Mezger, Pindars Siegeslieder 353: Croiset, La poesie de Pindare 271 sq.

5) Pyth. I, 75; Frgm. 77 Bergk''. Athen nannte er 'EXA«(fo? sQsiafxa , wofür

er die Proxenie und 10000 Drachmen erhielt, Frgm. 76; Isokr. v. Umt. 166.

Was über diese Angelegenheit sonst noch verlautet, ist nicht zuverlässig. Vgl.
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Auffassung des Dichters vollzog sich vermutlich unter den Eindrücken,

die er während seines Aufenthaltes in Öicilien empfing. P^r hatte dort

frühzeitig Beziehungen angeknüpft. Im Jahre 490/89 sandte er an

Thrasybulos. den Sohn von Therons Bruder Xenokrates, ein Gedicht,

in welchem er zu einem pythischen Siege des Vaters Glück wünschte.

Um dieselbe Zeit oder vier Jahre später dichtete er eine Ode für den

Akragantiner Midas ^

Bei der mifslichen Lage, in der sich seine Vaterstadt nach der

Schlacht bei Plataiai befand, folgte er gewifs freudig einer Einladung

Hierons nach Syrakusai. Die Zeit seines Aufenthaltes in Sicilien läfst

sich infolge der grofsen Schwierigkeiten, mit denen die chronologische

Bestimmung der an Hieron, Theron und andere sicilische Freunde ge-

richteten Oden verknüpft ist, nicht mit Sicherheit feststellen ^. Vermut-

Leop. Schmidt a. a. 0. 22flF. In der bald nach den Perserkriegen gedichteten 5.

(4.) isthm. Ode 64 ff. betrachtet er Salamis nur als die Stätte einer furchtbaren

Schlacht.

1) Pyth. VI und XII.

2) Die von Theben nach Syrakusai gesandte (v. 4 und 67") zweite pythische

Ode wird vielfach als das erste Gedicht beti-achtet, das Piudaros an Hieron richtete

und durch das er die Beziehungen mit ihm anknüpfte. Die Ode ist verfafst nach

Hierons Intervention zugunsten der Lokrer im Jahre 477 = Ol. 75, 4 (vgl. v. 32

und über die Intervention Bd. II-, S. 798, Anm. 2). In der Annahme, dafs es sich

noch um eine ganz frische Begebenheit handelte, setzen das Gedicht in Ol. 75, 4

;

Böckh, Explic, p. 241; Ad. Holm, Gesch. Sic. I, 222: Sittl, Gesch. d. gr. Lit.

III, 71: Christ, Ber. d. bayer. Akad. 1888 I, 395; 1889 I, 63 u. a. Fraccaroli,

Per la cronologia a. a. 0.: Zwischen 75, 4 und 76, 2. Allein der Vergleich mit

der Dankbarkeit , welche die Kyprier dem Kinyras bezeugen , läfst vielmehr

darauf schliefsen , dafs seit der Intervention bereits einige Zeit verstrichen war.

Der Inhalt des Gedichtes setzt ohne Zweifel längere intime Beziehungen zum

Könige voraus und enthält mancherlei Anspielungen, die uns nur bei näherer Be-

kanntschaft mit den Vorgängen am Hofe verständlich sein würden. Daher wird

das Gedicht von Bergk, P. L. Gi*. P, p. 6 richtiger in die Zeit nach
der Rückkehr des Dichters nach Theben gesetzt. Bornemann, Philol. L =
N. F. IV (1891), 230ff. kommt auf Ol. 77, 2 = 471/0, Drachmanu, Jahrb. f. kl.

Philol. CXLI (1890), 441 ff. auf Ol. 78, 1.

Den Anlafs zur Abfassung der ersten pythischen Ode gab ein pythischer

Wagensieg des Hieron, wobei er sich als Aitnaier ausrufen liefs (v. 60. 116). Nach

Schol. Böckh, p. 800 errang Hieron diesen Sieg Pytli. 29, d. h. nach der den

Piudar-Scholien sicherlich zugrunde liegenden Pythiaden-Ära von Ol. 49, 3 (vgl.

Schol. Pyth. III, 1 und Bd. P, 697, Anm.) im Jahre 470 = Ol. 77 , 3. Diese

Datierung wird. u. a. von Bergk, Bornemanu, Fraccaroli vertreten , während unter

der Voraussetzung der Pythiaden-Ära Ol. 48, 3 nach dem Vorgange Böckhs von

Ad. Holm, Christ, Sittl, Leop. Schmidt u. a. Ol. 76, 3 = 474 vorgezogen wird.

Leop. Schmidt, Commentat. in hon. Theod. Mommseni, p. 48-, Siipplementum quae-

stionis de Pindaricorura carminum chronologia. Marburger Ind. lect. 1880/1. Aus
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lieh weilte Pindaros von 472—470 am Hofe Hierons. Von Syrakusai

aus besuchte er namentlich Akragas und die ihm befreundete Familie

der Ode selbst ergiebt sieb, dafs sie nach der Schlacht bei Kyine im Jahre 474/3

verfafst wurde (v. 141 ff.) Ferner schildert Pindaros v. SGff". den Ausbruch des

Ätna, der nach Marm. Par. 52 im Jahre 479/8 erfolgte, in demselben Archonteu-

jahre, in dem die Schlacht bei Plataiai geschlagen wurde. Nach Thuk. III, IIG

soll (Ae;/£r«t) der Ausbruch im Frühjahre 425 stattgefunden haben nsvTny.uaiiü

c'rti (xkTa ro Tigöikoav gevuct, also im Jahre 474. Die Datierung des Thukydides

kann auf Genauigkeit keinen Anspruch machen, die des Marm. Par. ist wegen des

Synchronismus mit der Schlacht bei Plataiai nicht unverdächtig. Pindars Schil-

derung macht den Eindruck der Autopsie, aber die Bemerkung: xeQag fx^v ^uv-

juäaioy TiQoaidsaß((i. Savf^a dt y.al nag' iö'öi'Twi' (Cobet; nngioviiov, nftßtoVrw»' Codd.)

ttxoiacd gestattet daran zu zweifeln. Vgl. Croiset, La poesie de Pindare, p. 42 sqq. v

Christ, Ber. d. bayer. Akad. 1888, p. 391. Die Worte v. 69: vvf yi fidf t«V *<-

'AoxTrixao diictju sfpsTtüjy saTQarsv&'i (welche Boruemann, Bursiaus Jahresb. 1887 I,

32 nicht auf einen Ki-ieg, sondern auf den besungenen Wagensieg deutet) können

sich nicht auf die Seeexpeditiou zur Unterstützung der Kymaier beziehen, da

Hieron an derselben gar nicht persönlich teilnahm (Diod. XI, 51, 2). Man wird

vielmehr an den Feldzug gegen Thrasydaios im Jahre 471 denken, der die Be-

freiung der Akragantiner von der drückenden Tyrannis zur Folge hatte. Ander-

seits weist v. 65ff. : vavaiq^oQ'itoig S' dudgaai tiqwtu yjiQig y-rX. darauf hin, dafs

Aitua erst vor Kurzem begründet war.

Die dritte pythische Ode ist ein dem an schwerer Krankheit leidenden

Fürsten über das Meer gesandtes Trostgedicht. Aitna war zur Zeit der Abfassung

der Ode begründet, und Pindaros hatte bereits die Gastfreundschaft Hierons ge-

nossen (v. 1200".)- Christ setzt das Gedicht: Ol. 76, 2 (475), Böckh und ebenso

Fraccaroli: Ol. 76, 3 (474), Bergk vor Ol. 77, 3 (470), Boruemann Ol. 77,3 (47U).

Der Dichter gedenkt der pythischen Siege von Pyth. 26 und 27 (482 und 478),

aber von dem Wagensiege Pyth. 29 (470) ist noch nicht die Rede. Die Ode ist

wahrscheinlich nicht lange vor den Pythien des Jahres 470 verfafst.

Als Pindaros die erste olympische Ode (Sieg des Rennpferdes Pherenikos)

dichtete, befand er sich bereits am Hofe Hierons (v. 17. 186). Böckh, Leop.

Schmidt, Christ, Fraccai'oli, Bornemann u. a. setzen die Ode in Ol. 77, 1 = 472/1,

dagegen treten Ed. Lübbert (Commentatio de Piudari poetae et Hierouis regis

amicitiae primordiis et progressu, Bonner Ind. schol. 1886), Bergk, de Jongh

(Pindari carmina Ol., p 258) u. a. für Ol. 76, 1 = 476/5 ein. Nach der Weih-

inschrift bei Paus. VIII, 42, 9 (vgl. VI, 12, 1) siegte Hieron in Olympia zweimal

xsXrjzi, einmal mit dem Viergespann. Schol. Ol. I (^Aufschrift) bei Böckh, p. 21

sagt, dafs die Ode gedichtet wurde für Hieron yiy.i'jaat'Ti, Ititiu) y.sXrjn xt]i' oy' 'Okv/u-

nu'cda (Ol. 73 = 488) rj wg svioi uquccti' 6 dt ainoi xid rr/f o^' (Ol 77 = 472),

tj^p d{ otj' (Ol. 78 = 468) reSginnco. Es liegt kein zwingender Grund vor, mit

Bergk, PLGr. F, p. 4 bei oy' '0'/.vfU7iu(da eine Verschreibung des Zahlzeichens an-

zunehmen und dafür Ol. 76 zu setzen. Der Irrtum inbezug auf ägfimi mag durch

Verwechselung mit dem gleichzeitigen Wagensiege Gelons (Paus. VI, 1, 4) ent-

standen sein. ApoUodoros (Schol. Ol. I, 23, p 29) setzte den Sieg nach der Be-

gründung Aitnas , dagegen erklärte sich Didymos für den vorhergehenden Sieg,

weil sich Hieron nicht als Aitnaier, sondern als Syrakusier ausrufen liefs. Dieser
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Therons. Es scheint, dafs Reibungen mit den Höflingen und Schmeich-

lern des Herrschers ihm den Aufenthalt am Hofe verleideten. Auch

mit Simonides und Bakchyhdes stand er auf gespanntem FuTse *.

Nach der Rückkehr in seine Heimat blieb er zunächst mit Hieron

und den syrakusanischen Freunden, sowie mit der Familie Therons in

reger Verbindung ^. Dann trat er in nähere Beziehungen zu Kyrene. Im

Einwand ist jedoch nicht beweiskräftig , da , wie schon Aristonikos bemerkte

(Schol. a. a. 0.), Hieron sich auch nach der Begründung Aitnas als Syrakusier

ausiaifen lassen konnte. Christ, Ber. d. bayer Akad. 1888 I, 376 ff. hat über-

zeugende Gründe dafür beigebracht oder es mindestens höchst wahrscheinlich ge-

macht, dafs die Ode in Ol. 7 7, 1 = 4 7 2/1 gehört.

Die für Theron gedichtete zweite und dritte olympische Ode setzen

Böckh, Christ, Bornemann u. a. in Ol. 77,1= 472 1 , d. h. in das Todesjahr

Therons, Bergk, Holm, Fraccaroli u. a. in Ol. 76, 1 = 476/5. Der Anfang von

Ol. I und Ol. HI, 42 stehen in enger Verbindung, und zwar ist aller Wahrschein-

lichkeit nach erstei-er das Vorbild für HI, 42 gewesen. Bergk, PLGr. P, p. 3;

Christ^ Ber. d. bayer. Akad. 1888 I, 381. Auch die bessere Scholien-Überlieferung

spricht für Ol. 77, 1. Nach der Aufschrift (dem ältesten Teile des Kommentars)

von Ol. n Böckh, p. 33 siegte Theron Ol. 77, nach Schol. v. 166: Ol. 76 oder

Ol. 77, nach Schol. v. 168: Ol. 76. Für Ol. 77 sprechen ferner noch andere Er-

wägungen. Vgl. Christ, Ber. d. bayer. Akad, 1888 I, 382 ff. Wenn sich Pindaros

bereits seit Ol. 76, 1 in Sicilien befunden hätte, so müfste er die Ol. 76, 1 für den

Orchomenier Asopichos verfafste 14. olympische Ode von dort nach Orchomenos

gesandt oder sich erst nach der Siegesfeier in Orchomenos im Herbste nach Si-

cilien eingeschifft haben. Beides ist unwahrscheinlich. Ebenso wenig kann er die

f». pyth. Ode für den Kyrenaier Telesikrates, der Pyth. 28 = 474 siegte, in Si-

cilien gedichtet haben. Dieselbe wurde nämlich noch vor der Rückkehr des Siegers

in seine Heimat, wahrscheinlich in Theben, aufgeführt. Vgl. v. 136 und 161 mit

Böckhs Explic, p. 321.

Der Aufenthalt Pindars in Sicilien dürfte demnach von 472 bis 470

gedauert haben. Von Ol. 76, 1 datieren ihn u. a. Bergk, Holm und Sittl, von Ol.

76, 3 (Herbst 474) Christ, von Ol, 76, 4 (473) Leopold Schmidt [Pindars Leben

230 ff.] und Böckh. Fraccaroli und Bornemann beschränken ihn auf die Zeit von

Ol. 77, 1 (472/1) bis Ol. 77, 3 (470/69). — Der Angabe bei Ailian. P. H. IV, 15,

dafs Hieron erst nach seiner Erkrankung /jovaixwTcao^ geworden sei und nach

seiner Erholung viel mit Simonides, Pindaros und Bakchylides verkehrt habe,

widerspricht die ihm bei (Xen.) Hieron VI, 2 in den Mund gelegte Äufscrung.

1) An.spielungen auf diese Verhältnisse: Ol. II, 154; Pyth. II, 96. 131. 133.

166. 171; Isthm. II, 1 ff. mit den Schollen; doch i.st gegenüber dem Spürsinne der

Kommentatoren inbezug auf die Aufdeckung unmittelbarer Beziehungen auf Simo-

nides und Bakchylides alle Vorsicht geboten. Vgl. Leop. Schmidt, Pindars Leben

196. 223; Bergk, Gr. Litteraturg. II, 360. 371. 514. 527.

2) Isthm. II ist nach dem Tode Therons und seines Bruders Xenokrates an

des letztern Sohn Thrasybulos gerichtet, dem der Dichter aucli in der trüben

Gegenwart, wo Freunde und Besitz dahin sind, die alte Freundschaft bewahrt.

Vgl. Bornemann, Burs. Jahresb. 1891 I, 14.
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Jahre 462/1 richtete er infolge eines pythischen Sieges des jugendlichen

Königs Arkesilaos IV. an diesen zwei Oden und verwandte sich dabei

für den verbannten kyrenäischen Freund Daniophilos. Über seine

eigene Anwesenheit in Kyrene läfst sich nichts Gewisses feststellen ^

Ebenso fehlt es an Nachrichten über seine letzten Lebensjahre. Im

Jahre 452/1 dichtete er fiir Psaumis aus Kaniarina die vierte olympische

Ode. Das letzte uns erhaltene Epinikion Pindars ist wahrscheinlich die

für den Aigineten Aristomenes gedichtete achte pythische Ode, die sich

an „die freundliche Ruhe" der Seele wendet und wohl aus dem Jahre

446 stammt ". Bald darauf wird der Dichter gestorben sein ^.

Pindars Dichtungen umfafsten alle Gattungen der lyrischen Poesie,

doch liegen uns nur seine für den Vortrag von Chören bestimmten

Siegeslieder fast vollständig vor; von den übrigen Gedichten haben sich

nur zahlreiche, meist ganz kurze Bruchstücke erhalten. In seiner

Poesie und Weltbetrachtung, in seinem gewaltig ergreifenden Pathos

und seiner durchaus ernst gestimmten Natur zeigt er eine gewisse innere

Verwandtschaft mit Aischylos. Bei seiner Richtung auf das Sittlich-

Religiöse betrachtet er in den Epinikien den Sieg nicht blofs als eine

wohlverdiente Frucht eifrigen Mühens und Strebens, sondern vornehm-

lich als eine Gabe der Götter, denen darum Preis und Dank gebührt.

Es liegt in der Natur der Sache, dafs das Lied als Gelegenheits-

gedicht von dem gefeierten Ereignisse entweder sofort oder nach einer

kleinen Einleitung ausgeht und dann am Schlüsse zu ihm zurückkehrt,

aber der Persönlichkeit des Siegers wird unmittelbar nur in kurzen

Lobsprüchen und Glückwünschen gedacht, und sein Lob erweitert sich

gewöhnlich zur Verherrlichung seines Geschlechts oder seiner Stadt.

Den Kern des Gedichtes bildet meist ein zu dem Feste oder der Hei-

mat des Siegers oder zu seinen persönlichen Verhältnissen in Beziehung

1) Vgl. Bd. II'', 535, Anm. 2. An den Kyreuaier Telesikrates ist Pyth. IX
im Jahre 474/3 gerichtet.

2) Schol. Pyth. VIII, p. 394 Böckh setzt die Ode Pyth. 35 = Ol. 83, 3

(446/5). Bornemann, Philol. L = N. F. IV (1891), 233 tf. zeigt, dafs diese Datierung

höchst wahrscheinlich zutreffend ist. v. 140: Aiyiva (f.ilu /uärsQ, s'/.sv&sqw at6ho\

nöXiv räfd's xofiiCs ^l xai xqsovtl avu Jinxio xrl. stammt aus einer Zeit, wo die

Freiheit des Inselstaates bedroht oder Hoffnung auf Wiedererlangung der ver-

lorenen Freiheit vorhanden war. Letzteres entspricht der politischen Lage nach

der Schlacht bei Koroneia. Bergk setzt freilich die Ode: Pyth. 31 = Ol. 79, 3

(462), Otfr. Müller : Pyth. 32 = Ol. 80, 3 (458) ; Böckh, Thiersch, Tych. Momm-
seu: Pyth. 33 = Ol. 80, 3 (nach der Ära Ol. 48, 3); Leop. Schmidt und Mezger:

Pyth. 35 = Ol. 82, 3.

3) Vgl. Leop. Schmidt, Pindars Leben 398 ff'. ; Sagen über Pindars Tod ebenda

S. 26 ff.; vgl. noch Mezger a. a. 0. 399 ff.
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stehender Mythos, dessen Erzählung sprungweise vorwärts schreitet und

nur das dem Dichter gerade wichtig Erscheinende hervorhebt. Die

unmittelbare Empfindung und Leidenschuft tritt in den Epinikien hinter

der lyrischen Erzählung, der Betrachtung und dem Lehrhalten zurück.

Infolge der sprunghaften Übergänge und kühnen Bilder sind sie für

uns vielfach mehrdeutig und dunkel, und ihre stolz einherschreitende

Pracht macht bisweilen den Eindruck des Künstlichen. Aber inbezug

auf ethische Tiefe, plastische Anschaulichkeit und Erhabenheit der Dar-

stellung, dann in der meisterhaften Handhabung der Form und dem
höchst mannigfaltigen, grofsartigen Aufbau der Strophen erreichte Pin-

daros in der griechischen Poesie die höchste Stufe. Seine Rede klingt

voll, tief und feierlich. Als universeller Dichter Griechenlands ver-

schmähte er die lokale, boiotische Mundart und wählte die Kunstsprache

der chorischen Lyrik, deren dorischen Grundstock er jedoch mit ein-

zelnen epischen und boiotisch - aiolischen Formen versetzte ^ Diese

Sprache harmoniert trefflich mit dem Inhalte der Gedichte, in denen

sich ein männlich-ernster, mafsvoller Sinn und ein mit tiefer Religiosität

verbundenes prophetisches Selbstgefühl ausdrückt ^. Den polytheistischen

Volksglauben hält zwar Pindaros als Dichter der Mythenwelt fest, aber

er sucht ihn zu vertiefen und zu einer idealeren Auffassung der Gott-

heit durchzudringen. Er glaubt an das Walten einer ewigen Rechts-

ordnung, „des Königs der Sterblichen und Unsterblichen"^. Keine

Verletzung derselben und keine Uberhebung bleibt ohne Strafe. Das

Schicksal des Menschen hängt von seiner Naturanlage ab. Das Beste

ist das, was jedem angeboren wurde, und weise ist derjenige, der viel

von Natur weifs. Der Mensch soll die Ausbildung seiner natürlichen

Anlagen erstreben, aber zur Tüchtigkeit gelangt doch niemand ohne

die Götter ^. Mit Tüchtigkeit erworbener Reichtum im Verein mit

I

1) W. Aug. Peter, De dialecto Pindari, Halle 1866, Diss.; E. Mucke, De

dialecto Stesichori, Ibyci, Simonidis, Bacchylidis aliorumque poetarum clioricorum

cum Pindarica comparatis , Leipzig 1879, Diss. — Aug. Heimer, Studia Pindarica,

Land 1885. Der Versuch A. Führers (Philol. XLIV [1885], AQS. und die Sprache

und Entwickelung der gr. Lyrik, Münster 1885, Progr.) nachzuweisen, dafs Pin-

daros, allerdings unter dem Einflüsse der epischen Sprache, in seinem heimat-

lichen, boiotischen Dialekt gedichtet habe, ist milslungen. Vgl. W. v. Christ,

Beitr. zum Dialekte Pindars, Her. d. bayer. Akad 1891, 25—86.

2) Frgm. 90: eV C«»'^eV ("^ (^f|«t J"?^ do(6ifxov Fltsoidwi' ngocpuTuy. 150:

Muvteveo MoJau, nQorpaTtvaw ff' iyw.

3) Frgm. 1G9: Nofxog 6 ndviüiv ßaaiksvg
|
H^vcamv it xid dO^avaroy xih Zu-

sammenstellung der Litteratur über die Religion und We Itanschauung
Pindars bei Sittl, Gesch. d. gr. Litteratur HI, S. 76, Anm. 7.

4) Ol. II, 155; IX, 152; Pyth. II, 90-, X, 15; Nem. VII, 5, 54; Fragm. 61.
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Ruhm und Erkenntnis dessen, was ihm im Jenseits bevorsteht, ist der

Gipfel des für den Menschen Erreichbaren ^ Pindaros hatte die eleu-

sinischen Weihen empfangen und glaubte unter dem Einflüsse der or-

phischen Lehre an eine Seelenwanderung. Selig preist er denjenigen, der

die heilige Handlung geschaut hat, denn er kennt des Lebens Ausgang

und Anfang ^. Der Leib erliegt zwar dem Tode, aber die Seele, die

a.llein göttlichen Ursprunges ist, lebt fort. Die Verruchten büfsen ihre

Frevel teils auf Erden, teils steht ihnen ein böses Gericht in der Unter-

welt bevor, wo die Schuldigen in Finsternis schreckliche Mühsal und

Qual zu erdulden haben. Den Edeln und Frommen scheint dagegen

im Jenseits die Sonne bei Tage und bei Nacht, von irdischer Arbeit

befreit, führen sie ein mühe- und thränenloses Dasein. Diejenigen aber,

die dreimal diesseits und jenseits ihre Seele von jeglichem Unrecht fern

gehalten haben, legen den Weg des Zeus bis zur Kronosburg zurück,

zu der von erquickenden Seewinden umwehten und von beständigen

Weihrauchopfern duftenden Insel der Seligen mit ihren blumigen Auen,

fruchtreichen Bäumen und schattigen Hainen. Dort ergötzen sie sich

bei Spielen und Musik, und sie leben in Freude und Herrlichkeit ^.

Pindars Hochschätzung der angeborenen , ererbten Vorzüge steht mit

seiner durchaus aristokratischen Gesinnung in Verbindung *. Zum Ge-

deihen eines Staates gehört notwendig die feste, gesetzliche Ordnung,

Gottesfurcht und ein ruhiger, friedliebender Sinn der Bürger, welcher

sie vor Aufruhi' und Zügellosigkeit bewahrt ^.

Einen hervorragenden Platz in dem Dichterkreise am Hofe Hierons

nahm Simonides, des Leoprepes Sohn, ein. Lii Jahre 556/5 zu

luhs auf Keos geboren ^, und zunächst auf seiner Heimatinsel mit der

1) Ol. II, lOOff.; Pyth. 11, 101; Nem. IX, 110.

2) Vgl. Bd. 11^ 360, 7 und 361, 1.

3) Ol. II, 68 ff.; Frgm. 129—133. Vgl. Bd. 11^, 371.

4) Lob der aristokratischen Regierungsform und dorischer Institutionen : Pyth.

X, 108 ff. ; I, 120; Frgm. 1. Im Gregensatze zu den ffoqpo«', den Aristokraten, der

Demos als Xdßgog arQuiög bezeichnet: Pyth. II, 87. Die grofse Masse des Volkes

ist blind : Nem. VII, 23 u. s. w. Obschon der Dichter bei seinem vielfachen Ver-

kehr mit Fürsten und an ihren Höfen die Hoheit und den Glanz des Herrscher-

tums verherrlicht und gute Fürsten preist (Ol. I, 13; II, 5; VI, 93; Pyth. III,

70 ; V, 109), so warnt er sie doch freimütig vor Trug, Falschheit, Ungerechtigkeit

und Übermut. Vgl. Pyth. I, 86; IV, 272 u. s. w. Nach den Erfahrungen am
Hofe Hierons sagt er Pyth. XI, 53: fifCKfou' (uaaf Tvgaivt<foiv.

5) Pyth. I, 69; V!II, 1; Ol. VIII, -21

;'

IX, 15; XIII, 3.

6) Gebui'tsjahr nach seiner eigenen Angabe Frgm. 147. Bergk III*, p. 496.

Vgl. dazu Erw. Rohde, Rhein. Mus. XXXIII (1878), 187; Euseb. Vers. Arm. Abr.

1457 = 560; Hieron. P. S. Abr. 1457; A. Abr. 1460, Schoene 1463. Sohn des
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Dichtung und Einübung von Chorgesängen beschäftigt, wurde er von

Hipparchos zur Übersiedelung nach Athen veranlafst. Während seines

Autenthaltes am Hofe des Peisistratiden, wo ihn Hipparchos „stets um
sich gehabt haben" soll, begann sich sein Dichterrut" in ganz Grie-

chenland zu verbreiten 2. Nach dem Sturze der Peisistratiden begab

er sich zu den mit ihnen befreundeten thessalischen Fürsten. Während
Pindaros mit den Aleuaden von Larisa in nähere Beziehungen trat,

weilte Simonides namentlich bei den Skopaden in Kranon und in dem
Fürstenhause des Echekratidas , das über Pharsalos herrschte ^. Auf

Skopas, den Sohn des Kreon, dichtete er ein berühmtes, von Piaton

zergliedertes Enkomion *. Als dieser mit seinen Verwandten durch den

Einsturz des Speisesaales bei einem Feste umkam, scheint Simonides,

der auf wunderbare Weise der Katastrophe entgangen sein soll, Thessa-

lien verlassen haben ^. Vermutlich kehrte er nach Athen zurück, wo
die Tyrannenfreunde wieder ihr Haupt erhoben hatten. Die Schlacht

Leoprepes: Frgm. 146. 147; Hdt. VII, 228. Der Phratrie nach TAi^-iJ'K vgl.

Bd. I^, 294, Anm. 3. Lob der Heimatstadt : Frgm. 223. Weiteres namentlich bei

Bergk, Griech. Litteraturgesch. II, 358 ff.; Flach, Gr. Lyrik II, 611 ff.; Sittl, Gesch.

d. gr. Litteratur III, 59 fi'. ; A. Croiset, Simonide de Ceos, Rev. des dtudes grecques

III (1890), 32—47 [abgedruckt im 2. Bande der Histoire de la litterature gr.].

1) Athen. X, 456 f.

2) Vgl. Bd. 11-, S. 379, Anm. 1.

3) Über die Fürsteugeschlechter von Kranon und Pharsalos vgl. Bd. I*, S. 246,

Anm. 2 auf S. 447. Vielbewundertes Trauergedicht auf den Tod des An-
t iochos, eines Sohnes des Echekratides : Bergk, P. L. Gr. IIP, p. 402, Frgm. 34

(Aristid. I, 127; Theokr. XVI, 34 und Schol.). Auch Anakreon, der sich am
Hofe des Peisistratiden aufgehalten, stand mit Echekratidas in Verbindung. Ana-

kreon, Frgm. 103. Vgl. Bd. I' a. a. 0.

4) Plat. Protag. 339 ff. = Bergk, Frgm. 5. Vgl. J. Aars, Das Gedicht des

Simouides in Platous Protagoras (Christiania Videnskabs - Selskabe Forhandlinger

1888, Nr. 5) Christiania 1888; F. Schwenk, Das Simonideische Gedicht in Piatons

Protagoras, Graz 1889, Progr.

5; Das Bruchstück des Trauerliedes auf den Untergang der Skopaden b.

Bergk, P. L. Gr. IIP, 401, Frgm. 32 ergiebt, dafs die Katastrophe eine jähe und

unerwartete war. Nach Phainias von Eresos, Frgm. 15, Müller II, 298 (Athen.

X, 438), der die Geschichte in der Schrift TvQüvfiof c'cyaiQsaii ex rt^uw^i'as erzählt

hatte, würde die Katastrophe absichtlich, aus Rache herbeigeführt worden sein.

Ob der Hauseinsturz in Pharsalos oder in Krauou stattfand, konnte man aus dem

Gedichte nicht ersehen. Euphorion, Eratosthenes und ApoUodoros versetzten das

Ereignis nach Pharsalos, Kallimachos nach Kranon. Quint. XI, 2, 11. Sage über

die wunderbare Errettung des Simonides : Kallimachos b. Suid. s. v. Siuiovidiji

danach Ovid, Ibis 512)-, Cic. d. orat. II, 86, 352; Val. Max. I, 8 ext. 7; Phaedr.

IV, 25; Aristid. XXVI, p. 513. Vgl. dazu K. Lehrs, Popul. Aufsätze'- 387; Flach,

Gr. Lyrik II, 613.

Liuäult, Griechische Oeschichte. 111. 11
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bei Marathon gab ihm Gelegenheit, auf die im Kampfe gefallenen

Vaterlandsverteidiger eine Elegie za dichten ^.

Als dann nach dem glücklichen Ausgange des grofsen Perser-

krieges von Gemeinden und einzelnen Bürgern zahlreiche Denkmäler

und Weihgeschenke gestiftet wurden, ergingen an Simonides aus ganz^

Hellas Aufforderungen zur Abfassung von poetischen Aufschriften. Der

geistreiche Dichter stellte sein Talent in den Dienst aller, die es

wünschten und namentlich auch gut zahlen konnten ^. So entstand eine

lange Reihe von Epigrammen, die sich ebenso durch Eleganz der Form

und Schärfe des Ausdruckes, wie inhaltlich durch Geist und Klarheit

des Gedankens auszeichnen ^. Aufserdem verfafste er ein Preislied auf

die Thermopylenkämpfer, ein melisches Gedicht auf die Schlacht bei

Artemision, Elegien auf die Schlachten bei Salamis und Plataiai ^.

Unter dem Archontate des Adeimantos (477/6) gewann der Chor

der Antiochis mit einem von ihm gedichteten Liede bei einer lyrischen

Festaufführung den ersten Preis ^. Er war damals achtzig Jahre alt,

erfreute sich aber einer solchen körperlichen und geistigen Frische ^,

dal's er gleich darauf die weite Reise nach Sicilien unternahm, wo er

noch im Sommer 476 den Frieden zwischen Hieron und Theron ver-

1) Frgm. 81. 82; E. Hiller, Philol. XLVIII (1889), 241 ff. nimmt mit Eecht

aa, dafs Frgm. 81 unrichtig überliefert ist, nicht zwingend sind aber seine Gründe,

mit denen er die Echtheit von Frgm. 82 bestreitet und die Marathon -Elegie des

Simonides überhaupt in Abrede stellt. Vgl. Sitzler, Bursians Jahresb. 1893 I,

224. Die Überlieferung über einen Wettstreit mit Aischylos {Bioq Alax- 9) bei

dieser Gelegenheit und den Sieg des Simonides über den Konkurrenten ist aller-

dings höchst zweifelhaft. Ebenso wenig ist es bezeugt, dafs das Epigramm auf

die Marathonkämpfer bei Bergk , Frgm. 90 von Simonides herrührt. Hiller

a. a. 0. 239; Th. Preger, Inscriptioues graecae metricae (Leipzig 1891) 159 sqq.

2) Schon der alte Xenophanes schalt ihn deswegen yi/ußi^. Schol. Aristoph.

Frdn. 696; Aristoph. Frdn. 697 ff". — Plat. Protag. 346b; Aristot. Eth. Nikom.

IV, 2, p. 1121a, V. 7; Rhet. II, 16, p. 1391a, v. 7; III, 2, p. 1405b, v. 24; Kal-

limachos, Frgm. 7 und Sp.

3) Frgm. 92 (Dreihundert des Leonidas) 91. 100 (Thermopylenkämpfer) 94

(Megistias) 96. 97 (Korinthier) 98 (Adeimantos^ 102. 103 (Tegea) 107 (Megara)

u. s. w. Es ist allerdings bei manchen dem Simonides zugeschriebenen Epigrammen

zweifelhaft (namentlich gilt das auch von 96—98), ob sie wirklich von ihm her-

rühren. Vgl. Junghahn, De Simonides Cei epigrammatis, Berlin 1869 ; Kaibel, De

monumentorum aliquod graecorum carminibus, Bonn 1871; E. Hiller, Pbilol.

XLVIII (1889), 239 ff". ; Th. Preger, De epigrammatis Graecis , München 1889,

Diss. ; Inscriptiones Graecae metricae, Leipzig 1891. Gegen die Anzweifelungen

der Echtheit im ganzen Sitzler, Bursians Jahresb. 1893 I, 224 ff".

4) Frgm. 4 (Diod. XI, 11); Frgm. 1—3. 83. 84.

5) Frgm. 147.

6) Frgm. 146.
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mittelt haben soll V Simonides eignete sich zu einer solchen diplo-

matischen Thiitigkeit. Als ein weltkluger Mann verstand er es, sich

den verschiedensten Verhältnissen anzupassen und mit Grofsen umzu-

gehen. Der Gunst Hierons erfreute er sich in hohem Grade ^, obwohl

er mit Pindaros verfeindet war, dessen ernste und hochgestimmte, von

warmer Liebe zur Vaterstadt erfüllte Natur zu der des lebensfrohen,

realistisch denkenden und kosmopolitischen Keiers in scharfem Gegen-

satze stand. Nach Hellas ist Simonides schwerlich zurückgekehrt. Er
starb im Jahre 468/7, sein Grabmal zeigte man bei Syrakusai oder bei

Akragas ^.

Die Dichtungen des Simonides, unter denen chorische Gesänge den

breitesten Raum einnehmen, umfafsten die verschiedensten Gattungen

der lyrischen Poesie. Am besten gelangen ihm aufser Epigrammen
Trauerlieder, die sich im Altertum eines hohen Rufes erfreuten •*. Seinen

Liedern waren milde Anmut, sanfte Rührung, malerische Epitheta,

schlichter, treffender Ausdruck und feine Form eigen ^, aber nicht

tiefe Wärme der Empfindung, kräftige Leidenschaft und schwungvolle

Idealität.

Vermutlich durch die Vermittelung des Simonides kam sein Neffe

Bakchylides*^ aus luhs an den Hof Hierons, wo er um dessen Gunst

mit Pindaros rivalisierte''. Später lebte er, von seiner Vaterstadt ver-

bannt, in der Peloponnesos ^. Obwohl er in den Kanon der Lyriker

1) Vgl. Bd. 11-, S. 799, Anm. 1.

2) Verkehr mit Hieron: Xenoph. Hieron. Plat. Ep. U, 311; Cic. N. D. I, 32.

Es waren darüber allerlei Erzählungen im Umlauf . Vgl. S. 157, Anm. 1 und Holm,

Gesch. Sicil. I, 218.

3) Todesjahr Marm. Par. Ep. 57. Sein Alter wird richtiger bei Suid. s. v.

Iificüfi&rii auf 89 Jahre angegeben. Das Marm. Par. zählt 90 Jahre. Vgl darüber

Gutschmid bei Flach, Gr. Lyr. II, 618, Anm. 5. Grabmal: Suid. a. a. 0. Vgl.

Kallim. Frgm. 71. Es stand nach der nicht ganz verständlichen Angabe Ailians

bei Suid. eher bei Akragas, wie Holm, Gesch. Sicil. I, 420 bemerkt.

4) CatuU. 38; Horat. Carm. II, 1, 38; Quintil. X, 1, 64. Berühmte Klage der

Danae: Frgm. 37.

5) Cic. de uat. deor. I, 22, 60 (poeta suavis); Quintil. X, 1, 64 (iucunditate

quadam commendari potest) ; Dionys. Vet. script. cens. II, 6 : Comp. verb. 26 a. E.

vgl. Plut. de glor. Athen. 3, p. 346 F: n'Ai^y c ZifXMViätig tf^v fx'ev l^ioyQacpLav rioitjaiy

anüTiöJaav nQoaayooet'Ei,, tijV ö'e nüitjatv ^(uyQucpiay 'Aa'Aovaav.

6) Strab. X, 480; Frgm. 58. — Ail. P. H. IV, 15; Bergk, P. L. Gr. 111%

p. 569 fr. Vgl. Flach, Gr. Lyrik II, 632 ff; K. Sittl, Gesch. d. gr. Litteratur HI,

66 ff.; J. della Giovanua, Rivista di Filologia XVI (1888), 465—503.

7) Schol. Pind. Pyth. II, 97. 131. 166; Ol. II, 154; Nem. III, 143. Vgl. dazu

S. 157, Anm. 1.

8) Plut. de exil., p. 605 c.

11*
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aufgenommen wurde, so fehlte es doch — nach den erhaltenen Bruch-

stücken und andern Anzeichen zu urteilen — seinen durch glatte

Form ausgezeichneten und von dem Vorbilde 4es Oheims abhängigen

Dichtungen an Kraft und Originalität.

Neben den drei Lyrikern und Aischylos, die sich als Gäste des

Fürsten in Syrakusai aufhielten, lebte dort ein in Sicilien heimisch ge-

wordener Dichter Epicharmos, der erste Lustspieldichter der Grie-

chen ^ Um 550 in Kos geboren, war er schon als Kind nach dem si-

cilischen Megara gekommen, so dafs er für einen Sikelioten gelten konnte.

Die Vernichtung Megaras durch Gelon machte ihn zu einem Syrakusaner ''^.

Mehrfach wird er als Schüler des Pythagoras oder wenigstens als Py-

thagoreier bezeichnet ^. Allerdings verraten einzelne Aufserungen pytha-

goreische Einflüsse, andere berühren sich jedoch mit Xenophanes und

Herakleitos. Offenbar hatte sich Epicharmos mit der Philosophie seiner

Zeit eingehender beschäftigt, aber keiner bestinmiten Schule ganz an-

schlössen *. Er flocht in seine Komödien eine grofse Anzahl von

geistreichen und tiefsinnigen Sentenzen ein , die ihrer glücklichen

Form wegen viel citiert wurden ^. Die Lustspiele Epicharms, von denen

nur dürftige Fragmente überliefert sind, waren Charakterkomödien und

mythologische Travestieen ^. Sie behandelten zum grofsen Teil unter

der Maske von Göttern oder Heroen in syrakusanischem Dialekt und

kräftig gezeichneten typischen Figuren das alltägliche Leben des sici-

lischen Volkes. Den Hauptinhalt bildete nicht die eigentliche drama-

tische Handlung, sondern die lebhafte Erzählung possenhafter Schwanke,

1) Plat. Theait. 152: rwy noutjTWP oi uxqoi rijg noi/jaeiiDg sxarsfjcig , y.iojj.(jj&iug

fxhv 'Eni/agf^og, rgayoiifiug dt "O/xrjQog. Über Epicharmos vgl. Welcker, Kl. Schrift.

I, 271—356; A. 0. F. Lorenz, Leben und Schriften des Koers Epicharmos nebst

einer Fragmentsammlung, Berlin 1864; Ad. Holm I, 232 ff. Weitere Litteratur bei

Holm I, 423. Ein von Th. Gomperz herausgegebenes Bruchstück von Epicharms

'O&vaasvg uvrofxolog in den „Mitteil, aus der Sammlung der Papyrus des Erzherzogs

Rainer " , herausg. v. J. Kai-abacek, Bd. V, 1889. Vgl. dazu Fr. Blafs, Jahrb. f. kl.

Philol. CXXXIX (1889), 257 ff. Über Spuren Epicharms bei den Paroemiographen

vgl. 0. Crusius, Philol. Supplbd. VI (1892), 281 ff.

2) Laert. Diog. VH!, 73; Plut. Num. 8; Clemens, Strom V, 597 c.

3) Megara: Aristot. Poiet. 3, p. 1448a, v. 33 (vgl. 5, p. 1449b, v. 7); uXloi

hei Suid. s. v. — Syrakusai : Athen. VIII, 362 d ; XV, 698 c. In dem Sikanerstädtcheu

Krastos: Neanthes b. Steph. Byz. s. v. KQuazög, Suid. s. v. 'EnixuQ(j.og. Vgl. dazu

Welcker a. a. 0.

4) Zeller, Philos. d. Gr. V, 495 ff.

5) Vgl. Xen. Mem. II, 1, 20: Plat. Gorg. 505; Aristot. Met. XIII, 9,

p. 1086 a; Alkimos bei Laert. Diog. III, 17; Jambl. Pyth. 29, 166.

6) Aristot. Poiet. 3, ]^. 1449b: to di fxv-dovg noiklv 'Ent/ß^jjuof xiu 4'6Q/Aig

(^fjQ^av) • Tu /uev e| dg/rig ex IltxeXiag ^X&ty.
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in denen der Dichter die Fehler und Sonderbarkeiten seiner Landsleute

verspottete und lächerlich machte ^ Die Tagespohtik war im ganzen

ausgeschlossen ^. Unter diesen Umständen mufste der Tyrann die Auf-

führung der Komödien begünstigen , da sie die hauptstädtische Bevöl-

kerung, Avelche, wie die Sikelioten überhaupt, eine besondere Vorliebe

für Witz und Spott hatte ^ , in unschädlicher Weise unterhielten und

zerstreuten *. Komödien ähnlicher Art dichteten Phormos und Deino-

lochos ^.

Auch der Philosoph Xenophanes, der Begründer des eleatischen

Systems, soll sich bei Hieron aufgehalten haben •*. Das ist jedoch

höchst zweifelhaft; ein Mann, der, wie er, es tadelte, dafs Körperstärke

mehr Ehre einbrächte als Weisheit, der ferner sich mit seinem Wissen

höher stellte als einen olympischen Sieger "^

,
pafste nicht in den Kreis

der sicilischen Fürsten, die ihren Ruhm durch Siege in den grofsen

Wettspielen zu erhöhen suchten und dabei auf den Beifall des Volkes

rechnen konnten ^. Diese Siege boten ihnen zugleich Gelegenheit, sich

von grofsen Dichtern feiern zu lassen und von berühmten Künstlern

gearbeitete Weihgeschenke aufzustellen ^. Auf der Darstellung olym-

pischer Sieger beruht hauptsächlich der Ruf des damals bedeutendsten

Bildhauers und Erzgiefsers des Westens, des nach Rhegion übergesiedelten

Samiers Pythagoras, der in der naturwahren Nachbildung der

menschlichen Gestalt und des Ausdruckes der Affekte einen grofsen

Fortschritt in der Entwickelung der plastischen Kunst anbahnte ''*.

1) Lorenz a. a. 0. 85; Holm I, 236.

2) Lorenz a. a. 0. 171.

3) Stellen über diesen Charakterzug der sicilischen Griechen gesammelt bei

Holm I, 423. — Epicharmos Zeitgenosse Hierons: Epicharmos bei Schob

Pinth. Pyth. I, 98; Marm. Par. Ep. 55; Timaios Frgm. 92 (Clem. Strom. 1, 14,

p. 353 P.); Anekdoten: Plut. Quomodo adulator 27, p. G8a; apophth. reg. '/f'()wr

5, p. 175 c.

4) E. Curtius, Gr. Gesch. IP, 556.

5) Holm I, 238. 426; Sittl, Gesch. d. gr. Litteratur IH, 400.

6) (Plut.) Apophth. reg. Hieron. 4 (Eth. 175); Schob Aristoph. Frdn. 696.

Über Xenophanes vgl. Bd. 11-, 772.

7) Xenophanes 2, Bergk, PLGr. IP, 112.

8) Holm I, 241.

9) Über (4elons Standbild und Viergespann in Olympia vgl. Bd. H'- , 784,

Anm. 5. Hieron liefs infolge seines Sieges im Jahre 468 von den grofsen Meistern

Onatas und Kaiamis in einer Erzgruppe Wagen und Rennpferde darstellen. Die
Gruppe weihte sein Sohn Deinomenes, da er selbst noch vor ihrer Vollendung starb.

Paus. VI, 1, 12.

10) Vgl. § 28.
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Zugleich entfaltete sich unter der Regierung der Tyrannen von

Syrakusai und Akragas eine grofse Bauthätigkeit. Wie im Mutter-

lande mit dem Freiheitskampfe gegen Persien, so begann auch in Si-

cilien mit dem Karthagersiege für die Baugeschichte eine neue Epoche.

Arbeitskräfte gab es genug, da die Zahl der Gefangenen aufserordent-

lich grofs war. Gelon erbaute namentlich in der Vorstadt Neapolis ein

ansehnliches Doppelheiligtum der Demeter und Köre. Ferner wurde

wahrscheinlich unter seiner Regierung „die Insel" mit dem Festlande

durch den Isthmos verbunden, an dem sich Kasernen für die Söldner

und das Arsenal erhoben. Es entstand der neue Stadtteil Tycha, und

der Mauerring der Achardina wurde bis zum grofsen Hafen hin er-

weitert ^ Die Erbauung des glänzenden Athen a-Tempels, der auf

dem höchsten Punkte „ der Insel '' lag und zu der Kathedrale (S. Maria

delle colonne) des christlichen Syrakus umgebaut worden ist, fällt da-

gegen noch in die Gamoren-Zeit ^. In diese Epoche gehören gewifs

auch die Anfänge des weitverzweigten und grofsartigen , teilweise noch

gegenwärtig benutzten Wasser leitungsnetzes. Wie viel Gelon und

Hieron für den Ausbau desselben gethan haben, läfst sich nicht fest-

stellen, doch waren zur Zeit der Belagerung durch die Athener unter-

irdische Wasserleitungen auf der Terrasse bereits vorhanden ^.

1) Vgl. Bd. II-, 786 und S. 796, Anm. 3.

2) Bau des Tempels iu der Gamoren-Zeit: Diod. VIII, 9 (Timaios). Nach

Polemou bei Athen. XI, 462 brachten die Schiffer, welche von Syrakusai absegelten,

ein Opfer dar, sobald der Schild auf dem Athena-Tempel ihren Augen entschwand.

Es war das also, wie die Lanzenspitze der ehernen Athena auf der Akropolis von

Athen für die Seefahrer das hervorragende Wahrzeichen der Stadt. — Glanz des

Tempels: Cic. Verr. IV, 55 ff. — Näheres bei Giovanni, Sul tempio di Diana iu

Siracusa, Arch. stör, sicil. Ann. III fasc. 3—4; Ad. Holm I, 245; B. Lupus, Die

Stadt Syrakus im Altertum, S. 92 ff. 289 ff.

3} Thuk. VI, 100. Die eingehende, vortreffliche Untersuchung von J. Schub-

ring, Über die Bewässerung von Syrakus, Philol. XXII (1864), 577—638 ist in

wesentlichen Punkten von B. Lupus, Die Stadt Syrakus im Altertum 253—273

berichtigt worden. Aufser den zum Teil verschütteten oder zerstörten Wasser-

leitungen auf der Terrasse kommen drei in Betracht, welche dieselbe Technik

aufweisen: die Aqua Tremilia, del Ninfeo und del Paradiso. Je zwei durch eine

Felsschicht voia wenigen Metern getrennte Stollen sind übereinander durch

das Gestein gebrochen. Der Querschnitt der nicht mit Mauerwerk bekleide-

ten Stollen bildet ein Rechteck; die Decke ist zum Teil ein Bogengewölbe. Alle

25—30 Meter ist ein senkrechter Luftschacht eingebohrt. Eine andere Technik

zeigt die Aqua Galermi, die an der Grotta delle Maraviglie in einem engen Seiten-

thale des mittleren Anapos beginnt und in einer Länge von "Zd Kilometern das

linke Ufer des Flusses begleitet. Fast der ganze Kanal läuft in einer Breite von

etwa einem halben Meter unter freiem Himmel und war mit Steinplatten oder
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Noch bedeutender waren die akragantinischen Bauten. Es

wurde dort die sogenannte phaiakische Wasserleitung angelegt, deren

Kanäle von Norden her kommend, sich in grofser Tiefe unter dem Fels-

plateau von Akragas hinziehen. Berühmt war namentlich der Fischteich,

der zugleich als Wasserreservoir diente ^ Auch die Privatbauten waren

so prächtig, dafs Pindaros Akragas „die glanzliebende, die schönste der

irdischen Städte" nennt ^. Im Laufe des Jahrhunderts erhielt Akragas

den schönsten Schmuck durch die Tempel, welche nahe dem südlichen

Abhänge des Hügels, unter dem sich die beiden Flüsse vereinigen , in

einer Reihe von Osten nach Westen erbaut wurden ^. Wie viel von

diesen Tempeln bereits in die Zeit Therons gehört, mufs dahingestellt

bleiben. Wahrscheinlich wurde der Hypaethraltempel des Herakles mit

den weit ausladenden Kapitalen seiner Säulen in dieser Epoche voll-

endet *, und der Bau des riesigen Zeustempels, der an Massenhaftigkeit

alle sicilischen Heiligtümer übertraf, in Angriff genommen'^.

In Selinus wurde vermutlich um dieselbe Zeit der jüngste

Tempel (F) der altern Gruppe vollendet. Es haben sich die untern

Hälften von zwei Metopen erhalten, auf denen Scenen aus einer Giganto-

machie im Stile des entwickelten Archaismus dargestellt waren. Die

Fragmente zeigen, dafs die sicilische Plastik im Streben nach psychi-

schem Ausdruck einen andern Weg ging, als die attische und aigine-

tische Kunst. Die Bewegung ist lebhaft, aber es fehlt ihr an Inner-

lichkeit ^.

Der Glanz an Hierons Hof, die Schaustücke und Wettspiele, die

Bauten und Kriegserfolge blendeten und zerstreuten das Volk. Hinter

dieser Hülle bargen sich die Schwächen der Tyrannis, die von vorn-

Brucli.steiügewölbeu bedeckt. Infolge des Mangels einer jeden Überlieferung uud

der durchgreifenden, wiederholten Umbauten läfst sich die Bauzeit dieser Leitung

nicht bestimmen.

1) Diod. XI, 25; Holm I, 248.

2) Pyth. XII, 1 : (piXciyXae, aulXiatct ßgorsüv noXicoy xr'/..

3) Beschreibung und neuere Litteratur bei Holm I, 291 ff. 443.

4) Holm I, 297.

5) Siehe weiter unten S. 174, Aum. 4.

6) 0. Beandorf (Die Metopen von Selinuat. Mit Untersuchungen über die

Geschichte, die Topographie und die Tempel von Selinuat [Berlin 1873], 25) setzt

den Tempel in das (J. Jahrhundert. Die Bauart steht allerdings den beiden älte-

sten Tempeln näher als den Jüngern, allein die Metopen zeigen ungefälir dieselbe

Stufe der Kuiistentwickelung wie die Aigineten und sind wohl nicht vor Mitte

der siebziger Olympiaden (480) anzusetzen. Vgl. 0/erbeck , Gesch. d. griech.

Plast. I', 212ff. Vgl. noch Ad. Holm, Gesch. Sicil. I, 246; Cavallari, Bullet, della

com. di antichita di Sicilia 1873, No. 6, 10 sqq.
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herein unter den alten Geschlechtern und den Demokraten viele Gegner

hatte. Akte despotischer Willkür, wie die Begründung von Aitna,

mufsten die Zahl der Unzufriedenen vermehren. Hieron kannte diese

Stimmung und unterhielt ein ausgedehntes Überwachungs- und Spionier-

system, das mit seinen Belästigungen den Druck der Gewaltherrschaft

um so fühlbarer machte ^ Trotz der Lobeserhebungen Pindars - geht

doch auch aus seinen Dichtungen hervor , dafs eine Schar ränke-

voller Höflinge und Schmeichler keinen günstigen Einflufs auf den

eiteln und habsüchtigen Fürsten ausübte ^ , dessen Spannkraft in den

letzten Jahren seiner Regierung aufserdem durch ein quälendes Stein-

leiden gelähmt war *.

Im Jahre 472/1 starb Theron^, der sich als tüchtiger Regent

einer grolsen Beliebtheit erfreut hatte. Die Akragantiner erwiesen ihm

die Ehren eines Heros. Es folgte ihm sein Sohn Thrasydaios, der

als Statthalter von Himera durch den unerträglichen Druck seiner Re-

gierung in dieser Stadt eine gefährliche Verschwörung hervorgerufen

hatte ^. Er begann auch in Akragas ein despotisches Regiment zu

führen, das ihn rasch verhafst machte und beständigen Nachstellungen

aussetzte. Gleich nach seinem Regierungsantritte veranstaltete er aus

einem uns unbekannten Grunde grofse Rüstungen gegen Syrakusai. Er

1) Aristot. Pol. V, 11, p. 1313b, v. 13: nl noTuywyids? xaXov jutvai, xccl rovg

wraxavardg s^STiffJTitv 6 JsQwy , unov rig cI'jj avvovaia xai avX?,oyog xt'/.. Vgl.

Plut. Dion. 28; nsgi nolvnQuyfi. 16 (Eth. 523 A). Eine Menge Unzufriedener

nach Diod. XI, 67, 4 (Timaios). Dafs die in Epicharms Elpis erwähnten nSQino'ioL

für die nächtliche Sicherheit der Stadt sorgten, war natürlich nur in der Ordnung,

Vgl. Lorenz, Epicharm. 227.

2) Ol. I, 18 ff. 165ff. ; VI, 157: 'Uqwv xrcfhagco axämM dtSTiwr
|

ciQTici fir/do-

jufvog xr'k. Pyth. III, 123: oq Zvottxöaattiat vifiet, ßaaiksvi
|
nQai'c; naxoTg, ov cpfio-

vioiv dyaO^otg, ^'fiVotf <fe i'^av/uaarog tikt/jq xtX. Aussprüche Pindars, wie Pyth. II,

101 ff., weisen auf die Eitelkeit Hierons hin, der an Ruhm und Reichtum alle

Hellenen übertreffen wollte. Sehr ungünstig und nach den Andeutungen Pindars

wohl nicht ganz mit Unrecht urteilte Timaios (Diod. XI, 67) über den Charakter

Hierons im Gegensatze zu dem Gelons.

3) Mahnung Pindars, Pyth. I, 164 ff. : /xri nnQi'si. xnkä- yaifua äLXccio) Tir,if«'/.i(o

axQaTÖv xt'A. Vgl. Pyth. II, 96 : efxk de jpcwV
|
cpsvyeiv daxog dSivoi' xaxayootäv.

II, 135 ff. — Habsucht Hierons: Diod. XI, 67, 4. Vgl. Pind. Pyth. I, 175: sYnso

Ti g>iXstg axouv (<tfstaf alei xkiisiv,
fj,)]

xa/xve h'cty danavuig xtX.

4) Aristot. Frgm. 486 und 587 Rose-^ (Schol. Pind. Pyth. I, 89): vgl. Plut.

Pyth. or. 19 (Eth. 403 c). Die dritte pythische Ode Pindars, das Trostlied für den

kranken König, ist wahrscheinlich kurz vor den Pythien des Jahres 470 abgefafst.

Vgl. S. 156, Anm. Anspielungen auf die Krankheit Pyth. I, 89. 106.

5) Vgl. Bd. ^^ S. 787, Anm. 2.

6) Diod. XI, 53; vgl. Bd. IP, S. 799.
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soll ein Heer von über zwanzigtausend Mann zusammengebracht haben,

das teils aus Söldnern, teils aus wehrpflichtigen Akragantinern und

Himeraiern bestand. Hieron rüstete gleichfalls und zog, obwohl schwer

leidend, selbst ins Feld ^ In einer blutigen Schlacht wurde Thrasydaios

geschlagen. Die Niederlage hatte einen Aufstand in Akragas zur Folge.

Thrasydaios flüchtete nach dem nisäischen Megara, wo man ihn zum

Tode verurteilte und hinrichtete '''. Die Akragantiner gaben sich eine

gemäfsigt oligarchische Verfassung ^ und schlössen mit Hieron Frieden.

Himera wurde frei und selbständig *.

Die letzte uns bekannte Regierungshandlung Hierons war seine

Einmischung in die Verhältnisse von Messana und Rhegion, wo noch

Mikythos für die Söhne des Anaxilas die Regentschaft führte''.

Im Jahre 467 liefs Hieron seine Schwäger ^ nach Syrakusai kommen,

beschenkte sie reich und riet ihnen, da sie Männer geworden wären,

von Mikythos Rechenschaft zu fordern und selbst die Regierung anzu-

treten. Sie folgten seinem Rat und nahmen Mikythos die Regierungs-

geschäfte ab. Als Nachfolger des Anaxilas in Rhegion wird dessen

Sohn Leophron genannt^. Bei der Rechenschaftsablegung soll sich

1) Pind. Pyth. I, 96: pitf ye udv ri<v 4>i'Aoxt)'itcco &i'xctv Eq)inoiv
\
earQaTiv&t].

V. 106: uad^tvEi fxiv %qü)t) ßräviov xtX. Vgl. dazu S. 155, Anm. 2. Diod. XI,

53, 2—4.

2) Diod. XI, 53, 5. Von der Familie Therons lebte namentlich noch

seines Bruders Xenokrates Sohn Thrasybulos. Pind. Isthm. IL Vgl.

dazu S. 155, Anm. 1.

3) Bei Diod. XI, 53, 5 heifst es zwar, ol <f ' 'AxqnyuvTTvoi. xo.uiaüfxsrot Tr,v

SrifioxQctTiHv xtX. , allein der Ausdruck (^rjuoxonria ist hier wohl nur im weitern

Sinne als Hen-schaft des Siifiog , d. h. der Bürgerschaft im Gegensatze zum

Königtume aufzufassen rvgl. Unger, Philol. Suppld. IV, 527), denn aus Laert.

Diog. VIII, 66, wo Timaios benutzt ist, ergiebt sich, dafs die volle politische Be-

rechtigung nur eine Körperschaft von 1000 Bürgern hatte. Die Zugehörigkeit zu

derselben war an einen Census geknüpft. Ei'st einige Jahre darauf wurde durch

Empedokles diese Oligarchie beseitigt und eine Demokratie eingerichtet.

4) Vgl. Pind. Ol. XII an Ergoteles von Himera, der 472 siegte und in der-

selben Olympiade auch einen pythischen Sieg errang. Als Pindaros die Ode ver-

fafste, was nicht vor 470/69 geschehen sein kann (v. 26 und Schol. Ol. XII, p. 261

Böckh), war die Stadt frei: ACaaofAca, nal Z/^i^oV 'EXsih'hsgiov.
|

'(fjsQctv st'Qva,'^n'f

nfi(pin6?.ei, aojreiQct Jv^n (Christ, Ber. d. bayer. Akad. 1888 I, 386 bezieht freilich

den Zeus P^leutherios auf den Karthagerkrieg). Die auf die Vereinigung mit

Akragas hinweisenden Münztypen (Bd. IP, 787, Anm. 5) wurden beseitigt. Vgl.

Catal. of the Gr. coins in the Brit. Mus. Sicily 78; Head , Hist. numorum.

p. 126.

5) Vgl. Bd. 11-, S 805, Anm. 4.

6) Vgl. Bd. IF, S. 796, Anm. 1.

7) Diod. XI, 66, 1—2. Dion. Hai. XX, 7 (XIX, 4): Anaxilas Asucpgoyi ny
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Mikythos als einen so gerechten und treuen Verwalter gezeigt haben,

dafs seine bisherigen Mündel ihn baten, sein Amt wieder zu übernehmen.

Das ist aber gewifs eine ungeschichtliche Ausschmückung der Über-

lieferung. Mikythos wurde vielmehr gezwungen, Rhegion zu verlassen.

Er zog sich mit seinem bedeutenden Vermögen nach Tegea in Arka-

dien zurück. Während seines dortigen Aufenthaltes stiftete er infolge

der Genesung seines schwindsüchtigen Sohnes zahlreiche, von den ar-

geiischen Meistern Glaukos und Dionysios gearbeitete Bildsäulen nach

Olympia ^ Die Söhne des Anaxilas herrschten über Rhegion imd

Messana bis zum Jahre 461/0, wo sie von den Bürgerschaften beider

Städte vertrieben wurden ^.

1).

Gegen Frühjahr 466 starb Hieron ^. Er hatte zwar den

Königstitel angenommen, aber nur als Regent für Gelons unmündigen

Sohn Deinoraenes die Regierung geführt. An seine Stelle trat sein

jüngerer Bruder Thrasybulos, da Polyzelos bereits gestorben sein

mufs, und Deinomenes noch im jugendlichem Alter stand. Thrasybulos

schmeichelte dem Prinzen und verleitete ihn zu Ausschweifungen, damit

er regierungsunfähig würde. In der Bürgerschaft hatte schon unter

Hieron eine bedenkliche Mifsstimraung Platz gegriffen. Unter dem
neuen Herrscher steigerte sich rasch die Unzufriedenheit, da er weder

das Ansehen und den Kriegsruhm, noch die Fähigkeit seiner altern

Brüder besafs imd ein willkürliches, gewaltthätiges Regiment zu führen

Ticad) Tr,i' ccQ/r}p yMTehni. Ein Rhegiuorum tyrannus Leophroa, durch den die

Lokrer bedrängt werden , bei lustin XXI , 3. Nach Ps. Herakleid. Pont. 25

Müller, Fr. H. Gr. II, 219 bewirtete Anaxilas als Sieger in Olympia die Hellenen,

und Simonides dichtete zu diesem Siege das Festlied (Frgm. 7). Dasselbe erzählt

Athen. I, 3e von AewcfjQcjp. Es ist möglich, dafs letzterer die Ehre des Sieges

dem Vater überliefs. Holm, Gesch. Siciliens I, 412. Nach Schol. Pind. Pyth. II,

34 hätte Anaxilas schon im Jahre 477 seinem Sohne die Verwaltung Rhegions

übertragen: "Ava'^iXag ydg y.nl K'AsötfQmv 6 tovjov naig 'hcMccg ovTSg Tvgavyoi, o

u'tT if M(aai']vri rr/ Zixehy.tj^ ö de ei' 'Prjyito tw nSQi ^Ira'/Jur, nö'Aejjov i]n£i^ovp rotg

AoxQolg (vgl. über das Ereignis Bd. H'-, 798).

1) Diod. XI, 66 und lustin IV, 2 (Timaios). Hdt. VII, 170 sagt von Miky-

thos: ovTog og tisq sxtj ta wv ex 'Pijyt'ov xctl Tey£t]V rtiv yloy.näwv ot'y.rjactg «Ve'^/jjff

iv 'oh'finiTj Tovg tioAäod's (h'dQidvTug. Mikythos wurde also vertrieben. Da Hdt.

nur 25 Jahre nach diesen Ereignissen sich in Unteritalien aufhielt, so ist die Dar-

stellung des Timaios anzuzweifeln. — Über die Weibgeschenke vgl. Paus. V, 26,

2—5 vgl. 24, 6. Fragmente von zwei Weihinschriften des Mikythos IGA. 532.

533. Loewy, Inschr. griech. Bildhauer, Nr. 31.

2) Diod. XI, 76, 5.

3) Bd. IF, 779, Anm. 3.
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begann. Er liefs viele ihm verdächtige Bürger hinrichten oder auf

Grund falscher Anzeigen verbannen und zog dann ihr Vermögen für

den königlichen Schatz ein. Zugleich verstärkte er gegenüber der

wachsenden Aufregung und Erbitterung der Bürgerschaft seine Söldner-

truppe.

In dieser kritischen Lage traten Angehörige des Herrscherhauses,

namentlich wohl Thrasybuls Schwäger Chromios und Aristonoos, mit

der Bürgerschaft in Verbindung und bereiteten einen Aufstand vor, der

durch rechtzeitigen Sturz des Thrasybulos der Familie Gelons die Hei'r-

schaft erhalten sollte \ Beim Ausbruche des Aufstandes erhob sich die

ganze Bürgerschaft. Thrasybulos, der anfänglich durch gute Worte zu

beschwichtigen versucht hatte, stützte sich auf die Söldner und zog aus

Aitna bedeutende Vestärkungen heran, so dafs er schliefslich über

15 000 Mann verfügt haben soll, mit denen er sich auf der „Insel"

und in der Achradina behauütete. Die Aufständischen setzten sich da-

gegen in dem neu entstandenen Stadtteile Tycha fest. Da sie allein

für sich gegen die feste und wohl verteidigte Stellung des Tyrannen

nichts ausrichten konnten, so suchten sie in Gela, Akragas, Selinus,

tlimera und bei den Sikelern durch Abgesandte um schleunige Hilfe

nach. Die Sikeler waren von den syrakusanischeu Herrschern fort-

während bekriegt und zu Landabtretungen gezwungen worden, sie

hatten an dem Sturze des Tyrannen ein gleiches Interesse, wie die erst

vor kurzem befreiten Städte Akragas und Himera. Daher erhielten die

Syrakusaner von allen Seiten starken Zuzug. Namentlich war es von

Wichtigkeit, dafs die Städte auch Kriegsschiffe sandten, denn der Ty-

rann konnte sich halten, so lange er das Meer beherrschte. Thrasybulos

griff die Flotte der Aufständischen an, zog aber in der Seeschlacht

unter starkem Verlust den Kürzern. Auch ein Ausfall, den er mit dem

Heere von der Achradina aus unternahm , wurde blutig zurückgeschla"

gen. Hoffnungslos eingeschlossen, mufste sich Trasybulos im elften

Monat seiner Herrschaft, gegen Frühjahr 465, zu einer Kapitulation

verstehen, die ihm und seinen Söldnern freien Abzug gewährte. Er

begab sich nach Lokroi, wo er fernerhin als Privatmann lebte -.

1) Aristotele.s Pol. V, 10, p. 1312 b, v. 9 führt als eine Ursache des Sturzes

von Tyrauneuherrschaften an: oror ol fiBiB^ovieg aiaaict^üjair ^ uJaneg >] roip neq)

yiXtavu xcd yif ^ twv tisqi Jiovr'aiov. i) (xtv Fekujvog ßQciCvßotikov tov 'ÜQüivog

ti^e).(pov TOP viüf TOV rdküjvog Stj/unywyoCvTog xal Tipof r/doydi oQfiuivTOi , tV aviög

r(Q/fj, TüSy d'e oIxb(u}v avaiüfTCOv, t'ffc jurj zvQnvfig o^wg xuiccXvdTi, r<?.kd 0Qnatißoi>'Aog.

ol dt aiKTTÜVTeg «vTciy, wg xkiqov 'i^ovreg, sSeßahji' ujifd'Tug avTüvg. Über Chro-

mios und Aristonoos vgl. Bd. 11'^ S. 798, Anm. 1 und im übrigen Diod. XI, 67.

2) Diod. XI, 68. Lokroi war der syrakusanischeu HeiTscherfamilie verpflichtet.
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Nach der Absicht der Urheber des Aufstandes sollte nur Thrasy-

bulos gestürzt werden. Allein die Bewegung wuchs ihnen über den

Kopf und beseitigte die Tyrannis überhaupt. Die Syrakusaner führten

eine gemäfsigt demokratische Verfassung ein und errichteten dem Zeus

Eleutherios eine kolossale Bildsäule. Sie beschlossen ferner alljährlich

an dem Tage, an welchem der Tyrann die Herrschaft niederlegen

mufste, ein mit Wettspielen, Opfern von Hekatomben und öffenthchen

Speisungen verbundenes Freiheitsfest zu feiern ^

Bei der Neuordnung der politischen Verhältnisse traten bedeutende

Schwierigkeiten hervor, die bald zu neuen Unruhen führten. Die

Syrakusaner schlössen die fremden Kriegsleute, welche unter Gelen

gedient und von ihm das Bürgerrecht erhalten hatten, von allen

Staatsämtern aus. Diese Mafsregel hatte einen gefährlichen Auf-
stand zur Folge ^. Noch über siebentausend Mann stark, scharten

sich die Söldner zusammen und besetzten die Achradina nebst der

„ Insel '^. Die Altbürger behaupteten sich in den äufsern Stadtteilen.

Es gelang diesen, gegenüber der Mauer von Achradina eine Ein-

schliefsungsmauer zu erbauen und dadurch den Aufständischen die Ver-

bindung mit dem Lande abzuschneiden. Aber die Angriffe auf die

Achradina und die Insel schlugen fehl , da die Söldner zwar in der

Minderzahl waren, aber gröfsere Kriegsübung besafsen und sich auf die

Befestigung der alten Stadtteile stützten. Nachdem sie jedoch in einer

Seeschlacht geschlagen waren und damit auch die Verbindung mit der

See verloren hatten, begannen sie Mangel an Lebensmitteln zu leiden.

Sie mufsten sich Luft zu machen suchen und unternahmen einen grofsen

Vgl. Bd. IP, S. 798, Anm. 2. Den Sturz des Thrasybulos erzählt Diodoros (Ti-

maios) im Archontenjahre des Lysanias = 466/5. Nach der Jahresrechnung des

Timaios ist es das von Frühjahr 466 bis Frühjahr 465 laufende Jahr. Vertreibung

des Thrasybulos im 11. Monate seiner Herrschaft: Aristot. Pol. V, 12, p. 1315b,

V. 36.

1) Diod. XI, 72. Gemäfsigte Demokratie: Aristot. Pol. V, 4, p. 1304a, p. 27.

Vgl. Thuk. VII, 55. — H. Muess , De Syracusanaruni rerum statu qualis fuit

Thrasybulo mortuo usque ad Ducetii interitum, Jena, Diss. 1867 (unbedeutend).

2) Aristot. Pol. V, 3. p. 1303 a, v. 38 mit Susemihls Note 1538; Diod. XT,

72—73. Über die Stellungen der Söldner und der Bürgerschaft vgl. B. Lupus,

Die Stadt Syrakus, S. 108 ff. — Die Chronologie dieser Ereignisse ist trotz Ungers

Versuch (Philol. XLI [1882], 136) noch nicht mit Sicherheit festzustellen. Der
Aufstand schliefst sich bei Diod. unmittelbar an die Einrichtung der Demokratie

an, trotzdem erzählt er ihn erst unter dem Archontate des Tlepolemos = 463/2

und Euthippos = 461/0. Zwei Jahre lang haben sich die Söldner gewifs nicht

gehalten. Vgl. Diod. XI, 73, 2. Diodoros hat offenbar diesen Abschnitt flüchtig

excerpiert. So vergifst er Kap. 76 das Ende des Söldneraufstandes zu erzählen.
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Ausfall. Nach einem äufserst heftigen und für beide Teile verlust-

reichen Kampfe errangen die Altbürger den Sieg. Damit war die Kraft

des Aufstandes gebrochen. Die letzten Schicksale der Söldner sind un-

bekannt ^

Inzwischen hatte der Sikelerfürst Duketios Aitna angegriffen,

um das von Hieron den Sikelern entrissene Gebiet wieder zu erobern.

Die Syrakusaner machten mit ihm gemeinsame Sache. In mehreren

Treffen wurden die Aitnaier besiegt und gezwungen, Katane zu ver-

lassen. Sie zogen achtzig Stadien landeinwärts und liefsen sich in dem

am Südabhange des Ätna belegenen Sikeler - Städtchen Inessa nieder,

dem sie den Namen Aitna gaben ^. Die alten Katanaier siedelten

darauf wieder nach ihrer Heimat über. Das gab den Anstofs zu

einer allgemeinen auf Wiederherstellung der früheren Zustände gerich-

teten Bewegung. Die Verbannten oder wider ihren Willen anderswo

Angesiedelten kehrten in ihre Städte zurück, vertrieben die an ihre

Stelle Getretenen und setzten sich in den Besitz ihres alten Eigentums.

Auch in Messana und Rhegion erhob sich die Bürgerschaft und ver-

trieb die Söhne des Anaxilas. Die Geloer nahmen eine Aufteilung des

Landgebietes von Kamarina vor und begründeten die von Gelon ihrer

Einwohner beraubte Stadt aufs neue ^. Bei dieser allgemeinen Um-
wälzung, dem Hin- und Herwandern der Bevölkerung und den vielfach

sich kreuzenden Ansprüchen trat eine grofse Verwirrung und Unsicher-

1) Diod. XI, 76, 1—2.

2) Diod. XI, 76, 3 ; Strab. VI, 268. Der alte Name Inessa war jedocb nocb

zur Zeit des Thukydides im Gebrauch. Thuk. III, 103: err * "Jir^aauv x6 2'ixeAtxoV

nü'Äia^a (in der Burg lag damals eine syrakusanische Besatzung). Vgl. VI, 94.

Bei Diodoros findet sich zur Zeit der Dionysier nur der Name Aitna. Vgl. XIV,

7, 7; 14, 2; 58, 2. Münzen mit der Inschrift JlTXJmx (seit etwa 339) im Catal.

of the Greek coins in the Brit. Mus. Sicily 8; vgl. Ad. Holm, Das alte Catania

(Lübeck, Progr. 1873) 41 ff.; A. v. Sallet, Zeitschr. f. Numism. I, 210; Head,

Historia numorum, p. 104.

3) Thuk. VI, 5, 3; Diod. XI, 76, 5. Über den Parallelismus der Münzen

von Gela und Kamarina vgl. Holm I, 430, 253; J. Schubring, Kamarina, Philol.

XXXII, 506 tf. und Berlin. Blatt, für Münz-, Siegel- und Wappenkunde VI, 135 ff.

Die neubegründete Stadt erwarb sich bald einen Ruf durch den unerwarteten

Sieg, den ihr Bürger Psaumis Ol. 82, 1 = 452 in Olympia mit dem Maultier-

gespann errang. Pind. Ol. IV. Vgl. S. 158. Die Echtheit der fünften, gleich-

falls an Psaumis gei'ichteten olympischen Ode wird mit Recht bezweifelt.

Ebenso zweifelhaft ist es, ob das Viergespann mit darüber schwebender Nike auf

den Tetradrachmen Kamarinas auf diesen Sieg zu beziehen ist, wie es Poole

nachzuweisen versucht hat. R. Poole, The use of the coins of the Kamarina in

Illustration of fourth and fifth Olympian ödes of Pindar, Transactions of the Royal

Soc. of Literature, Vol X, 3sqq. ; Head, Historia numorum, p. 112.
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heit des Besitzes und der bürgerliclien Verhältnisse ein. Zur Schlich-

tung der Streitigkeiten und Herstellung geordneter Zustände vereinigten

sich die beteiligten Städte zu einem Kongresse. Es wurde beschlossen,

dafs die von den Tyrannen vertriebenen oder anderswohin verpflanzten

Familien in ihre Heimat 'zurückkehren, und dafs die Städte wieder in

den Besitz ihrer einheimischen Bürger kommen sollten. Die Fremden

sollten die Städte, in welche sie verpflanzt worden waren, verlassen.

Dabei blieb noch die Versorgung derjenigen übrig, die nicht aus Sici-

lien stammten, und von den Tyrannen, namentlich aus der Peloponnesos,

zur Einwanderung veranlafst worden waren. Ein Teil derselben hatte

bereits in Ineasa Unterkunft gefunden, allen übrigen wurden, sofern sie

es nicht vorzogen, die Insel zu verlassen, Wohnsitze im Gebiete von

Messana angewiesen ^

c.

Es begann nun für die Sikelioten eine durch Kriege und innere

Unruhen verhältnismäfsig wenig gestörte Friedensepoche, während

die italiotischen Städte bei den heftigen Parteikämpfen zwischen den

Pythagoreiern und Kyloneiern, Aristokraten und Demokraten, unter

schweren, schliefslich durch Vermittelung der Achaier beigelegten Wirren

zu leiden hatten ^. In Sicilien steigerte sich in dieser Epoche bei der

Fruchtbarkeit des Bodens und dem Aufschwünge des Handels allge-

mein der Wohlstand. Die Bevölkerung vermehrte sich, die Städte ge-

langten zu hoher Blüte ^ und die Hellenisierung der Insel machte

grofse Fortschritte. In diese Zeit fällt die Erbauung der grofs-

artigsten Tempel, deren Vollendung durch die Kriegsstürme am
Ende des Jahrhunderts verhindert wurde. In Akragas entstand der

gewaltige Tempel des olympischen Zeus '^. Auf den Giebeln war eine

Gigantomachie und die Einnahme Troias dargestellt. Einen Haupt-

1) Diod. XI , 76. Die von Gelon nach Syrakusai verpflanzten Megarier

scheinen jedoch daselbst geblieben zu sein. Wenigstens verblieb den Syrakusanern

das megarische Gebiet (Thuk. VI, 94), während sie das kamarinäische herausgeben

mufsten.

2) Vgl. Bd. IP, 771. Thuk. IV, 1 bemerkt inbezug auf Rhegion , wo im

Jahre 461/0 die Herrschaft des Hauses des Anaxilas gestürzt wurde (vgl. S. 170,

Anm. 2) und dann zunächst die Aristokratie ans Kuder gekommen zu sein scheint

(vgl. Bd. IP, 772, Anm. 2), inl nokvy )(q6vov sarKaiaCe.

3) Diod. XI, 68, 6; 72, 1.

4) Diod. XIII, 82. Vgl. S. 167. Beschreibung der Überreste und neuere

Litteratur bei Holm I, 298 und 443. Länge: 111 Meter; Breite: 56 Meter; Säulen-

höhe: 17 Meter.
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schmuck des Innern bildeten Reihen von 25 Fufs hohen Atlanten,

die aus der Callawand des Obergeschosses hervortretend, die Decken-

balken trugen. Sie wurden in strengen, altertümlichen Formen gearbeitet,

um sie mit ihren architektonischen Funktionen in Einklang zu bringen.

Die geringen Bruchstücke der Giebelgruppen zeigen den edelsten Stil der

frei entwickelten Kunst ^ In Selinus baute man an dem Apollonion,

das an Länge das akragantinische Olympieion noch übertraf und unter

den griechischen Tempeln überhaupt wohl nur dem ephesischen Arte-

mision nachstand ^. Man war noch im Bau begriffen, als die Karthager

die Stadt zerstörten. An den Säulen und in den Steinbrüchen sind

noch die verschiedenen Stadien der Arbeit erkennbar ^.

Um die Mitte des 5. Jahrhunderts wurden auch die beiden jüng-

sten Tempel von Selinus, der südliche der Burg (A) und der südliche

im östlichen Stadtteil (E) erbaut. Die Trümmer des letztern, eines

Heraions *, zeigen Spuren einer reichen Bemalung. Besonders inter-

essant sind die fünf erhaltenen Metopen, die trotz einer gewissen Härte

und Gebundenheit in der Komposition einen lebendig auffassenden und

feinsinnig erfindenden Künstler verraten, der zwar Gewand und Haar

noch archaisch behandelte, aber den Gesichtszügen einen in aller Ein-

fachheit naturwahreu Ausdruck zu verleihen verstand ^.

Während zur Zeit der Tyrannen und der grofsen Karthager- und

Etruskerkriege die Poesie in Sicilien geblüht hatte, entwickelte sich in

der Epoche der Demokratie und des Friedens hauptsächlich die Wissen-

1) Overbeck, Gesch. d. gi-. Plastik P, 473 und 560. Es sind bedeutende

Überreste von 11 Atlanten erhalten.

2) Länge: 11 3,V Meter; Breite: ÖS^- Meter; Säulenhöhe: 17,6 Meter. — Säulen-

höhe des athenischen Parthenon: 10,4 Meter.

3) Die erste Bauperiode fällt vermutlich bereits in das 6. Jahrhundert. Früher

hielt man den Tempel für ein Heiligtum des Zeus, bis die auf der linken Ante des

Adyton entdeckte Weihinschrift (dorischer Dialekt aus der Mitte des 5. Jahr-

hunderts) zeigte, dafs es ein Apollonion war, IGA. 515 = Kaibel, Inscr. gr. Sic.

et Ital., Nr. 268. Ob der Krieg, welcher die Seliuuntier zu dem Gelübde veran-

lafste, derjenige war, welcher nach Diod. XI, 8G im Jahre 454/3 zwischen den

Segestaiern und Belinuntiern (wie wahrscheinlich statt des überlieferten yJih'ßicimg

zu lesen ist) geführt wurde, bleibt ungewifs. Näheres bei Benndorf, Die Metopen

von Selinunt, Berlin 1873. Vgl. noch Architecture antique de la Sicile. Recueil

des monuments de S^geste et de S(51inonte me.sur(5es et dossinees par J. Hittorf et

L. Zanth, Texte avec atlas de 89 planches (Paris 1870) IDOsqq., pl. 62—79;

Holm, Gesch. Sic. I, 293 und Rhein. Mus. XXVH (1872), 353 ff.; öchubring, Arch.

Zeit. 1873, 71 ff. 101 ff.

4) Benndorf a. a. 0. 34.

5) Benndorf a. a. 0. 26. 55 ff. 67 ff.; Taf. 7. 8. 10; Milchhöfer, Mitt. d. arch.

Inst. IV, 76, 2; Overbeck, Gesch. d. gr. Plastik 1\ 557 ff.
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Schaft und Rhetorik. Einer der merkwürdigsten Männer dieser Zeit

war Empedokles von Akragas ^ Er stammte aus einem reichen und

angesehenen Hause. Ein Reitpferd seines Grofsvaters siegte Ol. 71, 1

(496) in Olympia ^. Nicht lange nach 500 geboren, hörte er zusammen

mit Zenon den Parmenides und verkehrte dann mit Pythagoreiern ^.

1) Die Fragmente u. a. bei Mullach, Fr. Phil. Gr. I, 15 ft'. uud bei H. Steiu,

Empedoclis Agr. fragm., Bonn 1852 ; Litteratur bei Überweg, Gruadr. d. Gesch. d.

Philos. I, § 23. Vgl. namentlich Karsten, Empedoclis Agr. carm. reliquiae, Amster-

dam 1838 (mit eingehender Entwickelung der Lehre) ; Panzerbieter, Beitr. zur Er-

läuterung und Kritik des Emp., Meiningen 1844; E. Schläger, Emp. quatenus

Heraclitum secutus sit, Eisenach 1878, Progr. ; H. Diels, Studia Empedoclea , Her-

mes XV (1880), 161 ff.; Gorgias uud Empedokles, Ber. d. Berl. Akad. 1884, S. 343 ff.;

0. Kern, Empedokles und die Orphiker, Arch. f. Gesch. d. Philos. I (1888), 498 ff.;

Wiudelbaud, Gesch. d. alten Philos., Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. V, 1^,

180 ff.; Zeller, Philos. d. Gr. l^ 2 (1892), 750 ff.; Erw. Eohde, Psyche (Freiburg

1894), 465ff. ; J. Bidez, La biographie d'Empedocle, Gand 1894 (Mit eingehender

Untersuchung der Quellen uud der Entwickelung der Überlieferung).

2) Eratosthenes unter Berufung auf Aristoteles bei Laert. Diog. VIII, 51.

Laert. Diog. VIII, 52 nach ApoUodoros (Diels, Rhein. Mus. XXXI, 1876, S. 37)

Satyros und der Epitomator Herakleides bezogen nach Diog. Laert. a. a. 0. den

Sieg irrtümlicherweise auf den Philosophen; ähnlich Athen. 1, 3e.

3) Simplicius ad Aristot. phys. f. 5 (Theophrast) : 'Euned^oxkrii 6 lixQuyuviTi'og

oc noW xaToniv tov ^Afu^ayÖQov ysyovojg
^

IlaQ/j.tvid'ov d'e l^tj'/{u)T)]g xcd jiXtjaiuarrig

xai ht /xu^koy TtSy IlvQuyoQeiMf. Dafs er mit Zenon zusammen den Parmenides

hörte, sagte auch Alkidamas, ein Schüler des Gorgias, nach Laert. Diog. VIII, 56

;

nicht richtig kann jedoch dessen weitere Angabe sein, dafs er dann den Anaxa-

goras und Pythagoras hörte. Letzterer mufs schon um 493 gestorben sein. Bd. II-,

767, Anm. 2. Auch Timaios bei Laert. Diog. VIII, 54 macht ihn zum Schüler

des Pythagoras, folgt aber dabei vermutlich nur dem Alkidamas. Nach Aristot.

Metaph. I, 3, p. 984a war Anaxagoras t,^ ^kv t,Xixia ngortgog rovrov, toig d' sgyoig

vazBQog. Vgl. S. 9, Anm. 1. Nach einer weitem Angabe des Aristoteles wurde

Empedokles 60 Jahre alt, nach Glaukos von Rhegion, der sein jüngerer Zeit-

genosse war, besuchte er Thurioi gleich nach der Begründung der Stadt. Diog.

Laei't. VIII, 52. ApoUodoros setzte infolge dessen seine Blüte Ol. 84 = 444/1.

Diog. Laert. VIII, 74 und dazu Diels, Rhein. Mus. XXXI, 37. Sein Leben würde

darnach zwischen 484 und 424 fallen. Allein das Verhältnis des Empedokles zu

Parmenidas uud Anaxagoras (der ihn berücksicht zu haben scheint) nötigen doch

seine Geburt etwa ein Jahrzehnt früher anzusetzen. Diels, Gorgias und Empe-

dokles, S. 344, 2; Zeller, Philos. d. Gr. I^ 2, S. 751, Anm. — Simpl. Phys. 25, 19

(nach Theophrast) sagt, er sei ov no'Av xnzöniv zov 'Afa^aydoov ysyovwg. Ana-

xagoras wurde um 500 geboren (vgl. S. 9). Bei Euseb. finden sich zwei Ansätze

seiner Blüte: Abr. 1560 = 457 und Abr. 1581 = 436. Letztere Datierung scheint

auf einer Verwechselung mit dem Todesjahre zu beruhen. Starb Empedokles als

Sechzigjähriger im Jahre 436, so fiel seine Akme in das Jahr 457/6, seine Geburt

in das Jahr 493. Unger, Philol. Supplbd. IV (1884), 513 ff. kommt freilich auf

520 als ungefähres Jahr seiner Geburt, indessen ist seine Berechnung zweifellos

verfehlt. Vgl. Diels, Gorgias a. a. O.
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Obwohl etwas jünger als Anaxagoras ti*at er doch früher schriftstellerisch

hervor. Politisch war er in seiner Vaterstadt nach dem Sturze des

Tyrannen Thrasydaios (472/1) als Führer der Demokratie thätig,

womit sein sonstiges Gebahren nicht im Einklänge stand '. Als

reicher Mann gehörte er zu den Tausend, welche damals die politisch

berechtigte Bürgerschaft bildeten, er bewirkte aber, anscheinend nach

drei Jahren, den Sturz der Tausend und eine demokratische Umge-

staltung der Verfassung ^. Die ihm angebotene Königswürde schlug er

aus ^. Dann erfolgte jedoch in Akragas ein politischer Umschwung

und zwar vermutlich im Zusammenhange mit der im Jahre 461 statt-

findenden Wiederherstellung der frühern Verhältnisse, die auch den

akragantischen Verbannten die Heimkehr gestattete. Empedokles ver-

liefs, wahrscheinlich nicht freiwillig, seine Vaterstadt. Als er nach

längerer Zeit zurückkehren wollte, wurde ihm von seinen Gegnern die

Heimkehr verwehrt *. Er begab sich nach der Peloponnesos und kehrte

nicht mehr nach Sicilien zurück ^. Von seinen Lebensschicksalen ist

nichts weiter bekannt, es wird nur glaubhaft berichtet, dafs er bald

nach der Begründung von Thurioi daselbst erschienen wäre ".

Empedokles wdrkte auf die Massen nicht nur durch die Macht

seiner Beredsamkeit und grofse Freigebigkeit '', sondern vor allem auch

1) Aristoteles b. Laert. Diog. VIII, 63; Timaios b. Laert. Diog. VIII, 63 und

66 (Frgm. 88. 88a); Plut. Kolot. 32, p. 1126 A.

2) Laert. Diog. VIII, 66 (^Timaios, Frgm. 88) : ro riJiiy xd(u)v ad-Qoiafxa xareXvoB

ovvtatüjg Eni ert} tqCcc.

3) Aristoteles und Timaios b. Laert. Diog. VIII, 63.

4) Laert. Diog. VIII, 66: varsgoi' {xiviot, toi 'AxQctyai'iog oixi^ofiivov , «Vre-

airidctv uvTov Trj xud^odo) oi növ s^SQuiy dnoyoyoi' diöneq eig neXonovvtjaov clno-

y(x)Qr,aug ireXemriaev. Die Vermutungen Ungers, Philol. Supplbd. IV, 513 f. 528,

531 über den Verlauf der Ereignisse sind teils zweifelhaft, teils unhaltbar. Die

Worte rov 'Ay.^tuyKVTog oixil^ofiivov auf die Rückkehr der Verbannten im Jahre 461

(Diod. XI, 76, 4 und 5) zu beziehen, ist sprachlich unmöglich. Zeller, Philos. d.

Gr. P, 2, S. 752, Anm. Es mui's, wie Zeller mit Recht annimmt, in denselben ein

Fehler stecken. Die Erzählung des Laert. Diog. ist lückenhaft; es wird in der-

selben die xilSoSüg erwähnt, aber es fehlt jede Angabe darüber, dafs Empedokles

seine Vaterstadt verlassen mufste. Da die cäiöyovoi der Gegner die Rückkehr ver-

wehrt haben sollen, so mufs er bereits seit langer Zeit seine Vaterstadt verlassen

haben, als er heimzukehren gedachte.

5) Laert. Diog. a. a. 0.; Timaios, Frgm. 98 b. Laert. Diog. 71. Über die

sein Ende (Sprung in den Krater des Ätna) betreffenden Sagen vgl. Rohde,

P.syche, S. 467 , Anm. 2. Über andere ihn betreffende wunderbare Erzählungen

und Fabeln vgl. Zeller, Philos. d. Gr. P, 2, S. 753, Anm.

6) Vgl. S. 176, Anm. 3.

7) Neanthes b. Diog. VIII, l:i.

BuBolt, GrlechUche Gescluclite. Iil. 12
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als Pi'ophet und Reinigungspriester, Wunderthäter und zauberhaft wir-

kender Arzt. Seinen Jünger Pausanias will er, nach eigensten Er-

fahrungen, alle Heilmittel und deren Kräfte lehren, die Künste Winde

zu stillen und zu erregen, Trockenheit und Regen zu bewirken, aus

dem Hades die schon Verstorbenen heraufzuführen '. In seinem Wesen

und Wirken erscheint er als Nachfolger der mit wunderbarer Ekstase,

geheimnisvoller Weisheit und übernatürlichen Eigenschaften ausgestatteten

Seher und Reinigungspriester, die im 7. und 6. Jahrhundert aufgetreten

und mehr oder weniger in mythische Schleier gehüllt waren ^. Mit

Binden und Kränzen geschmückt, durchzog er die Städte Siciliens und

UnteritaHens, umdrängt von zahlreichem Volk, das Weissagungen, Rat

und Heilmittel von ihm begehrte '^ Eine Menge Fabeln und Wunder-

geschichten waren von ihm, wie von Pythagoras, im Umlauf. In Ak-

ragas soll er einmal die heftig wehenden, den Feldfrüchten schädlichen

Etesien abgehalten haben *. Den Dank der Selinuntier erwarb er sich

dadurch, dafs er durch eine Flufsregulierung die Ausdünstungen der

sumpfigen Niederung beseitigte und so die Stadt von Seuchen be-

freite ^. Empedokles spricht selbst von der hohen Verehrung, die ihm

von allen gezollt werde, und nennt sich einen seligen Gott, nicht mehr

einen Sterbhchen ''. Ohne Zweifel hat seine ungewöhnliche PersönHch-

keit auf die Menschen, unter denen er lebte, einen tiefen Eindruck ge-

macht, aber weder hat er eine Genossenschaft von Jüngern, eine Sekte,

gebildet, noch auf weitere Kreise eine dauernde Nachwirkung aus-

geübt.

1) V. 462 ff. Vgl. Rohde, Psyche 466: „In ihm gewiimen jene Bestrebungen

der Katharten, Sühninüester und Seher, die eine schon zur Vergangenheit ver-

sinkende Zeit als höchste Weisheit verehrt hatte, Stimme und litterarischen Aus-

druck, den Ausdruck vollster persönlicher Überzeugung von der Thatsächlichkeit

ihrer die Natur überwältigenden Kräfte und von der Gottähnlichkeit des zu dieser

fast übermenschlichen Gewalt des Naturzwanges Aufgestiegenen."

2) Vgl. Bd. II-, 213. 363. 364. 496, Aum. 2.

3) Seinen Aufzug schildert Empedokles selbst v. 400 ff.

4) Timaios, Frgm. 94 (Laert. Diog. VIII, 60). Die Geschichte ist rationa-

lisiert bei Plut. de curiosit. 1 (p. 515); adv. Colot. 32 (p. 1126). Über die

dabei als Zaubermittel angewandten Eselshäute vgl. Rohde , Psyche , S. 466,

Aum. 3.

5) Diodoros von Ephesos bei Laert. Diog. VIII, 70. Es beziehen sich auf

dieses Ereignis die Münztypen auf den Seliuuntischen Didrachmen der Übergangs-

periode (466—415). Der Flufsgott opfert dem Asklepios. Vgl. Catal. of the Gr.

coins in the Brit. Mus. Sicily 14i ; Friedländer und Sallet, Das köuigl. Münz-

kabinett (Berlin, 2. Aufl. 1877) 163, Nr. 576—581; Head , Historia uumorum,

p. 147.

6) V. 400: *toV äf^ß()oiug^ ovxhi ih",iög xz'/..
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Von den Schriften verschiedener Art, die ihm zugeschrieben wer-

den, sind unzweifelhaft echt nur die beiden Lehrgedichte OvoiAa und
KaO^aq^ioi ^ Jenes enthielt wesentlich sein naturphilosophisches System,

dieses religiöse Lehren und Vorschriften. In den Aussprüchen über die

Seelenwanderung, über das Fortleben der Frommen und Sünder, in den

Reinheitsvorschriften (wozu namentlich das von der Annahme der

Seelenwanderung bedingte Verbot des Fleischgenusses und des Tötens

von Tieren gehörte), in der Lehre von der Entstehung des Menschen

aus einzelnen Gliedmafsen in allmählicher Entwickelung und in andern

Einzelheiten steht er unter dem Einflüsse der Orphiker und der von

diesen abhängigen Pythagoreier ^.

Auf die Gestaltung seines philosophischen Systems haben die Leh-

ren des Herakleitos und der Eleaten bedeutenden Einflufs ausgeübt.

Es enthält wenig Originales und stellt sich als ein Ausgleichsversuch

und ,, interessanter Eklekticismus" dar, dessen heterogene Bestandteile

Empedokles nicht vollkommen zu verschmelzen vermocht hat. Hera-

kleitos hatte alle Beharrlichkeit der Substanz aufgehoben und das Blei-

bende in einem gesetzmäfsigen Prozesse ewiger Veränderung gesucht,

Parmenides dagegen die Realität des Entstehens und Vergehens, der

Veränderlichkeit und Vielheit geleugnet und nur das Eine, ungewordene

und unveränderliche Sein anerkannt. Aber das Geschehen war doch

am Ende ebenso eine Thatsache, wie der Begriff des Seins eine Denk-

notwendigkeit. Daraus ergab sich die Aufgabe, aus dem Sein das Ge-

schehen zu erklären und den eleatischen Begriff des Seienden so um-

zubilden, dafs aus ihm der gesetzmäfsige Prozefs des Werdens begreif-

lich zu machen war. Empedokles versuchte eine Lösung, indem er

aus dem eleatischen Seinsbegriffe die Merkmale der Einzigkeit und

räumlichen Bewegungslosigkeit entfernte, wodurch er unter Beibehaltung

der üngewordenheit, Unzerstörbarkeit und Unveränderlichkeit die

Möglichkeit erhielt, mit Hilfe einer Mehrzahl von Substanzen und

ihrer räumlichen Bewegung das Geschehen und die Veränderung der

empirischen Dinge zu erkläi'en '\

1) Zeller a. a. 0. 754, Aum.

2) Über die Beeinflussung durch die Pythagoreier vgl. Zeller, Philos. d. Gr.

r% 2, S. 809 flf. 81IflP. 824 flf. 0. Kern, Archiv f. Gesch. d. Philos. I, 498 ff. zeigt,

dafs E. auch unmittelbar von der orphlschen Lehre beeinflufst wurde. Vgl. na-

mentlich Empedokles, v. 244 ff. Stein (307 Mullach) und 'OQfpewg en>i bei Aristot

de gener. anim. II, 734 a, 16 über die Entwickelung des Menschen. Über das

Verbot des Fleiscbgenusses und des Tötens von Tieren vgl. v. 403 (442 M.) ; 436

(13 M.); Aristot. Rhet. I, 13, p. 1373b, v. 14 und dazu die Vorschriften der Or-

phiker und Pythagoreier Bd. IP, S. 371, Anm. 7 und S. 763, Aum. 3.

3) Windelbaud, Gesch. d. alten Philos. a. a. 0., § 20-21.

12*
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Mit Pannenides leugnete Empedokles ein Werden und Vergehen

im strengen Sinne und hielt eine qualitative Veränderung des ursprüng-

liches Stoffes für undenkbar, aber er nahm an, dafs die Verbindung

und Trennung, die Mischung und Entmischung von vier der Masse

nach gleichen, ungewordenen, unvergänglichen und unveränderlichen Ur-

stoffen, „den Wurzeln aller Dinge" *, die Mannigfaltigkeit und den

Wechsel in der Erscheinungswelt hervorbrächte. Diese der ionischen

Philosophie und hypothetischen Physik der Eleaten entlehnten Urstoffe:

Erde, Wasser, Luft und Feuer, sind nur einer räumlichen Bewegung

fähig, vermöge deren sie sich jedoch in verschiedenen Verhältnissen

mit einander mischen und dadurch die Veränderung der Einzeldinge

bewirken. Die qualitative Verschiedenheit derselben rührt von dem

verschiedenen Mafse her, in welchem alle oder einige Grundstoffe sich

darin gemischt voi^nden. Da die Grundstoffe keiner qualitativen Ver-

änderung unterliegen, so können sie sich nur mechanisch mit einander

verbinden. Die Mischung der Stoffe erfolgt nach Empedokles in der

Weise, dafs Teilchen des eines Körpers sich in unsichtbarer Weise ab-

lösen und als Ausflüsse (Aporrhoai) desselben in die Offnungen (Poroi)

oder Zwischenräume zwischen den Teilen des andern eindringen. Je

vollständiger die Ofinungen des einen Körpers den Ausflüssen und Teil-

chen des andern entsprechen, um so mehr wird er für die Einwirkvmg

und die Mischvmg mit ihm lahig sein. Auch die Sinnesempfindungen

entstehen durch die Poren und Ausflüsse, indem die von den Gegen-

ständen sich ablösenden Teile mit den gleichartigen Bestandteilen der

Sinnesorgane in Berührung treten. Bei dem Prozesse der Mischung

kommt es auch im Falle der vollständigsten Vereinigung mehrerer

Stoffe nicht zu einer wirklichen Verschmelzung derselben, sondern nur

zu einem Gemenge von Teilchen, deren elementare Beschaffenheit un-

verändert bleibt. Diese Theoi'ie ist mit derjenigen der Atomiker nahe

verwandt. Wie diese die Körper als eine Masse von Atomen betrachten,

die durch leere Zwischenräume getrennt sind, so sieht Empedokles in

ihnen eine Masse elementarer Teilchen, die gewisse Offnungen zwischen

sich haben ^.

In den Elementen selbst kann nun der Trieb, sich zu bewegen,

nicht vorhanden sein, denn die Verbindungen, die sie dabei eingehen,

lassen ihr Sein und Wesen ganz unberührt. Empedokles nahm daher

im Gegensatze zur ionischen Naturphilosophie die Existenz einer von

dem Urstoffe verschiedenen, sie bewegende Kraft an. Er war der

Erste, welcher Stoff und Kraft als gesonderte Weltpotenzen betrachtete.

1) V. 159 : zeaaaQct ttüy ndvxwv QiCoifMciTa.

2) Zeller, Philos. d. Gr. P, 2, S. 769 f.
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Eine einzige bewegende Kraft schien ihm aber nicht auszureichen, er

glaubte vielmehr die beiden Momente des Werdens, die Verbindung

und Trennung, auf zwei verschiedene Kräfte zurückführen zu müssen,

die er in mythisch - poetischer Form unter den Namen „Liebe" und

„Hafs" personifiziertet Dieser trennt, jene mischt und verbindet. Auf

der abwechselnden Prävalenz der beiden Kräfte beruhen die verschie-

denen Perioden der Weltbildung ^.

Sehr merkwürdig sind die Lehren des Empedokles über die Ent-

stehung der organischen Wesen. Aus der noch im Entwickelungsprozesse

befindlichen Erde sind zuerst die Pflanzen emporgekeimt, dann die

Tiere. Die Pflanzen sind nicht nur belebt, sondern auch beseelt, wie

die Tiere und Menschen. Ihre Fruchtbildung und Ernährung entspricht

derjenigen der Tiere ^.

Mit der rationeflen Naturforschung des Empedokles und seinen

philosophischen Grundsätzen steht seine theologische Spekulation und

sein mystischer Glaube in keiner organischen, wissenschaftlichen Ver-

bindung*. Obwohl er zu dem Volksglauben nicht, wie Xenophanes,

in einen grundsätzlichen Gegensatz trat, so beklagte er doch die fal-

schen Vorstellungen von den Göttern, die dem gewöhnlichen anthro-

pomorphistischen Glauben eigen waren ^. Auf dem Boden des Poly-

theismus erstrebte er eine Läuterung desselben und betrachtete die Gott-

heit als unsichtbar und unnahbar , als einen über menschliche Gestalt

und Beschränktheit erhabenen, reinen, die ganze Welt durchwaltenden

Geist. Aber diese Gottheit ist bei ihm weder Weltschöpfer noch Welt-

bildner, noch liegt ihr die Weltregierung ob. Die Welt der Götter

und Geister steht neben der irdischen Welt. Aus ihr stammt der

Seelengeist oder Dämon. Nach der naturwissenschaftlichen Theorie

des Empedokles ist die Denkkraft., ebenso wie die sinnHche Wahr-

nehmung eine Funktion des Stoffes. Erstere, ein die einzelnen Sinnes-

thätigkeiten umfassendes und einigendes Vermögen sitzt im Herzblute,

der gleichmäfsigsten Mischung der Elemente ^. Sie ist an die Elemente

1) vitxog und cpiXöxrjg. v. 79 ff.

2) Die Schwächen dieser Lehre hat schon Aristoteles aufgedeckt. Beide be-

wegende Kräfte lassen sich nicht trennen, sofern jede neue Verbindung der Stoffe

eine Trennung bedingt, und jede Trennung zugleich eine Verbindung involviert.

Aristot. Metaph. I, 985 a. Ferner kann die Gesetzmäfsigkeit und Regelmäfsigkeit

der Naturerscheinungen nicht aus blofser Trennung und Verbindung der Stoffe er-

klärt werden. Vgl. Aristot. de gen. et corr. II, 6, p. 334 a.

3) Zeller a. a. 0. 792 ff.; Diels a. a. 0. 845 ff.

4) Zeller a. a. O. 813 ff'.; Erw. Rohde, P.syche 468 ff.

5) V. 342 ff'.

6) V. 372 ff.
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und deren Mischung, beim Menschen an den Leib und seine Organe

gebunden. Da nun mit dem Tode imd der Vernichtung des Einzel-

wesens sich die elementaren Bestandteile aus der Verbindung lösen,

welche das Denkvermögen als höchstes Erzeugnis hervorgebracht hatte,

so mufs dabei dieses ebenfalls verschwinden. Die Möglichkeit eines

Fortlebens der Seele und einer Seelenwanderung eröffnete sich Empe-

dokles durch seinen Dämonenglauben. Er unterschied von dem an den

Stoff gebundenen Vermögen des Wahrnehmens und Denkens ein in

den Menschen und andern Naturgebilden wohnendes, nicht aus den

Elementen erzeugtes seelisches Eigenwesen, den mit der Psyche des

Volksglaubens und der Theologen identischen Dämon. Dieses Wesen

ist zur Strafe für einen Frevel nach altem Götterschiusse und dem

Zwange der Notwendigkeit auf lange Zeit aus dem Kreise der Seligen

und der Welt der Geister in die Körperwelt verbannt, wo es durch die

Gestalten von Menschen, Tieren und Pflanzen wandern mufs, bis es

auf Erlösung hoffen darf ^. Der Seelendämon ist etwas Fremdes in

dieser Welt , die Elemente werfen ihn einander zu und hassen ihn ^.

Er tritt nur in solche irdische Gebilde ein, die vermöge ihrer elemen-

taren Zusammensetzung Wahrnehmungsvermögen und Denkkraft be-

sitzen, aber unvermischt und unvermischbar besteht er neben dem Leibe

und seinen Kräften. Das alltäghche Empfinden, Wahrnehmen und

Denken gehört nicht zu seinen Funktionen, ihm eigen ist die höhere

Erkenntnisthätigkeit und die sittliche Verpflichtung, die sich im Ge-

wissen regt. Seine oberste Pflicht ist das Bestreben, sich aus der Ver-

bindung mit dem Leibe und den Elementen der irdischen Welt zu er-

lösen. Der Mensch hat den Dämon in sich rein halten von Befleckungen,

die ihn fester an das Erdenleben binden. In den Aufserungen über

den göttlichen Ursprung des Seelenwesens und dessen Strafverbannung

in irdische Leiber folgt Empedokles der Hauptsache nach nur den Leh-

ren der Anhänger des Seelenwanderungsglaubens. Dasselbe gilt von den

Reinigungs- und Heilsmitteln ^, durch welche in der Reihenfolge der Ge-

burten stufenweise eine günstigere Lebensform und schliefslich die Be-

freiung von der Wiedergeburt, sowie die Rückkehr zu den Unsterb-

lichen erlangt wird.

Zwischen dem Seelendämon und der Welt der Elemente besteht

zwar kein inneres Band, wohl aber ein Parallelismus der Bestimmung

und des Schicksals *. Wie jener zu seiner Götterheimat zurückstrebt,

1) V. 369 ff. 377 ff. 383 ff. 390 ff. 402 ff. 438 ff. 447 ff.

2) V. 92.

3) Vgl. S. 179, Anm. 2.

4) Erw. Rohde, Psyche 479.
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so streben auch in der Naturwelt die Einzelwesen zu ihrem Ursprünge

zurück, zu jenem Weltzustande, wo bei unumschränkter Herrschaft der

Liebe alle Elemente zur Einheit verschmolzen sind, zu dem Urzustände

der von Empedokles Sphairos genannt und auch als „das Eine'^ oder

als „Gott^* bezeichnet wird.

Bei seiner Wirksamkeit als Heilslehrer und Prophet, als Philosoph

und Politiker entwickelte Empedokles eine glänzende Beredsamkeit und

trug dadurch wesentlich zur Entwickelung der Rhetorik ^ bei, die bei

den zungenfertigen und witzreichen Sikelioten ^ einen äufserst günstigen

Boden fand. Er brachte die in Sicilien volkstümlichen Verzierungen

und Verschnörkelungen der Rede, die geistreichen Wortspiele und Anti-

thesen bewufst in seinen Reden und, soweit es der epische Stil zuliefs,

auch in seinen Gedichten zum Ausdruck. Das Wanderlehren und

Wanderpredigen des Empedokles, der im Prophetengewande unter dem
Zulaufe der Menge seine „wohlgespitzten Reden" hielt, erinnert bereits

an die eigentlichen Sophisten, die im Purpurgewand durch ihre red-

nerischen Schaustücke ^ bei Festversammlungen für ihre Kunst Reklame

machten. Einen erheblichen Einflufs hat er besonders auf einen der

ersten und bedeutendsten Vertreter der Sophistik, auf Gorgias von

Leontinoi; ausgeübt ^, der sein Schüler gewesen sein soll und jedenfalls

mit ihm persönlich bekannt war ^. Gorgias führte wie Empedokles ein

Wanderleben und legte bei seinem Auftreten viel Gewicht auf eine ein-

drucksvolle äufsere Erscheinung ''. Er stand zunächst auch auf dem
Boden der empedokleischen Naturphilosophie ^ und wandte sich erst

um die Mitte des Jahrhunderts von der mächtigen dialektischen Str<i-

mung erfafst, der Verneinung seines bisherigen Glaubens zu. Die cha-

rakteristischen Züge der gorgianischen Rhetorik: die symmetrisch ge-

gliederten Sätze, die Antithesen, Gleichklänge und Wortspiele, die kühnen

Metaphern, die prunkenden und gesuchten Beiwörter, der dithyrambische

1) Aristot. bei Laert. Diog. VIII, 57: vqwtov ^EfjmtSoxXen qtitoqlx^v evqbIv xr>l.

Vgl. IX, 25; Quintil. III, 1, 12 = Sext. Emp. Math. VII, 6.

2) Find. Pyth. I, 42 {neQiy'MoaaoC); Plat. Gorg. 493; Cic. Verr. IV 43, 95:

numquam tain male est Siculis, quin aliquid facete et commode dicant. Cic. Div.

in Caec. : 9: hominum genus nimis acutum et suspitiosum ; vgl. Verr. III, 8; de

oi'at. II, 54. Weiteres bei Lorenz, Epicharmos 94.

3) 'ETitcfftftf ist der technische Ausdruck: vgl. Plat. Gorg. 447: Protag. .320.

347.

4) Diels, Gorgias und Empedokles, Ber. d. Berl. Akad. 1884, S. 343 ff.

5) Satyros bei Laert. Diog. VIII, .'jS; Quintilian. III, 1, 2.

6) Isokr. Antid. 156. - Ail. P. H. XII, 32. — Weiteres bei Fr. Blafs, Attische

Beredsamkeit I'-', 50 f.

7) Plat. Menon 76: Theophrast, Frgm. de igne 73; Diels a. a. 0. 351 ff.
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Schwulst und andere auf den rhetorischen Effekt berechnete Kunst-

griffe, lassen sich zum grofsen Teil, mehr oder weniger entwickelt,

schon bei Empedokles nachweisen ^. Neben dieser epideiktischen Rhe-

torik, an deren Spitze Gorgias steht, hatte sich in Syrakusai im Zu-

sammenhange mit den zahlreichen Privatprozessen, die bei der Neuordnung

der Besitzverhältnisse nach dem Sturze der Tyrannis geführt wurden,

eine kunstmäfsige gerichtliche Beredsamkeit entwickelt ^. Der Syi^aku-

saner Korax war der Erste, der für Gerichtsreden in Privatprozessen

ein System aufstellte, eine kunstgerechte Disposition entwarf und auch

wohl für Geld andere in der Abfassung von Prozefsreden unterwies.

Sein Schüler und Nachfolger Teisias verfafste ein Lehrbuch der rhe-

torischen Technik, das die Gedanken seines Lehrers in weiterer Aus-

führung enthalten zu haben scheint. Die Kunst beider erhob sich nicht

über eine wesentlich handwerksmäfsige Einübung für die Gerichtsrede;

sie fafsten nicht sowohl die stilistische Durchbildung, als eine die Richter

überzeugende Darstellung des Wahrscheinlichen ins Auge ^. Für die

Entwickelung der Litteratur blieben sie daher ohne Bedeutung, während

Gorgias auf die Bildung des griechischen Prosastils einen mächtigen

Einflufs ausübte *.

d.

Während der innern Wirren, von denen Syrakusai und andere

Sikelioten - Städte beim Beginne der neuen Aera erfüllt waren , be-

gann bei der einheimischen, in das Innere zurückgedräng-

ten Bevölkerung Siciliens eine Bewegung hervorzutreten,

1) Diels a. a. 0. mit den einschränkenden Bemerkungen von Blafs, Attische

Beredsamkeit I", 17, Anm. 2.

2) Cic. Brut. 12, 46 : ait Aristoteles, cum sublatis in Sicilia tyrannis res pri-

vatae longo intervallo iudiciis repeterentur, tum primum . . . e controversia natam (?)

artem et praecepta Siculos Coracem et Tisiam conscripsisse. Mehr bei L. Spengel,

avvayojy^ rs/vcSy sive artium scriptores etc. (Stuttgart 1828), p. 22—39 und Blafs

a. a. 0. P, 17 ff.

3) Aristot. Rhet. II, 24, p. 1402a: eazt d' sx tovtov too ronov ij Koquxog
Tf /rij avyxeijusfrj' ap ze yag fxtj svo^og

fi rfj ahia, oiov dad^spr^g wV aixiag (psvyrj'

ov yag etxög. Aristot. bei Cic. Brut. = 12, 46; Sophist, el. 33, p. 183b (ot rag

ap;if«V evQovxeg, Tiaiag jusrcl rovg ngwrovg, xtA.). Cic. de inv. II, 6: veteres scrip-

tores artis usque a principe illo atque inventore Tisia repetitos unum in

locum conduxit Aristoteles; Plat. Phaidr. 267a. 273a. Vgl. Susemihl, Ind. schol.

Gryphisw. aest. 1884, p. 11; Blafs, Attische Beredsamkeit P, 21 ff.

4) Wilamowitz, Wiesbadener Philologenvers. (Leipzig 1878) 36ff. ; Philol.

Unters. VII (1884), 311 ff.; Susemihl, Gorgias und die attische Prosa, Jahrb. f. kl.

Philol. CXV, S. 793 ff.
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die gegen das wachsende Übergewicht des Griechentums
zu reagieren suchte. Die Fürsten von Gela, Syrakusai und Zankle

hatten mit den Sikelern häufig Kriege geführt und ihnen manches Ge-

biet entrissen^ anderseits waren zahlreiche Sikeler als Söldner in den

Dienst der Tyrannen getreten. Dabei hatten die Eingeborenen bedeutend

an Kriegserfahrung gewonnen. Wenn sich die in viele einzelne Ge-

meinwesen zersplitterten Sikeler ^ zusammenschlössen und den rechten

Führer fanden, so konnten sie unter günstigen Umständen den Grie-

chen gefährliche Gegner werden. Solche Umstände traten nun beim

Sturze der mächtigen Militärmonarchie der Deinomeniden ein, und es

fehlte den Sikelern auch nicht an einem thatkräftigen , zielbewufsten

und fähigen Führer. Schon beim Kampfe gegen Thrasybulos spielten

sie eine bemerkenswerte Rolle , indem sie den aufständischen Syraku-

sanern auf deren Ansuchen Hilfstruppen schickten ^. Das gleiche In-

teresse an dem Sturze der Tyrannis machte die Sikeler und die syra-

kusanische Bürgerschaft zu Verbündeten. Als dann gegen Ende des

Söldneraufstandes der Sikelerfürst Duketios Aitna-Katane angriff, ver-

einigten sich mit ihm die Syrakusaner ^. Denn diese Neustadt besafs

ein von Hieron den Sikelern entrissenes Landgebiet und bildete zugleich

den letzten Stützpunkt und Sammelplatz der Anhänger der Tyrannis.

Nachdem die Aitnaier besiegt und zur Räumung Katanes gezwungen

waren, nahmen Duketios und die Syrakusaner gemeinsam eine Auf-

teilung jenes Landgebietes vor. Damit hörte aber die Interessen-

gemeinschaft auf, und bald führten die Pläne, welche der Sikelerfürst

verfolgte, zum Zusammenstofse zwischen den bisherigen Verbündeten.

Duketios tritt mit der Bekriegung Aitnas in die Geschichte ein,

aber er mufs damals bereits unter den Sikelern eine erfolgreiche poli-

tische Thätigkeit entfaltet und ein gröfseres Fürstentum begründet

haben. Da seine Vaterstadt Neai im Quellgebiete des südlichen Armes

des Erykes (Gurnalonga) lag ^, so hatte er beim Vorgehen gegen Aitna

schon die Oberhoheit über ein beträchtliches Gebiet erlangt. Im Jahre

459/8 begi'ündete er in der Nähe seiner Heimat, auf einem etwa acht-

undzwanzig Kilometer westhch von Leontinoi belegenen Berge, die

Stadt Menainon oder Menai und unterwarf dann die bedeutende Sikeler-

1) Bd. I*, 380ff.

2) Vgl. S. 171.

3) Vgl. S. 173, Anm. 2.

4) Diod. XI, 88, 6. Vgl. Schubring, Sicilischc Studien, Zeitschr. d. Gesellsch.

f. Erdkunde IX, 373. Altere Litteratur über Duketios bei Holm, Geseh. Sicilien»

I, 438, 258.
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Stadt Morgan tia \ Im Innern des südöstlichen Teiles der Insel hatte

ev nun eine dominierende Stellung gewonnen. Zur Befestigung der-

selben gaben ihm die Part ei kämpfe in Syrakusai und ein Etrus-

kerkrieg Zeit und freie Hand.

Infolge der Umwälzung oder Störung aller Besitzverhältnisse für

deren Neuordnung auf dem Kongresse der beteiligten Städte nur all-

gemeine Grundsätze aufgestellt worden waren, kam die Bürgerschaft

nicht zur Ruhe. Die Ansprüche der einzelnen Bürger gaben den An-

lafs zu einer Menge aufregender Privatprozesse -.

Viele waren durch die Staatsumwälzung verarmt oder wegen

Nichtbefriedigung ihrer Ansprüche mit Unzufriedenheit erfüllt. Bei

dieser Lage der Dinge entfaltete ein reicher und ehrgeiziger Mann
Namens Tyndarion eine gefährliche Agitation. Er machte sich beim

gemeinen Volke beliebt
,

gab vielen armen Leuten Unterhalt und

schuf sich dadurch einen Anhang, der einer künftigen Leibwache

glich. Seine hochverräterischen Absichten schienen daher schliefslich

klar zutage zu liegen. Tyndarion wurde vor Gericht gestellt und zum

Tode verurteilt. Bei seiner Abführung in das Gefängnis suchten ihn

seine Anhänger gewaltsam zu befreien, und es entstand ein bedenk-

licher Aufruhr. Aber die Bürger aus den höhern Ständen bewaffneten

sich und erschlugen die Aufrührer samt Tyndarion. Da sich Ahnliches

wiederholte und die Gefahr einer Tyrannis fortdauerte, so führte man,

wahrscheinlich im Jahre 454/3, den dem athenischen Ostrakismos nach-

gebildeten Petalismos ein. Derselbe gab, wie der Ostrakismos, der

Bürgerschaft die Möglichkeit durch eine Abstimmung, bei welcher der

Name eines Bürgers auf ein Olblatt (Petalon) geschrieben wurde, einen

für den Bestand der Verfassung gefährlich erscheinenden Mann auf

fünf Jahre zu verbannen. Allein die Einrichtung bewährte sich schlecht.

Als die einflufsreichsten Männer verbannt waren, zogen sich aus Furcht

vor demselben Schicksale die angesehenen Bürger von den Staats-

geschäften zurück und ergaben sich einem üppigen Wohlleben. Dema-

gogen begannen die leitende Rolle zu spielen, das Volk wurde durch

Agitationen aufgeregt und in Parteiungen zerrissen. Der ganze Staat

litt unter den andauernden Wirren und geriet in eine bedenkliche Lage.

Deswegen, sagt Diodoros, wurden die Syrakusaner andern Sinnes und

schafften das Gesetz über den Petalismos ab, nachdem sie es nur kurze

Zeit angewandt hatten. Es scheint, dafs die aristokratischen Elemente

1) Diod. XI, 78, 5. Über Menai vgl. Schubring a. a. 0. 370 ff.

2) Vgl. S. 184, Anm. 2.
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bei günstiger Gelegenheit eingriffen und die Beseitigung des Gesetzes

durchsetzen ^

Während dieser innern Kämpfe wurden die Syrakusaner in einen

Seekrieg mit den Etruskern verwickelt. Letztere hatten sich

allmählich von der Niederlage bei Kyme erholt und wahrscheinlich be-

reits während der Kämpfe gegen Thrasybulos und die Söldner, welche

die syrakusanische Kriegsflotte beschäftigten, ihr altes Piratenhandwerk

wieder aufgenommen. Infolge der heftigen Parteiungen werden dann

die Syrakusaner gewifs ihre Flotte vernachlässigt haben, so dafs die

etruskischen Seeräubereien immer weiter um sich greifen konnten-

Schliefslich sahen sie sich genötigt einzuschreiten. Sie wählten Phayllos

zum Nauarchen und sandten ihn mit einer Flotte nach Etrurien.

Dieser begnügte sich jedoch mit der Verwüstung der Insel Aithalia (Elba)

und kehrte, ohne etwas Erhebliches ausgerichtet zu haben, nach Syra-

kusai zurück, wo man ihn wegen Annahme von Bestechungen anklagte

und zur Verbannung verurteilte. Darauf liefsen die Syrakusaner,

wahrscheinlich im Jahre 453/2 eine andere, sechzig Trieren starke Flotte

unter Apelles auslaufen, welche die Küsten Etruriens und Korsikas ver-

heerte, Aithalia unterwarf und mit grofser Beute, namentlich zahlreichen

Gefangenen, heimkehrte -.

Inzwischen hatte Duketios sämtliche Sikeler-Städte mit

Ausnahme von Hybla, vermutlich dem am Südfufse der Aitna belegenen

geleatischen , zu einem staatlichen Gemeinwesen unter seiner

Leitung vereinigt ^ und eine Macht geschaffen, wie sie im Innern

1) Diod. XI, 87. Vgl. Hesych. s. v. -neTcthauog. Diod. erzählt die Bewegung

und den Fall des Tyndarion , die Einführung und Abschaffung des Petalismos in

demselben Jahre 454/.'}. Es ist aber, wie schon Holm I, 430, 256 bemerkt hat,

nach seiner eigenen Darstellung unmöglich, dafs sich das alles in einem einzigen

Jahre vollzog. Nach den Umtrieben des Tyndarion bemerkt Diodoros: nksoyäxtg

^k TovTov yEvojUEfov führtc man den Petalismos ein. Auf die Verbannung der einflufs-

reichsten Männer, die auch kaum im Laufe eines Jahres stattfand, folgte ein län-

geres Demagogenregiinent. Dann kam es erst zur Abschaffung des Petalismos.

Diodoros hat also zusammenhängende Ereignisse , die sich thatsächlich durch

mehrere Jahre hinzogen, in einen Abschnitt zusammengefafst und das ganze wahr-

scheinlich 454/;} erzählt, weil in demselben die Einführung des Petalismos erfolgte,

denn die vorhergehenden und nachfolgenden Ereignisse erscheinen nur als Ursachen

und Folgen dieser Einrichtung. Vgl. S. 17, Anm. 1.

2) Diod. XI, 88, 4—5. Diodoros erzählt den ganzen Seekrieg im Jahre 4.5;> 2,

obwohl die Expedition dos Phayllos wahrscheinlich in das vorhergehende Jahr fiel.

Holm I, S. 431, 25(!.

3) Diod. XI, 88, (i: ftV uiaf xnl xat,vt]v ijynye (fvvreXdccv xiX. ticcqc< tov xoivdv

TWV lixtXüiv.
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der Inseln noch niemals den Griechen begegnet war. Seine Vaterstadt

Neai verlegte er nach der Ebene und begründete im Jahre 453/2 am
Kraterteiche der Paliken in unmittelbarer Nachbarschaft des angesehen-

sten Nationalheiligtums der Sikeler ^ eine volkreiche Stadt, die den be-

deutungsvollen Namen P a 1 i k e erhielt ^. Durch die enge Verbindung

der neuen Hauptstadt des Sikeler -Bundes mit den Stammgottheiten

wollte er offenbar seiner staatlichen Schöpfung die religiöse Weihe geben.

Die Stadt wurde mit einer starken Ringmauer umgeben und nahm bei

der Fruchtbarkeit des Bodens rasch einen kräftigen Aufschwung.

Nachdem Duketios seinen Bundesstaat hinreichend befestigt zu

haben glaubte, begann er im Jahre 451 mit der Einnahme Aitnas, der

ehemaligen Sikeler- Stadt Inessa^, die Offensive gegen die Griechen.

Von Aitna wandte er sich rasch nach dem Gebiete von Akragas und

begann das akragantinische Kastell Motyon zu belagern. Dieses Um-
sich-greifen des Sikelerfürsten flöfste den Syrakusanern so ernste Be-

sorgnisse ein, dafs sie den Akragantinern ein Heer unter Bolkon zuhilfe

schickten. Allein Duketios schlug die vereinigten Heere der Akra-

gantiner und Syrakusaner und zwang Motyon zur Übergabe. Der Ein-

tritt des winterlichen Regenwetters machte darauf den Operationen ein

Ende. In Syrakusai war man über die Niederlage so erbittert, dafs

man Bolkon als Hochverräter zum Tode verurteilte ^.

Zu Beginn des Frühjahres 450 ging ein neues syrakusanisches

Heer gegen Duketios vor. Bei Nomai, einem Orte von unbekannter

Lage, kam es zu einer blutigen Schlacht, in der Duketios eine schwere

Niederlage erlitt. Die meisten Sikeler verliefsen sein Lager und zogen

sich in ihre festen Städte zurück. Zugleich nahmen die Akragantiner

Motyon wieder ein und vereinigten darauf ihre Streitkräfte mit den

Syrakusanern. Duketios geriet nun in eine verzweifelte Lage, da er

sich auch auf die wenigen Mannschaften, die ihm geblieben waren, nicht

verlassen konnte und von ihnen Anschläge auf sein Leben zu befürch-

ten hatte. Mit kühnem Entschlüsse ritt er in einer Nacht vom Lager

nach Syrakusai, setzte sich als Schutzflehender auf den Altar des

Marktes und übergab sich und sein Land den Syrakusanern. Über die

1) Bd. I^ S. 382, Anm. 1.

2) Diod. XI, 88, 6 ; 90, 1—2. Holm I, 69. 258 nimmt an, dafs Duketios die

Bewohner von Neai nach Palike verpflanzte. Aus Diod. ergiebt sich das nicht

mit Sicherheit ; es scheinen vielmehr zur Begründung Palikes Ansiedler aus dem
ganzen Sikeler-Gebiete herangezogen zu sein. Über die Lage Palikes auf der Höhe
La Rocca vgl. Schubring, Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erdkunde IX, 375 f.

3) Vgl. S. 173, Anm. 2.

4) Diod. XI, 91, 1—2. 4.
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Frage, was mit ihm geschehen solle, kam es in der Volksversammlung

zu einer erregten Verhandlung. Die Syrakusaner schenkten ihm schliefs-

lich das Leben und sandten ihn nach Korinthos, indem sie ihm die

Verpflichtung auferlegten, dort zu bleiben, wogegen sie für seinen Lebens-

unterhalt Sorge zu tragen versprachen \ Der sikelische Bundesstaat

fiel auseinander, und Palike wurde nach kurzer Zeit dem Erdboden

gleich gemacht.

Die Laufbahn des Sikelerfürsten hatte aber damit noch nicht ihr

Ende eri'eicht. Er blieb nicht lange in Korinthos. Unter dem Vor-

geben, dafs er einen Orakelspruch mit dem Gebote, an der sicilischen

Kaie Akte ^ eine Kolonie zu begründen, erhalten hätte, sammelte er in

Griechenland zahlreiche Kolonisten und fuhr mit ihnen nach Sicilien ^.

Schwerlich hätte er dieses Unternehmen durchführen können, wenn ihm

die Korinthier und Syrakusaner nicht freie Hand gelassen oder gar

Vorschub geleistet hätten. Die Erklärung dafür ist wohl in der wach-

senden Spannung zwischen Syrakusai und Akragas zu suchen '". Als

die gemeinsame Gefahr beseitigt war, machte sich alsbald die alte Ri-

valität zwischen beiden Städten wieder geltend. Namentlich waren die

Akragantiner darüber ungehalten, dafs die Syrakusaner auf eigene Hand
den gemeinsamen Feind begnadigt hatten *'. Anscheinend wollten nun

diese den Duketios als Werkzeug gegen Akragas benutzen. Kaieakte

an der Nordküste war weit entfernt von Syrakusai und dem Mittel-

punkte des ehemaligen Wirkungskreises des Duketios, wohl aber konnte

er von dort aus das Hinterland von Akragas leicht beunruhigen. Einige

Sikeler, darunter Archonidas, der Fürst von Herbita ^ , beteiligten sich

an der Begründung Kaieaktes, die wahrscheinhch im Jahre 447/6

erfolgte^. Die Akragantiner erklärten darauf den Syra-

1) Diod. XI, 91, 4 - 92, 4; XII, 8, 2.

2) Diod. XI, 90.

•6) Bd. IP, 781.

4) Diod. XII, 8, 1—2.

5) Holm, Gesch. Siciliens I, 260.

6) Diod. XII, 8, 3: 'AxgayavTivoi ds tifxu fxev (pO-ovovvre; rot; IvQcexoaion,

(ifxu d" iyy.a'kovvTeg KVToTg ort Jovxiriov orrn xoivnv noXs/jioy dieawaav ciyev jfjg

'AxQayuvTiV(ov yvwfirjg^ y.zX.

7) Über Herbita vgl. Holm I, 66. Archonidas ist oflfenbar identisch mit dem
Sikeler-Fürsten dieses Namens, von dem Thuk. VII, 1, 4 im Jahre 414 sagt, dafs

er kürzlich gestorben war, öj twv lavirj Iixekdiv jßaai'Atvwf riviöv xc<) ojy ot'x ddu-

vaxog Toig 'A&rjVok)ig (pi'Aog r^v.

8) Über die Lage vgl. Holm I, 260. Vgl. auch über Kaieakte Bd. H' , 781.

Münzen aus dem 3. Jahrhundert im Catal. of gr. coins in the Brit. Mus. Sicily,
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kusanern den Krieg. Alle Sikeler-Gemeinden kamen in Bewegung,

die einen schlössen sich den Syrakusanern , die andern den Akragan-

tinern an. Beide Parteien brachten grolse Heere zusammen. Am Flusse

Himeras, wahrscheinlich dem südlichen, kam es zu einer Schlacht, in

welcher die Syrakusaner siegten und über eintausend Akragantiner er-

schlugen. Letztere suchten darauf um Frieden nach, der ihnen auch

gewährt wurde. Die Bedingungen des Friedens sind unbekannt, aber

das Übergewicht von Syrakusai über Akragas war seitdem gesichert \

Einige Jahre darauf starb Duke tios, während er Kaieakte beständig

durch Zuzug von neuen Ansiedlern verstärkte und sich mit Plänen zur

Wiederherstellung seiner Hegemonie über die Sikeler beschäftigte ^.

Der Sikelerkönig hatte sein ehemaliges Gebiet den Syrakusanern
übergeben, so dafs diese Ansprüche auf die Herrschaft über die Si-

keler erheben konnten. Mit leichter Mühe unterwarfen sie einen

grofsen Teil derselben, namentlich die Gemeinden im Flufsgebiete des

Symaithos bis zum Fufse des Ätna. Nur Pia kos, eine Stadt, die da-

mals den Vorrang unter allen Sikeler- Städten bessen haben soll, setzte

sich tapfer zur Wehr und konnte erst nach längerm verzweifeltem Wi-

derstände erobert werden ^.

p. 32 ; Head, Historia numorum, p. 111. Diod. XII, 8 erzählt die Abfahrt des Duketios

uach Sicilieu, die Begründung Kaieaktes, den Ausbruch des Krieges und den Friedens-

schlufs in demselben Jahre 446/'5. Offenbar hat er wiederum einen Komplex von

Ereignissen , die sich über mehr als ein Jahr verteilen , zusammengefafst. Den

Kern des Ganzen bildet der syrakusanisch-akragantinische Krieg, die Begründung

Kaieaktes erscheint nur unter den Ursachen. Diod. beginnt den ganzen Abschnitt

mit den Worten: Karci de Tt]v Iixskiay IvQaxoaioig iiQog ^AxQuynvxii'ovg awäarrj

7iü'/.s/Lioi ö'u'c Toua'rag ahiag. Folglich bezieht sich die Datierung auf den Krieg,

die Begründung Kaieaktes wird im vorhergehenden Jahre erfolgt sein. Vgl. S. 17,

Anm. 1.

1) Diod. XII, 8, 4; vgl. 26, 3. — Was die Beteiligung der Sikeler am
Kriege betrifft, so sagt freilich Holm I, 260: „Die Spaltung verbreitete sich

über die andern griechischen Städte der Insel". Aber bei Diod. a. a. 0. heifst

es: a^iCofitptoy de iwf Iixe'Aixwi' nolewv xxX, Aus XII, 29 ergiebt sich klar, dafs

Diodoros darunter die Sikeler-Gemeinden versteht {Jovxtnog 6 ysyovwg twu Itxe-

XixdJv nö^siof i]ytfA,(i)v, u. s. w.).

2) Diod. XII, 29 erzählt den Tod des Duketios im Jahre 440/39, doch bezieht

sich die Datierung offenbar auf den darauf folgenden Sikeler -Krieg. Vgl. dazu

S. 187, Anm. 1 und S. 189, Anm. 8.

3) Bei Diod. XII, 29 heifst es: ^vQaxoaioi, de nciaug rüg tujv lixe^wf noXsig

vnrjxoovg noir/adfxti'oi n'Ai]v T<,g öyofiit^ofAevtjg TQipaxirjg, syvwaaf snl ravTrjv

argaTSveiy agiodg« yaQ vnwnTtvov lovg T qiv ttxiovg xtA. Eine Stadt dieses Na-

mens ist unbekannt. Ettore Pais, Emeudazioni Diodoree, Stud. ital. di Filologia

class. I (1892), 117 ff. hat nun darauf hingewiesen, dafs in der Perioche von Diod.
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Fortan machten die Sikeler keinen Versuch mehr, die Selbständig-

keit ihrer nationalen Entwickelimg gegen die hellenischen Pflanzstädte

nachdrücklich zu wahren. Die hellenische Kultur erfüllte all-

mählich, wie auch die Münzen zeigen^, die ganze Insel.

Nachdem die Syrakusauer die Akragantiner besiegt und viele Si-

keler-Gemeinden unter ihre Botmäfsigkeit gebracht hatten , überragten

sie an Macht alle übrigen Städte der Insel. Sie begannen daher mit

grofsen Plänen umzugehen und danach zu trachten, ganz Sicilien unter

ihre Herrschaft zu bringen. Zu diesem Zwecke verstärkten sie zunächst

ihre Streitkrätte. Sie bauten einhundert neue Trieren, verdoppelten ihre

Reiterei und sorgten auch für die Verstärkung des Fufsvolkes. Zugleich

legten sie zur Vermehrung ihrer Einkünfte den Sikelern höhere Tribute

auf ^. Ihr Übergewicht drückte zunächst auf die chalkidischen und halb-

chalkidischen Städte der Ostküste und gab schliefslich den Anlafs zur

Einmischung der Athener.

XII nicht T(iivaxiovi; , sondern nt.xi,vovg steht. Vgl. Steph. Byz. s. v. Uiaxog

nohg Iixskiag^ oi no^irai niaxrjvoC. Es hat sich auch eine Münze, etwa aus dem

Ende des 5. Jahrhunderts, mit der Aufschrift IllAKlN (wr) erhalten. Head , Hist.

numorum
, p. 144. Die Stadt scheint im Symaithosgebiet nicht weit von Katane

gelegen zu haben.

Diodoros übertreibt, wenn er von der Unterwerfungaller Sikeler-

Städte redet. Die syrakusauische Herrschaft erstreckte sich der Hauptsache nach

nur über das untere und mittlere Flufsgebiet des Symaithos, wo allerdings der

Kern des Volkes safs und wahrscheinlich auch über die südliche Sikeler- Gruppe

um den Monte Lauro. Thuk. VI, 88, 4 sagt: xkI oi fitv nQog tu nsdin /aiIXXov

iwy 2'ixtAaij', VTD^xoot, ovieg Ttäf ZvoaxcaCwv, ov noXXoi dquarrixtattv lujv de Ti]r

f^Sßöyt lu y i )r övjiov uvjovufiot ovaai xui n Qot SQov dsi oix^ a £ig tv&vg^

nXt]y ökiyojy, /usid TilJy 'Adnvcdojp rjaav. Vgl. VI, 34, 1 ; 45 : Die Syrakusaner xai

SS re Tovg 2iixtXovg negiETiSfinov evdu fxiv qivkaxag, TiQcg dt rovg (nämlich t ovg

avToyü/uovg) TiQe'aßtig. Kentoripa am mittleren Symaithos (Strab. VI, 272; Holm

I, 68), das eine Strecke unterhalb belegene Hybla Geleatis und Inessa (wo in der

Burg eine syrakusauische Besatzung lag. Thuk. III, 103) am Südabhange des

Ätna (vgl. S. 173, Anm. 2) standen unter der Herrschaft der Syrakusauer. Thuk.

VI, 62, 5 ; 94. Dem Namen nach waren diese botmäfsigeu Sikeler Bundesgenossen,

aber sie wurden mit Gewalt niedergehalten. Thuk. III, 103, 1: oaoi IixsXuSv xard

XQÜTog aQ^dfxtvoi vno Ivgaxoaiujy xal it'fx/uaxoi üvteg dnoaiuvjEg nvtoig dnu Ivqu-

xoa(wv ^wenoXsfÄovv. Tributzahlungen der Sikeler an die Syrakusaner: Diod.

XII, 30. — Selbständig war unter andern der ziemlich mächtige Sikelerfürst Ar-

chouidas von Herbita. Thuk. VII, 1, 4 (vgl. S. 189, Anm 7); vgl. VII, 32.

1) Abakainon, Agyrion , Henna und andere Sikelerstädte begannen in der

zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts Münzen mit griechischen Inschriften und

Typen zu prägen. Catal. of gr. coins in the Brit. Mus. Sicily, p. 1; 58; 114; Head,

Hist. numorum, p. 103 sqq.

2) Diod. XII, 30.
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§ 25.

Die Unterwerfung der Bündner und das attische Reich.

Übersicht über die Quellen.

Unsere Kenntnis der Verfassung des attischen Reiches beruht we-

senthch auf den Inschriften. Hervorzuheben sind zunächst folgende:

Die in dem Jahrzehnt nach der Unterwerfung von Naxos gefafsten

Volksbeschlüsse über die Erytbraier, welche die Verfassung von Ery-

thrai bestimmen und den Treueid des erythräischen Rates festsetzen.

OIA. I, 9— 11. Ahnliche Volksbeschlüsse müssen über andere Städte

gefafst worden sein, doch hat sich nur noch ein Bruchstück des Be-

schlusses über Kolophou erhalten. CIA. I, 13. In das Jahr 450/49

gehört wahrscheinlich das sehr verstümmelte, aber wichtige Fragment

eines milesische Angelegenheiten ordnenden Volksbeschlusses. CIA. IV,

1, Nr. 22 a. Drei Volksbeschlüsse über die Chalkidier nach der Nie-

derwerfung des euboeischen Aufstandes durch Perikles bietet CIA. IV,

1, Nr. 27 a. Fragmente des Volksbeschlusses über die Schätzung der

Bündner im Jahre 425/4 (Ol. 88, 4) und über die Zahlung, bzw. Ein-

treibung der Phoroi CIA. I, 37—38 und dazu weitere Bruchstücke;

CIA. IV, 1, p. 54; 2, p. 60 und namentlich 3, p. 140. — Sehr -wichtig

für die Geschichte des Bundes sind die sogenannten Tributlisten,

d. h. die Listen der von den Logisten verrechneten Sechzigstel (je eine

Mine vom Talent), die von den bei den Hellenotamien eingezahlten

Phoroi der Athena als aTcaqyal zufielen. Vgl. J. Christ, De publicis

populi Atheniensis rationibus, Greifswald. Diss. 1879; Böckh, Sth.

Ath. 11^, 346 ff. Die Listen wurden zuerst im Zusammenhange

behandelt von Rangabe, Antiquites helleniques I, 236— 311 und von

Böckh, Sth. II, 369—747 (3. Aufl. von M. Fränkel, S. 399 ff.). Dann

kam eine Anzahl neuer Fragmente hinzu, besonders das Bruchstück der

34. Liste (CIA. I, 260), die aus dem Archontat des Aristion (Ol. 89, 4)

= 421/0 datiert ist, woraus sich 454 '3 als Jahr der ersten Liste ergab.

Köhler, Monatsbericht. Berl. Akad. 1865, 209 ff.; Sauppe, Nachr. Gott.

Gesellsch. d. Wiss. 1865, 5ff.; Köhler, Abhdl. Berl. Akad. 1869, 102ff.

Die Anordnung der Bruchstücke wurde berichtigt und festgestellt von

Kirchhoff, namenthch in d. Abhdl. Berl. Akad. 1870, 89 ff.; Monatsb.

Berl. Akad. 1871, 217 ff. Danach sind die Listen ediert CIA. I,

'226—272. Der erste, auf vier Seiten beschriebene Würfel aus pente-

lischem Marmor enthält die Listen 1—15 (454/3—440 39). CIA. I,

226— 240 und dazu das gröfsere neue Bruchstück des Inselphoros vom

Jahre 441/0 (Nr. 239) CIA. IV, 2, p. 72. Auf dem zweiten, gleich-

falls auf vier Seiten beschriebenen Steine standen die Listen 16—23
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(439/38—432'!). CIA. I, 241—254. Von den Listen 20—22 (4"5/4

biß 433/2) ist wenig oder gar nichts erhalten. Beim dritten Stein (CIA.

I, 255. 256) waren zwei Seiten beschrieben und zwei leer. Es be-

fanden sich auf demselben wahrscheinlich die Listen 24—27 f4ol/0

bis 428/7), welche bis auf ein kleines Bruchstück und das grofse Frag-

ment der Liste 27 (428/7) verloren gegangen sind. Der vierte Stein

weist auch nur auf zwei Seiten Schrift auf und enthält die Liste des

Jahres 28 oder 29 (427'6 oder 426,5). In die nächsten Jahre vor

425'4 (Jahr 30) gehört die Marmortafel CIA. I, 259. Busolt, Philol.

XLI, 695 ff. Aus der Zeit nach 425'4 (Ol. 88, 4) liegen nur einzelne

Bruchstücke vor, deren Verteilung auf bestimmte Jahre, abgesehen von

dem Fragment der 34. Liste (CIA. I, 260), nicht möglich ist. CIA.

I, 260—272; IV, 2, p. 72, Nr. 272a— c; IV, 3, p. .175, Nr. 272 d—g.

Verzeichnisse der eingegangenen Phoroi selbst sind bisher nicht gefunden

worden. Vgl. Köhler, Abhdl. Berl. Akad. 1869, 103.

Von andern Inschriften haben ein besonderes Interesse die Bruch-

stücke einer Liste von Athenern und Bündnern, die in demselben Jahre

auf verschiedenen Kampfplätzen am Hellespontos und vor Thasos, bei

der cherronesitischen Expedition Kimons (vgl. S. 105, Anm, l) und

im Kriege gegen die aufständischen Thasier, gefallen waren. CIA. I,

432 (vgl. IV, 2, p. 107) und dazu U. Köhler, Hermes XXIV (1889),

85 ff., der die Liste richtig bestimmt hat.

Über die litterarischen Quellen vgl. im allgemeinen S. 3 ff.

Eine kurze Übersicht über die Entwickelung des Bundes giebt Thuk.

I, 96 ff. Nur auf einer Bearbeitung des Thukydides beruht Plutarch,

Kimon 11 (vgl. S. 76, Anm. 1 und weiter unten S. 195, Anm. l),

sonst enthält aber diese Biographie im Rahmen der zusammenhängenden

Relation Theopomps viele, aus verschiedenen Quellen zusammengetragene

wichtige Angaben. Vgl. S. 35. Dasselbe gilt von der Biographie des

Perikles. Vgl. die Quellenübersicht zu § 26. Einiges Brauchbare bietet

Aristoteles l^^vr. 24. Vgl. dazu S. 28, Anm. unten. Von dem aufser-

ordentlich wertvollen Material, das Krateros (Bd. 11^, S. 56, Anm. 1)

in seine Sammlung von Volksbeschlüssen aufgenommen hatte, haben

sich nur ganz spärliche Bruchstücke erhalten. In der Stammlung stan-

den auch Volksbeschlüsse, die, wie CIA. I, 37, die Einschätzung der

Bündner zum Phoros betrafen. Die Fragmente bei Müller, Frgm. Hist.

Gr. II, 617 und besser b. P. Krech, De Crateri yl'r^(fiöf.ictTiov ovvayojyff

(Greifswald 1 888, Diss.), p. 94 sqq. Im übrigen besteht der Quellen-

stoff aus einzelnen zeistreuten Angaben bei verschiedenen Autoren, na,-

mentlich auch in den Lexicis und Aristophanes-Scholien.

Busolt, Griechische Geschichte. HI. 13
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Übersicht über die neuere Litteratur.

Zu den in der Übersicht zu § 23 auf S. 37 angeführten, die Ent-

wickelung des Bundes betreffenden Schriften sind inbezug auf die Ver-

fassung noch folgende hinzuzufügen : Christensen, De iure et condicione

sociorum Atheniensium in den Opusc. philol. ad Madvigium a discipulis

missa Hauniae 1876; Arthur Fraenkel, De condicione iure iurisdictione

sociorum Atheniensium, Leipziger Diss., Rostock 1878; U. v. Wila-

mowitz-Moellendorf, Von des attischen Reiches Herrhchkeit, Philol.

Unters. 1880 I, 5if.; J. M. Stahl, De sociorum Atheniensium iudiciis

commentatio, Münster 1881 (vgl. dazu R. Schmidt, Phil. Rundschau

1882, 401—404); G. Busolt, Der Phoros der athenischen Bündner,

Philol. XLI (1882), 652 ff.; P. Girand, Sur la condition des allies pen-

dant la premiere Oonfederation athenienne, Paris 1883; C. D. Morris,

The Jurisdiktion of the Athenians over their allies, American Journal

of Philol. 1884, p. 298; Böckh, Staatshaushaltung der Athener, dritte

von M. Fränkel besorgte Auflage (Berlin 1886) I, 468 ff.; II, 332 ff.

;

O. Guide, Die Kriegsverfassung des ersten attischen Bundes, Neuhal-

densleben 1888, Progr. ; G. Busolt, Müllers Handb. d. klass. Altertumsw.

IV 2 (1891), 320 ff.; K. Fr. Hermanns Gr. Staatsaltertümer, 6. Aufl. v.

V. Thumser (1892), § 116 und 117, S. 658ff.; G. Gilbert, Gr. Staats-

altert. I^ (1893), 468 ff. Über die Programme Nöthes vgl. S. 37.

Als die Perser von den Küsten des aegaeischen Meeres fast ganz

verdrängt worden waren und von ihnen keine unmittelbare Gefahr

mehr drohte, zeigten sich die Bündner im allgemeinen nicht mehr geneigt,

ihren Verpflichtungen gegen den Bund ^ nachzukommen und sich der

athenischen Hegemonie unterzuordnen. Während sich bei ihnen der

partikularistische Trieb regte, machte sich zugleich das Übergewicht der

Athener immer fühlbarer. Die meisten Städte hatten gleich bei der

Begründung des Bundes aus Abneigung gegen Kriegsdienste ihre Flotten-

kontingente durch entsprechende Geldbeiträge abgelöst, und die übrigen

folgten ihnen bald mit wenigen Ausnahmen ^. Für diese Beiträge über-

nahmen die Athener die Ausrüstung und Bemannung von Kriegs-

schiffen. Mit der Steigerung ihrer militärischen Verpflichtungen wuchs

aber auch ihre Macht. Ihre Flotte vergröfserte sich, und sie gewannen

1) Vgl. S. 72flf.

2) Vgl. S. 78, Aum. 1. Thuk. I, 19: yt&nfcioi 6e vavg te nSv noKtojv rw

/q6v<i) nccQukctßoyTeg^ nXtjy Xiwv xui Afaßicjv^ xal ^QtjfxuTa toig naffi xü^avtsg cpiqHv.
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fortwährend an Übung und Erfahrung im Seekriege, wogegen die

Bündner im ganzen kriegsunkundiger und immer mehr ungewohnt und

abgeneigt wurden, Anstrengungen zu ertragen. Unter diesen Umständen

begannen die Athener sie nicht mehr auf gleichem Fufse zu behandeln

und ihnen gegenüber gebieterischer aufzutreten. Wenn die Bündner,

wie es häufig vorkam, mit dem Phoros im Rückstande blieben oder

ihre Kontingente nicht vollständig stellten oder einmal dem Aufgebote

zu einem Kriegszuge sich entzogen, so ergriffen sie sofort scharfe

Zwangsmafsregeln. Auch mancherlei andere Vorkommnisse, wie Partei-

kämpfc und Kriege zwischen Bundesstädten, gaben ihnen Anlafs einzu-

schreiten und ihre Hegemonie nachdrücklich geltend zu machen ^ Stiefsen

sie auf Widerstand, so konnte sie denselben in der Regel leicht über-

wältigen. Jede einzelne Stadt war ihnen, auch abgesehen von der ge-

lungen Kriegstüchtigkeit, lange nicht gewachsen, zu einem gemeinsamen

Vorgehen konnten sich aber die Bündner wegen ihrer Vielköpfigkeit

nicht einigen. Sie waren auch aufserstande, ihre Streitkräfte auf einen

Punkt zusammenzuziehen , weil das Meer dazwischen lag und dieses

von den Athenern beherrscht wurde ^. So verloren denn nach und

nach fast alle Städte ihre Autonomie und wurden unterthänige und

steuerpflichtige Gemeinden ^.

1) Thuk. I, 99; VI, 76, 3. Vgl. dazu Wilaraowitz, Aristoteles und Athen I,

158, der mit Recht darauf hinweist, dafs wir zwar das Ergebnis der Entwickeluug,

das attische Reich, kennen, aber von dieser selbst nur ganz allgemeine Umrisse. Was
Plut. Kimon 11 darüber bringt, stimmt mit Ausnahme von zwei Angaben bis auf

Wortanklänge mit Thukvdides überein. Die erste dieser Angaben betrifft die Be-

handlung der Bündner durch Kimon, der im Gegensatze zu den andern Strategen

milde gewesen sein soll. Das ist nicht unwahrscheinlich, da die widerwilligen Ele-

mente in den Städten hauptsächlich Oligarchen, also Parteifreunde Kimons waren.

Ferner soll Kimon gegen die Bündner, die keine Kriegsdienste leisten wollten, nicht

Zwangsmafsregeln ergriffen, sondern sich damit begnügt haben, von ihnen leere

Schiffe und Geld zu nehmen. Auch das ist immerhin möglich. Vgl. Holzapfel,

Die Darstell, der griech. Gesch. bei Ephoros u. s. w. (Leipzig 1879) 135; Kirch-

hoff, Hermes XI, 23. Die Bearbeitung des Thuk. geht höchst wahrscheinlich auf

Theopompos zurück. Ganz im Sinne dieses Autors ist der gegen die Bündner ge-

riclitete Vorwurf der rprqprj und ebenso pafst zu seiner Tendenz das dem Ver-

fahren Kimons gespendete Lob. Vgl. Rühl, Quell. Plut. Leb. Kim. 15.

2) Thuk I, 99, 2-3; III, 10, 5 und Ps. Xen. '^.^tt. II, 2.

3) Thuk. I, 98, 4; vgl. I, 19; III, 10. Auch nach ihrer Unterwerfung wur-

den die Bündner, namentlich in Verträgen mit fremden Staaten, offiziell avufxu/oi

genannt (V, 18; CIA. IV, 27b; 46b = Thuk. V, 47 u. s. w. Vgl. Christensen

a. a. 0. 2), während man in Volks- und Ratsbeschlüsseu , sowie im gewöhnlichen

Sprachgebrauche kurzweg noAttj sagte. Vgl. weiter unten S. 205, Anm. 2. Seit-

dem fast alle Biindner unterworfen waren , konnte man sie auch im Unterschiede

13*
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Die innere Umwandelnng des Bundes vollzog sich etwa in dem
Jahrzehnt zwischen 469 und 459. Den ersten Markstein bildet die

Unterwerfung der aufständischen Naxier % zur Zeit der Schlacht bei

Tanagra leisteten die Bündner den Athenern nicht mehr blofs gegen die

Meder Heeresfolge. Mitten in diese Entwickelung fällt der Aufstand
der T basier.

Die Bedrohung ihres thrakischen Besitzstandes durch die Athener

war die unmittelbare Ursache desselben. Gleich nach der Eroberung

Eions hatten letztere durch Begründung einer Kolonie am Strymon

festen Fufs zu fassen gesucht. Die Kolonisten wurden jedoch von den

Thrakern niedergemacht ^. Zugleich schob der makedonische König

Alexandres I. die Grenzen seines Reiches gegen den Strymon hin vor

und gewann am See Prasias Bergwerke, die ihm täglich ein Talent

Silber heferten ^. Die Ausdehnung der makedonischen Macht, die be-

reits das ganze Hinterland der Chalkidike umfafste, mufste die Athener

trotz der zur Schau getragenen freundlichen Gesinnung des Königs mit

lebhafter Besorgnis für das thrakische Bundesgebiet erlüUen. Nament-

lich galt es den Übei'gang über den untern Strymon zu sichern. Nach
seinem Austritt aus dem kerkinitischen See macht der Flufs eine starke

von verbündeten, nicht zum Bunde gehörenden Staaten insgesamt als t'nrjxooi, be-

zeichnen (Thuk. VlI, 57, 4 [vgl. dazu Stahl a. a. 0., S. 1, Aum. 2j; VI, 69, 3;

85, 2), zumal auch die wenigen nicht unterthänigen Staaten nicht viel mehr als

dem Scheine nach autonom waren. Thuk. III, lU. Mit ganz wenigen Ausnahmen
(Thuk. VII, 57, 5: Mrjx^v^uvaini ravai xai ov (fOQw v7i>'ixooi; III, 50) waren die

tntjxooi steuerpflichtig. Thuk. I, 19: ^<9rjvaToi de vc<vi ^s tmv no'Aswv rw XQovm
nuQaXußovTtg, n'Ai^f Xi'wy xal Ataßiuiv , xai )({)rjuccra zoig nixai rd-'^aprsg cpegsiv.

II, 9 (Thuk. I, 19). An sich war die Zahlung eines Phoros im Sinne einer Bun-

desbeisteuer mit der Autonomie einer Stadt durchaus vereinbar (vgl. Thuk. I, 96;

V, 18, 5; Busolt, Jahrb. f. kl. Philol., Supplbd. VII, 654), das änderte sich jedoch,

als die Phoi'oszahlung zu einer tributären Leistung an Athen wurde. Seitdem

deckten sich im ganzen die Begriffe von noXsig vn^xooi und tindTskeig, qoQov imo-

reksig. Thuk. II, 9; VII, 57, 4: twj' /j-sv imrjxöwv xnl rpcQov vnoreXiöf. Mehr bei

A. Fränkel a. a. 0. 9.

1) Über den naxischen Aufstand vgl. S. 142, Anm. 2. Wilamowitz, Aristo-

teles und Athen I, 150 setzt die Umwandlung in das Jahrzehnt von der Eroberung

Eions (47C/5) bis zur Schlacht am Euryraedon, die nach ihm (II, 800) im Jahre

466, zweifellos zwei Jahre zu spät, stattfand. Aber Thuk. I, 98 sagt ausdrücklich

von Naxos : nQtortj rt «firj no'Mg ii\u/uc(^lg naqu i6 xctfhenTtjxog sd'ov^(o>'it] , enenu

6i x«l Twf liXlbiv tag ixciairj Svi/eßr^. Wilamowitz verlegt selbst die Unterwerfung

der Naxier in das Jahr 470 69. Vgl. auch Thuk, III, 10, 4.

2) Vgl. S. 104, Anm. 1.

3) Hdt. V, 17; Thuk. II, 99. — Über König Alexandros I. vgl. Bd. IP, 561,

Anm. 1 ; 570, Anm. 1 ; 731, Anm. 1 und dazu B. Niese, Geschichte d. hellen, und

makedonischen Staaten (Gotha 1893) 25.
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Krümmung nach Westen und umfliefst eine vorspringende Felshöhe,

auf der eine durch ihre natüHiche Lage stark gedeckte Ortschalt der

thrakischen Edonen lag. Sie hiefs Enneahodoi, „Neunwege^' ^, da

an dem Flufsiibergauge unterhalb der Höhe die Strafsen von allen

Richtungen zusammentrafen. Namentlich kreuzte sich hier die grofse

Küsteustrafse von Makedonien nach der Cherronesos mit dem von der

Strymou-Mündung den Flufs aufwärts führenden Handelswege ^. Ennea-

hodoi war also der Brückenkopf des untern Strymon und zugleich der

Schlüssel zu dem produktenreichen thrakischen Hiuterlande. Die Athe-

ner beschlossen^ den Ort mit einer starken Kolonie zu besetzen. Ferner

warfen sie ihi-e Augen auf die äufserst fruchtbare Ebene des Angites,

die von wald- und metallreichen Bergzügen umgeben war. Der untere

Teil derselben hiefs Phyllis ^
, der obere vom Zygaktes , einem Neben-

flusse des Angites, durchllossene, gehörte zur Landschaft Daton. Gold

und Silber fand man nicht nur am Hauptstocke des im Süden der

Ebene vorgelagerten Pangaion-Gebirges und in der Skaptehyle, dem

„ Grubenwalde ^', gegenüber Thasos *, sondern auch in den Gebirgszügen,

welche im Osten und Norden die Ebenen des Zygaktes und Angites

umschliefsen. Zur Zeit Philipps von Makedonien wurden sogar die

Gruben bei Krenides, dem nach ihm Philippoi benannten Hauptorte

von Daton, die ergiebigsten des ganzen Grubenbezirkes ^. Der gröfste

1) Hdt. VII, 114: sy'Evt>6ct odoCai TTJai Hduywy stioqevüvto xuril lug ytcpvQai

xi'A. Thuk. I, 100: 'EyvEu öSdiv • • «? elxov 'H&ioyoi. Vgl. Thuk. IV, 102. Über

die Brücke vgl. Thuk. IV, 103.

2) Leake, Travels in northeru Greece III (London 1835), 180 sqq. 190 sqq.

;

Weifsenboru, Hellen 153 ff. ; Heuzey et Daumet, Mission archeologique de Mace-

doine (Paris 1876) 34 sqq.

3) Hdt. VII, 113.

4) Vgl. Bd. P, 461 und dazu CIA. IV, p. 34 zu I, Nr. 184—185 {cp^uldeg

X(ivaiov Hxanzrjavhxov).

5) Über Krenides, Philippoi und die dortigen Goldgruben vgl. Diod. XVI , 3,

7; 8, 6; Strab. VIll, 331, Frgm. 34; Appian IV, 106 und mehr bei ßöckh, Sth.

Ath. T\ 7. 290. 380. Daton war ursprünglich nur der Name, der vom Zygaktes

durchflosseneu Landschaft von den Gebirgszügen nördlich von Pliilippoi bis zum
Meere, wo die Hafenstadt Neapolis (in den Tributlisten Nednokig iy &Q(^(xrj oder

nag' 'Avjiaü{)av im Unterschiede \oi\Nednohg Meydatioy) lag. Strab. VII, 336.

Eine Stadt Daton wurde erst um 360 von den Thasiern, als sie Krenides in Besitz

nahmen, unter der Leitung des verbannten Atheners Kallistratos begründet. Diod.

XVI, 3, 7 : 0((aiui fxtv (lixiauv rag 6vofjiiQufA.iyctg KQi]y(dag
, «V vaxkQoy 6 ßaaiXevg

c((p euviov oyo/uüaug 4'Mnnovg inktjfiwaty oixrjTÖQuty. Ps. Skylax 68: Juioy niikig

'E/Xrjyig, ijy wxiasv KuAlCoTQuiog 'Ax^tjycdog. Vgl. Isokr. v. Frdu. 24; Demosth. g.

Polykl. 46 sqq. ; Zeuob. IV, 34. Vgl. Heuzey et Daumet a. a. 0., p. 38. 60 sqq.

Appian Einphyl. IV, 105 heifst es: oi de 4'C'Ainnot. jioXig eaitv ri Juivg iovu/Aii^tio

Tiükta, xid Kiitivideg jiqo Juxuv. Harpokr. s. v. Jdiug nohg iarl &Q({xrii acpudQH
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Teil desselben war im 5. Jahrhundert im Besitze der Pierier, Odo
manten und Satren ^. Mit diesen und andern Stämmen unterhielten die

Thasier lebhafte und gewinnreiche Handelsbeziehungen. Ihre an der

Küste gelegenen Emporien^ namentlich Galepsos und Oisyme, warfen

bedeutende Gefälle ab ^. Aufserdem waren sie im Besitze höchst ein-

träglicher Goldgruben in der Skaptehyle ^.

Thukydides sagt, die Thasier fielen ab, da sie wegen der Em-
porien an dem gegenüberliegenden Thrakien und der Bergwerke, die sie

inne hatten und für sich ausnutzten, mit den Athenern in Streit ge-

raten waren. Am Pangaion hatte schon Peisistratos Gruben ausge-

beutet. Vermutlich hatten athenische Bürger im Bereiche des von den

Thasiern in Besitz genommenen Bergwerksdistrikts Grubenrechte er-

worben , die von diesen angefochten wurden *. Eine Festsetzung der

Athener im Binnenlande muXste auch ihren thrakischen Handel, eine

Hauptquelle ihres Wohlstandes, empfindlich schädigen. Sie würden sich

aber doch kaum zu erheben gewagt haben, wenn sie nicht auf kräftige

Unterstützung durch die Thraker und den makedonischen König ge-

rechnet hätten.

Zur Niederwerfung des Aufstandes wurde von den Athenern im
Frühjahre 465 eine Flotte unter dem Oberbefehle Kimons ausge-

sandt. Gleich darauf gingen zehntausend Kolonisten aus Athen und den

Bundesstädten unter Führung des Leagros, des Glaukon Sohn, und des

Sophanes von Dekeleia nach dem Strymon ab ^.

evdat/nuiv' f^srwvo/udad^tj fiivroi »j n6?ug jdiv JuTrjycSf ^tXinnov xov MaxEÖövwv

ßuaiXs'cog XQrtTtjanVTOs avTifg, cug "Ecfogog re g:r]<n xai <l>i.Xö/oQog sv rrj s'. Höchst

•wahrscheinlich war Krenides in früherer Zeit nur eine gröfsere Ortschaft mit

Minen-Anlagen (^Heuzey und Daumet a. a. 0.), an deren Stelle die Thasier die

von ihnen Datos genannte Stadt begründeten, die dann von Philippos in Philippoi

umgetauft wurde. Bei Hdt. IX, 75 ist also eV Jütm auf die Landschaft zu be-

ziehen. Vgl. Isokr. V. Frdn. 86. — Vgl noch Niebuhr, Abhdl. d. Berl. Akad.

1810—1811, Philol. Eist. Kl., S. 93 ff.; Weifsenborn, Hellen, S. 145; Kaegi, Jahrb.

f. kl. Philol. Supplbd. VI (1873), 493.

1) Über aus ihren früheren Sitzen von den Makedonen vertriebeneu, an den

Südabhängen des Pangaion sefshaft gewordenen Pieres vgl. Hdt. VII, 112; Thuk.

II, 99 und dazu Bd. 11-, S. 363, 3. Die Odomanten Bewohner einer Ebene: Thuk.

II, 101. Vgl. Hdt. VII, 112. Die Satren Bewohner hoher Berge: Hdt. VII, 111;

vgl. 110. 112.

2) Bd. P, 461.

8) S. 197, Anm. 4; Böckh, Sth. Ath. I^ 7; 290. 380.

4) Vgl. Bd. II^ S. 324, 1. — Thuk. IV, 105; Markelliu. Thuk. A. 19.

5) Thuk. I, 100. — Kimon gegen Thasos, nachdem er in demselben Jahre die

Perser aus der Cherronesos vertrieben hatte: Plut. Kim. 14 und dazu S. 105,
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Die Thasier wagten der athenischen Flotte die Spitze zu bieten,

sie wurden aber in einer Seeschlacht geschlagen und verloren dreiund-

Anm. 1. Nepos Cim. 2 (Theopompos) ; Leagros und Sophanes: Hdt. IX, 75.

Sophanes hatte sich bei Plataiai besonders ausgezeichnet (vgl. Hdt. IX , 73) und

bereits früher in dem Aiginetenkriege Euhm erworben. Hdt VI, 92; IX, 75.

Über Leagros als Führer dieser Kolonisten vgl. noch Schol. Aisch. d. f. leg. 31

.

Paus. I, 29, 5. Der Sohn dieses Leagros hiefs nach dem Grofsvater Grlau-

kon und war Stratege im samischen Kriege und später bei der korkyraeischeu

Espedition. Vgl. Androtion, Frgm. 44 a bei Müller, Frgm. H. Gr. IV, 645; CIA.

I, 179; Thuk. I, 51. r>.{tvy.u)v x«Ao?, einmal mit dem Zusätze AsccyQov auf Vasen-

bildern: Studnizcka, Jahrb. d. arch. Inst. II, 162 ff. Der Enkel des Leagros,

wiederum Leagros genannt, den der Komiker Piaton verspottete (Frgm. 64 Kock,

Com. Att. Frgm. 618), war der Bruder der Frau des Daduchen Kallias. Andok.

Myst. 117; vgl. W. Petersen, Qaaest. de bist. gent. att. 58.

Was die Chronologie betrifft, so setzt K. W. Krüger den Abfall von

Thasos in das Jahr 467, Uuger und Frank (M. Schönberg 1894, Progr., S. 82) in

das Jahr 466, Schäfer kommt auf 465, ebenso Wilamowitz, Aristoteles II, 300

(zweite Sommerhälfte 465). Pierson und Duncker (VHP, 230) gehen bis auf 464

herunter. Ad. Bauer, Forschungen zu Aristot. ^l^n., S. 116 gar bis auf 459.

Die Absendung der Flotte gegen Thasos und der Kolonisten nach dem Stry-

mon geschah fast gleichzeitig. Thuk. I, 100: xal vuvaX (xkv ini Qciaov nXevauvTsg

ol 'AO^nvuioi vctvixttxiii (vgl. Plut. Kim. 14) ixgcerr^acty xcd ig r/jv yijy unepnaav ini

(fh Itqv/jÖvcc TiijuipufTeg fxvQiovg oly.rjZOQag avTuJy xal rcJv ^v^fxd/mv (vgl. IV, 1()2)

vnd rovg avxovg /Qovovg xtX. Die Kolonisten nahmen Enneahodoi in Besitz und

wurden dann beim weitern Vordringen ins Innere von den Thrakern bei Drabeskos

vernichtet. Thuk. IV, 102: xal ui»ig hog öäovrv iQiaxoaTw soei E'Ä&oyreg ol 'Afh^-

vaioi begründeten sie Amphipolis. Die Begründung von Amphipolis erfolgte im

Archontenjähre des Euthymenes = 437/6 nach Schol. Aisch. d. f. leg. 34 und

Diod. XII, 32.

Um nach dieser Datierung das richtige Jahr zu gewinnen, ist zunächst die

Art der Jahreszählung des Thukydides festzustellen, d. h. die Frage zu

entscheiden, ob er die iüklu.sive Zählung befolgt oder den ter minus a quo

nicht mitrechnet. Der Beschlufs der Spartaner, tag anoudag 'ktXvadai, im

Herbst 432 iysvero iv rtp Tixü^TM ttsi xal dexäiu) tmv roiKXoviovxiöviv anovädiv

7ipoxe%(oQnxviwy, xrX. (Thuk. I, 87, 6). Der dreissigjährige Vertrag wurde im thu-

kydideischen Jahre Frühling 446/5 abgeschlossen, das 14. Jahr ist nur bei exklu-

siver Zählung das thukydideische Jahr Frühling 432/1. "Extm dh hec nach dem

Abschlüsse des Vertrages brach der samische Krieg aus (I, 115, 2). Bei exklusiver

Zählung geschah das also im thuk. Jahre 440/39. Durch die Atthis (Schol.

Aristoph. Wesp. 283) und die Tributlisten steht in der That das attische Jahr

441/0 (Frühjahr 440) als Beginn der Ereignisse neQt Id/uov fest.

Nehmen wir noch weitere Fälle. Nach Thuk. VI, 59 begab sich Hippias nach

der Ermordung Hipparchs im August 514 tvoayyevaug hrrj tq(u xal navf^elg iv rw

xnÜQiio nach Sigeion, o'^ev xcd 6()fioj/j,eyoi ig MaquOdiva vaxeooy 'iiti sixoaiM r,STi

yiqwy wv fAtzd Mriöujv iaxQuxevatv. Hippias wurde^ im Archontenjahre 511/10 ver-

trieben (Bd. IP, 312, Anm.). Bei inklusiver Zählung und attischer Jahresrechnung

würde 492/1 das 20. Jahr sein, während die Schlacht bei Marathon im Jahre 490/89
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dreifsig Schiffe. Darauf landeten die Athener auf der Insel und be-

gannen die Stadt zu belagern. Unterdessen setzten sich die Kolonisten

stattfand. Die Rechnung stimmt dagegen , wenn die Peisistratiden in der ersten

Hälfte des Sommers 510, also im thukydideischen Jahre Frühling 510/9 vertrieben

wurden, und von diesem Jahre exklusiv bis zum thuk. Jahre 490 89 gezählt wird.

Dann heilst es bei Thuk. I, 18: dtxKiu) <fe hei ^er' «wr/Ji/ (die Schlacht bei Ma-

rathon) av-dig o ßci^ßagug rw (A.syäho aröXio enl rrjy 'FAXäda ^ovX(üaofiepoc, fiX^hs /fr/t.

Unter der Voraussetzung attischer Archontenjahre fiele die Schlacht bei Marathon

in das attische Jahr 490/89, bei inklusiver Zählung würde 481/0 das zehnte Jahr

sein, allein 480/79 stand als erstes Ejaocheujahr der Medika überall unverrückbar

fest (Bd. IP, 614; III, 3, Anm. 2). Bei thuk. Jahren und ebenfalls inklusiver

Zählung käme man auf Frühjahr 481/0, statt auf 480/79. Thukydides rechnet

auch in diesem Falle den terminus a quo nicht mit.

Bemerkenswert ist noch folgendes Beispiel. Nach Thuk. II, 21 erinnerten sich

die Athener beim ersten Einfalle der Peloponnesier, dafs König Pleistoanax iaßa-

ßiov . . . TiQo Tovdt Toii TioXifiov TsaoaQfSi xai dtxa ezsaiy «Ve/oip/jac nci'/.iv xrX.

Jener erste Einfall erfolgte im thuk. Jahre 431/0, der des Pleistoanax im Jahre

446/5. Bei Kardinalzahlen pflegt auch der sonst beide termini einrechnende Ari-

stoteles nur einen terminus mitzuzählen (F. Hertlein, Neues Korrespondenzbl. d.

gel. und Realschulen Württembergs 1895, S. Ifi'.). Thukydides, der schon bei

den Ordinalzahlen nur einen mitrechnet, befolgt bei diesen nach beiden Seiten hin

exklusive Zählung. Die vierzehn volle Jahre reichen von 445/4 inklus. bis 432/1

inklus.

Gehen wir nun zu den Angaben in Bezug auf Amphipolis über. Thuk. IV,

102 sagt : Diesen Ort versuchte schon früher Aristagoras zu kolonisieren , ä'A'Ad

vno 'HdbüVuji' Ec^sxfjovad^ri, snsircc de xal oi 'Ad^tjPfdoi ersai, dvo xai tqkcxovtk voisqov,

EnoCxovg . . . nsfiipaPTeg, oi ditq:-9ccQt]auy iv jQaßtjaxo) vno Sgccxtüp ' xai avt)-ig ii/og

diovTi, TQiaxoaxio hei ik&öi'Ttg oi l4i^t]vcdoi^ xx'K. Der Untergang des Aristagoras ist

zu Beginn des Winters 498/7 anzusetzen (Bd. II-, S. 537, 2 und 548, 7). Bei in-

klusiver Zählung käme mau auf 439/8 als Jahr der Begründung von Amphipolis,

bei exklusiver ergiebt sich (da die erste Zahl eine Kardinalzahl ist) Frühjahr
465/4 als erstes, Frühjahr 436/5 (attisches Archontenjahr 437/6)

als zweites Datum. Die Kolonisten wurden also bei der Begründung von

Amphipolis im Frühjahre ausgesaudt. In derselben Jahreszeit müssen auch mit

Rücksicht auf die Aussaat, Verpflegung und Unterkunft bis zur Erbauung der

Wohnhäuser die 10000 Kolonisten ausgezogen sein. (Die Operationen Ki-

mons am Hellespoutos fielen also in die zweite Hälfte des Sommers 466, und

die Liste der Gefallenen CIA. I, 432 umfafst nicht einen Sommer, sondern ein

Archontenjahr, wofür auch andere Gründe sprechen. Vgl. über diese Operationen

und die Liste S. 105, Anm. 1 und S. 144, Anm.)

Zur Bestätigung dieser Chronologie dienen folgende Angaben. Die Thasier

vixti&evieg /LiK%uii xal no'AioQxovtxevui baten die Lakedaimonier in Attika einzufallen,

Ol dt vnea/oyTu fxtv XQvcpa tujv Id&^r/Vaiojp xal tfxe'A'Aoy, sie wurden aber durch das

Erdbeben und den Ausbruch des Helotenaufstaudes daran verhindert

(Thuk. I, 101, 2). Der Helotenaufstand brach nach Plut. Kim. 16 aus ^p/t()«>ot;

jui) Sev^idfifj.ov xhaQiuv hog eV InaQzrj ßuaiksvovTog. Das ist offenbar ein gutes

chronologisches Datum. Es kommt nun darauf an, dieses vierte Jahr richtig fest-
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unter Verdrängung der Edoner in den Besitz von Enneahodoi. Als

sie jedoch weiter in das Binnenland nach der Landschaft Daton vor-

zustellen. Diod. XI, 48 erzählt den Tod oder vielmehr die Ächtung (vgl. S. 83,

Anm. 1) des Leotychidas und den Regierungsantritt des Archidamos im Jahre

476/5 und sagt (nach seinem chronologischen Grundrisse) , dafs Archidamos 42

Jahre regierte. Dann berichtet er ebenfalls nach dem Abrisse (S. 22, Anm. 1)

über seinen Tod im Jahre 434/3 mit dem nochmaligen Zusätze äq^ug ertj tsttu-

Q('(y.oPTu dvü. Wäre bereits das Jahr des Regierungsantrittes als erstes Jahr des

Archidamos gezählt, so würde 435/4 sein letztes gewesen sein. Aber die chrono-

logische Quelle Diodors zählt bei der Berechnung der Regierungsjahre das Jahr

des Todes eines Königs und des Regierungswechsels noch dem Vorgänger zu (vgl.

S. 100, Anm. 3). Zum Beispiel setzt Diod. XIII, 75 den Tod des Königs Plei-

stoauax und den Regierungsantritt des Pausanias in das Jahr 408/7 und bemerkt,

dal's ersterer 50 Jahre regiert hätte. Das erste gezählte Regierungsjahr des Plei-

stoanax ist also das Jahr 457/6. Trotzdem läfst ihn Diod. XI, 79 schon 458/7

König sein. Das Jahr 458/7 (lakonisches Jahr Herbst 459/8) Avar nämlich das

des Regierungsantrittes und gehörte als solches noch dem Vorgänger. Vgl. S. 100,

Anm. 3.

Nun fällt der Tod des Königs Leotychidas, von dem die 42 Jahre des Archi-

damos thatsächlich gerechnet sind, in das lakonische Jahr Herbst 469/8 (S. 83,

Anm. 1). Das erste gezählte Regierungsjahr des Letztern ist also 468/7, das 42.,

in dem er starb, Herbst 427/6. Nach Thuk. III, 1 und 89 mufs Archidamos

zwischen Juni 428 und Frühjahr 426 gestorben sein (vgl. die Bemerkung
Classens zu Thuk. III , 26). Das vierte Jahr des Archidamos ist also Herbst

465/4. Damit stimmt Paus. IV, 24, 5 überein, wo es heifst, dafs die Heloten

abfielen X(au rr/v svctTtjf okvjumn&a xai eßii'o/urixoaiiiV , tjf KoQivd^tog st'ixu Stra-

ff uif , 'Afj/iui'idovg 'Aftijypaii' cig^ovrog 464/3. Das ist keine ,, unwesentliche Ver-

schiebung um ein Jahr" (Wilamowitz, Aristoteles II, 295), es handelt sich auch

nicht um das Datum des Hilfszuges Kimons (Unger, Philol. XL, 458 ; XLI, 120),

sondern um die richtige Fixierung des Helotenaufstandes. Er brach in

der zweiten Hälfte des Sommers 464 aus. Diese Datierung steht auch mit

der Erzählung des Thukydides im Einklänge, der gleich nach dem Ausbruche des

Aufstandes über die Kapitulation der Thasier berichtet: Saaioi, Sk tqitu) tzsi no-

Xioqy.ovfj.tpoi wfA.o'Aöyrioaf ^A^rivnioig xik. Da nach Thuk. der* Beginn der Be-

lagerung in das Jahr Frühling 465/4 fiel, so ist rgirio ezii 7io'AioQy.ovfj.evoi = no-

hoqxiicg (ebenso wie rov no'Aefxov zu zählen), das Jahr Frühling 463/2. Diodor,

der ja öfter nach seinem chronologischen Grundrisse richtige Data giebt, erzählt

XI, 70 die Unterwerfung im Archontenjahre des Archedemides = 464/3. Dem-
nach fiel die Kapitulation der Thasier in die erste Sommerhälfte 463.

Betrachten wir schliefslich die anderweitigen Angaben. Nach. Schol.

Aisch. d. f. leg. 31 (vgl. S. 102, Anm.) fiel die Niederlage bei Drabeskos in das

Archontenjahr des Lysikrates. Der Name ist verschrieben. In die Zeit des tha-

sischen Aufstaudes fallen die Archontenjahre des Lysistratos (467/6), Lysanias

(466/5) und Lysitheos (46.5/4). Das Jahr 467/6 ist ausgeschlossen, weil es auch

nach der Angabe des Thukydides , dafs /qö^o) vateqov (ein längere Zeit voraus-

setzender Ausdruck) nach der Schlacht am Eurymedon (im Herbst 468) die Thasier

abfielen, ein zu frühes Datum sein würde. So bleibt nur die Wahl zwischen Ly-
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drangen, wurden sie von den vereinigten Thrakerstämmen bei Dra-

sanias und Lysitheos. Eine Verschreibung aus Lysitheos war leichter, als aus

Lysanias (Unger, Philol. 1892, XLI, 95). Mithin fiel die Niederlage bei
Drabeskos in die zweite Sommerhälfte 465, was mit den oben ge-

wonnenen Ergebnissen im Einklänge steht, wonach die Kolonisten in der ersten

Sommerhälfte 465 auszogen.

Diod. XI, 63 — 64 erzählt den Ausbruch des Helotenaufstandes im Archon-

teujahre des Apsephion = 469/8 , sagt, dafs der Aufstand zehn Jahi-e dauerte

(64, 4), setzt dann aber XI, 84, 8 sein Ende in das Archontenjahr des Kallias =
456/5. Letzteres ist falsch. Nach Thuk. I, 103 kapitulierten die Heloten schon

vor dem Ausbruche des peloponnesisch-attischen Krieges, also mehrere Jahre vor-

her. Die Datierung Diodors ist dadurch bedingt, dafs er seinen Abschnitt über

die Thaten des Tolmides gemäfs der thukydideischen Reihenfolge der Ereignisse

in das Jahr 456/5 setzte (vgl. S. 17, Anm.), und dafs seine Quelle, Ephoros, mit

dem Periplus des Tolmides, zu dessen Bei-eicherung sie auch andere Ereignisse be-

nutzte, die schon früher erfolgte (Thuk. I, 103) Ansiedelung der auswandernden

Messenier in Naupaktos vei'bunden hatte (vgl. S. 23, Anm., wo jedoch 465/4 statt

„das vierte Jahr des Archidamos = 466/5" zu setzen ist). Da diese Datierung

von der Komposition Diodors abhängt und auch mit XI, 63 im Widerspruche

steht, so ist sie für die genaue Chronologie ziemlich wertlos. Es ergiebt sich

daravis nur so viel, dafs Ephoros den Ausbruch des Aufstandes um 465/4 augesetzt

haben mufs, aber nicht, dafs er auch den Zug des Tolmides wie Diod. gerade in

das Jahr 456/5 verlegte. Wenn Diod. XI, 63 den Ausbruch des Helotenaufstandes

in das Jahr 469/8 setzt, so fand er wohl ein annähernd gleiches Datum in seiner

chronologischen Quelle (vgl. S. 23, Anm.) und verschob es nur etwas mit Rück-

sicht auf seine Komposition. Es heifst nämlich Schol. Aristoph. Lysistr.

1144: Ki/ioiv, uszci rr/y fV JlkuTceuag /uc(^>]v iß' stsi vgteqov ruira. r/f ini &Euyiv(öov

(468/7)' y.ai yccQ TaiiysTov ri naQSQQciyrj xcil rö wdeTof xcd eitga xctt olxiai, nXetarca

xiil Msa(jr,yiot (moaiufis? snoXs/uovv xai ol elXcoisg intatt^auv, i'uig Ki/j.u)v eXd-ujv xtX.

Das Datum der Kapitulation der Messenier mufs wegen ihrer damit zusammen-

hängenden Übersiedelung nach Naupaktos , über die doch ein Volksbeschlufs

existierte , in der Atthis verzeichnet gewesen sein und zwar gewifs richtig. Ob
aber die Atthis (in diesem Falle Philochoros) den Ausbruch des Aufstandes

richtig angab, is^ immerhin fraglich. Wenn 459/8 als Datum der Kapi-
tulation feststand, und Philochoros, dem Ephoros folgend (das Schol. erinnert in

seinem Woi'tlaut stark an Diod. XI, 63 und Plut. Kim. 16), annahm, dafs der

Aufstand zehn Jahre dauerte, so mufste er seinen Ausbruch in das Jahr 468/7 setzen.

Wilamowitz, Aristoteles II, 295 hält dieses Datum für richtig, und da es stark der

Chronologie des Thukydides widerspricht, so mufs er denselben eines Irrtums zeihen,

obwohl doch die Möglichkeit, dafs in diesem Falle eben die Atthis roig /{yöroig

ovx (txQißfig war, sehr nahe Hegt. Aufserdem wird die Chronologie des Thukydides

inbezug auf den Ausbruch des Aufstandes durch die gute (im letzten Grunde

wohl auf lakedaimouische Überlieferung zurückgehende, vielleicht durch Ephoros

vermittelte) Überlieferung geschützt, dafs das Erdbeben und die Erhebung der

Heloten im vierten Jahre des Königs Archidamos stattfand. Dazu kommt ferner

die davon unabhängige chronologische Angabe bei Paus. IV, 24, 5, wonach der

Ausbruch im Archontenjahre 464/3 erfolgte.
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b e s k o s im Gebiete der Edoner angegriffen und vernichtet (Hochsommer

465). Infolge dieser furchtbaren Niederlage mufste auch Enneahodoi

wieder aufgegeben werden, und erst nach neunundzwanzig Jahren

wagten die Athener einen neuen Versuch zur Kolonisierung dieses

Ortes zu machen ^

Die Katastrophe bei Drabeskos verbesserte jedoch nicht die Lage

der Thasier. In ihrer Bedrängnis wandten sie sich an die Lakedai-

monier und ersuchten sie, ihnen durch einen Einfall in Attika Luft zu

machen. Diese hatten durch die Siege über die Argeier und Arkader

ihre peloponnesische Hegemonie neu befestigt, und ein persischer An-

griff war nach der Schlacht am Eurymedon nicht mehr zu befürchten.

Man hatte also in Sparta nach aufsen hin freie Hand und konnte daran

denken, die weitere Ausbildung der attischen Reichsmacht zu ver-

hindern. Der thasische Aufstand mit den ihn begleitenden Umständen,

der schweren Niederlage bei Drabeskos und der Ausdauer der Belager-

ten, bot zu einer Intervention eine günstige Gelegenheit. Die Lake-

daimonier machten den Thasiern ein vor den Athenern geheim gehal-

tenes Versprechen, in Attika einzufallen und standen im Begriffe ihr

Vorhaben auszuführen, als im Hochsommer 464 ein furchtbares Erd-

beben Sparta in einen Trümmerhaufen verwandelte und das Signal zu

einem allgemeinen Aufstande der Heloten gab 2. So blieben denn die

Thasier ohne Hilfe und mufsten sich im dritten Jahre der Belage-

rung den Athenern ergeben (Frühsommer 4 6 3). Der Kapitu-

lationsvertrag bestimmte namentlich die Niederreifsung der Mauern,

Auslieferung der Kriegsschiffe, sofortige Entrichtung einer Kriegskoil-

1) Thuk. 1, 100; ngosX&öyTSg (^s r^? QQÜxtjg ig ^usaoysiay (fiscp&a^rjaav eV

jQußrjoxcü rrj '//(Twi'/xfl vnü xtüp &()c^xuit/ ^v/xnccyiwv. Vgl. IV, 102; Diod. XI, 70;

XII, 68 ; Paus. I, 29, 4. Nach Hdt. IX , 75 wurde der athenische Stratege So-

phanes von den Edonen eV z/raw erschlagen. Daton bezeichnet auch Isokr. v.

Frdn. 86 als Ort der Niederlage. Danach müfsten die Athener in das obere

Angites-Thal vorgedrungen sein. Vgl. über die Lage der Landschaft Daton S. 197,

Anm. 5. Gewöhnlich sucht man Drabeskos an der Stelle des heutigen Sdravitz

auf der Strafse von Amphipolis und Myrkinos nach Krenides, Heuzey und Daumet
a. a. 0., p. 140 machen es jedoch wahrscheinlich, dafs Drabeskos an der Stelle

des heutigen Drama 15 Kilometer nordwestlich von Kreuides lag. Aus Strab.

VII, 331, Frgm. 33 ist nichts für die Lage von Drabeskos zu gewinnen. Aus
Appiau. Emphyl. IV, 105 ergiebt sich, dafs der Ort, wie Myrkinos, einen der End-

punkte der Ebene von Philippoi bezeichnete. — Über die Zeit vgl. die vorher-

gehende Anmerkung.

2) Thuk. I, 101, 2: ol de vnsa/ovco /Lth> y.Qtxfu rcSv '.iOrjvcüwi' xcu sfxtkkov,

disxdjkv Orjfnty ift vnu tov yeyof^eyov atia/xov xtX. Über die Zeit vgl. S. 200,

Anm.
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tribution, Verpflichtung zur jährlichen Phuroszahlung und Abtretung der

festländischen Besitzungen mit den Goldminen K

Nach dem thasischen Aufstande liatten die Athener im Bundes-

gebiete kaum noch ernstern Widerstand zu überwinden. Die Unter-

werfung der Bündner hatte sich der Hauptsache nach bereits vollzogen,

als im Jahre 454 die Bundeskasse nach Athen verlegt^ und in

1) Thuk. I, 101, 3: Saaioi, da tqCtw hiti, 7io'/.ioQxav/u£voc wLio?,6yijaap 'Ad-tivcäoig

TST/og Tt y.K&ehjvisg xai pkvc: TittQaäovTEg, ^grjjuaTÜ Tt oaa EÖ'ei. ctnodfoivai, ctvrixa

Ta^ctfxifoi xcd t6 komof (pe(jsiv^ Ti'jy ts /'iTisiqov xctl t6 utTaykov üq^erjtg. Über die

Zeit der Kapitulation vgl. S. 201, Auin. — Nach den Quotenlisten zahlten

die Thasier bis 446/5 drei Talente Phoros, von da an jedoch dreifsig Talente.

Dieser letztere Satz entspricht dem Reichtum der Insel, während der erstere auf-

fallend niedrig ist. Das hängt wohl mit der Abtretung der Läudereien zusammen,

die später für eine Erhöhung des Phoros teilweise zurückgegeben sein mögen.

KirchhofF, Abhdl. Berl. Akad. 1873, 15. Die thasischen Küstenplätze traten, wie

es scheint, zu Athen in ein ähnliches Unterthauenverhältuis , wie die Oropier

(Bd. IP, S. 405, 2). Oisyme fehlt in den Tributlisteu, und das in ihnen vorkom-

mende Galepsos ist unzweifelhaft nicht das thasische, sondern das auf der Halb-

insel Sithonia belegene. Kirchhoff a. a. 0. — In dem Bergwerksdistrikt hatten

vermutlich athenische Bürger Grundbesitz, aber es ist nichts über eine regelmäfsige

Besiedelung des Landstriches überliefert. Die Bergwerke selbst wurden Staats-

eigentum ; ihre Bearbeitung wurde verpachtet. Vgl. Thuk. IV, 105 ; Böckh , Sth.

I^ 380 ff'.; Il^ 393.

2) Piut. Perikl. 12; Arist. 25. Köhler, Abhdl. Berl. Akad. 1869, S. 102 ff.

setzt mit Recht die Überführung der Buudeskasse in das Jahr 454/3 , weil mit

diesem Jahre die Listen der von den Logisten für die Athena verrechneten Phoros-

Quoten beginnen (vgl. die Quellen-Übersicht S. 192). Diese Quoten konnte die

Göttin erst beanspruchen, als die Reichskasse von Delos verlegt und unter ihren

Schutz gestellt wurde. Die Datierung der Listen nach den Logistenkollegien be-

gann offenbar mit dem Jahre, in dem Logisten mit der Berechnung derselben be'

traut wurden , was unzweifelhaft bei der Verlegung der Bundeskasse geschah.

Theophrastos hatte nach Plut. Aristeid. 25 erzählt, dafs als auf Antrag der Samier

darüber beraten wurde , die Bundeskasse vertragswidrig nach Athen zu verlegen,

Aristeides erklärt hatte, dafs die Überführung zwar nicht gerecht, aber nützlich

wäre. Die Mitwirkung des Aristeides ist zweifellos ungeschichtlich und hängt mit

der von oligarchischen Kreisen verbreiteten, von Aristoteles und Theophrastos auf-

genommenen Anschauung vom Charakter des Aristeides und dessen keineswegs ge-

rechter Behandlung der Bundes - Angelegenheiten zusammen. Vgl. S. 28 , Anm.
und S. 139, Anm. 3. Bei der Verlegung der Buudeskasse war Aristeides längst

tot, und die Angabe bei Plut. Perikl. 12 , dal's der anständigste Vorwand der

Athener die Besorgnis vor einer Aufhebung des Schatzes durch die Barbaren ge-

wesen wäre, pafst zu der Lage im Jahre 454/3. Vgl. auch Ad. Bauer, Forsch, zu

Aristot. '^4^71. 123 ff. und die Zusammenstellung der verschiedenen Ansichten bei

Hermann, Gr. Staatsaltert.", § 116. — Ephoros mufs freilich dieselbe bereits in

das Jahr 459, als der Ausbruch des ersten peloponnesisch- attischen Krieges un-

mittelbar bevorstand
,
gesetzt haben (lustin III , 6). Auch die in einem nicht-
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dem als Schatzkammer vviedei-hergestellten Hinterhause (Opisthodomos)

des von den Persern halb zerstörten Athena- Tempels untergebracht

wurde ^ Die Überführung des Bundesschatzes und die Verlegung der

Kassenverwaltung bildete den natürlichen Abschlufs der Entwickelung

des delischen Bundes zum attischen Reich {ctQyjf) und machte Athen
aus dem Vororte des Bundes zur Reichshauptstadt ^.

Was aus dem Bundestage wurde, ist ungewifs. Er versammelte

sich noch in der Zeit, als die Bündner unterworfen wurden (469— 459),

späterhin fehlt von ihm jede sichere Spur. Vermutlich verloren die

Städte mit ihrer Autonomie auch ihr Stimmrecht, so dafs die Versamm-
lung immer kleiner wurde und schliefslich ohne föi-mliche Aufhebung
einging ^.

ephoreisfthen Abschnitte (F. Vogel, Rhein. Mus. XLIV, 535") bei Diod. Xfl, 38

erhaltene Angabe, dafs der Bundesschatz bei seiner Überführung von Delos nach

Athen sich auf a^edöv 8000 Talente belaufen hätte, geht von der Voraussetzung

aus, dafs die Verlegung im Jahre 459/8 stattfand , denn die Summe beruht auf

einer blofseu Zusammenzählung der seit der (nach der Chronologie Diodors [XI, 47]

im Jahre 477/6 erfolgten) Begründung des Bundes bis zur Verlegung des Schatzes

eingegangenen Phoroi. ]7X4'iO = 7820 oder rrikavTa axfäov oxTnxiaxiha. Isokr.

V. Frdn. 126 redet ebenfalls von 8000 Tal. Die 10000 Tal. b. Diod. XII, 54, 3

XIII, 21, 3 sind entweder aus den 8000 nach oben hin abgerundet oder aus einer

verkehrten Auffassung der Angabe des Thuk. II, 13 über den höchsten Bestand

des Schatzes (9700 Tal.) entstanden. Vgl. Diod. XII, 40; Isokr. Antid. 234;
Demosth. Olynth. III, 24; Ps. Demosth. ntoi awra^. 26; Paus. I, 29, 161.

1) Vgl. Bd. II-, 341, Anm. und dazu den Nachtrag auf S. 814.

2) Neben der früheren Bezeichnung des Bundes als <; '^Orjvnicov avu/uu/i'a

(CIA. I, 9 vgl. S. 195, Anm. 3) kam im gewöhnlichen Sprachgebrauche der Aus-

druck jj ((QX'l ^1 A!^riv«i«>v auf, welcher dann auch bisweilen offiziell gebraucht

wurde. Vgl. Thuk. V, 18, 7; V, 47; U. v. Wilamowitz, Phil. Unters. I, 55. Die

Bundesstädte hiefsen kurzweg nöXei^, „Städte": CIA. I, 31. 37. 40 u. s. w.

Aristoph. Acharn. 192. 506. 636. 643; Ritter 802; Eupolis ffoAetf; CIA. IV, 3,

p. 164, Nr. 27c: rdiv nöXtiof wf l4f^i^vrtTni xgccrrnai. Vgl. Christensen, De jure et

cond. soc. Athen, a a. 0. 2, 2; Wilamowitz, Phil. Unters. I, 13, 15.

3) Köhler, Abhdl. Berl. Akad. 1869, S. 102 nimmt an, dafs die Bundes.synode

bereits vor der Überführung des Schatzes aufgelöst worden sei. Curt Wachsmuth,

Stadt Athen I, 545, Anm. 1 und Christensen, De jure et cond. soc. Athen. 7

meinen, dafs eine förmliche Bundessynode auch nach Verlegung des Schatzes fort-

bestand, was G. Gilbert, (ir. Staatsaltert. 1", 471 nicht unbedingt bejahen möchte,

obwohl er annimmt, dafs die wenigen, autonom gebliebenen Städte bei der Ent-

scheidung von gemeinsamen Angelegenheiten stimmberechtigt waren. H. Nöthe,

Bundesrat, Bundessteuer u. s. w. (Magdeburg 1890, Progr.), S. 5 geht von der

irrigen Voraussetzung aus, dafs von vorneherein nur diejenigen Städte autonom

waren, welche eigene Schiffe .stellten (vgl. dagegen S. 72, 3; S. 73, 1 und 195,

Anm. 3). Nur die Vertreter der autonomen Städte hätten den Bundesrat gebildet,

der zu Recht dem Namen nach immer bestanden hätte, aber nach der A'^erlegung
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Seit dem Jaiire 443/2 umfafste das Bundesgebiet fünf Steuer- und

Verwaltungsbezirke, nämlich den ionischen, hellespontischen, thrakischen,

karischen und Inselbezirk ^ Die Zahl der bundesunmittelbaren, jähr-

lich Plioros zahlenden Städte belief sich mn die Zeit der Verlegung

der Bundeskasse auf etwas über zweihundert, sank aber fortwährend,

bis sie bei der Schätzung des Jahres 425/4 (Ol. 88, 4) durch Abtrennung^

vieler Gemeinden von ihren Vororten, mit denen sie bisher gesteuert

hatten, wieder bedeutend erhöht wurde ^.

der Kasse bedeutungslos geworden und schwerlich wieder einberufen worden wäre,

Duncker, Gesch. d. Altert. IX, 164 weist darauf hin, dafs nach Thuk. III, 10

gerade nach der Einstellung der Operationen gegen Persien eine weitere Knechtung

der Bündner erfolgte und setzt die Beseitigung des Bundesrates etwa in das Jahr

443/2, in dem eine veränderte Einrichtung der Quotenlisten ins Leben trat. —
Ursprünglich waren alle Buudesstädte autonom und hatten gleiches Stimmrecht

(vgl. S. 73, 1). Das war am Anfange des peloponuesischen Krieges gewifs nicht

mehr der Fall, denn sonst hätte Perikles bei Thuk. I, 141 nicht hervorheben

können, dafs die Kriegsführung der Peloponnesier durch ihre föderative Organi-

sation, die allen gleiches Stimmrecht gewährte, gelähmt würde. Der angebliche

Antrag der Samier (vgl. S. 204, Anm. 2) beweist nicht, dafs zur Zeit der Schatz-

verlegung der Bundestag noch zusammentrat, denn Theophrastos verlegt die Ver-

handlung über denselben noch in die Zeit, als Aristeides lebte, also geraume Zeit

vor 454/3 und auch vor 459 (vgl. S. 139, Anm. 3). Dieser Antrag wird allerdings

geschichtlich sein (Zweifel daran bei Wilamowitz, Aristoteles I, 160, 65), denn ob-

wohl der Ausspruch des Aristeides über denselben zweifellos erfunden ist (vgl.

S. 204, Anm. 2), so knüpfen doch solche ungeschichtliche, anekdotische Ei-zählungen

häufig au thatsächliche Vorgänge an (vgl. S. 85 , Anm. 2). Aber es heifst bei

Plut. Aristeid. 25 nur Ictjuiiop siariyovfÄii'wr, so dafs es keineswegs feststeht, dafs

die Samier den Antrag im Bundestage stellten, sie könnten die Schatzverlegung

auch in Athen vorgeschlagen haben. Nur so viel ist gewiss, dafs der Bundestag

noch zur Zeit der Unterwerfung der Bündner, d. h. zwischen 469 und 459 (vgl.

S. 196, Anm. 1) existierte. Thuk. III, 10, 4 (Rede der Mytilenaier) : enatf») &t

kwQdfxSr icvTOvq T)]i' jUiV Tov Mi](fot' E/dQCiV dviBVTKg, Ti]i' (ff TWhi §Vju/L((c^wv dov-

'AoiOiv snayofAEyovi , ovx adistg sri fifxfv. ctdvrccroi (ff ovisg xa3' et' ytvofxivoi

did n o)^vxpricf; i nv dfivvtad-ai ol ^i\up.cc)(oi. sdovXwd^rjaco' n'/.>)t' i}UMv xui Xiwy.

III, 11, 3: {(f^a fulv yccQ /jaQTVQio) i/gwi'To (die Athener) /jrj dv lovg ys ioaipi',-

rpovg ixÖTTctg (statt des handschr. dy.ovTag nach den Scholiasten. Cobet, Mnemos.

N. S. VIII, 125), ei /.li] Ti t]6(y.oiv olg inijsoctv, ^larQctTei'eiV ev rw «rrw de xai

rd xgdTiaia ent re tov? vTtodesfTreQovg nQOiiovg ^vvenriyor xrk

1) Vgl. S. 74, Anm. 1. Die Quotenlisten zeigen, dafs Thukydides II, 9, 4 die

Bundesdistrikte aufzählt. Vgl. CIA. I, 37, 4; Wilamowitz, Philol. Unters. I, 15, 21.

Anordnungen die einen bestimmten Bundesbezirk betrafen. CIA. I, 31: ßorjStty

r(«? noXeTg) (cJ? o|t))r«r« xard rdg ^vyyQatpcig «(i inl • .) |
( ^ tov ygctfi-

fAnrtvoi'Tog iyeror(^To neg) r){^wi' ri6Xs)wr ivüi' in) OQdxrjg.

2) Vgl. S. 151, Anm. 1 und Busolt, Philol. XLI, S. 701. Im ganzen sind in

den Quotenlisten die Namen von etwa 265 Städten erhalten. Aristophanes Wesp.
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In der Regel fand alle vier Jalu-e eine neue Phoros- Schätzung
statt ^, wobei die Summe von 460 Talenten, welche die Bündner bis

zum Jahre 425/4 aufzubringen hatten, neu umgelegt und die Beisteuer

der einzelnen Städte bis zur nächsten Schätzung festgesetzt wurde. Je

nach Umständen bHeben die Steuersätze unverändert, oder sie erfuhren

Herabsetzungen oder Steigerungen -. Die Vorarbeiten für die Veran-

lagung der Phoroi, wozu namentlich die Abschätzung der Bodenerträge

und Gefälle der einzelnen Städte gehörte, besorgten je zwei für jeden

Bundesbezirk vom Volke erwählte Taktai^. Vermutlich hatten die

Taktai, wie die Epigrapheis bei der aufserordentlichen Vermögenssteuer,

nur die eigenen Angaben der Städte über ihre Einkünfte zu prüfen

und dieselben zu bestätigen oder einer Revision zu unterziehen^. Die

707 übertreibt, wenn er von 1000 redet. Freilich hatten die Athener damals eine

grofse Anzahl von Gemeinden, die früher zusammen mit ihren Vororten zahlten^

selbständig eingeschätzt und auch viele Städte zum Phoros veranlagt, die niemals

ihre Hegemonie anerkannten, so dafs auf der Schatzungsliste des Jahres 425/4

(^CIA. I, 37) vielleicht doppelt so viel Städte standen, als in den uns erhaltenen

Quotenlisten. Vgl. übrigens TT. Nöthe , Der delische Bund (Magdeburg 1889),

S. 11.

1) Ia&i'iV. 770/1, III, .5: • cd TÜieig tov (f.öoov xovto dt yiyveiai oJ? tu tio'/.Xu

dl' hovg nsfxnrov. Vgl. A. Kirchhoff, Abhdl. Berl. Akad. 1861, 555 ff. — Was
die Zeit der Schätzungen betrifft, so zeigen die Tributlisten, dafs Schätzungen

im Jahre 450 (Ol. 82, 3) 446 (Ol. 83, 3) und 439 (Ol. 85, 2) stattfanden. Ferner

sind aus der Schatzungsurkunde CIA. 1 , 37 und dem Volksbeschlusse über die

Methonaier (CIA. I, 40) Schätzungen in den Jahren 429 (Ol. 87, 4) und 425

(88, 4^. festzustellen. Vgl. Köhler, Abhdl. Berl. Akad. 1869, 138; Loeschke, De

tit. aliquot attic. quaest. bist. 23.

2) Vgl. S. 79, Anm. 1.

3) CIA. I, 37, V. 4 ff. Über die Art der Einschätzung vgl. S. 77, Anm. 2.

Mit der Abschätzung des Grund und Bodens scheint die bezügliche Schilderung

in Antiphons Rede über den Phoros der Samothraker in Zusammenhang zu stehen.

Antiph. XV, 50, Blafs, S. 123.

4) G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I-, 475 denkt sich den Verlauf der Ein-

schätzung und Phoros-Veranlagung in folgender Weise. „Diejenigen Städte, deren

Selbsteinschätzuiig von den riiXTta und vom Rate gebilligt und von der Volks-

versammlung bestätigt worden war, die Mehrzahl bildend, erscheinen in den Tribut-

listen ohne besondere Überschrift. Diejenigen, welche die Bestätigung ihrer Selbstein-

schätzung gegen die abweichende Einschätzung der T«'xr«i in der Volksversammlung

durchgesetzt hatten, wurden als nu^eig ai'ta) cpÖQov Tn^äfisyai verzeichnet.

Diejenigen dagegen, welchen das nicht gelungen war, für die vielmehr die Volksver-

sammlung die Einschätzung der T«'zr«i bestätigt hatte, bildeten die Klasse der n ö -

Actf (ig sra^av ol t dxr a i." Der Hauptsache nach ähnlich urteilt H. N öthe. Der

delische Bund (Magdeburg 1889, Progr.) 36 und Bundesrat u. s. w. (Magdeburg

1890, Progr.) 9. [Im ersten Falle wäre die Selbsteinschätzung der Städte anerkannt

woi'deii, im zweiten der Ansatz der rciy.Tui.] — V. Thumser in Hermanns Gr.



308 Sechstes Kapitel.

Phoroi selbst wurden dann, abgesehen von einzelnen besondern

Fällen, auf Grund der vorgelegten Einschätzungen vom Rate der

Staatsaltert.", § 117, S. 674 erklärt dagegen die besondern Rubriken, die nach der

überschriftslosen Hauptmasse erscheinen (nöksig avrcd (fOQop m^äfxsvai, n. ug erctiav

ol TfixTcti, TT. c<g r] ßov'/.t] y.cd ot ntPTuxöatot •••• sraSctv , n: äg oi iSiöitai eve-

ygaipfcp rpoQov (fsotii/) dadurch, dafs der Phoros der in denselben verzeichneten

Städte durchweg infolge einer Berufung an das Gericht und auf Grund richter-

licher Entscheidung festgesetzt worden wäre. Die besondern Bezeichnungen deu-

teten nur an, ob der vom Gericht festgesetzte Satz auf den Antrag des Bundes-

staates, der Taktai, der Bule oder eines Nichtbuleuten zurückginge.

Gegen Gilbert und Nöthe ist zunächst zu bemerken, dafs die Volksversamm-

lung mit der Feststellung der Phorossätze überhaupt nichts zu thun hatte (vgl.

die folgende Anm.). Im übrigen hat schon U. Köhler, Abhdl. d. Berl. Akad.

1869, S. 66. 137 die Ansicht ausgesprochen, dafs die no^slg avral cpoonv tc<£«\uei^c<i,

diejenigen wären, welche die Billigkeit der von den icixTca aufgestellten Sätze mit

Erfolg bestritten hätten. Dagegen hatte Loeschcke, De titulis aliquot att.

quaest. bist. (Bonn 1876) 16 berechtigte Einwände erhoben, ebenso Busolt,
Philol. XLI (^1882), 658 ff. Mit Rücksicht darauf, dafs diese Ansicht trotzdem der

Hauptsache nach aufrecht erhalten wird, ist es erforderlich, nochmals auf die Sache

selbst näher einzugehen.

Wenn es sich bei der Rubrik n. mnai cpogoy TaSd/uspfu um Städte handeln

würde, die ihre Selbsteinschätzung, sei es vor dem Rate, sei es vor Gericht, gegen

den Ansatz der Tdy.rat mit Erfolg durchgesetzt hätten, so würden das generelle

Fälle sein, die doch wohl bei jeder Schätzung und bald bei diesen, bald bei jenen

Städten vorgekommen sein müfsten. Allein diese Rubrik erscheint erst in den

Jahren 437/6 und 436/5 (CIA. I, 243. 244), also in der im Jahre 439 8 beginnenden

Schatzungsperiode. Es sind in derselben zunächst elf Städte verzeichnet, von denen

sieben nie vorher, zwei erst im Jahre 438/7 (Nr. 242) in den Listen vorkommen.
Das ist schon auffallend, und weist nicht auf generelle Fälle, sondern auf besondere

Umstände hin. Ferner liegen sieben Städte im thrakischen Bezirk, in dem gerade

damals infolge der Begründung von Amphipolis (437/6) wichtige Veränderungen

vorgingen. Leider sind die folgenden Quotenlisten sehr unvollständig oder gar

nicht erhalten, aber in der Liste des Jahres 428'7 (Nr. 256) umfaist die Rubrik

nur noch fünf Städte, die höchst wahrscheinlich schon zu jenen elf gehört hatten

(vgl. Nr. 257). Es ist, wie Löschcke a. a. 0. bemerkt, sehr unwahrscheinlich, dafs

gerade dieselben Städte in verschiedenen Schatzungsperioden ihre Ansätze mit Erfolg

geltend gemacht haben sollten. Unter den elf Städten kommen die thrakischen

Pharbelioi bereits Nr. 230. 231. 235. 237. 238. 239 vor, 241 (439/8) ist die Er-

gänzung ganz unsicher, Nr. 242 (438/7) erscheinen sie als «V«xrot mit ihrem bis-

herigen Phoros von 1000 Dr. , Nr. 243 und 244 als nvTccl rpooov rctSä/utvai mit

500 Dr. Letztem Satz behielten sie auch bei der Phoroserhöhung im Jahre 425/4.

CIA. IV, 3, p. 141. Mit dem Jahre 439/8 begann bereits die neue Schatzungs-

periode, aber erst im Jahre 437/6 sind sie, nachdem sie ccTccxroi, gewesen waren,

{evrnl qiögnv la^ctf/svai geworden. Das erklärt sich doch nach der wörtlichen Be-

deutung beider Ausdrücke am einfachsten so, dafs die Pharbelioi bei der un-

mittelbar nach dem samischen Aufstande, zu einer Zeit, wo auch thrakische Städte

sich unbotmäfsig zeigten, vorgenommenen Schätzung aus irgendeinem Grunde von
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obersten Finanzbehörde, für jede Stadt angesetzt ^ Die Bündner

den TctxTai nicht eingeschätzt worden waren und deshalb iituxtoi, ihren bisherigen

Phoros zahlten, worauf sie im Jahre 437/6 zusammen mit einer Anzahl in der

Nähe belegener, neuer bundesunmittelbarer Städte das Recht der Selbsteinschätzung

erhielten. Die beiden einzigen Städte, die Nr. 242 noch als ütuxtoi verzeichnet

sind, die Miltorioi mit 1000 Dr. und die (Galai)oi mit 500 Dr. , erscheinen eben-

falls in der nächsten Liste unter den nö'lsig uvrai cpCgov Tu^dusrca und zwar mit

je 3000 Dr. Die zweite Gemeinde , die bereits vor Nr. 242 in den Listen vor-

kommt, ist die der Edrolioi oder Chedrolioi (Nr. 231. 2321 . Im zweiten Jahre der

Schatzungsperiode ist ihre Zahlung von 500 Dr. ohne Zusatz vermerkt (Nr. 242).

Nach Gilbert u. s. w. würde mithin ihre Selbsteinschätzung von den ray.ica und

vom Rate gebilligt worden und alles in Ordnung gewesen sein. Aber im folgenden

Jahre 437/6 (Nr. 243. 244) treten sie in die Abteilung der TzdAet? ctvxcä <p6o. tu^.

ein, sie müfsten also nach der Theorie Gilberts nachträglich ihre eigene Schätzung

zur Geltung gebracht haben, um nach der höchst wahrscheinlichen Ergänzung

fernerhin einen doppelt so hohen Phoros, nämlich 1000 Dr., zu zahlen. Daran

scheitert die ganze Hypothese Eine höhere Selbsteinschätzung ist dagegen infolge

einer vielleicht noch mit Vergröfserung des Stadtgebietes verbundenen Privilegiums

wohl denkbar. Auch der Gedanke, dafs die Bünduer bis zur Entscheidung über

ihre Reklamationen durch das Gericht ihren alten Phoros weiterzuzahlen hatten,

läfst sich nicht aufrecht erhalten, da die betreffenden Prozesse als binnen Monats-

frist zu entscheidende Klagen behandelt wurden. Vgl. weiter unten S. 211, Anm. 1.

Späterhin scheiden von den elf Städten nachweislich die Sartaioi, Kasioi und

Eteokarpathioi aus der Rubrik der nd^sii avTai (poQ. r«! aus, und ihre Zahlungen

werden ohne Zusatz verzeichnet. Auf der zeitlich nicht näher bestimmbaren Liste

Nr. 266 erscheinen aber die Sartaioi und zwei andere von den elf Städten, die

Amorgioi und Kallipolitai, in der neuen besondern Rubrik der noXeig c"g Ixu^uv ol

TcixTcn. Es wäre sehr merkwürdig, wenn immer gerade dieselben wenigen Städte

mit den Taktai im Streite gelegen und bald ihre Sätze aufrecht erhalten, bald den

kürzern gezogen hätten. Unter den vielen Hundert erhaltenen Phoroszahlungen

erscheinen nur einmal diese drei Städte als nöXei; «? srn^av ol lüxica. Nach der

Theorie Gilberts würde es dann den räxiai nur ganz ausnahmsweise gelungen sein,

in Streitfällen Recht zu behalten.

Alle diese Umstände nötigen zu der Annahme, dafs die TJÖ'kBig avrcu cpoQor

ra^a/uevai eine Ausnahmestellung einnahmen und das Recht der Selbsteinschätzung

erhalten hatten, wodurch sie von der Schätzung der räxica und auch der Phoros-

nnsetzung durch den Rat eximiert wurden. Mit der Zeit verloren sie dieses Recht.

Die genannten drei Städte überliefsen freiwillig oder unfreiwillig ihre Einschätzung

den rdxrai und da sie von der Phorosveranlagung des Rates eximiert waren, so setzten

die T((XT(u auch gleich ihren Phoros an. Dafs der Rat nichts mit ihren Phoros-

sätzen zu thuu hatte, ersieht man aus der unmittelbar darauf folgenden Rubrik

TioXsig «V #i
ßovkt] x(u ol Tteyruxöoioi^t. ol i]i.i(taTt(l ei^ci^af.

1) CIA. I, 37, v. 47: {Karu rccds ereo^fr toij, cf^6(Qoi> T^)<Tt Ttokeoiy *} (jS)ot»A(jJ)

f) (/7A)e«TT^«f n^Qwrog iyQa{x^)(i{itve xtX. Guirand, Condition des alli^s etc. (Paris

1883, Diss.), p. 44; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I', 475 und H. Nöthe, Bundesrat

u. s. w. (Magdeburg 1890, Progr.), S. 9 nehmen an, dafs alle Ansätze vom Volke

bestätigt werden mufsten. Gegen diese Annahme mit Recht: Heydemann, De
senatu Athen. Diss. philol. Argentorat. sei. IV, 177 und V. Thumser, Hermanns

Busolt, Griechische Geschichte. III. 14
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konnten dabei ihre Wünsche geltend machen und die Stellung eines-

ihnen günstigen Antrages veranlassen ^ Ferner stand es jeder Bun-

Gr. Staatsaltert.^ § 117, S. 673, Anm. 3. Man beruft sich für die Bestätigung

durch das Volk auf den Volksbeschlufs für die Methonaier, CIA. I, 50, v. 3:

ifui/eiQoroyrfaai xov öri^ov «t)Vtx(« tiooV J\'J)sd(oyaiovg e'iie cpÖQov äoxsi xchiEiv rov

Sfjfxoiv ((VTix)u fxdXa t] i^uqxEtv cwToTg rsXilf oaov Tfj ^e(w äno t)ov (pÖQov eyiyvsjo,

ov ToTg 71QozsQoig ÜKvin&rivaioig) ireTci^uro tpiqEiv xiA. Allein hier handelt es sich

nicht um die Feststellung eines Phorossatzes, sondern um die Frage, ob man die

Methonaier überhaupt zum Phoros einschätzen oder sich damit begnügen sollte,

dafs sie nur das Sechzigstel von ihrem frühern Phoros der Göttin zahlten. Darüber

mufste allerdings die Volksversammlung entscheiden. Der Rat war nicht befugt,

eine Stadt von der Phoroseinschätzung und Phoroszahlung zu befreien, denn diese

Verpflichtung beruhte auf einem Vertrage. Ferner beruft sich Gilbert darauf, dafs

in der iprjtpiafAatMV avyaywyrj des Krateros Schatzungslisten standen (vgl. S. 198).

Allein Krateros nahm auch Urkunden, die zur Erläuterung und Ergänzung von

Volksbeschlüssen dienten, in seine Sammlung auf, und CIA. I, 37 zeigt, dafs

dem Volksbeschlusse über die Ausführung der Schätzung auf demselben Steine

unmittelbar die Liste der, wie ausdrücklich gesagt wird, vom Rate festgesetzten

Phoroi angeschlossen war. Endlich erscheint Nr. 266 die Rubrik: (nöXsig äg ?j)

ßovXi] xat ot n6yiax6aio(^i ol rihaaiul tr)c(^uv. Würde das Volk alle Phorosansätze

zu bestätigen gehabt haben, so hätte es wohl, wie Thumser a. a. 0. bemerkt, r,

ßov?.)] x«l ö (frjuog xni xtX. heifsen müssen.

1) Eid der Chalkidier CIA. IV, 27 a, v. 25: xai lou (poqov vnoiB'kdi Ud^t]yaioiai,v

ov UV nsid-iü 'Ad^rjvrdovg. — Nach Köhler (Abhdl. Berl. Akad. 1869, 137) wäre der

Phoros derjenigen Städte, welche in den Quotenlisten in den besondern Rubriken

der nöXsig äg ot idiWTcti sviyQctxpav (pÖQOv cfSQSiv oder nöXsig leg ol tcTiwrfa cpoooy

£TC(/a{<y (psQSiv erscheinen (CIA. I, 243. 244. 256. 257), auf Grund des Antrages

von Privatleuten bei den Verhandlungen der Eule (vgl. Andok. Myst. 84) bestimmt

worden. Gegen diese, von Scholl , Ber. d. bayer. Akad. 1886 , S. 127 gebilligte

Ansicht hat Loeschcke, Quaest. de tit. aliquot att. quaest. bist. (Bonn 1876, Diss.),

p. 16 berechtigte Einwände erhoben, sie ist indessen von G. Gilbert, Gr. Staats-

altert. I^ 476 und H. Nöthe, Der delische Bund (Magdeburg 1889, Progr.), S. 36

wieder aufgenommen worden. Die Rubrik der nöXsig äg ot idiioTai xrk. teilt mit

derjenigen der ndXeig avxal cpoQov ta^üfxEVfu (vgl. S. 208, Anm.) die Eigentum*

lichkeit, dafs sie erst seit der Liste des Jahres 437/6 (Nr. 243) erscheint, dafs

ferner die in ihr aufgeführten Städte der grofsen Mehrzahl nach (10 von 13) in

Thrakien liegen und mit einer Ausnahme (Othoros) nie vorher in den Quotenlisten

vorkommen. Alle Wahrscheinlichkeit spricht also dafür, dafs es sich, wie bei

jener Rubrik nicht um generelle Fälle, sondern um besondere Umstände und Aus-

nahmeverhältnisse handelt. Es würde doch höchst merkwürdig sein, wenn auch

in einer andern Schatzungsperiode (Nr. 256 ; 257 = 428/6) der Phoros gerade nur

bei einem Teile derselben Städte auf Grund privater Anträge im Rate festgestellt

worden sein sollte. Aufserdem weist auch die Überschrift darauf hin, dafs es

sich nicht um die Festsetzung des Phoros handelt, sondern um die Einschreibung

in die Liste der phoroszahlenden Städte , denn es heifst nicht noXsig iig ha^ay ot

l&iwTcd (vgl. die darauf bezüglichen Überschi-iften S. 208, Anm.), sondern n. äg

ol Idiwrai iviyQu\pav cpÖQoy g:£QSiv. Die Gemeinde Othoros, die allein von diesen
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desstadt frei, gegen den ihren Phoros betreffenden Ratsbeschlufs an

das Volksgerieht zu appellieren ^. Die Behörde, von der diese Kla-

gen bei den Heliasten eingeführt wurden und unter deren Vorsitz die

Gerichtsverhandlung stattfand, waren die Eisagogeis, deren Gerichts-

barkeit ausschliefslich binnen Monats fr ist zu entscheidende, vermögens-

rechtliche Pi'ozesse umfafste. Die Phoros-Prozesse fanden wahrscheinlich

im Monat Maimakterion (Nov./Dez.) statt ^. Vor Gericht führten die

Gemeinwesen, bereits früher in den Listen verzeichnet ist, erscheint in den ersten

Quotenb'sten der Schatzungsperiode (Nr. 241; 242 = 439/7) ohne besondern Zu-

satz mit einem Phoros von 700 Dr., dann Nr. 243 (437/6) in der besondern Rubrik

mit 500 Dr. Die Ratsverhandlungen über die Phoroi der mit dem Jahre 439/8

beginnenden Schatzungsperiode waren also längst abgeschlossen, als die Othorier

mit einem ermäfsigteu Phoros in die besondere Kategorie eintraten. — Löschcke

vermutete , dafs diese Städte sich nicht von Gemeinde wegen dem Bunde an-

schlössen , sondern einzelne Bürger den Phoros gezahlt hätten , um sich dadurch

im Handel mit Athen die Vorrechte der Bündner zu vei'schaffen. Aber diese Er-

klärung ist unhaltbar. Vgl. Busolt, Philol. XLI, S. 669 und Dittenberger , Sylloge

Inscr. Gr., p. 36, Anm. 3. Auch die im Philol. a. a. 0. ausgesprochene Ansicht,

dafs die Eintragung dieser Städte durch die atheuerfreundliche Partei in den-

selben bewirkt worden wäre, ist sehr zweifelhaft. Vgl. Fränkel bei Böckh, Sth.

Ath. IP, 374, Anm. 5. Dittenberger a. a. 0. bemerkt mit Recht, dafs ol idiüjrai

athenische Bürger waren. Sicheres läfst sich noch nicht ausmachen.

1) Ps. Xen. ^A&riP. nok. III, 5: <fuc ^QÖyov cTf 6taöixdac<i deT aigaiSicci xcd iäy

ZI ((XXo i^rtnivaiov uäixtjfxa yeyrjrai nokXd sti ndvv nctQctkeincj , x6 de (li-

yiOTOv s'ior/Tcti, n'kr^v al rci^sif tov (pögov tovto df yiyvtrctL cJ? T« noXht di' erovs

nifxnxov. Vgl. dazu Fränkel, Att. Geschworenengerichte 45. CIA. I, 37, 42: .. x')o'

dixaairiQiov oiav nsoi rtJy t«'|(£wj' rf) oniDg äy ä. . . Im zweiten Bunde war eine

yQCKpri naQuyofiwy zulässig. (Dem.) g. Theokr. 37. Scholl a. a. 0. sucht nament-

lich mit Benifung auf Ps. Xen. a. a. 0. nachzuweisen, dafs alle Phoros -Ansätze

den Heliasten zur Prüfung und Bestätigung vorgelegt wurden. Vgl. jedoch CIA.

I, 266 : (no'ylftf «? »j) ^ov'kr, xai ol nBvtaxoaioi^i, ol i^kutarai ei^u^ay und dazu

U. Köhler, Abhdl. d. Berl. Akad. 1869, S. 82.

2) Aristot. ^9n. 52, 2: x?.rjQovai dk xal eiaaywyeas nevts civdqug, oi' T«g S(i~

jutjyove iladyovai dCxag, dvoiy cpvXuly sxaaros. Vgl. PoUux VIII, 101. Weiteres

über die Eisagogeis bei Busolt, Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. IV", 272. Die

Bedeutung der eiauyajyeTg für die Ansetzung der Phoroi tritt darin hervor, dafs

die Schatzungsliste des Jahres 425 aufser nach dem Rate und dem Archon auch

datiert ist: snl (i(ii)y {ia)ayüjys(av, o'ig Ka{ iyQufxfxcasvt). CIA. I, 37, v. 47

Dann liest man in dem Volksbeschlusse über die Phoros- Veranlagung v. 7

(Afc(i)jUßxr»joitJr (• ' " " e)aaycüy£u(^g xtX. v. 14: (1)3 r,h(Uct '''
\
n6Xsa(^i ' " •

|
v. 17

0)710 yovfxrjvi[us • • • •
|

• ^Qrjuari • •
|

• • (poQo ' '

\
xrX. Vermutlich war von den

mit der yovfxtjvC« des Maimakterion von den Eisagogeis zu beginnenden Ge-

richtsverhandlungen über den Phoros die Rede. Philetairos im Schol. Aristoph.

Vög. 1046: MaiuuxzrjQiüjv; II. Mi^y dixdai/uog. Aristoph. Frgm. 278 Kock zeigt,

dafs gewisse Prozesse gegen Fremde namentlich im Maimakterion zur Verhandlung

kamen. Auch CIA. I, 38 f u. g wird bestimmt, dafs bei Vergehen gegen das *pr,-

14*
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Bündner ihre Sache selbst, sie durften indessen sich auch attischer

Rechtsbeistände {övvrjyoQOi) bedienen ^ Da gegen den Spruch des Volks-

gerichts keine weitere Berufung eingelegt werden konnte, so war der-

selbe entscheidend. Über den Erlafs von Tributzahlungen konnte nur

die Volksversammlung beschhefsen '^. Im ElapheboHon, zu den grofsen

Dionysien (April), hatten dann die Bündner ihren Phoros nach Athen

zu bringen ^. Die Hellenotamien nahmen im Rate die Phoroi in Em-

pfang * und verzeichneten in üblicher Weise auf geweifsten Holztafeln

sowohl die eingehenden Voll- und Teilzahlungen, wie die Städte, die

ihren Phoros nicht abführten. Auch die Namen derjenigen Personen,

welche den Phoros überbrachten, wurden aufgeschrieben ^.

Benachbarte Städte führten öfter den Phoros gemeinsam nach

Athen ab und zahlten auch bisweilen zusammen ^. Steuerverbände

(Synteleiai) zu gemeinsamer Phoroszahlung '' bildeten namentlich Kolo-

cpKSfxa t6 tov (fOQov die mit der Sorge für dasselbe beauftragten snt./iie'/.r}Tai

[eaay6)vr(Di' £fifj.rivu sc rö &(^iy.ttazt]Qi.op) xtX. Jedenfalls fanden die Gerichts-

verhandlungen, nachdem die raxTcu im Herbst ihre Geschäfte beendigt und darauf

der Rat die Phoroi angesetzt hatte, um den Maimakterion statt.

1) Die Samothraker, für welche Antiphon eine Rede verfafste, sprachen selbst

vor Gericht. Autiph. XV, Frgm. 49 Blafs; awriyoooi erwähnt in der Rede über

den Phoros der Lindier, Frgm. 13 Blafs.

2) Vgl. CIA. I, 40, V. 4. Vgl. dazu S. 209, Anm. 1 und Böckh, Sth. Ath.

I^, 456 ff. Besondere Rubrik von Städten, welche nur das Seehzigstel, die nnaQxr,,

für die Göttin zahlten, CIA. 1, 257: «Itfe raSv noktcjy avTt]i^ rijy dncco^riv ünt]-

yuyov. — Anderseits kommt seit dem Jahre 440/39, also seit dem samischen Auf-

stande, bei einzelnen Städten eine inKpoQci oder Zuschlagssteuer von sehr ver-

schiedener Höhe vor. CIA. I, 240ff. Vgl. G. Gilbert 1-, 477; H. Nöthe a. a. 0.

I, 26; II, 10.

3) Aristoph. Acharn. 502 ff. ; Eupolis noXeig Frgm. 240 Kock (Schol. Aristoph.

Acharn. 504), vgl. Schol. Acharn. 378. CIA. I, 38 cd ist von der Zahlung des

Phoros die Rede und diovva{uc oder ion) erhalten.

4) So sind die Angaben bei Thuk. I, 96: y-al 'EXkr]yoiafj.ica rort ngioroy ^A&fj-

vuiotg xarsarrj (CQ/ij, ot t6e/ovTo toV q.ögoy und AO^nv. iroX. III, 2, wonach cpÖQov

de^aafhut, zu den Obliegenheiten des Rates gehörte, zu vereinigen. Nach CIA. I,

38 c d ist die Möglichkeit , dafs die Hellenotamien nicht direkt die Phoroi in Em-

pfang nahmen, ausgeschlossen. Aber alle Einzahlungen in die Staatskasse er-

folgten im Rate. Vgl. Bd. IP, S. 436, Anm. 7.

5) CIA. I, 38 c d V. 4ff. ; 7io)Aetf ait{i,veg av uno)SMai r{6v (pÖQov y.cd cdxiv)sg

(jLi) dno{6(i}aiv y.ai) airivijEg y.uxü f^SQt] xtX. ' •) c(i/ay(^Qaq:6vju)V dk ot "E)\.X)r;vox{((fi)itti,

iaauvCäi rüg aug tov cp{6Q)ov y.cd rciäv dnay6v{T(av rcl oyö/uara xt'A.

6) Z. B. ^Oi.vvd-101, IxctßXaioi,, 'AaatjQtrai (Liste 1); Ixiwycuoi, ©gaußatoi (Liste

4), IvayysXrjg y.ul 'A/uvyaydTjg (Liste 2), vgl. Busolt, Philol. XLI, 660.

7) Antiphon in der Rede über den Phoros der Samothraker, Frgm. 56 Blafs

= Harpokr. awrt'ÄiTg' ot avvdunapwvreg xui avpeiacpsQoyrtg, ro cf« nQayfxa awreXsia

xaXEnai xrA. Frgm. 55 = Harpokr. dnÖTa^ig ro /lOQig xetux^m xovg tiQoxeqov
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nien mit ihren Mutterstädten und solche Städte, die , wie die ke'ischen

lemnischen, cherronesitischen, in einem nähern örtlichen oder poKtischen

Zusammenhange standen •. Gemeinden, die von einer bundesunmittel-

baren Stadt abhängig waren und zu derselben steuerten, wurden mit

ihrem Vororte zusammen eingeschätzt. Auch in den Listen sind gewöhn-

lich nur die Zahlungen des letztern vermerkt "'.

Zur Erhebung von Phorosrückständen schickten die Athener, sofern

sie nicht Stundung bewilligten, nach den betreffenden Städten besonders

dazu erwählte Beamte, die Eklogeis hiefsen ^. In Kriegszeiten oder

ttXXt^Xoig awreray/ASVori slg ro inorsXeTv roV (tjQiafisvoy cpöoov. CIA. IV, 3, p. 175,

Nr. 272 d: AlSs rwv nöXeivv XeQQovt](aov) avvisi^sTg ovaca uns&oaav " " '
!

. Synteleia

ist ein weiter Begriff. Eine avureXure kann ein loserer oder festerer, zeitweiliger

oder dauernder Verband gleichberechtigter Gemeinwesen zu irgendeinem politischen

oder sakralen Zwecke sein, aber mit avpieXelv wird auch das Verhältnis abhängiger

Landgemeinden zur noXig im engern Sinne oder das Verhältnis unterthäniger

Städte zum Vorort ausgedrückt. Strab. VIII, 365 'awitlslv zf; InÜQir^ inbezug

auf das Verhältnis der unterthänigen Perioikenstädte zu Sparta); Thuk. IV, 76;

Demosth. XV, 26. Vgl. über die Phoros - Syntelien : Köhler, Abhdl. Berl. Akad.

1869, 122; Böckh, Sth. Ath. IP, 402 ff.; H. Nöthe, Der del. Bund (Magdeburg

1889, Progr.) 36; (1890, Progr.) 8.

1) So führten die Kolonieen der Milesier auf Leros und in Teichiussa ihren

Phoros stets geraeinsam mit ihrer Metropole nach Athen ab und zwar fast immer

in gemeinsamer Zahlung. Näheres bei Busolt a. a. 0. 661.

2) Busolt a. a. 0. 662 ff. Nur in drei Fällen ist die Zahlung abhängiger

Gemeinden angedeutet, nämlich 1) Liste 10: lEou.v7.Lr,g xal awiieTittg). In den

folgenden Listen fehlt der Zusatz y.tu avy, obwohl der Phoros derselbe bleibt. Er
konnte fortgelassen werden, weil es sich von selbst verstand , dafs abhängige , in

Syntelie stehende Gemeinden oder Landschaften mit ihrem Vororte zahlten. Das-

selbe gilt von ^EQvf^Qcdoi xal X — — — (Liste 19). Das X ist vermutlich zu

X(«Axrrt?) zu ergänzen, einer von Erythrai abhängigen Landschaft. Köhler a. a. 0.

155. Endlich steht in der Liste 9 : Avxidl xcü avv.

3) CIA. I, 38 c d, V. 4: ijnyi 6e tag 6cp{siXovaag ni)fi7isiy ne{vve " • • EanQttS:ov(rag

ToV (p)6qov. fg: £(— — — 7iQ)vT{tviing , 07iwg äv uiQs(&ciai ol uf^QSg ol) rov

(pÖQov syXt^oPTfg X — — — xrk. Am Schlüsse ist zu lesen: {4>)6qov iyiXoyfig

^)o{e&riaay ol'&s. Harpokr. s. v. sx'AnysTg (vgl. Suid. s. v. ; Bekker, An. gr. 245, 3)

ol ixXiyopTEg y.ui tignQuizovTeg i« 6(fsi).6fjsvc( tw tfr/fjoatw. 'Aviicfwv iy rw nsgl

rov Iu/Ao&Q((xwi' cfogov ijQs9rja«p ydg ixkoytig nag' r]fAiy oig nksiara idöxei XQ'j-

f4((T(( elvai. (Frgm. 53 Blafs). Avnütg iv tw ngog ^Ageaavd'gov yvv äk ngug rovg

ixXoyeag rov rfonov ilnuPT« ilnoygftfpousO^a (Lys. Frgm. 9 Scheibe). Die sxXo-
ysTg bei Antiphon waren aber samo thrakische Beamte, welche die Bei-

träge der einzelnen Bürger zum Phoros der Saraothraker zu erheben hatten, denn

der Sprecher der Rede war nicht Athener, sondern Samothraker (vgl. S. 212,

Anm. 1). Inbezug auf die Erstling,sgaben von den Feldfrüchten, die auch die

Bündner den eleusiiiischen Gottheiten darbringen sollten, bestimmten die Athener:

T«f rfi Ti6i.eig {^yyMo)yeug ä'Aiaihii rov xagnov , xiX. Unrichtig fassen diese exXo-
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im Falle, dafs W^iderstand zu erwarten war, wurden Strategen mit

einem Geschwader zur Eintreibung des Phoros ausgesandt '.

Die Phoroi wurden von den Hellenotamien nicht nur in

Empfang genommen, sondern sie flössen auch in die von ihnen ver-

waltete Kasse, aus der sie zunächst alle den Bund betreffenden Aus-

gaben, namentlich die Kosten des Kriegswesens, bestritten, später aber

auch Zuschüsse zu Bauten, Festen und andern Bedürfnissen des athe-

nischen Staates leisteten. Frei verfügbare Überschüsse, die höchst

wahrscheinlich erst im Jahre 435/4 vorhanden und für die nächste Zeit

zu erwarten waren, sollten sie nach einem damals zustande gekommenen

Volksbeschlusse bei den Schatzmeistern der Athena niederlegen^,

ysis als athenische Beamte auf Wilamowitz, Philol. Unters. I, 76; G. Gilbert, Gr.

Staatsaltert. I", 478; V. Thumser, Hermanns Gr. Staatsaltert.*^, § 117, S. 671 und

H. Nöthe, Bundesrat u. s. w. (Magdeburg 1890, Progr.) 10. — Vermutlich wurden

die ixXoysTs im Jahre 446 eingesetzt. Köhler, Abhdl. Berl. Akad. 1869,

S. 132.

1) Die Kriegsschiflfe, welche Phoroi einzutreiben hatten , hiefsen tyQyvQoXöyoi,

ebenso die damit beauftragten Strategen. Vgl Thuk. II, 69; III, 19; IV, 50. 75;

VIII, 107. 108; Xen. Hell. I, 1, 8: Plut. Alk. 30; Arist. Ritter 1070. Besondere

Beamte mit dem Titel c/QyvQokoyoi gab es nicht. Vgl. Gilbert, Beiträge zur Innern

Gesch. Athens im Zeit. d. pel. Kr. 67. Diese Exekutionsgeschwader waren natüi--

lich den Bundesgenossen besonders verhafst und gaben zu allerlei Nachreden über

das Raub- und Erpressungssystem Athens reichlichen Anlafs. Vgl. Köhler, Abhdl.

Berl. Akad. 1869, 312 ff.

2) Über die Schatzmeister vgl. Bd. 11"^, S. 277, Anm. 6. A. Kirchhoff",

Abhdl. Berl. Akad. 1876, 33 hatte aus einer Bestimmung des die Verwaltung der

Tempelschätze teilweise neu ordnenden Volksbeschlusses (CIA. 1 , 32 , v. 29) ge-

schlossen, dafs die eingelaufenen Phoroi von den Hellenotamien bei den Schatz-

meistern der Athene deponiert worden wären , welche ihnen zu Zahlungen die

nötigen Summen ausgefolgt hätten. Dagegen hat J. Christ, De publ. pop. Ath.

ration. 9 sqq. nachgewiesen, dafs die Phoroi in der Kasse der Hellenotamien blie-

ben. Vgl. CIA. I, 226: {Jl'ds rtSv (pÖQWv ruiv naQ)(i twv 'EX}.(r,voT)ctuiwi',

o(J,g EyQuufMttTSve, rot?) tqikxo^vtcc cm^sq:civff-)]'^an)v {clnaQxul tTj &s<5

xtX. Vgl. Nr. 260 und über den Ausdruck änocpaiveLV CIA. I, Nr. 32 und Christ

a. a. 0. 32. Nur die Überschüsse wurden, wie schon Köhler. Abhdl. Berl. Akad.

1869, 104 angenommen hatte, bei den Schatzmeistern deponiert. So ist nach

Christ, dem Lipsius, Bursian Jahresb. 1878 III, 325 beistimmt, CIA. I, 32, 29 zu

verstehen, wo es heifst {ßx de TtSv (pÖQ(o)v xcduxi&ivai y.{tcxd t6)v ivumrov r«

ixd(aT0T6 yiyö/LiEVK, oder vielmehr nach Chri.st a. a. 0. 14 nsgLovra, viagd To)rf

rafiiccai rwv [ifjg 'Axf)r,viuccg rovg 'EkkrjVo^Tafiiag. Wenn Kirchhoö', dem sich Beloch,

Rhein. Mus. XXXIX (1884), 55 und Tb. Fellner, Zur Gesch. d. att. Finanz-

verwaltung, Wien 1879, S. 13 anschliefsen , recht hätte, so müfste es heifsen: tovg

&i qjOQovg xccTaTi&evcti, xzX. rovg sxdaToie yevo^eyovg. Holwerda, Mnemosyne

XIV (1886), 13 hält ebenfalls an der Ergänzung x(«t.V r6)v spinvrov rd ixdiaroxE

yevofitva fest, deutet aber die Bestimmung so , dafs die Hellenotamien alljährlich
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welche diese Bundes

g

eider, wie den Tempelschatz im Opistho-

domos ^ aufbewahrten und verwalteten.

Die deponierten Summen wurden jedoch nicht dem Tempel-
schatze^, „ den heiligen Geldern der Athena " , einverleibt , sondern

die dnaQx^i an die Tamiai abführen sollten. Dieser Erklärung folgt Gilbert, Gr.

Staatsaltert. I'-, S. 374, 2, aber Thumser, Hermanns Gr. Staatsaltert.*^ , S. 630, 1

bemerkt dagegen mit Recht, dafs dann: r« rfj d^sdj exüaroTe ysvo/usya zu erwarten

wäre. Vgl. CIA. I, 40: oaov rrj ,9ew dno tov rpÖQov iyfyveio. Holwerda meint,

dafs , wenn es sich um blofses Aufbewahren handeln würde , nicht xaruTidivai,,

sondern naQuxaicaidivca stehen müfste. Allerdings bedeutet y.uraxiO^evia auch

zahlen, aber es steht nicht rolg raf^iaai, sondern naQa roTg rafziaai. Vor allem

brauchte das Volk nicht noch besonders zu bestimmen, dafs die Hellenotamien die

ccTi((gxai an die Tamiai zahlen sollten, da das bei genauer Rechnungsführung da-

mals schon seit zwanzig Jahren alljährlich geschehen war. Wohl aber hatte es

einen Sinn , eine Bestimmung über die Überschüsse zu treffen , die sich bereits

wähi-end der Friedensjahre ergeben hatten und in Zukunft zu erwarten waren.

Bisher waren augenscheinlich erhebliche, regelmäfsige Über-
schüsse in der Kasse der Hellenotamien nicht verfügbar gewesen.

Bei der Verlegung der Kassen- und Schatzverwaltung im Jahre 454/3 können in

dem Schatze beträchtliche Barbestände nicht vorhanden gewesen sein (vgl. S. 204,

Anm. 2), da der grofse, seit mehreren Jahren gleichzeitig in Ägypten und mit den

Peloponnesiern geführte Krieg weit mehr verschlang, als die Jahreseinnahmen der

Hellenotamien betrugen. Die Athener sahen sich sogar zu einer Erhöhung der Phoroi

genötigt (S. 80, Anm.), was gewifs nicht geschehen wäre, wenn gröfsere Summen
im Schatze gelegen hätten. Im Hinblicke auf die Kosten des samischen und pelo-

ponuesischen Krieges mufs mau sogar annehmen, dafs starke Anleihen beim Schatze

der Athena gemacht wurden. Die 3000 Tal., die im Jahre 435/4 der Athena zu-

rückgezahlt waren i^ClA. I, 32), übersteigen weit die Kosten des samischen Krie-

ges, sie rührten daher zum Teil uoch von frühern Anleihen her. Nach der Be-

endigung des ägyptischen und ersten peloponnesischen Krieges waren zunächst die

ungeheueren Verluste an Flottenmaterial zu ergänzen, dann kam die grofse ky-

prische Expedition, wenige Jahre darauf der boiotische Krieg und euboeische Auf-

stand. Beim Abschlüsse des dreifsigjährigen Friedens hatte der Staat gewifs

bedeutende Schulden bei der Athena, die beim Ausbruche des samischen Krieges

noch nicht getilgt waren. Erst im Jahre 435/4, als die Schulden an die Athena

im Betrage von 3000 Tal. abgezahlt waren, und das Volk beschlofs: dnoduforca

tft (Inu TÜJy xQyjuärtoy^ « ig dnöSoat'y iaiiv roig ffealg iij»)q>iafxer(t, rd re naQa ToTg

E'AktjVorafiinig ovru vijy xcä jd'AXcc , d ioTi Tovraüv (rcüy) ^QijfjdTcov y.i'A., erst da

war aa regelmäfsige, nicht bereits belegte Überschüsse zu denken.

1) Über den Opisthodomos Bd. 11-, 389, Anm. 1.

2) Die Einkünfte des Tempel Schatzes bestanden 1) aus Strafgeldern

und dem zehnten Teile des Erlöses von konfiszierten Gütern (Bd. IP, S. 281, 1),

2) aus Pachtgeldern für Tempelgüter, 3) aus den Sechzigsteln der Phoroi, 4) aus

Zehnten von der Kriegsbeute (Demosth. XXIV, 129; Ps. Lys. XX, 24: Diod. XI,

G2 , 3) , 5) aus Weihgeschenken. Aus diesen Einkünften bestritten die Tamiai

unter Aufsicht und nach Anweisung des Volkes die Ausgaben für den Kultus und

etwaige Tempelbauten (CIA. I, 301. 318—320; IV, 3, p. 146 und 147, Nr. 299 a).
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blieben Eigentum der Gemeinde, die über sie durch einfachen Volks-

beschlufs verfügen konnte ^ Der Schatz der Athena, in den die Sech-

Gewöhnlich ergaben sich erhebliche Überschüsse. A. KirchhofF, Abhdl. d. Berl.

Akad 1876, S. 37 fF. überschätzt die jährlichen Überschüsse, wenn er sie auf etwa

200 Tal. berechnet. Beloch, Rhein. Mus. XXXIX (1884), 56 ff. urteilt darüber

richtiger. Er schätzt die Überschüsse der Tempelverwaltung bis zur Eroberung

von Lesbos auf etwa 44 Tal., nach der Eroberung und der Erhöhung der Tribute

im Jahre 425/4 auf etwa 59 Tal. Diese Schätzung beruht aber auch auf recht

unsicherer Grundlage und setzt nicht nur die regelmäfsigen Einnahmen wahr-

scheinlich zu niedrig an, sondern übersieht auch die Möglichkeit grofser aufser-

ordeutlicher Einkünfte. Die übrigen Tempelverwaltuugen , deren Schatzbestände

im Jahre 435/4 zum Schatze „der andern Götter" vereinigt wurden, dürften zu-

sammen nur über etwa 12 Tal. Überschüsse verfügt haben.

1) A. Kirchhoff, Abhdl. d. Berl. Akad. 1876, S. 24ff. gelangte auf Grund

folgender Erwägung zur Annahme eines besondern Staatsschatzes neben dem

Tempelschatze. Nach Thuk. II, 13 betrugen beim Beginne des peloponnesischen

Krieges die Bestände an gemünztem Gelde auf der Burg 6000 Tal. , von denen

1000 Tal. als Reservefonds für die Notfälle ausgeschieden wurden (^Thuk. II, 24;

VIII, 15; Philochoros, Frgm. 116). Diese 5000 Tal. waren, wie Kirchhoff an-

nimmt, Anfang 428/7 bereits verbraucht, weil damals die Athener nQoadecusi'oi

j(Qt]U(iTiuv ig rfif no'ki.oQxiciv Mytilenes eine slacfood von 200 Tal. ausschrieben

^,Thuk. III, 19). Nun hätten aber die Athener nach der Abrechnung der Logisten

(CIA. I, 273) in den sieben Jahren von 433/2 bis 427/6 aus den Tempelschätzen

nicht mehr als 4750 Tal. geliehen, also nicht so viel, als wie bis Anfang 428/7

den Beständen der Burg entnommen worden wäre. Folglich müfste neben den

heib'gen Geldern noch eine andere Reserve, der eigentliche Staatsschatz, auf der

Burg vorhanden gewesen sein.

Gegen Kirchhoff suchte Beloch, Rhein. Mus. XXXIX (1884), 49 ft^ die An-

sicht Böckhs, Sth. Ath." I, 575 ff. als richtig zu erweisen, dafs es neben dem

Schatze der Athena keinen besondern Staatsschatz gegeben hätte, ersterer wäre mit

letzterem identisch gewesen, die Überschüsse der Phoroi und der Staatsverwaltung

wären dem Schatze der Athena einverleibt worden. Gegen Beloch wandte sieh

M. Fränkel, Phil. bist. Aufsätze f. E. Curtius (1884), S. 48 ff. und bei ßöckh,

Sth. Ath. IP, 43, Nr. 268, worauf Beloch, Rhein. Mus. XLIII (1888), 114 er-

widerte. G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I", 374 schliefst sich im Gegensatz zu seiner

frühern Ansicht Beloch an, während Thumser, Hermanns Gr. Staatsaltert.*^, § 111»

S. 630 auf dem Boden Kirchhoffs steht.

Beloch a. a. 0. und Holwerda, Mnemosyne XIV (1886), 103 ff. haben un-

zweifelhaft nachgewiesen, dafs die Annahme Kirchhoffs, dafs die Schatzbestände

auf der Burg beim Ausschreiben der eiacfoQn bis auf die 1000 Tal. erschöpft ge-

wesen wären, an und für sich nicht wahrscheinlich ist. Nach der, freilich nicht

durchweg einwandsfreien Berechnung Belochs und Holwerdas müssen noch bis zum
Jahre 423/2 ältere Bestände im Tempelschatze vorhanden gewesen sein. Holwerda

hat es sogar nicht unwahrscheinlich gemacht (S. 112), dafs im Jahre 423/2 der

Schatz noch ziemlich erhebliche Summen enthielt. Auch aus der richtigen Inter-

pretation von Thuk. III, 17 (Holwerda, S. 104; Beloch, Rhein. Mus. XLIII, 114)

ergiebt sich, dafs die Tempelschätze im Jahre 428/7 nicht aufgebraucht waren.
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zigstel der Plioroi, eine Mine vom Talent, als Aparche für die Reichs-

göttin flössen, war dagegen Eigentum der Göttin und darum nicht ohne

Endlich haben nach der Rechnung der Logisten die Athener in den Jahren 426/5

bis 423/2 weitere 747 Tal. aus dem Schatze der Athena geliehen. Diese Summe
kann aber nicht blol's aus den jährlichen Einnahmen der Athena bestanden haben,

denn dazu ist sie zu hoch.

Die Begründung von KirchhofFs Ansicht ist also erschüttert worden, trotzdem

erweist sich dieselbe an der Hand anderweitiger Erwägungen als richtig.

Zunächst steht es fest, dafs es schon im 6. Jahrhundert neben der von den

Kolakreten verwalteten Kasse des Prytaneions oder der Gemeindekasse (Bd. IP,

193. 436) einen von den rauiai verwalteten Schatz, leqa /p/j^uar«, der Göttin gab

(Bd. 11^, 278, Anm.), in den aufser den Einkünften aus dem Tempelgut namentlich

Strafgelder als leQol rfi ^Adrivaia und Zehntel aus dem Erlöse konfiszierter Güter

flössen (vgl. S. 215, Anm. 2). Im letztern Falle ist die stehende Formel: xd XQn-
fMctTu uiTov drjfUüai« slviu y.cd rrjg j^tov ro STud'ey.ajov (Bd. 11^, 281 , 1). Das
Zehntel wurde als IsQoy von dem dtjfioaioy ausgeschieden und Eigentum der Göttin.

Demosth. g. Timokr. 120: ov, xcd xXsnTnixullEQoavXoi elai,rd (xkv legd, rdg ^exd-
rag t fj g Osov xal rdg neVTrjy.oardg iwv uk^wy d-scHy, aiavXrjXOVTfg xtX., rd tJ" oaict,

i< Eyiyytro t'jueTegn, xSA'AocfÖTSg. § 9: rov yöfxov di' ov rwy isQwy /aIv

XQTjucawv xovg &iovg
, iiuv oadoy (ff ii^y nöXiv (InoarBQiZ. Durchweg tritt eine

.strenge Scheidung zwischen den XQr,fxara hervor, welche lequ und Eigentum der

Götter, und denen, die drjuöaia und Eigentum des Demos waren. Darum durfte

auch der Staat die Ibqu jp/M«r« nicht zu seinen profanen Zwecken vei'wenden, er

konnte bei ihnen nur Anleihen machen , die er pflichtgemäfs mit Zinsen zurück-

zahlen sollte. CIA. I, 32: dno&ovyfu loig d^eoTg tu /^>JjU«t« rd ocfSiXöf^sra xrX.

Zinsberechnung der Logisten : CIA. 1, 273. Ebenso wie aus dem Erlöse eingezogener

Güter ein Zehntel für die Göttin ausgeschieden wurde, sonderte man für sie ein

Sechzigstel aus den Phoroi aus. CIA. I, 260: (ünicprjvu^y itjv änuoxnv rfi i^ew

fjiväy dno tov t«A«»'(tov) ;' I, 40: öaov rrj d^tw ano rov rpögov eyiyytro. Da ein

bestimmter Teil ausdrücklich für die IsQa ^qi^/jch« der Göttin ausgeschieden wurde,

so waren mit Ausnahme dieses Teiles die Phoroi frei verfügbare Staatsgelder.

Was geschah nun mit etwaigen Überschüssen der Phoroi? Wurden sie, wie

die Sechzigstel dem Schatze der Göttin einverleibt? Es ist oben (S. 214, Anm. 2)

ausgeführt worden, dafs bis zum Jahre 435/4 die Hellenotamien höchst wahrschein-

lich nur zeitweise Überschüsse hatten, und dafs dann dieselben zur Deckung von

Anleihen beim Tempelschatze belegt waren. Erst im Jahre 435/4, als die An-

leihen zurückgezahlt waren, durfte man auf frei verfügbare Überschüsse rechnen.

Damals beschlofs das Volk eine Neuordnung der Verwaltung der Tempelschätze

(CIA. I, 32. Beloch, Rhein. Mus. XLIII, 1888 , S. 121 f. setzt freilich den Volks-

beschlufs in die Zeit zwischen 419/8 und 417/6, aber dieser Ansatz steht mit dem
Inhalte im Widerspruch. Vgl. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I-, 369, Anm. 2). Es be-

stimmte, dafs die Hellenotamien die Überschüsse bei den Tamiai niederlegen sollte,

wodurch sie aber noch nicht zu leod j^rxJ.Mwzr« wurden (vgl. S. 214, Anm. 2).

Holwerda a. a. 0. bemerkt mit Recht, dafs sonst in dem Volksbeschlusse nur von

heiligen Geldern die Rede ist. Es wurde in demselben festgesetzt, dafs von den

heiligen Geldern eine bestimmte Summe zu nicht mehr nachweisbaren Zwecken
und zur Ausbesserung der Pompgeräte verwendet und dafs auch diese Summe im
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weiteres für andere Zwecke als ihren Kultus verfügbar. Der Staat

durfte für die Kriegsführung vind zur Bestreitung von Ausgaben, die

Bedürfnisfalle nicht um mehr als 10000 Dr. überschritten werden sollte. Die

übrigen Gelder der Athena, sowohl die bereits vorhandenen, als die etwaigen

Zugäuge sollten weder zu den angegebenen, noch zu andern Zwecken verausgabt

werden. Anträge, sie dennoch zu irgendeinem Zwecke zu verwen-
den, sollten nur gestattet sein, sofern derjenige, der einen darauf
bezüglichen Antrag stellen wollte, in einer Vollversammlung des

Volkes fVcTfi« erhalten hätte. (Vgl. über die Bedeutung der cidsia: Busolt,

Müllers Handb. d. klass. Altertumsw. IV', 261. 264; M. Goldstaub, De «<faa?

notione, Breslau 1889, Diss., S. 44flP.) CIA. I, 32 B, v. 14: {ig «AA)o &k (xndkv

XQ^a&n^i, roig ^Qtjfxaai, sav fx^ r)rli' aötiuv ipricp^iariica o) dr}fx{o')g xtX. — idu de Tig

{s'inr] ^) iniiprjffiarj fxtj E^iprjqjia/ueftjg tko Trjg ddtl^ag ^Qr^aOai ro(Jg /Qiju)cc(nf rotg

Demnach finden sich denn auch in den Abrechnungen der Schatzmeister Ver-

merke über die ädsta. CIA. I, 180, 1—22 (vgl. IV, p. 70) enthält ihre Ab-

rechnungen aus den Jahren 418/7—415/4 (Ol. 90, 3 — 91, 2). Im ersten Jahre

418/7, wo sie insgesamt 55 Tal. verausgabt haben, fehlt der Vermerk, im zweiten

Jahre begleiten zwei Zahlungen die Bemerkung ipfjgji.aafxei'ov xov di^fxov Ti]r ädsiay,

bei der dritten hat sich die entscheidende Stelle nicht erhalten. Im dritten Jahre

ist die Inschrift so fragmentarisch , däfs sich nichts Sicheres feststellen läfst , im

vierten trägt die erste Zahlung den Vermerk, bei der zweiten steht : 'FAkrjfoTa/uiccig

idayeCaufzsv (was Kirchhoff a. a. 0., S. 41, Anm. als vorläufigen Voi'schufs erklärt

und zwar sicherlich mit Recht. Vgl. 'Ecptjju. kqx- 1891, p. 89 = CIGS., Nr. 4254

und dazu Szanto, Eranos Vindobonensis
, p. 104. Anders Beloch , Rhein. Mus.

XXXIX, 58 und Gilbert a. a. 0. I-, 376, 2). Bei den folgenden Zahlungen ist nur

das Datum der Zahlung, der Empfänger und die Summe , aber nicht die Art der

Zahlung angegeben, so dafs man im Ungewissen bleibt.

Die Abrechnung des Jahres 410/9 (CIA. I, 188) enthält gleich in der Über-

schrift für die ganze Jahresrechnung den Vermerk: Tn/xUn, Ieqwv ^Q/juaTcov jfjg

Ad-riVKiag xtX. nuoedoaav ex tmv inSTSiiof iptjcpiaaiuevov tov drjuov , wobei mit

Kirchhoff" stillschweigend r/V cldeictv zu ergänzen ist (anders M. Goldstaub a. a. 0.,

p. 56, 4), da die enereia nur die Jahreseinkünfte des Tempelgutes, nicht der

Staatskasse gewesen sein können. Das wird freilich von Beloch, Rhein. Mus.

XXXIX (1884), 58 ff. und Goldstaub a. a. 0. bestritten. Indessen wo die Tamiai

von T« enersuc ohne weitern Zusatz reden, können es doch nur ihre eneisia sein.

CIA. I, 185 liest mau denn auch wiederholt: ex tov etjetsiov ov avroi ^vvtXe^afAev,

Nun zahlten die Ta/uiai im Jahre 410/9 aus den snEZEiu reichlich 180 Tal. Beloch

sagt: „Dafs keineswegs alle diese Gelder Tempelgelder gewesen sind, zeigen schon

die Zusätze lAd^tjvaiag Tloliädog
,

Nix»jg
, mit denen einige Posten bezeichnet sind,

ein deutlicher Beweis, dafs überall da, wo diese Zusätze fehlen, wir es mit Staats-

geldern zu thun haben." Dieser Schlufs ist durchaus irrig. Denn die rafxiai, ver-

walteten neben dem Vermögen der Athena in dem grofsem Tempel auch das der

Athena Nike und der Athena im Erechtheion, die amtlich als Athena Polias von

der Athena schlechthin, der eigentlichen Schutzgöttin des Staates, unterschieden

wird (Bd. IP, 340, Anm.). Daher sind einige Posten mit dem besondern Zusätze

versehen, um anzugeben, dafs sie aus dem Vermögen der Polias und Nike stamm-
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der Gemeindekasse oblagen, bei den Schätzen der Athena und der andern

Götter nur Anleihen machen, die er pflichtgemäfs zu verzinsen und zu-

rückzuzahlen hatte.

ten. Aber Beloch hält es für unmöglich, dafs im Jahre 410/9 die Athena etwa

170 Tal (etwa 9 Tal. kommen auf die Schätze der Polias und Nike) Einkünfte

gehabt hätte. Er schätzt ihre damaligen Jahreseinnahmen nur auf etwa 40 Tal. —
Die nicht mit dem Zusätze 'A&t]yaiag Tlohcidog oder Nixtjg versehenen Posten zer-

fallen in drei Klassen. Beim gröfsern Teile der Zahlungen heifst es einfach ohne

jegliche Bemerkung nuqeöo&ri , bei einer Zahlung steht: 'EX'ktixofxCatg naQsSo^^ri,

Jlgo^SfO) ^cpidyaifx) xul ^vydg^ovaiv , (STgairiyo) ef ^Egetgiag EvxXeidrj afOfioXöyijjLca

3740 Dr. 1^ Ob. Es handelt sich hier um die Anweisung einer Summe, die noch

nicht nach Athen bar abgeführt war, an den Strategos in Eretria (vgl. Kirchhoff

a. a. 0., S. 52; Dittenberger, Sylloge inscr. gr., Nr. 44, p. 84, Anm. 11). Die

Tc<uiai konnten doch nur Anweisungen auf ihre eigenen Tempeleinkünfte geben.

Mithin waren die 3740 Dr. keine Staatsgelder, sondern insisia der Göttin aus

ihren Gütern auf Euboia. Endlich sind zwei Posten aus dem Ende der G. und

9. Prytanie im Betrage von 57 Tal. 1000 Dr. und 38 Tal. 1896 Dr. mit dem Zu-

sätze versehen: t« £/ lüfxov clviofxoXoyrjdri, ttvmfA.oloyi'jaazo das erste Mal einem

Hellenotamias, das zweite Mal der Hauptsache nach aTQctrrjyoTg ea Iü/jm. Ebenso,

wie bei jener Anweisung an den Strategen von Eretria, hatten die TKfxün gewifs

nur das Recht zur Anweisung von Geldern, die Tempelgut waren. Beloch bemerkt

dagegen , dafs sich auf keinen Fall die Einkünfte der Athena aus Samos auf

95 Tal. belaufen hätten. Das wird inbezug auf jährlich fortlaufende Einkünfte

richtig sein. Kirchhoff a. a. 0. , S. 52 erklärt denn auch die hohe Summe da-

durch, dafs infolge der Unsicherheit des Meeres die Einkünfte der Göttin aus

ihren Gütern in Lemnos, Imbros, auf der Cherronesos und Lesbos unter dem

Schutze der Flotte nach Samos gebracht wären und sich dort aufgesammelt hätten.

Aber selb-st dann würde die Summe wohl zu hoch sein und r« i/ läfxov weist auf

Gelder hin, die aus Samos selbst stammten. Holwerda a. a. 0. 107 vermutet, dafs

die samischen Demokraten nach dem mit Hilfe zweier athenischer Trieren be-

wirkten Sturze der Oligarchie den Athenern einen beträchtlichen Anteil an den

grofsen Güterkoufiskationen zugestanden hätten (Thuk. VIII, 21). Es giebt aber

noch andere Möglichkeiten. Vielleicht hatten sich die 58 Tal. zum grofsen Teil

aus Pachtgeldern der Göttin, die infolge der Herrschaft der Oligarchie in Athen

zurückgehalten waren, aufgesammelt. Der zweite Posten im Betrage von 38 Tal.

189G Dr. bestand wahrscheinlich aus Pachtgeldern, da die Pacht für die rsfisvi]

gerade in der 9. Prytanie fällig war (CIA. IV, p. 66, Nr. 53 a; Aristot. 'A&n. 47).

Es ist auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen , dafs es sich um dexchca der

Göttin aus dem Erlöse der bei den Siegen des Alkibiades gemachten und in Samos

versteigerten Kriegsbeute handelt. Wie es sich aber auch mit den r« e/ läfxov

verhalten mag, jedenfalls waren die snexfiu, aus den die Tn/niai im Jahre 410/9

auf besonderu Volksbeschlufs zahlten, Einkünfte der Göttin.

Aus Tempelgeldern zahlten die Tamiai auch im Jahre 411/0 unter der Herr-

schaft der Vierhundert auf Grund eines Beschlusses des Rates , der damals die

Befugnisse der Volksversammlung ausübte. Die rufilca uctQEÖoaav den Helle-

notamien ipr/fpian/uevrig t>j? ßovXt'jg «no rwf
|
{^^(Qri^ÜTyDv l40>]yning

\
27 Tal.

2000 Dr. (CIA. IV, p. 162, Nr. 179d). Die Ergänzung der Lücke im CIA. durch
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Die zehn Schatzmeister wurden zwar wie Staatsbeamte alljährlich

je einer aus jeder Phyle und zwar aus der Klasse der Pentakosio-

medimnoi erlost, aber sie traten nicht zu Beginn des staatlichen Amts-

jahres ihr Amt an, sondern am 28. Hekatombaion, dem Haupttage der

Pauathenaien und Hochfeste der Göttin, deren Schätze und Heiligtümer

sie unter ihrer Obhut hatten \

llohüSog uud das Zahlzeichen für 50 kann nicht richtig sein, da sie nur Raum für 7

Buchstaben hat und die Polias (im Erechtheion) auch nicht über 77 Tal.

verfügte.

Dann steht CIA. IV, p. 159, Nr. 179 ab die Abrechnung der Schatzmeister

für das Jahr 431/0, in dem nach den Tafeln der Logisten (^Nr. 273) die Athener

bei dem Schatze der Göttin bereits Anleihen machten. Nach der Ergänzung

LoUings wüi-de in der Abrechnung jeder Vermerk über die nSsia fehlen. Allein

gerade an den Stellen, wo dieser Vermerk zu erwarten ist (z. B. v. 6 und 7), füllt

die Ergänzung nicht genügend die Lücken der Inschrift, die eine Zeilenlänge von

etwa 84 Buchstaben hat und bei der die Zeilen nicht hinter jeder Zahlung ab-

brechen, sondern fortlaufen, v. 32 lautet: {TiQi'\T('.vivov(srj(: i])ueQra komal r/anv

oxr(aj — — summa pecuniae)]. Das sind aufser der Summe nur 29 erhaltene oder

sicher ergänzte Buchstaben. Wie CIA. 1 , 181 wird unmittelbar vor der Summe
iparjcpianfisvo to (frjuo rr^v adsiav gestanden haben.

So weit es sich nachweisen läfst, fehlt also bei Zahlungen aus Tempelgeldern

nie der Vermerk iptjqjiaicjuspov tov Srjixov , er findet sich aber nicht bei den

Zahlungen in den ersten Pi-ytanien des Jahres 433/2 (CIA. I, 179) und im Jahre

418y^7, also gerade vor Beginn der grofsen Kriege , als die Staatskasse noch über

Bestände verfügt haben mufs. In beiden Jahren haben also die Tamiai nicht aus

Tempelgeldern gezahlt, sondern aus deponierten Staatsgelderu.

Dafs die Tamiai aufser den tegil /Qrjuara auch dijuöaic. verwalteten, bezeugt

ferner die litterarische Überlieferung. Bekker, Anecd. gr. I, 306, 7 = Suid. s. v.

rciuiui, Art. 1 : ol' r« iy toj lt()(o r fjC 'Ad-rjrug iv uxQonoXti ^QrjfAnxa ieon te xai

dtjfxoaict rpvXc'TTovaiv. Nach Aristot.I^^n. 44 Tr,QBl J" ovxoq (derEpistatesder Prytanen)

T«c TS y.XBii Twy tsQwv if oig tu ^or;u(u' iaj)y xai <T«)» yQ((fj.ucaa rfj no'Asig, xrX.

(Über die Aufbewahrung von Aufzeichnungen über die dem Staate schuldigen

Summen im Athena-Tempel vgl. Bd. IP, 281 , 1). In Delos hatten ebenfalls die

liQonoiob die hgd und die &rj/uo(jta xißwros unter ihrer Aufsicht und legten darüber

getrennt Rechnung ab. Bullet, d. corr. hell. VI, 6; M. Fränkel bei Böckh, Sth.

Ath.ä 43^ j^r. 2G8.

1) Erlösung der Tttut'cu aus den Pentakosiomedimnoi, je einer aus jeder Phyle:

Bd 11^ 275, Anm. 1. Erlösung auch nach CIA. I, 32. Je einer aus jeder Phyle:

CIA I, 299, wo eine bis auf den letzten Namen vollständige Liste der Tamiai in

der offiziellen Reihenfolge der Phylen vorliegt. Vgl. auch CIA. I, 140; II, 643.

652. 653. Die Kollegien eines Jahres wurden durch ihren Obmann
(Bd. 11^, 277, 6) und ihren Schreiber von einander unter.schieden. CIA. I,

p. 225. Vgl. namentlich die Übergabe-Urkunden CIA. I, Nr. 117 ff — Dafs das

Amtsjahr der Tamiai sich im 5. Jahrh. nicht mit dem staatlichen Amtsjahre

(Bd. ir-, 432) deckte, sondern mit den Panathenaien (Bd. IP, 345) begann, ergiebt

sich aus CIA- I, 179. 189 ab. 117.
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Neben der Reichskasse der Hellenotamien bestand die von den

Kolakretai verwaltete Stadtkasse, während die von Kleisthenes ein-

gesetzten Apodektai keine eigene Kasse hatten, sondern nur Zah-

lungen in Empfang nahmen und die eingenommenen Summen weiter-

gaben ^ Es geschah das im Beisein des Rates, dessen Aufsicht

über die gesamte Finanzverwaltung sich unmittelbar bis auf das Detail

derselben erstreckte^. Einen förmlichen, auf einem Voranschlage der

jährlichen Einnahmen und Ausgaben beruhenden Staatshaushalt gab es

nicht, doch waren einzelne ordentliche Ausgaben dauernd auf bestimmte

Einnahmen angewiesen ^. Aus der Reichskasse wurden natürlich zu-

nächst die das Reich betreffenden Ausgaben, namentlich die Kriegs-

kosten bestritten, dann aber auch allmählich Zuschüsse für Bauten, Feste

1) Über die Kolakretai und Ajjodektai vgl. Bd. II-, S. 292 ff. 436, 1 und dazu

G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I^ 264.

2) Vgl. Bd. ir-, 436. Von der Hypothese MüUer-Strübings (Aristophanes und

die historische Kritik, Leipzig 1873, 183 ff.), dafs ein Staatsschatzmeister {rauictg

oder EnifjiB'/.rirrig idy y.oLVuiv TiQoaodcjv) bereits im 5 Jahrhundert an der Spitze

des athenischen Finanzwesens gestanden hätte, kann nicht mehr die Rede sein.

Einen o ini rjl ö'ioixijaei , wie der amtliche Titel des Staatsschatzmeisters lautet,

gab es erst nach- 324. Vgl. die Bd. IP, S. 436, Anm. 1 angeführten Schriften

und dazu Busolt, Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. IV% 237; G. Gilbert, Gr.

Staatsaltert. 1"^ S. 276, Anm. 2.

3) Prytaneia (vgl. über diese Gerichtsgebühren Bd. IP, S. 158, Anm.) und

Strafgelder für den Richtersold: Ps. Xea.'A&^nt^. no'A. I, 16; Aristoph. Ritter 1358 ff.

;

Lys. XXVII, 1; PoUux VIII, 38; Phot. s. v. tiqvtuveIu. In demosthenischer Zeit

die re'Ajj für die ö'ioixrjaii;: Demosth. g. Timokr. 97 ff. Im 4. Jahrhundert waren

für die ordentlichen Ausgaben des Rates, Volkes und einzelner
Behörden durch Gesetze bestimmte Fonds ausgeworfen, deren vorüber-

gehende oder dauernde Überschreitung ebenfalls auf dem Wege der Gesetz-
gebung beschlossen wurde. CIA. II, 115b; IV Pars altera, p. 43, Nr. 1286,

V. 18 (Hermes XXIV, 136 ff.). Ein solcher Fonds waren r« i^eig j(f) xurd ipricpCa/uaTct

dvahaxufxEfa toZ drifiM , aus dem der Ta/uiag rov örjfAov die Kosten der Aufstellung

von Volksbeschlüssen bestritt, iqoäui für Gesandte zahlte und auch Geld fiü-

Ehreukräuze hergab: CIA. II, 47. 50. 54. 64. 69. 89. 114. 12U. 176. 186. 251. 366;

IV Pars altera, Nr. 54b. 104a. 107b. 109b. 117b. 128b. 145c u. s. w. Einen

anderen Fonds bildeten id xuru xl>ri(fiafj,ttTu dvu'liaxo(A.iv(( rij ßov^fi: CIA. II, 61.

'Ez Tiüv Sixu TahifTuiv zahlten die 7u/u((u r^g S^eov auf Anweisung des Volkes für

die Aufstellung von Volksbeschlüssen: CIA. II, 17. 44. 84. 86; IV Pars altera,

Nr. 48b. Vgl. II, 270. Im allgemeinen vgl. CIA. II, 38; Aristot. '.4,9n. 48, 2.

Weiteres bei Hartel, Stud. über att. Staatsrecht und Urkundenwesen 130 ff.

;

Fellner, Zur Gesch. d. att. Finanzverwaltuug 36 ff. (= Ber. d. Wien. Akad. CXV
[1879], S. 411 ff.); P. Panske, De magistratibus att. qui .saeculo quarto pecuuias

publ. curabant (Leipzig 1890, Diss.) 27 ff, ; Valeton, Mnemosyne XV (1887), 15ff.

:

G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I^ 380 f.; Szanto, Zum att. Budgetrecht, Eranos Vin-

dobonensis (1893) 103 ff.
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und andere Bedürfnisse des attischen Staates gezahlt. Perikles vertrat

den Grundsatz, dafs, wenn die Stadt ihren Verpflichtungen gegenüber

den Bündnern nachkäme und hinreichend für den Krieg gerüstet wäre,

sie die verfügbaren Bundesgelder zu Bauten verwenden dürfte, die ihr

ewigen Ruhm brächten und den Bürgern lohnende Arbeit gäben ^. Im
Jahre 435/4 beschlofs das Volk, dals die Überschüsse für die SchifFs-

werfte und Mauern verwendet werden sollten 2.

b.

Das Verhältnis Athens zu den einzelnen Städten be-

ruhte auf Separatverträgen, die zwar in gewissen Grundzügen

mit einander übereinstimmten , aber doch vielfach verschiedene Be-

stimmungen hatten und dem Vororte bald einen gröfsern, bald einen

geringern Einflufs auf die Stadtverfassung und Verwaltung einräumten ^.

Fast alle unterthänigen Städte waren phorospflichtig^. Ihr Phoros

war nach attischen Drachmen berechnet, doch durften sie im allge-

meinen ihre eigene Münzprägung fortsetzen, obschon die Athener

ihren Einflufs für die Annahme und Ausbreitung des attischen Münz-

fufses bei geeigneter Gelegenheit geltend machten ^, Die unterthänigen

Bündner hatten ferner, wie die athenischen Kleruchen, zu den Pana-
thenaien einen Stier und mehrere Schafe darzubringen und Fest-

gesandte zu schicken. Dafür nahmen sie aber auch am Festzuge und

Opferschmause teil *". Es war diese Verpflichtung der Bündner nicht

sowohl ein Zeichen ihrer Unterthänigkeit , als ein Ausdruck ihrer Zu-

gehörigkeit zu Athen. Ein um 440 gefafster Volksbeschlufs legte ihnen

auch die Verpflichtung auf, an die eleusinischen Gottheiten die-

selben Erstlingsgaben von der Ernte, wie die Athener, abzuführen ^.

1) Plut. Perikl. 12. Vgl. CIA. I, 183. 188. 189. 304. 309. 310. 312. 314. 315.

Christ, De publ. populi Athen, rationibus (Greifswald 1879, Diss.) 12ff. ; H. Nöthe,

Der delische Bund (Magdeburg 1889) 20.

2) CIA. I, 32: inei&dy &s dnodsdo/j-spu rj joTg S^toTs (r« ^q)i]fi((Tn ig vEüjqiov

Xtti T« TSlxri joTg negiotai. /^riod^ai, xQrifiaa{iv). Vgl. Philochoros, Frgm. 85 (Harpokr.

S. V. &£(i)Qlxd)
; 135.

3) Das attische Reich hatte keine allgemeine Verfassungsurkunde vgl.

H. Droysen, Hermes XIII, 566. Einzelne Verträge: CIA. I, 9—13; IV, 22a;

IV, 27 a.

4) Vgl. S. 195, Anm. 3.

5) Eine Zusammenstellung des Materials giebt nach Head , Hist. numorum
(Oxford 1887) Ad. Holm, Gr. Gesch. II, 259 flF. Bezeichnend ist es, dafs Samos

nach seiner Unterwerfung im Jahre 439 den attischen Münzfufs einführte.

6) CIA. I, 9; I, 37, v. 44 ff. Vgl. Wilamowitz, Philol. Unters. I, 44.

7) Vgl. Bd, IP, 354, Anm. 4.
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Im Kriegsfalle mufsten die Bündner geniäfs dem an sie ergangenen

Aufgebote den Athenern Zuzug und Heeresfolge leisten^. Näheres

über die Regelung der Dienstpflicht ist nicht bekannt. Das Aufgebot

erfolgte gewöhnlich durch einen Beschlufs der athenischen Volksver-

sammlung, in dringenden Fällen hatten jedoch die Strategen das Recht,

auf eigene Hand sich von Bündnern Truppen stellen zu lassen ^. Das

Volk konnte entweder ein allgemeines Aufgebot erlassen oder auch nur

die Kontingente einzelner Städte aufbieten ^. Im letztern Falle wurden

einige Städte häufiger zum Kriegsdienste herangezogen * als die übrigen

1) Thuk. II, 9: tovxwv vavny.op nuQSi^ovzo XToi , Aeaßioi^ KsQXVQatoi, ol d'

aXXoi, nsl^oy xcu ^Qrifxuia. So haben Fufstruppen gestellt und zugleich Phoros ge-

zahlt die Eretrier, Chalkidier, Styreer, Karystier, Keier, Andrier, Tenier, Milesier,

Tenedier, Ainier, Rhodier und Kytherier vgl. Thuk. VIT, 57; JV, 28. 42. 53. 54;

vgl. III, 6; IV, 75; V, 5-, VI, 43-, VII, 17. 20. Keier auch auf der Verlustliste

CIA. I, 434 (vor 450). {Bv^u)vxioi, und {Mc(d)iiTioi, auf dem Steine mit dem Ver-

zeichnis der in den Kämpfen am Hellespontos und hei Thasos Gefallenen. CIA.

I, 432. Vgl. dazu S. 105, Anm. 1 und U. Köhler, Hermes XXIV (1889), 90.

Die Chalkier mufsten bei ihrer Unterwerfung schwören : x«t rw diq^(a tw ^Ad^r/vcäwy

ßotif^tjacj xui (Ifxvfw, i(<y rig ddix^ top dfjfxov xiv 'A^^valmv. CIA. IV, 27a. 28.

Denselben Eid hatten Eretria und andere Städte zu leisten. Vgl. CIA. IV, S. 11.

Inbezug auf die Methonaier beschlossen die Athener im Jahre 426/5 nach CIA. I,

40, 2, V. 42fF. : o Tt eJ" clv y.oivov ipi]Cp(^iafiK n)£gl tvSv ^vfj.fxccxw(y) xprjcpiCiüvrai,

A&tivcdoi 7ie(pl ßorj),9eiKg ^ «'(A)Ao ti nqo{a)j«Tzo(y)j£g Ttjai nöksai ri [nsQl aq})wv

{ji) TiBQi züjy 7i6(X£w)y, o Tt ((V oyofxaari tieqI r(^? nöke)u)s t'i{s) Mt^wyaiuiV tpt}-

(piCwyzm, rovTO nQoarj{y.6iy «vzoT)g, t(«) ds cikXu uij. «AAk cpvhhzovzeg zr,v acftri^eqay

uvzoSy i)y ztu jSTccyfiivoj oyzcov. Aus dem Vertrage mit Selymbria im Jahre 409

sind die Worte erhalten : uy inay^yiXi.{yia')i, 'Af}^ri(vatoi — — — — x)c(zc(koyoy

xßT — — CIA. IV, 61 a, 1—2, Vgl. Arist. Lysistr. 394. Bündnerische Kontingente

in einem weder gegen Perser, noch gegen aufständische Bundesstädte geführten

Kriege kommen zuerst im Seekriege gegen Aigina vor (Thuk. I, 105, 2), bünd-

nerische Fufstruppen zuerst in der Schlacht bei Tanagra (Thuk. I, 107, 5; Weih-

inschrift bei Paus. V, 10, 4; CIA. 26 a). Über die Flottenkontingente der auto-

nomen Bündner und die Hilfstruppen der Chier vgl. S. 76, Anm. 1 und die Zu-

sammenstellung der bezüglichen Stellen bei 0. Guide, Die Kriegsverfassung des

ersten attischen Bundes (Neuhaldensleben 1888, Progr.) 14flF. ; H. Nöthe, Bundes-

rat, Bundessteuer und Kriegsdienst der delischen Bündner (Magdeburg 1891,

Progr.) 15flP.

2) CIA. I, 40. — Thuk. IV, 75. 105, 1. Vgl. Guide a. a. 0., S. 20.

3) CIA. I, 40.

4) Nach Thuk. VII, 57 nahmen an dem sicilischen Kriegszuge der Athener

aufser den Chiern und Methymnaiern , welche Schiffe gestellt hatten, folgende

Bündner teil: Chalkidier, Eretrier, Styreer, Karystier, Keier, Andrier, Tenier, Mi-

lesier, Samier, Tenedier, Ainier, Rhodier, Kytherier. Aufser diesen Städten er-

scheinen bei Thuk. abgesehen von den Flottenkoutingenten bei andern Gelegen-

heiten nur noch die Methonaier (IV, 129), dagegen wurden die Milesier, Andrier
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Bündner, und man darf annehmen , dafs nur eine bestimmte Anzahl

von Städten vertragsmäfsig zur bedingungslosen Heeresfolge verpflichtet

war, während die meisten Bündner, abgesehen von einem Kriege mit

den Medern, nur in gewissen Fällen, etwa zur Abwehr eines unmittel-

baren feindlichen Angriffes, Hilfstruppen zu stellen hatten. In der

Stiftungsurkunde der Kolonie Brea in Thrakien wurden die thrakischen

Städte verpflichtet, im Falle eines Angriffes auf die alhenische Kolonie

gemäfs den für ihren Kreis erlassenen Bestimmungen so schnell als

möglich zuhilfe zu ziehen '. Bemerkenswert ist es, dafs der gröfste

Teil der Rudermannschaften auf den athenischen Schiffen aus Leuten

bestand, die unter den Bürgern der Bundesstädte angeworben waren ^.

In verschiedenem Grade war die Autonomie der Städte in

ihren Innern Gemeinde - Angelegenheiten beschränkt. Die

wenigen autonomen Städte hatten ein Kontingent von bemannten Kriegs-

schiffen zu stellen, wai^en aber sonst selbständige Stadtgemeinden. In

Samos und Mytilene bestanden sogar oligarchische Regierungen ^. Anders

verhielt es sich mit den unterthänigen Städten. Wie die Lakedaimonier

in ihren peloponnesischen Bundesstädten überall ihnen ergebene Oli-

garchien am Ruder zn erhalten suchten *, so begünstigten die Athener

in den Städten die Demokratien. Denn die Gemeinsamkeit der poli-

und Karystier auch im Jahre 425 zu der Expedition des Nikias gegen Korinthos

herangezogen (IV, 42), und ebenfalls rwv ^v/uuä^fwy Mi^tjaiojv xcu (ik'Awy rirdg dyu-

yovTSg unternahmen die Athener im Jahre 424 den Kriegszug gegen Kythera

(Thuk. IV, 53). Karystier, Andrier und Tenier werden dann VIII, 69 erwähnt

Ainier IV, 28. Vgl. Guide a. a. 0. 14ff. Mehrfach begegnet uns eine gleiche
Anzahl athenischer und blind nerischer Hopliten. Thuk. V, 84; VI,

43; VIII, 25.

1) CIA. I, 31. Die Ansicht von Wilamowitz , Phil. Unters. I, 71 , dafs nur

eine auf den Kreis beschränkte Dienstpflicht allgemein gegolten hätte , ist nicht

richtig. Es liegt der Gedanke nahe, dafs die Verträge mit den meisten Städten auf

der Grundlage einer Epimachie beruhten, welche die Kontrahenten nur zur Hilfe-

leistung verpflichtete, sobald unmittelbar das Gebiet des einen oder des andern von

einem Feinde angegriffen würde. Vgl. Busolt, Müllers Handb f. kl. Altertumsw. IV*, 55.

Auf dieser Basis waren auch die Bündnisse mit den Mitgliedern des zweiten Bundes

abgeschlossen. CIA. II, 17G. 496 (IV, 2, p. 14); IV, 2, Nr. 15c u. s. w. Brea

war Gebiet der Athener geworden. Es heifst CIA. I, 31: sau de zig ent,aTQc({rsvri

SttI Tijv yrj)y rtjv rwv unoixtov^ ßotjditv Tf((f noXiig wg 6^v)tcct(( xrerd rag ^vyyQacfcig,

«(t Eni ) Tov yQnfXfxUTtvovrog syivoviro nBQi TcSy 7ioÄe)w»' Twr Eni 0Qttxrjg.

2) Das ergiebt sich aus Thuk. I, 143, 2. Vgl. dazu Guide a. a. 0. , S. 11,

Anm. 4. Über die Rudermannschaften und die Zusammensetzung der Bemannung

einer Triere vgl. S. 55.

3) Thuk. I, 115; III, 27. 47. Vgl. Aristot. 'A!^n. 24, 2.

4) Vgl. Bd. IP, 389, Anm. 8.
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tischen Grundsätze und das Partei-Interesse verband die Demokraten

in den Bundesstädten mit dem athenischen Demos. Überall waren die

Demokraten die den Athenern wohlgesinnte und „reichstreue" Partei,

während die Ohgarchen mit den autonomistischen und partikularisti-

schen Bestrebungen in Verbindung standen und mit den Gesinnungs-

genossen im Vororte Fühlung unterhielten, häufig auch, wie diese, mit

den Lakedaimoniern mehr oder weniger hochverräterische Beziehungen an-

knüpften \ Daher ergriffen die Athener im eigenen Interesse überall die

Partei der Demokraten, und in den Fällen, wo sie von dieser Politik

abwichen, schlug das Zusammengehen mit den Oligarchen bald zu

ihrem eigenen Schaden aus ^. Unter dem Einflüsse oder der thätigen

Mitwirkung Athens wurden so in den meisten Städten bereits be-

stehende Demokratien aufrecht erhalten und befestigt oder die Oli-

garchen vom Regiment verdrängt und demokratische Verfassungen ein-

geführt ^. Es kam wohl nur selten vor, dafs die Athener einer unter-

thänigen Stadt bei der Einrichtung ihrer Verfassung freie Hand
liefsen ^. In einigen uns bekannten Fällen haben sie die Verfassung bis

ins einzelne geordnet. In einem um 460 gefafsten Volksbeschlusse

über Erythrai setzten sie die Zahl, die Erlösung und Dokimasie

der Ratsherren fest und schrieben den Amtseid derselben vor, der

das Gelöbnis der Treue gegen Athen und den Bund enthielt ^. Der

1) Thuk. III, 47. 82. Vgl. IV, 85. 87. 102—107. 110. 113. 120. 130; VIII,

9. 14. 21. 44. 73. 75.

2) Ps. Xen. 'Aihnv. nol. I, 14 ff.; III, 10. Vgl. Thuk. I, 115, 3 ; III, 70ff ; VIII,

21. 48. 64. 65; Isokr. IV, 105; XII, 54.

8) Aus Thuk. VIII, 48. 64. 65 ergiebt sich, dafs in den Bundesstädten im all-

gemeinen demokratische Verfassungen bestanden.

4) Das geschah in dem Vertrage mit Selymbria. CIA. IV, 61a, 5— 6: (eiyut (fe

xaruaTr,aca I>jXvfiß)Qic<i/ovg rij/j. nohixEiuv rgönM) ozio äv iniaKüvirni,

xr'A. Aber damals war die athenische Herrschaft bereits erschüttert. Einigen

thrakischen Städten mufsten die Athener im Frieden vom Jahre 421 förmlich die

Autonomie zugestehen. Thuk. V, 18.

5) CIA. I, 9. 10; vgl. I, 11, v. 4—6 und den Eid der Chalkidier IV, 27a.

Auch aus den spärlichen Fragmenten eines Volksbeschlusses über die Kolo-
phonier ist zu ersehen, dafs ähnlich, wie für Erythrai der Wortlaut des Rats-

eides vorgeschrieben war. CIA. I, 13, v. 10 ff. Die Volksbeschlüsse über
Erythrai und Kolophon setzt Wilamowitz, Aristoteles II, 300 zwischen 470

und 467 an. Allein CIA. I, 10 und I, 13 haben neben den altern Formen des

Sigma, Alpha und Phi, die bis 450/46 vorkommen, bereits die jüngere Form des

Ny, sie sind also nur wenige Jahre älter als die Beschlüsse IV, p. 8,

Nr. 22b (454/3); p. 6, Nr. 22a (450/49) und p. 139, Nr. 20 (454/3), in deren

Steiuurkunden ebenfalls die ältere Form des Sigma neben der jungem des Ny
vorkommt. In Miletos haben die Athener ebenfalls durchgreifenden Anordnungen

Busolt, Griechische Geschichte. III. 15
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athenische Platzkommandant (Phrurarch os) sollte nicht nur bei der

ersten Auslosung und Einsetzung des neuen Rates mitwirken, sondern

auch in Zukunft bei der jährlichen Erneuerung des Rates und zwar

in Gemeinschaft mit dem abtretenden Rate. Es sollte also in Erythrai

beständig eine athenische Besatzung unterhalten werden und deren Be-

fehlshaber unmittelbar an der Bestallung der obersten Stadtbehörde

teilnehmen. Eine ähnliche Stellung wird der Platzkommandant auch

in andern Städten, die eine bleibende Besatzung erhielten, eingenommen

haben. Dagegen dürfte er in solchen Städten, die nur zeitweise wäh-

rend eines Krieges zum Schutze gegen den Feind besetzt wurden,

formell auch nur militärische Befugnisse gehabt haben ^. Während des

peloponnesischen Krieges dienten zur Sicherung des Bundesgebietes

zwanzig ständige Wachtschiffe 5 andere Schiffe vermittelten die Über-

führung und Ablösung der zweitausend Besatzungstruppen, die alljähr-

lich zum Dienst in den Städten ausgelost wurden ^.

getroffen (CIA. IV , 22 a) und die kleisthenischen Phylen eingeführt. Phylen

(Akamantis, Oineis, Pandionis) und Demen in Miletos: Lebas, Asie Min. 238.

240. 242.

1) CIA. I, 9 = Dittenberger, Sylloge inscr. gr., Nr. 2: (Kno)y.vaf^svaa(i) (d)e

xal xaraaTijaai, [i'v)y fuey rr/v [r>jV u'ev retog. Kirchhofi] ßovX>]y {r)ovg {eniay.ön^ovg

xai Tov (^cp)Q(ov)QaQ/ov, ro Se Xoinoy r>jV ßovkt^y xai zdy (^q}QovQ)aQ/oy. Die Er-

gänzung eniaxönovg ist nicht genügend gesichert. Es kommen aber inioxonoi, in

einem andern ungefähr gleichzeitigen Volksbeschlusse über Erythrai vor. CIA. I,

10, V. 4. Daselbst erscheinen auch ol cpgovQoi und der cpQovQciQ%og. CIA. 1 , 9,

V. 39 und 41 und 10, v. 5 als Bestandteile der Besatzung rö^oxai erwähnt, die zu

der auch im Frieden besoldeten, aus Bürgern der Thetenklasse gebildeten Truppe

gehörten. Bd. II', 271, Anm.

2) Isokr. Areop. 64: xal töte [xsv, ore tö n'krj&og i^y xvqlov rtSv ngcty/uärcoy,

t)/j.ceg T(<g rcoy aXX(oy axgonö^sig g^QovQovi'tag xxl. Eine (pqovqä in Miletos (IV, 22 a —
daselbst de 19 auch dvo <pQovQi&s erwähnt — ), in Byzantion (Arist. Wesp. 237),

in Samos (Thuk. I, 115), in Kyzikos (Eupolis nöksig 233 Kock = Schol. Aristoph.

Frdn. 1176), in den thrakischen Städten (Thuk. IV, 7; V, 39). Bei Ps. Xen.

*A&>]y. nok, I, 18: ngog de rovroig^ sl /uev fxri eni dixag ijsaav ol av/i^fia^oi , rcHy

ixnkfövTcjy (Müller-Strübing statt tovg exnXeoyxag der Hdschr.) ^A9^r,vm(ay EzifXMv

liy (xövovg rovg rt arQartjyovg xal rovg TQirjQag^ovi xal <rot)f>. ngeaßeig wird mit

Wilamowitz, Philol. Unters. I, 74 cpQovQctQ/ovg statt zQitjQäQ/ovg zu lesen sein.

Die von Theojjhrastos (Harpokr. inlaxonog) neben den iniaxonoi genannten

(fvXaxEg sind offenbar identisch mit den Phrurarchen. Vgl. Thuk. IV, 108, 7.

Der Stratege Eukles in Amphipolis tpvXa^ tov jwpt'oi; Thuk. IV, 104, 4; vgl. IV,

6 und CIA. IV, 51, S. 17. Vgl. Arthur Fraenkel, De cond. etc. soc. Ath. 19;

Gr. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I^, 482, Anm. 3.

3) Aristot. ^4^71. 24, 3 : nQog de rovrotg insl avvEaTijaayro tov noXsfxoy varSQoy

xtX. vrjsg de (pQovQi&eg (vgl. die vorherg. Anm.) slxoai, aXXai di yrjtg al rovg cpgov-

Qovg ccyovaui rovg dno tov xväfxov dia/Movg ayd^ag. Vgl. zur Erläuterung der

Stelle Kaibel, Stil und Text der k»7i., S. 181.
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Aufser dem Befehlshaber der Besatzung gab es in vielen Bundes-
städten auch ständige bürgerliche Beamte der Athener ^ Dazu
gehörten namentlich die Episkopoi^, Aufsichtsbeamte, welche ver-

1) Aristot. ^id^n. 24, 3: ctQ^ul d' sydij/uoi fxev eis snjccxoaiov; äv&Qu?, vtieq-
ÖQLoi S" eig smuxoaiovg. Die zweite Zahl ist eine irrtümliche Wiederholung der
ersten und auch aus sprachlichen Gründen unhaltbar. Kaibel, Stil und Text dQvli&n.

S. 181. Ps. Xen. I^S-ti. 1, 19 erwähnt rag dg/dg rag slg xiqv vnEQoqiav. Ein Volksbeschlufs

für einen gewissen Leonidas von Halikarnassos beauftragt für dessen persönliche Sicher-

heit zu sorgen: IdO^/jv^aL fj.sv xovg nQVTcivsig y.cd r^y ßovlriv^ eV Se trjai aUriai nö'Uat.

ol'rivsg 'Ax^Tjv kTmv ctQxovai iv r fi vns goQia. CIA. IV, p. 164, Nr. 27c.
Ein anderer Volksbeschlufs aus dem Jahre 408/7 betraut mit der Fürsorge für

einen gewissen Oiniades aus Palaiskiathos rov aQ/oyta x6v iv Ikik9w, Sg av
Tj ixKOToxE. In dem Volksbeschlusse über Miletos CIA. IV. p. 7, Nr. 22 a werden
wiederholt ol «p/orrf? ol 'Adr,vKiwv erwähnt. Die Samier lieferten nach Thuk. I,

115, 5: xul xovg (pgovQovg xovg 'J&^rjvca'wy xcd xovg cig/oviag , ot iiaav naod acpiaiv

dem Pissuthnes aus. Vgl. Antiph. Herod. Ermord. 47; Aristoph. Vög. 1050. Über
die Episkopoi vgl. die folgende Anm. Über die Kryptoi liegt nur die Angabe
bei Bekker, Anecd. gr. I, 273, 33 vor: Kqvnxiq, dg/tj rig vno rcijp US-tjyaiwv nsfx-

nofxivti eig xovg vntjxoovg, IV« EnixeXeacoai x6 efw yivofxtva. diu xovxo yccQ ol XQvnxol

ixXrjS^rjOay.

2) Als ständige Beamte betrachten die Episkopoi : Arth. Fraenkel, De cond. etc.

SOG. Ath. 18 und G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. 1% 482, als aufserordentliche , die

namentlich bei der Neuordnung politischer Verhältnisse mitzuwirken hatten: Lip-

sius, Bursians Jahresb. 1878 III, 331 ; Christensen, De iure et cond. socior. Ath.

lOf.; Stahl, De socior. Ath. iud. (Münster 1881, Progr.), p. 4; M. Fränkel bei

Böckh, Sth. d. Athen. 11^, Anhang, S. 94, Anm. 643. Wenn man sich zum Be-

weise dafür, dafs die Episkopoi aufserordentliche Beamte waren, darauf beruft,

dafs sie in Erythrai nach CIA, I, 9 nur bei der Einsetzung des ersten Rates, also

nur bei der Konstituierung der Verfassung mitwirken sollten , so ist zunächst

keineswegs sicher, ob in der Inschrift wirklich eniaxönovg gestanden hat (vgl.

S. 226, Anm. 1). Sollte es der Fall gewesen sein, so ist der Schlufs keineswegs

zwingend. Nach dem Volksbeschlusse sollten zum erstenmal den Rat einsetzen

(x)ovg {eniax6n)ovg und der Phrurarchos, in Zukunft der abtretende Rat und der

Phrurarchos, es sollte also nach dem Inkrafttreten der neuen Verfassung die ein-

heimische Behörde mitwirken. Es ist sehr möglich, dafs die iniaxonoi fortbestanden,

aber nur deshalb bei der ersten Bestellung des Rates beteiligt waren, weil es da-

mals den späterhin unter dem Einflüsse Athens eingeführten Rat noch nicht gab.

Auch in dem ungefähr gleichzeitig, aber von anderer Hand eingomeifselten Volks-

beschlusse über Erythrai CIA. I, 10 ist von iniaxonoi, die Rede. Natürlich beweist

die Einsetzung durch besondern Volksbeschlufs (Aristoph. Vög. 1026) ebenfalls

nicht, dafs die inCaxonot keine ständige Behörde waren , sondern nur , dafs zur

Bestellung von eniaxonoi für eine Stadt ein Volksbeschlufs erforderlich war. Theo-

phrastos bei Harpokr. s. v. iniaxonog fafst sie offenbar als ständige Behörde auf,

wenn er sie mit den lakonischen Harraosten vergleicht: ttoAAoj ydg xcci.'/.iov xaxä

ys xrjv xov ovofiaxog ^eaiy, log ol Acixojytg ÜQfxoaxdg cpKaxovxeg elg xdg nokstg nefx-

neiv, ovx eniaxönovg ovifc (pvi^axag cJ? 'yt^rjvaioi. Es war von ihnen bei Antiphon

iy xoj negl Aiyditov tpogov xcd iy zw xaxd AatanodCov die Rede, eoixaaiv exneix-

nea<hciC xiveg vno 'A&rjyaitjv eig xcig vntjxuovg nö^eig eniaxenxö/Aeyoi xd 7i«(>' ixdaxoig.

15«



228 Sechstes Kapitel.

mutlich auch strafrichterHche Befugnisse ausübten. Sie wurden durch

das Los bestellt und empfingen Diäten von der Stadt, in der sie ihr

Amt ausübten ^

Wenn die Athener infolge aufserordentlicher Ereignisse, etwa eines

Aufstandes oder innerer Kämpfe, die Verhältnisse in einer Bundesstadt

zu regeln hatten, so beauftragten sie damit nicht erloste, sondern be-

sonders dazu erwählte Beamte. So wählte das Volk im Jahre 450/49

eine Fünfer-Kommission, welche die Vorgänge in Miletos, wahrschein-

lich bei dem oligarchischen Aufstande, untersuchen und die zur Neu-

ordnung der Verhältnisse erforderlichen Mafsregeln ergreifen sollte 2.

Auch im gewöhnlichen Laufe der Dinge erschienen in den Städten zur

Verhandlung über ii'gendeine Angelegenheit öfter athenische Gesandte ^,

die sich dabei zugleich über die Lage und Stimmung unterrichten

konnten.

C.

Mehr als in der kommunalen Verwaltung, die doch trotz der athe-

nischen Einmischung und Aufsicht wesentlich in den Händen ihrer

eigenen Behörden lag*, waren die unterthänigen Städte in der Ge-
richtsbarkeit beschränkt^. Zunächst nahm Athen die Gerichtsbar-

keit in allen Prozessen zwischen dem Vororte und den Bündnern in

Anspruch. In der ersten Zeit des delisch-attischen Bundes hatte viel-

leicht an dieser Gerichtsbarkeit der Bundesrat einen gewissen Anteil.

Seit der Ausbildung des „Kelches" urteilten jedoch athenische Gerichte

Vgl. Suid. s V. Bekker, Aneed. gr. I, 254, 15. Bei PoUux XIII, 114 beziehen sich

die Worte t«? nohTtiug uvtwv icpogcoprss auf die intaxonoi. Vgl. Wilamowitz^

Philol. Unters. I, 75.

1) Erlösung und Diäten : Aristoph. Vög. 1022 und 1025. Was die richterlichen

Befugnisse betrifft, so ist die Ergänzung in dem Volksbeschlusse CIA. IV p. 23,

Nr. 96 ad 3: äi)xai Siöövire oder i«)? ttqcs ^^tjv(ai(ov Tovg iniaxönovg xa)Td rag

|t;(,Uj3o)A«? cu fjaaiv tiqo rovxov lov ^qovov) nicht genügend gesichert, aber bei

Aristoph. Vög. 1032. 1053 führt der Episkopos xäSu) mit .sich. Vgl. noch Aristoph.

Vögel 1032; Stahl, De soc. Ath. iud. 4, 2.

2) CIA. IV, 22 a, Frgm. a und b, v. 4—5: elead^ai 6)s nsvis avißQug xov

6r]fx.ov £| 'A&rivcditiv annvTwv a)vTixc( f^äXa, (^ouing t«) ysyovcxa xrA. Rich-

terliche Anordnungen : Frgm. c, militärische Mafsregeln : Frgm. d e. Es handelte

sich wohl damals in Miletos um die bei Ps. Xen. 'Ad^n. III, 11 erwähnte Erhebung

des Adels, der von den Athenern begünstigt worden war, trotzdem aber abfiel und

die Demokraten niederhieb.

3) Vgl. Ps. Xen. 'A^w. tioA. I, 18.

4) Stahl, De soc. Ath. iud. (Ind. schol. Monast. 1881), p. 4.

5) Die autonomen Städte hatten ihre eigene Gerichtsbarkeit. Stahl a. a. 0.

5, 3.
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in allen Fällen, wo es sich um Vergehen gegen den Bund: wie Hoch-

verrat, Abfall, bundesfeindliche Umtriebe oder irgendwelche Verletzung

der Bundespflichten, handelte. Ebenso entschieden sie alle Phoros-

Prozesse '.

1) Über die Phoros- Prozesse vgl. S. 211. — CIA. I, 38: iciy de ti? xaxoTS/yrjfi

onwg fxi] xvQioy sar«{i xo xpr,cpiafxtt ro tov cpoQOV (n orKog ,a^ ccnaxd-i]air)ai, 6 gioQog

'Ad^)]VC(^£, yQti(^g)ia^at, i^eiyai exao^Tov TWf ix ZKVTrjg zTjs 7io(Aewf . . 7i)^0f rovs eni-

fjEXrjTcig' o[l di eTji/uEkrjTcü sac(y6)yTU)y eixuTivn ig t6 d(^ixaaT>j()iov insiddy ol x[Xr]-

TfiQsg rixwai. Vgl. CIA. IV, 38a; Aristoph. Wesp. 288 ff.: Frdn. 639 ff. Auf po-

litische Prozesse bezieht sich auch jene Stelle im Eide der athenischen
Ratsherren und Richter bei der Unterwerfung der Chalkidier (CIA.

IV, 27 a) wo es heifst: ovdk Idiwrrjy ov&iyu dzifxfäao} ovds g>vyfj Clf^nöato ovds ivk-

Xri\pofj,ca ov&e (Inoxrsyüi ovdk XQ^jxaTa ((cpceiQtjaofica uxqitov ovdevog ö.vev tov di'i/xov tov

L-l&rjyc(Lu)y ovd' innpri(fiw xazd dnQogx?.tJTOV ovrs xaric tov xoivov ovts xaTcc Idioixov

ovdk iyog. Vgl. Ps. Xen. 'AO^n"- ^ok. 1 , 14 mit den Bemerkungen von Stahl

a. a. 0., p. 18. Die Worte uvsv tov drifxov tov Uütjyaiojy '^sind nach

G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I^, 483, Anm. 1 „nicht klar". In der That genügen

nicht die bisherigen Erklärungen. M. Fränkel, Att. Geschworeneuger. 47 meint,

zur Auferlegung der genannten Strafen sei zuerst eine Verhandlung vor dem Volke,

dann vor Gericht erforderlich gewesen. Dagegen wendet sich mit Recht Stahl,

De soc. Athen, iudiciis (Münster 1881, Progr.), p. 21: ciysv tov d^uov idem est

atque ciysv siaceyysXiag tig tov drjjuoy. Wilamowitz , Philol. Unters. I, 56: Kein

Chalkidier soll an Gut, Freiheit und Leben ohne gerichtliches Verfahren gestraft

werden, es sei denn, dafs der Demos von Athen es heifse. Den Schlüssel zur Er-

klärung bietet Aristot. A^n. 45, 1: »j cTe ßovXi] ngÖTiQov fisv i]v xvQi'a, xal /Q)]/uctaiy

^rifimaui, xcd dfjaai xal dnoxTSiyai. Schon Dittenberger, Sylloge inscr. gr., Nr. 10,

Anm. 5 hat richtig erkannt, dafs sich der Passus: ovd' inixpi^cpiu} xtX. auf die

Ratsherren bezieht. Der erste Passus sichert die Chalkidier gegen das Strafrecht

des Rates und garantiert ihnen ein förmliches Gerichtsverfahren , es sei denn

das Volk selbst ein Urteil zu fällen beschliefsen sollte. Vgl. CIA. I, 57 : (civev tov

di']fiov TOV 'AO^rjVtti'coy nXii)0-vovTog [j,rl tlvai ^'^i(y{cc)To(v oder ^ctv(a)T{ov)v. ctnqoa-

xhiTog bezieht sich auf die förmliche Vorladung. KXriT^qsg sind in ihrer ur-

sprünglichen Bedeutung die Zeugen, deren sich der Kläger bediente, wenn er an

den Gegner die Aufforderung {xXiiaig, nQÖaxXrjaig) richtete, an einem bestimmten

Tage vor der zuständigen Gerichtsbehörde zu erscheinen. Sie dienten dazu , um
der Behörde zu bezeugen, dafs die Vorladung in der gehörigen Weise erfolgt wäre,

und auch im Falle des Nichterscheinens des Gegners die Annahme der Klage zu

bewirken. Es war ungesetzlich , ohne dieses Zeugnis eine Klage anzunehmen.

Meier und Schömann, Att. Prozefs- v. Lipsius 769 ff. Wenn der Beklagte Bürger

einer Bundesstadt war und sich nicht in Athen aufhielt, so mufste wohl ein Privat-

kläger in eigener Person sich auf Reisen begeben und die Zustellung der Auf-

forderung besorgen. (Die Thätigkeit eines sykophantischen xXtjrtJQ , der auf den

Inseln herumreist , um die Nesioten vorzuladen , schildert Aristoph. Vög. 1422.

Vgl. dazu Meier und Schömann a. a. 0. 787, Anm. 102.) Staatsboten, welche

bei Vergehen gegen Bundeseinrichtungen der Rat oder das Volk absandte, waren

die xXrjzPiQig drjtAÖaioi. Vgl. CIA. I, 37 f. m, v. 27: t'n(ö zoSy dr])juoa(u)y xXrjT>'i{g(oy.

Ein solcher Kleter auf dem salaminischen Schiff oder dem Staatsaviso auch bei
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Athen begnügte sich indessen nicht mit der Gerichtsbarkeit in

allen Bundessachen, sondern entzog auch den unterthänigen Städten die

Strafgerechtigkeit in allen schweren Fällen. Die Gerichte der unter-

thänigen Städte durften selbst in Prozessen, die nur eigene Bürger be-

trafen, nicht auf Verbannung, Todesstrafe oder Atimie erkennen. Alle

diese Prozesse mufsten an athenische Gerichtshöfe verwiesen werden ^.

Den eigenen Gerichten der Städte verblieben nur die kleinern Straf-

sachen, da natürlich nicht alles in Athen anhängig gemacht werden

konnte. Wahrscheinlich behielten sie auch die Entscheidung in allen

Privatprozessen zwischen einheimischen Bürgern, bei denen es sich

nur um die Feststellung eines streitigen Rechtsverhältnisses handelte ^.

Aristoph. Vög. 147. Vgl. noch über diese Staatsboten : S. 125 , Anm. 4 auf

S. 126. — CIA. I, 38, Frgm. e ist wahrscheinlich von dem Fall die Rede, dafs

eine Bundesstadt bestritt, dafs die -Arjaig in gehöriger Weise erfolgt sei. Vgl. IV,

38 a, V. 13.

1) In dem Volksbeschlusse über Chalkis CIA. IV, 27a. 71 heifst es: rag

(<f)£ Ev&vfug [hier in der Bedeutung des rechtlichen Verfahrens und der in dem-

selben erkannten Strafe. Meier und Schömann, Att. Prozefs^ 259, 154) X«Axt(f£a?(a)j.

xarcl acptSv avTcSy ilvca sv Xakxi&i, xa&äntQ 'A&iivriaiv 'A9^r,V(doig n'kfiv (pvyfig x(ä

S^aychov xcd {hi/uiag. Usgi de tovtwv e(peaiy eivca 'AO-i]VctCi tig t^v r]Xi(iittv ti^v jwv

d^eaiuLoQ-exwv (Bd. II-, 173 und 287, 2) xaici t6 xp)']q)ia/uK tov 6)]fA,ov. scpiaig bedeutet

hier nicht Berufung, sondern Verweisung. Vgl. R. Schoellii, De synegoris Atticis

commentatio, Gratulationsinschrift von R. und Fr. Schoell "zum siebenzigsten Ge-

burtstage von A. Schoell (Jena 1876) 19 und Wilamowitz, Fhilolog. Untersuch.

I, 89. Dafs eine derartige Bestimmung nicht nur für Chalkis in Kraft war, ergiebt

sich aus Antiph. Mord d. Herod. 47; Ps. Xen. !A&r,v. no'k. I, 16; Xen. Hell. I, 5,

19. Vgl. Isokr. Panath. 66. — Nur auf die Gerichtsbarkeit der zur Untersuchung

des Vorgefallenen und zur Neuordnung der Verhältnisse nach Miletos geschickten

athenischen Beamten bezieht sich wohl CIA. IV, 22a, Fi-gm. d. e, v. 8flf.

2) Ps. Xen. li^r^v. nol. 1 , 16 sagt , dafs der athenische Demos davon

mancherlei Nutzen hätte, dafs die Bundesgenossen genötigt wären, nXuv eni dixag

^A&'riVa^B. Hqüirov fjtf uno nQviavsicov luv fj,ia&ov Si' ifiavrov ^afAßcipsiv th^

oixoi xa&tj/^svoi ctvsv vswv hxn^ov Sioixovai rag no'Atig rag avjufxaxidetg ' xal roi'g

fxiv TOV ä}]fj.ov acoCovai, roi'g cT' ivctpTiovg dnoXXvovaiv iv roig ihxaaTrjQioic,. Bei dem

zweiten Grunde ist ohne Frage nur an öffentliche Prozesse gedacht. Prytaneia

oder Gerichtsgebühren wurden beim Beginne des Prozesses bei Privatklagen (nament-

lich bei Schuldklagen und Klagen wegen irgendwelcher Schädigung, den dixm

ßMßrjg, aufser bei Klagen wegen thätlicher Injurien) an die den Prozefs leitende

Behörde von beiden Parteien gezahlt. Bei öffentlichen Prozessen erlegte der

Kläger nur in den Fällen Prytaneia, in denen ihm gesetzmäfsig ein Teil der Bufse

des Verurteilten zufiel. Meier und Schömann, Att. Prozefs, herausgegeben von

Lipsius, S. 8090". Auf diese Fälle kann man ohne Bedenken die bei Ps. Xen.

A&rfV. noX. a. a. 0. im ersten Passus erwähnten Prytaneia beschränken (Stahl

a. a. 0., p. 24), da auch diese Prozesse sicherlich recht zahlreich waren, und es

nahezu undenkbar ist, dafs die ohnehin stark belasteten athenischen Volksgerichte
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Obwohl alle unterthänigen Bündner dem Gerichtszwange unter-

lagen, so dürfte doch ihre eigene Gerichtsbarkeit nicht in durchaus

gleichem Mafse beschränkt gewesen sein. Je nach den Verträgen,

welche die einzelnen Städte mit Athen abgeschlossen hatten, werden

unter Festhaltung gewisser allgemeinerer Normen im einzelnen vielfach

verschiedene Bestimmungen gegolten haben ^

Ebenso wie sich der Umfang des athenischen Gerichtsbannes nur

im allgemeinen übersehen läfst, haben wir auch keinen nähern Einblick

in das Verfahren bei den bundesgenössischen Prozessen, die vor das

athenische Volksgericht kamen. Natürlich hatte eine förmliche Vorladung

(Klesis) des Beklagten vor den athenischen Gerichtsvorstand in allen

Prozessen zu erfolgen, sei es dafs es sich um eine Gemeinde, oder einen

anch die Privatprozesse zwischen Bürgern von mehr als 200 Städten entschieden

haben sollten, sofern der Gegenstand des Prozesses eine bestimmte Höhe über-

schritt. Ein Gerichtszwang in dem Umfange hätte schon im Anbetracht der

Reisen nach Athen geradezu unerträglich sein müssen. Endlich würde für die (Uxai

and av/j.ßö^wi' kein Raum gewesen sein , da doch Prozesse zwischen einzelnen

Athenern und Bürgern von Bundesstädten selbstverständlich vor athenische Ge-

richte gehört hätten, wenn schon Prozesse, bei denen beide Parteien Bürger einer

Bundesstadt waren, von einem athenischen Gerichte entschieden werden mufsten,

falls es sich nicht um Bagatellsachen handelte. Böckhs Sth. Ath. I^, 478 An-

nahme , dafs gröfsere Geldsachen nach Athen kamen , ist daher schwerlich

richtig. Auch Gilbert, Gr. Staatsaltert. I', 484 schliefst aus dem Volksbeschlusse

über die Milesier CIA. IV, 22 a, Frgm. c, v. 25 ff., dafs den milesischen Gerichten

nur die Entscheidung bis zu 100 Drachmen zugestanden hätte. Das würde in An-

betracht der weiten Reise nach Athen eine auffallend geringe Summe sein. Zu
lesen ist nur v. 8 : (r«?) de dixag slvca MiXrjoCoig x« •

; v. 9 : d()a/fx((g dno tmv

eni.dtXKtw(^y) ; v. 10: (r« d)h nQvtuPiia rid-evTiür ngog''-^ v. 11: («^ ö")t ölxai lid-ri-

vriai uvTiüf SV j[(ii''; v. 12: {]4v&taTri)qi(JSvt, xcä y/Aag)tjßoki(o»f^ v. 13: ySifxaviEc,

X(d xXr]oujaayTS(;. Zu lesen i.st nur v. 21 :
— g fnifj.eXöaOcov ol nsv(Ts) (vgl. S. 228,

Anm. 2) v. 22: (d't)x«rjr»iptoj/ xux^^iCn x . . . v. 23: nofJSvojuEyoig eivai sy . . . v. 24:

ol ciQxovTsg ol ld9^']ya(^(ü)v) v. 25: t«? cTe vntQ ixaroi^p dga^f^dg) v. 25: roTg xpr]-

(plafxaa{i) xik. Die v. 10 erwähnten nQvTavela sind wahrscheinlich nach den

Resten des Zusammenhanges auf öffentliche Prozesse zu beziehen, in denen der

Kläger Prytaneia zu erlegen hatte (Stahl a. a. 0., p. 24). Ebenso scheinen

die 100 Dr. nur die Höhe der den athenischen Beamten zustehenden Ordnungs-

strafen zu betreffen, während bei höheren Bufsen eine Berufung gestattet sein

sollte.

1) Christensen a. a. 0. 18 geht freilich in seiner Ansicht über die verschiedene

Rechtsstellung der Bundesstädte zu weit, Stahl a. a. 0. 27 hat darin gewifs recht,

dafs die Beschränkung der Gerichtsbarkeit nicht gleichzeitig bei allen Städten mit

einem Schlage erfolgte. Wahrscheinlich mufste sich eine Stadt nach der andern

beim Verluste ihrer Autonomie auch eine Beschränkung ihrer Gerichtshoheit

gefallen lassen. Vgl. A. Fränkel a. a. 0. 4G ; Gilbert , Gr. Staatsaltert. P,

485, 1.
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einzelnen Bürger handelte ^ Die Voruntersuchung mufste der Natur

der Sache nach vielfach in den Bundesstädten geführt werden, da oft

die Feststellung des Thatbestandes wesentlich von einer Lokalschau und

Vernehmung an Ort und Stelle abhängig war 2. Den Gerichtsvorstand

bildeten wohl im grofsen und ganzen die Behörden, die für die zur

gerichtlichen Verhandlung kommenden Sachen nach attischem Recht

kompetent waren ^. Bündnerische Klagen wegen zu hoher Phoros-Ein-

schätzung kamen vor die Eisagogeis, die überhaupt die Prozefsleitung

bei den binnen Monatsfrist zu entscheidenden vermögensrechtlichen

Klagen hatten ^. Wenn das Volk in dem Beschlüsse über die Chalkidier

ihnen Straferkenntnisse über Verbannung, Tod und Atimie entzog und

dieselben an die Heliaia der Thesmotheten verwies, so steht das auch im

ganzen mit deren Kompetenz im Einklänge, da sie die wichtigsten öffent-

lichen Prozesse umfafste ^.

Eine für besondere Fälle eingesetzte Behörde mit richterlichen Be-

fugnissen waren die Epimeletai. Sie begegnen uns zuerst in dem
die Neuordnung der milesischen Verhältnisse betreffenden Volksbeschlusse

vom Jahre 450/49. Bei der Phorosschatzung im Jahre 425/4 beschlofs

dann das Volk die Wahl von Epimeletai, welche für die Ausführung

des Volksbeschlusses über die Phoroi sorgen und zugleich die Prozesse

gegen diejenigen Bürger aus einer Bundesstadt leiten sollten, die sich

1) Vgl. S. 229, Anm. 1.

2) Über die Voruntersuchung wegen des Mordes des Herodes vgl. Antiphon

V, 29 ff. vgl. 47 Blafs; Gilbert, Gr. St.-A. I^ 486, 2; Meier und Schömann, Att.

Prozefs* V. H. Lipsius 1005.

3) Meier und Schömann a. a. 0., S. 1005.

4) Vgl. S. 221, Anm. 2.

5) Vgl. Bd. II", S. 273 und über eis rriu ^Xudav r/jv rtSr r^ea/AOx^tTcSv Bd. 11",

287, Anm. 2. Schwerlich richtig ist die Ansicht von Wilamowitz, Philol. Unters.

I, 89, dafs die der Gerichtsbarkeit Athens unterliegenden Fälle durchweg in dem
Amtslokale der Thesmotheten zur Überweisung an die zuständigen Gerichte an-

gemeldet werden sollten. Allerdings leiteten den Prozefs, für den Antiphon seine

Rede über die Ermordung des Herodes verfafste, die Elfmänner (Bd. 11^, 278,

Anm. 2), vor welche die athenischen Anverwandten des ermordeten Atheners den

Prozefs gegen den angeklagten Mytilenaier in der Form einer Apagoge gebracht

hatten. (Gegen Gilberts, Gr. Staatsaltert. I^, 486, 1 irrige Meinung, dafs die Epi-

meletai den Prozefs geleitet hätten, vgl. Meier und Schömann, Att. Prozefs* v.

H. Lipsius, S. 1005 und Blafs, Att. Beredsamkeit I-, 176.) Aber abgesehen davon,

dafs es sich in diesem Falle nicht um einen Prozefs zwischen Bündnern , sondern

zwischen Athenern und einem Bündner handelt, hatte der Antragsteller des be-

treffenden Passus in dem Volksbeschlusse über die Chalkidier (ausgezogen S. 230,

Anm. 1), wie der Eid der Ratsherren und Richter (S. 229, Anm. 1) zeigt, offenbar

nur die Behandlung der öffentlichen Prozesse im Auge.
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an Umtrieben zur Widersetzlichkeit gegen den Volksbeschlufs und zur

Nichtabführung des Phoros beteiligen würden K

Die Gerichtshoheit bei allen schweren Strafsachen war eine Haupt-
stütze des Einflusses der Athener in den unterthänigen Städten 2. Von
wesentlicher Bedeutung für die engere Verknüpfung der beiderseitigen

Beziehungen waren anderseits die Verträge über die gericht-
liche Behandlung der aus vermögensrechtlichen Geschäften zwischen

Athenern und Bündnern erwachsenden Streitigkeiten ^.

1) Über die Fünfer-Kommission in der milesischen Angelegenheit, von der es

im Psephisma heifst: inifxE'koa&MV ol 7ifV(r«) und inifxsX{ö)aO^(üv ontag «V ÜQiaxici)^

vgl. S. 228, Anm. 2. „Die Fünf" wirkten in Miletos, doch ist Frgm. c. 18 zu

lesen : n)Q6g Tovg uQxovrug rovg 'Ji^ripaicüV .... \4x^^va^E JoXg enif^eXiT{riai). —
Dafs die sni/xtXrjTcd, wie Gilbert, Gr. St.-A. I", 486 und nach ihm H. Nöthe, Der
delische Bund (Magdeburg 1889, Progr.) 19 vermutet, eine ständige Behörde ge-

wesen wären, welche alle Prozesse der Büudner, vielleicht nur die Mordklagen aus-

genommen, bei den Gerichten eingeführt hätten, ist gewifs nicht richtig. Es heifst

in dem Volksbeschlusse über die Phoroi CIA I, 38 f. g : (e-ni,/u6'/.)t]Tdi cägtiadcu

zov[g enifAiXrjaofisyovg tiüf •
•

" 'A)d-rjfaitvy /Qrjudrcjv x«(r« ro • • • \pt]ij>i,a)ixu. xrA.

idv &e rig xc<xoTi%fij(i xiX. Weiter ausgezogen auf S. 229, Anm. 1. Da das Volk

über die Erwählung von Epimeletai für die Ausführung des Volksbeschlusses einen

besondern Beschlufs fafste, so kann es damals keine Epimeletai gegeben haben.

Ihre Funktionen beschränkten sich nach dem Volksbeschlusse auf die Fürsorge für

die Ausführung desselben und auf eine damit zusammenhängende Gerichtsbarkeit.

Die bei Antiph. Mord d. Herod. 17 erwähnten snifxE'lriTul lujv xaxov^ycjy sind die

Elfmänner. Vgl. die vorhergehende Anm.

2) 'AO^rju. TioA. I, 16: olxoi xaO^rtfxtvoi dvev vEwv exnXov dioixovai rag nöiisig

Tß? avfifxa)[C^ag.

3) Der geschäftliche Kontrakt hiefs ^vf^ßöXaiov. CIA. II, 11, v. 7; IV, p. 19.

61a. V. 17—21 (vgl. dazu Stahl a. a. 0. 9, Anm. 3 und Dittenberger, Hermes XVI;
188); vgl. Demosth. XXXIV, 45; Diod. XII, 21, 3 und Ephoros, Frgm. 47 Müller;

Aristot. Pol. II, 5, p. 1263 b, v. 21; III, 1, p. 1275 b, v. 9; III, 3, p, 1276, v. 10;

III, 13, p. 1283 a, V. 33; IV, 15, p. 1300 b. v. 12. Staatliche Verträge über die

gerichtliche Behandlung der aus Kontrakten hervorgehenden Streitigkeiten wurden

^v/ußokaC oder ^i>/jßoka genannt. CIA. II, Nr. 11, v. 12; IV, p. 23, Nr. 96; CIA.

IV Pars altera 1 b, v. 18 ; Ps. Andok. g. Alkib. 18 ; Ps. Demosth. VII (Halon.)

13; Aristot. Rhet. I, 4, p. 1360a, v. 15 (avyx'Hjxcu xai av/ußoknC). Pol. III, 1,

p. 1275 a, V. 10; 'Ax^^tj. 59, 6 (r« <rvfxßoXu t« nQog rdg noksig); Harjjokr. s. v.

avfxßo'Au^ PoUux VIII, 63; vgl. W. Goodwin, Jixai dno av/ußökcoy etc. American

Journal of philol. I (1879), p 4 ff.: Stahl, De sociorum Athen, iudiciis (Münster

1881, Progr.), p. 7flF.; Meier und Schömann, Att. Prozefs- v. H. Lipsius, S. 994 ff.;

G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I", 488. Die dCxui clno av fxßü'kwv waren also

Prozesse , bei denen auf Grund solcher Verträge verfahren wurde. Gegenstand

dieser Prozesse waren zum gi-ofsen Teil Handelssachen, wie aus Ps. Demosth. Hai.

13 deutlich hervorgeht (Stahl a. a. 0. 7), aber darua dürfen sie nicht, wie es

A. Fraenkel (a. a. 0. 59) thut, mit den 6(xc<i sfxnoQixnl identifiziert werden. Denn
bei diesen bewegte sich der Rechtsstreit nur zwischen Kaufleuten über Verträge
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Namentlich gewährten diese Verträge den Geschäftsleuten einen

sichern Rechtsschutz gegen Nichterfüllung kontraktlicher VerbindHch-

keiten und hatten also die gröfste kommerzielle Bedeutung. Denn wenn

zwei Staaten keine derartigen Verträge geschlossen hatten, so war den

Bürgern des einen wie des andern oft keine Möglichkeit geboten, zu

ihrem Rechte zu kommen ^ Die Verträge (^^vj-ißolai, ^vi.tßoXa) mufsten

in demosthenischer Zeit vom Volksgericht unter dem Vorsitze der

Thesmotheten, der „Rechtsetzer '^, bestätigt werden. Sie sicherten wahr-

scheinlich in der Regel dem Bürger des einen Staates in dem Gebiete

des andern den Schutz des Rechtes für seine Person und sein Eigen-

tum und enthielten dann namentlich Bestimmungen über gemeinsame

Rechtssätze, nach denen bei den Prozessen verfahren werden sollte '\

Gewöhnlich wurden wohl die auf Grund der Verträge zu ent-

scheidenden Prozesse {öUai änb 'E,vf.iß6lcov) vertragsmäfsig in der Stadt

aus und nach dem attischen Emporion (vgl. S. 56, Anm. 3 und Meier und Schö-

mann a. a 0. G36if.), während diy.ui dno avußoXwv, wie CIA. IV, 61a lehrt, zwi-

schen einzelnen Bürgern überhaupt, sowie zwischen Bürgern und der Gemeinde

möglich waren. Vgl. Meier und Schömann, Att. Prozefs, bearb. v. Lipsius 97.

997, Anm. 468; Lipsius, Burs. Jahresb. 1878 III, 333. — Vgl. noch Bekker,

Anecd. gr. 436, 1 : U&rjvuloi und avfiß(j'/.(ov e6iy.aC,ov xotg vnr^xooig- uvraog '^giaro-

rürii (Rose, Aristot. fragm.^, Nr. 419). Ähnlich Hesych. dno avfißoXwv und PoUux

VIII, 62. Vgl. dazu Meier und Schömann a. a. , S. 1001, Anm. 655; A. Fraenkel,

De condicione etc. soc. Athen. (Leipzig 1878, Diss.) 72; Stahl a. a. 0. 15.

1) Stahl, De soc. Ath. iud. 7 sqq. Es konnten freilich von Bürgern eines

Staates, der keine ^vfxßoXcci mit Athen hatte, in Athen und von Athenern in jenem

Klagen wegen Nichterfüllung kontraktlicher Verbindlichkeiten anhängig gemacht

werden, welche nach den Gesetzen des Staates, wo der Prozefs zur Behandlung

kam, entschieden wurden. Aber es ist z. B. aus Ps. Demosth. Hai. 13 mit Stahl

a. a. 0. zu schliefsen, dafs in der frühern Zeit, wo keine ai'/jßo).a zwischen Athen

und Makedonien bestanden, der Prozefs nicht in der Heimat der Verklagten statt-

fand , sondern dafs Klagen nur an dem Orte, wo der Kontrakt abgeschlossen war,

eingebracht werden konnten. Ein Athener, der mit einem Makedonier in Athen

einen Kontrakt abgeschlossen hatte, sah sich mithin aufserstande , ihn bei Nicht-

erfüllung der kontraktlichen Verpflichtungen gerichtlich zu verfolgen, sofern der-

selbe nicht aus eigenen Stücken nach Athen kam. War der Kontrakt weder in

Athen, noch in Makedonien , sondern an einem dritten Orte abgeschlossen , so

wurde auch wohl, falls der mit der Klage Bedrohte sich dazu verstand, der Pro-

zefs von den Gerichten dieses Ortes entschieden. Ps. Dem. XXXII, 18; Stahl

a. a. 0. 13.

2) Vgl. Ps. Andok. g. Alkib. 18. Dafs die Verträge an Stelle des Rechtes des-

jenigen Staates, in dem der Prozefs zur Verhandlung kam, gewisse gemeinsame

Rechtsgrundsätze festsetzten, darf man aus Ps. Demosth. VII (Halon.), 13 folgern.

Meier und Schümann a. a. 0., S. 996. Vgl. auch Stahl a. a. 0. 8. Über die

Thesmotbeten vgl. Aristot. 'A&n. 59, 5; Ps. Demosth. VII (Halon.) 9 und dazu

Bd. II-, 174.
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des Verklagten anhängig gemacht und entschieden, weil sich dann

dieser am schwersten dem gerichtlichen Verfahren und den Folgen

einer etwaigen Verurteilung entziehen konnte ^, Bei einem solchen

Verfahren, das auf diesem Rechtsgebiete die Gerichte der Städte

1) Ps. Demosth. Halon. 13. Freilich heifst es in dem bald nach der Schlacht

bei Knidos abgeschlossenen Vertrage mit Phaseiis CIA. II , 11 : b'ri afAfit(y)

^Ad^ijivriai avfxß6)Xc<io%> yh'rjtai [ngog 4')aaTjhTwy ripa, ^Ad-ii(vriai rag ^)Cxa5 yiyyEaO^ai,

nu\ßd TW TioX^s/uitQ^^u» ycadccTiEQ X(^ioig y.n)) ciXXod-i fxtjdf nuov' t(jS(v St (cXltav) (tno

^vfißöXbDV x«r(« r((g Xiwt^ ^)i\ußoXdg ngog 4>a(^ar]kitag rc()g [dyxag slpai, t«V (cJ'f....)

agjsXiTf f(«i') de t[wv (iXkn/oi ccq)/(^w)v (f(e)f(ij)r«t d(^ixrjV xcnd) ^'uarjXirwv t(^i)fog

xtA. Das Folgende läfst sich im Wortlaut nicht ganz sicher ergänzen, nur so viel

steht fest, dafs die gerichtliche Entscheidung ungültig sein und der Beamte bestraft

werden soll. Die Ergänzung x«t(« z«? Xiiay ^)vfißokäg im CIA. und bei Ditten-

berger, Sylloge inscr, gr., Nr. 57 nach H. Sauppe, während U. Köhler, Hermes

VII, 159; A. Fraenkel, De condicione etc. soc. Ath. (Leipzig 1878, Diss.), p. 61

und G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I", 487, 2: z«r(« rag ngly ^)vfjißoXäg ergänzen

wollen. Allein die ausdrückliche Verweisung auf die Chier, die alten Handels-

freunde der Phaseliten (S. 146, Anm. 1), im ersten Satze spricht für die gröfsere

Wahrscheinlichkeit der ersten Ergänzung.

In allen Privatklagen mufste man in Athen, sofern der Verklagte ein Fremder

war, bei dem Polemarchos klagen (Bd. 11^, 168, 4), doch hatten, wenigstens

im demostheuischen Zeitalter, die EfA.noQot und vctvxXriQoi betreffs der im athenischen

Emporiou oder für dasselbe abgeschlossenen Verträge {dixm sf^noQixcä) vor den

Thesmotheten ihr Recht zu nehmen, desgleichen gehörten die dtxca (Ind av/u-

ßüXiuv vor diese Behörde. Vgl. Aristot. 'A&n. 59, 5; Pollux VIII, 88. Vgl.

(Demosth.) g. Apatur. 1 ; g. Phorm. 45. Die Bestimmung bezüglich der dixca

ifxnoQixHi datiert wahrscheinlich erst von deren Neuordnung im Philippischen Zeit-

alter (vgl. Meier und Schömann, Att. Prozefs v. Lipsius, S. 69), aber die Kom-
petenz der Thesmotheten für die dlxat, und (ji/^jSoXwi/ wird durch die

Bestimmungen in dem Vertrage mit Phaseiis keineswegs für die frühere Zeit in

Frage gestellt, zumal sie gewifs nicht erst in demosthenischer bei der Bestätigung

der Rechtsverträge mitzuwirken liatten (vgl. die vorhergehende Anm.), und der

Vertrag {idv de rüjv ctXXn/ov uq^wv) die Möglichkeit einer Klage bei einem andern

Beamten als dem Polemarchos offen läfst. Der Vertrag besagt : Die Prozesse , zu

denen in Athen eingegangene Geschäftsverträge den Anlafs geben, gehören unter

allen Umständen vor den Polemarchos. Bei den anderswo abgeschlossenen Ver-

trägen tritt das Verfahren dno av/ußokwy ein. Kein athenischer Beamter soll bei

einem anderswo abgeschlossenen Vertrage eine Klage gegen einen Phaseliten an-

nehmen. Die Annahme einer Klage gegen einen Athener war also zulässig. Mit-

hin spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, dafs bei den di'xai dno av^ßohov Athener

in Athen, Phaseliten in Phaseiis verklagt werden sollten. Vgl. Ps. Demosth. VII

(Halon) 13; Antiph. Herod. Ermord. 70 [lückenhaft überliefert: Arth. Fränkel

a. a. 0., S. 49; vgl. zur Erklärung auch Meier und Schömann, Att. Prozefs" 1001,

Anm. 656|. Vgl. über die Interpretation der Inschrift A. Fränkel a. a. 0. 49 ff.

;

Stahl a. a. 0. 14ff. ; Meier und Schömann a. a. 0. 996, Anm. 647-, G. Gilbert,

Gr. Staatsaltert. P, 487, 2 und 488, 4.
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den athenischen gleich stellte, schonten zugleich die Athener die

Empfindlichkeit der Bündner, welche es als eine Unbilligkeit be-

trachtet hätten, wenn obligationsrechtliche Prozesse zwischen ihnen und

Athenern nur vor athenische Gerichtshöfe gekommen wären. Es lag

freilich in der Natur der Sache, dafs dabei häufig athenische Bürger

zu kurz kamen , seitdem unter den Bündnern in weitern Kreisen

eine feindselige Stimmung gegen den Vorort Platz gegriffen hatte ^

Denn trotz des materiellen Aufschwunges, den die Städte infolge der

handelsrechtlichen Verträge, der Sicherheit des Seeverkehrs und des

Schutzes nach aufsen hin nehmen mufsten, und trotz der übrigen Vor-

teile, welche ihnen die enge Verbindung mit Athen brachte, waren doch

die Beschränkungen ihrer Autonomie so fühlbar und beengend, dafs

die Opposition der reichsfeindlichen Oligarchen mehr und mehr durch

unzufriedene und mifstrauische Autonomisten verstärkt wurde. Auch

versäumte es Athen, Institutionen zu entwickeln, welche geeignet ge-

wesen wären, den in allen hellenischen Bünden scharf hervortretenden

Gegensatz zwischen Vorort und Bundesgenossen auszugleichen und

unter den letztern ein stärkeres Gemeininteresse für das Reich wach-

zurufen 2.

§ 26.

Der Sieg der Demokratie und der Bruch zwischen Athen und Sparta.

Übersicht über die Quelleu.

Über die Quellen im allgemeinen vgl. die Übersicht S. 3ff. Thuky-
dides I, 101— 103 ist von Ephoros (Diod. XI, 63flf.) benutzt wor-

den, doch hat dieser Autor noch einige brauchbare Nachrichten über

den Helotenaufstand und die Zerstörung Mykenais aus einer andern

1) Darauf beziehen sich unzweifelhaft die Worte des athenischen Gesandten

bei Thuk. I, 77: xai skaaaov/usvoi, ydg sv ralg ^vfj.ßoX(^i,tLi)ctioi5 nQog rovg ^v^fxäxovg

dixciig xal nnQ' >^,uiy ccvroig iv rolg of^oi'otg i'ofxoig noit^auvreg rag xQiasig cptlodixsTv

6oxovfj.tv. Vgl. Thuk. I, 76, 4. Im ersten Teil des Satzes können nur die Sixai

uno avf^ßcXwv gemeint sein, bei denen die Athener vor den Gerichten der Bundes-

städte benachteiligt wurden, im zweiten wird betont, dafs bei den in Athen ge-

führten Prozessen das Verfahren nach für beide Teile gleichen Gesetzen geordnet

sei. Meier und Schömann, Att. Prozefs- v. H. Lipsius, S. 1002, Anm. 658 und

G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I^ 488, Anm. 1. Andere, aber gewifs unzutreffende

Erklärungen bei Classen, Köhler, Abhdl. Berl. Ak. 1869, 97, 3; A. Fränkel

a. a. 0. 56; Stahl a. a. 0. 28 und L. Herbst, Zu Thukydides (Leipzig 1892),

S. 30 ff.

2) Vgl. Busolt, Der zweite athenische Bund, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd.

VII (1874), 646 ff 823 ff.
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Quelle geschöpft (vgl. S. 18 und 23). Aristoteles \id^7t. 25 und

26 folgt im ganzen der tendenziösen und unzuverlässigen oligarchischen

Schrift aus dem Kreise des Theramenes und bietet aufserdem einige

wertvolle, annalistische Angaben aus der Atthis (vgl. S. 27, Anni. 2).

Was Plutarchos in der Biographie Kimons, Kap. 14. 15. 17

über den Sieg der Demokratie und den Sturz Kimons berichtet, ist der

Hauptsache nach auf Theopompos zurückzuführen. Die Erzählung des

Ausbruches des Helotenaufstandes (Kap. 16) stammt wohl mittelbar

zum grofsen Teil aus Ephoros. Eingeschoben sind Einzelheiten aus

Ion und Stesimbrotos, sowie Citate aus Eupolis und Aristophaaes (vgl.

S. 35, Anm. l). Als wichtige Quelle tritt für diesen Abschnitt die

Biographie desPerikles hinzu. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs

in derselben vieles auf Theopompos zurückgeht, dessen Schilderung des

Perikles in der Reihe der Demagogen augenscheinlich den Rahmen oder

die Grund Schrift von Plutarchs Lebensbeschreibung bildet ^

Den hier zunächst in Betracht kommenden Abschnitten der Bio-

graphie (3— 9) über die Abstammung des Perikles, sein Aufseres, seine

Lehrer, seine Sinnesart und Beredsamkeit, sein erstes politisches Auf-

treten und seinen Parteikampf mit Kimon, liegt eine zusammenhängende

Relation zugrunde, in der wiederholt deutliche Spuren Theopomps her-

vortreten und aus der auch Cicero und Valerius Maximus geschöpft

haben ^.

1) Auf die Benutzung Theopomps hat zuei'st hingewiesen Sauppe, Die

Quellen Plutarchs für das Leben des Perikles, Abhdl. der Gott. Gesellsch. d. Wiss.

XIII, 1867. Eine weitgehende Benutzung dieses Autors machte dann F. Rühl,
Die Quellen des Plutarchischen Perikles, Jahrb. f. kl. Philol. XCVII (1868), 657 flf.

wahrscheinlich. Sprachliche Eigentümlichkeiten Theopomps bei Plut. suchte

(doch nicht immer mit genügender Vorsicht) C. Bünger, Theopompea (Strafs-

burg 1874) 21 ff. nachzuweisen. Ad. Schmidts, Perikl. Zeitalter II (Jena 1879)

Ansicht, der sich im wesentlichen Holzapfel, Unters, über die Darstellung der

gr. Gesch. 489—413 bei Ephoros, Theopompos u. a. Autoren (Leipzig 1879) 144 fi".

anschliefst, dafs die Schrift des Stesimbrotos (vgl. S. 8, Anm. 1) die Hauptquelle

Plutarchs gewesen wäre, hat sich als unhaltbar erwiesen. Vgl. die S. 7 , Anm. 2

angeführten Rezensionen. Auch Wilamowitz, Aristoteles und Athen (Berlin

1893) I, 300 betrachtet Theopompos als die „ Grundschrift " der Biographie. —
Heikel, Beiträge zur Erklärung von Plutarchs Biographie des Perikles (Helsing-

fors 1891) beschäftigt sich mit der Disposition der Biographie und der Erläuterung

einzelner Stelleu.

2) Im Kap. 3 ist der Traum der Agariste vor der Geburt des Perikles nahezu

mit den Worten Hdts. VI, 132 erzählt, aber Hdt. sagt von Kleisthenes: o idg

rpvXug xai xriv ifrj/uoxQC(iiav'Aftt}V(doiai xuruarijactg, Plut.: yöfiovg e&ero xal nohrsiay

uQiaTu y.txQ«fX6yr)v tiqos ufuovoiuv xal awrriolav. Das pafst zu der Auffassung der

Oligarchen bei Aristot. 'Axhn. 29, dafs die Verfassung des Kleisthenes nicht demo-
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Der von Theopompos gebotene Rahmen ist mit allerlei Detail und

zahlreichen Citaten ausgefüllt, namentlich aus den Komikern Kratinos,

kratisch, sondern ähnlich der Solons gewesen wäre. Ebenso urteilt Isokr. Areop.

16 und auch bei Plut. Kim. 15 heifst es nach Theopompos: Tr,v ini KXtia^evovs

aQiaroxQcaiay. Plut. hat also eine Bearbeitung Hdts. benutzt-, ohne Zweifel war

seine Quelle Theopompos, der eine Epitome Hdts. verfafste und dessen stilistisches

Gepräge {uixsfxnrov — davfA,fxeTQou u. s. w.) die unmittelbar darauf folgende Schil-

derung des Aussehens des Perikles trägt (vgl. Bünger a. a. 0. ; Sauppe a. a. 0.

34; Rühl a. a. 0. G58).

Im Kap. 8 citiert Plut. inbezug auf das Verhältnis des Perikles zu Anaxa-

goras den d^elog nXdriav Phaidr. 270 e: x6 yuQ vxpri^ö vow tovto xal ndyirj Ttks-

aiovQ-yoy •• TiQos tm Ei}cpv)]g elvat xtrjadfisvos. Nun sagt er Kap. 5: Tovrov (den

Anaxagoras) vneQcpviög rov uvSqu &avfj,daag 6 UsQixXiig xcci rfjs Xeyofievrjg fj,eT swqo-
XoyCag xai /j.er ctg a i oXsa ^Cag vnoni [xnXd fj,ev o g ov fxövov^ wg eoixe, z6

(pgoyrjfxcc aoßagoy xcd rov Xöyoy vipTjXoy el/E xcä xa&agov 6}(Xixfjg xal navovgyov

ßcof^oXo^ictg xxX. Auch diese Stelle weist auf Plat. Phaidr. 270 e hin, wo es heifst:

näacti oacu fXsyuXai rwr rexvcjy nqoaSiovTca dd'oXta^iag xai fxSTi wgoXoy iag

(pvaecjg nigi. xrk. Perikles fj,ereü) Qokoyiag i f^nktjad ei g xtX. Aber schon

Bünger a. a. 0. hat bemerkt, dafs die Schilderung Plutarchs deutlich den Stil

Theopomps mit den gesuchten
,
gleichklingenden , synonymen oder antithetischen

Ausdrücken, den gehäuften Epitheten und der Vorliebe für das a privativum durch-

blicken läfst (^^tiEojQoXoyCag xal f^ETagaioXeo/iag-^ dx^ixijg xai navovQyov ßojfxoXo/iag

— echt theopompisch — ; d^QvnTog^ dx^cQvßog).

Die Äufserung des Perikles zu Sophokles (Kap. 8) findet sich bei Cic. d. off.

I, 40, 144 und Val. Max. III, 14, 1, die Erzählung von der Ähnlichkeit desselben

mit Peisistratos (Kap. 7) bei Val. Max. VIII, 9, 2. Ebenso ist von den Aufserungen

der Komiker über die Beredsamkeit des Perikles (Kap. 8) bei Val. Max. VIII, 9,

2 und Cic. Orat. IX, 29; de orat. III, 34, 138; Brut. 15, 59; 9, 38 die Rede.

Von Thukydides heifst es Kap. 8: ^Hv fx'ev ydg 6 SovxvSiStjg tcSv xakdiv xai

dyaO^cüV dydguiv xai nXetaroy dvT snoXiT 6 vaaro rw nsgixXel jfporo»'. Vgl.

dazu Theopompos, Frgm. 98 (Schol. Aristoph. Wesp. 941) : @s6no/xnog 6 larogixog

roy nayraivov (pt]aly dyrmoXizevaaad-ai IIe gixXet, dXV ovx 'Av&gozitoy dXXd

xai avTog rov Mskriaiov. Ammonius v. Jt.ano'kirEvEa&ai, • @(6nofj,nos de Tovg iy

fiid TioAet q)iXoTi/iiov/xiyovg ngog «AAijAor? dyr moXiz ev eoS-ki ecpt}. A.x'\sioi. 'A9n.

28, 5: xal ntgi /usy Nixiov xal &ovxvSiSov ndvtEg iS)(e66v öf^oXoyovaiy dy&gag ys-

yovEvai ov fxovoy xakovg xdy ax^ov g xtX. Das ist wieder eine Spur der Be-

nutzung der von Aristoteles ausgezogenen oligarchischen Parteischrift durch Theo-

pompos. Vgl. S. 26, Anm. 2. Kurz vorher wird freilich von Plut. Thukydides

MeXnaiov genannt, aber das geschieht in einer wahrscheinlich aus Ion geschöpften

Geschichte (S. 5, Anm. 2 und S. 7, Anm. 1), die Plut. in die fortlaufende Erzählung

seiner Quelle eingeschoben hat.

Die Erzählung des Parteikampfes zwischen Perikles und Kimon (Kap. 9) ist

nicht nur in der Tendenz Theopomps gehalten, der den Perikles als Glied in der

Folge der Demagogen behandelte, sondern es blickt auch vielfach der Stil und die

Ausdrucksweise dieses Autors durch (TioAureA^ xal dx6'/.aaroy, ni.ovTM xai xQ^{^f*oiy,

xaradrjuaycuyovfXEvog, avydexdaag. Vgl. Bürger a. a. 0. 27). Namentlich deckt

sich die Schilderung der Freigebigkeit Kimons mit Theopompos, Frgm. 94, jedoch
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Eupolis, Aristophanes, Telekleides, Piaton, dann aus Ion, Stesimbrotos,

Piaton, Aristoteles, endlich aus spätem Autoren, dem Sillograplien

Timon, Kritolaos und Idomeneus. In der zweiten Hälfte der Bio-

graphie werden vielfach Psephismata erwähnt, die ohne Frage urkund-

liche Grundlage haben. Es liegt der Gedanke nahe, dafs sie aus der

Sammlung des Krateros (Bd. IP, 56, 1) stammen', aber andere Mög-
lichkeiten sind nicht ausgeschlossen. Wie viel Plutarchos zur Erweite-

rung und Ausarbeitung der Grundschrift beigetragen und was er bereits

in seiner Quelle gefunden hat, läfst sich nur teilweise mit genügender

Sicherheit feststellen. Von ihm selbst rühren einige Erörterungen all-

gemeinern Inhalts -, die Piaton - Citate und die Einlagen aus Ion und

Stesimbrotos her. Komiker - Citate standen schon in seiner Quelle ^,

ebenso die Citate aus Aristoteles, dessen Schrift vom Staate der Athe-

ner er nicht zur Hand gehabt haben kann. Die mehrfachen Überein-

stimmungen mit dieser Schrift beruhen darauf, dafs seine Quelle sie mit

Theopompos zusammenarbeitete, und dafs letzterer aus der von Ari-

stoteles benutzten oligarchischen Schrift ebenfalls geschöpft hat *.

nicht völlig, da Theopompos mit Aristot. 'Aii^n. 27, 3 von der Quelle Plutarchs

zusammengearbeitet ist. Vgl. S. 6, Anm. 2.

1) Plut. Perikl. 17. 20. 30-32. Vgl. Cobet, Mnemosyne I (1873), 112ff.:

Löschcke, Hist. Unters, f. A. Schaefer (Bonn 1882) 25 ff; P. Krech, De Crateri

iprjcpiauaTMy avyctycüyrj (Greifswald 1888, Diss.) 32. 75 ff. 83 ff. 93.

2) Vgl. z. B. Kap. 6 und dazu Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 209; Bünger,

Theopompea 24.

3) Ein deutlicher Zusatz zur Grundschrift ist der gröfste Teil von Kap. 8:

"Od^ev ol (xlv eixoveg (wrov xxl. mit einer ganzen Gruppe von Komiker-Citaten.

4) Wilamowitz, Aristoteles I, 300 hat mit Recht die unmittelbare Benutzung

der 'Ai^n. durch Plutarch auch für die Biographie des Perikles bestritten. In-

bezug auf die Biographie Kimons vgl. S. 6 , Anm. 2. Zuerst ist im Kap. 4 zu

der Angabe, dafs nach den meisten Autoren Dämon der Lehrer des Perikles in

der Musik war, die Bemerkung hinzugefügt: liQtaroiekrjg d* nagu IIvli-ox'Ästdri f^ov-

aixfiv &ianovri&rjp(u rov äfdgu tpriaiv. Das ist ein scholienartiger Zusatz, der nicht

in der 'Ad^n. steht Die mit der l4fi-n. übereinstimmende Äufserung über Thuky-

dides stammt aus Theopompos, der aus der von Aristoteles benutzten oligarchischen

Schrift ebenfalls schöpfte (vgl. S. 238, Anm.). Der Bericht über die demago-

gische Freigebigkeit Kimons und die Mittel , welche Perikles dagegen ergriff

(Kap. 9), trägt theopompisches Gepräge und ist ebenso wie Plut. Kim. 10 aus

Theopompos und der 'Ad^n. zusammengearbeitet (vgl. S. 6, Anm. 2). Bei Plut.

Kim. 10 wird nur für eine Variante ausdrücklich Aristoteles '(AOn. 27, 3) citiert,

ohne dafs Plutarch selbst die ^Ai^n. eingesehen haben kann. In ähnlicher Weise

ist auch hier Aristoteles (^iS^n. 27, 4) citiert. Der reiche Kimon gewinnt durch

seine Freigebigkeit die Gunst des Volkes: rovtoig 6 fleoixXTjg xaTndtjfiuywyotifxevos

(kemotuevoi) rge-nSTca nQog xr^v zwv ärjuoaUov dinyofitjy, avußovXevaaviog «wrw Ju-

(Äwvld'ov lov Oi'n&sy, (6g 'A^KSTorfArig latogrjxt. Dieselben Gründe, die gegen eine
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Übersicht über die neuere Litteratiu*.

Schriften allgemeinern Inhalts. Grote, Hist. of Greece V^

Chapt 45 und 46 (Bd. III d. Übers.) ; Duncker, Gesch. d. Altert. VIII

(1884), 238 ff.; E. Curtius, Gr. Gesch. II" (1888), 156ff.; Ad. Holm^

Gr. Gesch. II (Berlin 1889), 151 ff.; J. Beloch, Gr. Gesch. I (Strafs-

burg 1893). 460 ff.

Oncken, .Athen und Hellas I (Leipzig 1865), 135 ff.; M. E. Filleul,

Histoire du siecle de Pericles, Paris 1873, deutsch bearb. v. Döhler,

Leipzig 1874; William Watkins Lloyd, The age of Pericles, 2 vols,

London 1875; Adolf Schmidt, Das perikleische Zeitalter, Bd. I u. II,

Jena 1877 u. 1879; W. Buseskul, Pericles, Charkow 1889 (russisch);

E. Abbott, Pericles and the golden age of Athens, London 1891;

U. V. Wilamowitz-Moellendorff, Aristoteles und Athen (Berlin 1893) I,

133ff. ; II, 98 ff. u. a. St. Altere und unbedeutendere Schriften in K.

Fr. Hermanns Gr. Staatsaltert. ß, bearb. v. V. Thumser, § 119, S. 679.

Chronologische Untersuchungen: S. 38.

Über die Bauthätigkeit des Perikles vgl. im allgemeinen

Beule, L'Acropole d'Athenes, I—II, Paris 1853; C. Wachsmuth, Die

Stadt Athen I (Leipzig 1874), 523 ff. 543 ff.; II, Leipzig 1890; Bur-

nouf, La ville et l'acropole d'Athenes aux divers epoques, Paris 1877;

E. Curtius, Stadtgeschichte von Athen (Berlin 1891), S. 123 ff.

und die Bd. IP, 64 angeführten Schriften. Untersuchungen und

Werke, die einzelne Bauwerke betreffen, in den bezüglichen Anmer-

kungen.

Über den Sturz desAreopags und die demokratischen

unmittelbare Benutzung der 'Ad^n. durch Plut. Kim. 10 sprechen (S. 6, Anm. 2),

gelten auch hier in vollem Mafse. Dann steht Kap. 10 : 'E(puiXiriv . . . BnißovXevaavreg

ol i%d^Qoi Si' IdQiaTodixov tov Tctruygixov xQvcpcticos dvsTXov^ tög 'AQiOTorskrjg tigrjxsv.

In der IdS^Ti. 25, 5 steht nur: clvijge&rj de xai 6 'Eq}iKkrtjg öoXocpovrjßElg fAtz' ov

7ioi.vv /Qovov dl' ]AQiazo(fixov tov TavayQuiov , aber nicht, dafs es auf Anstiften

der Gegner und xQvqiaiw? geschah. Letzteres sagt uuch Diod. XI, 77, 6 ohne

Nennung des Aristodikos: riig rvxtog dvaigs&sig (idriXov sa/6 rijV tov ßiov TskevTriv.

Ahnliches wird bei Theopompos gestanden haben , den dessen biographischer Be-

arbeiter durch die Notiz der l4&n. über den Namen des Mördei's ergänzte. — Im
Kap. 11 wird der Beginn des Parteikampfes gegen Thukydides tov liXwnexn&ey,

«VcT^»« auicpQoyu xiu xridsar^v Kif^wvog im Sinne und Stile Theopomps erwählt. Wie
im Kap. 8 eine Äufserung der 'JO^n. über Thukydides wiederkehrt, so bemerkt

auch die l4ff^7i. 28, 10: Sovxvdidtjg • • •, xrjdeaTtjg luv Ktfiioyog. Das ist offenbar aus

der oligarchischen Schrift von Theopompos aufgenommen worden. Endlich

finden sich im Kap. 26 und 28 zwei den samischen Krieg betreffende Aristoteles-

citate, die schon vor der Auffindung der l4&n. V. Rose, Aristot. Frgm.^, Nr. 577

und 578 unter die Fragmente der Politie der Samier aufgenommen hat.
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Verfassungsveränderungen vgl. die Bd. II ^^ 138, Anm. angeführten

Schriften und dazu Schöraann, Die Verfassungsgeschichte Athens nach

Grotes Hist. of Gr. kritisch geprüft, Leipzig 1854; Die solonische He-

iiaea und der Staatsstreich des' Ephialtes, Jahrb. kl, Phil. XCIII

(1866), 585 ff. ; Georges Perrot, Essai sur le droit public d'Athenes

(Paris 1867) 56 sqq. 189 sqq. 224; Lugebil, Zur Geschichte der Staats-

verfassung Athens, Jahrb. kl. Phil. Supplbd. V, 1871, 585 ff. ; Adolf

Philippi, Der Areopag und die Epheten. Eine Untersuchung zur Ver-

fassungsgeschichte Athens (Berlin 1874) 247 ff. ; M. Fränkel, Attische

Geschworenengerichte (Berlin 1877), S. 66 ff. Über die Gerichtsreform

und die Streitfrage inbezug auf die Entwickelung der Volksgerichte ist

die Litteratur Bd. 11^, 284, Anm. 1 zusammengestellt.

Über Parteien handeln Büttner, Geschichte der politischen He-

tairien in Athen, Leipzig 1840, 38ff. ; W. Vischer, Kimon, Kl. Schrift.

1 (Leipzig 1877), 35ff. ; Die oligarchische Partei und die Hetairien in

Athen von Kleisthenes bis zum Ende des Peloponnesischen Krieges,

ebd. I, 153 ff. ; Müller-Strübing, Aristophanes und die historische Kritik,

Polemische Studien zur Geschichte von Athen im 5. Jahrhundert

(Leipzig 1873) 200ff. 273 ff.; Beloch, Die attische Pohtik seit Perikles

(Leipzig 1884) Einleitung; Whibley, Political parties in Athens, during

the Peloponnesian war, Cambridge 1889 und einige andere in Her-

mans Gr. Staatsaltert. '^ v. Thumser, § 115, S. 656 angeführte Schriften.

Die Kriegspolitik und Strategie des Perikles ist scharf

kritisiert worden von Pflugk-Hartung, Perikles als Feldherr, Stuttgart

1884. Den Standpunkt Pflugk-Hartangs teilen im wesentlichen Duncker

und Beloch a. a. O. (vgl. auch Beloch, Philol. Anz. 1886 , S. 322).

Dagegen G. Egelhaaf, Analekten zur Geschichte , I. Die kriegerischen

Leistungen des Perikles, Stuttgart 1886, worauf Pflugk-Hartung,

Zeitschr. f österr. Gymn. XXXVIII (1887), S 241 erwiderte. Gegen

Pflugk-Hartung auch Pöhlmann, Hist. Zeitschr. LV (1886), 267—273
(vgl. D. Litteraturzeitung 1887, Nr. 23, Sp. 825 ff.) und Ad. Bauer,

Bursians Jahresb. 1889 III, 123 ff. Die Strategie des Perikles beurteilt

und verteidigt nach den Grundsätzen der „Ermattungsstrategie'' H. Del-

brück, Die Strategie des Perikles, Berlin 1890 (Preufs. Jahrb. 1889

LXIV, S. 258 ff. 450 ff.). Vgl. noch Busolt, Festschrift f. L. Friedländer

(Leipzig 1895) 538 ff.

a.

Die Entwickelung des attischen Reiches war von den Lakedai-
moniern mit Mifstrauen und wachsender Besorgnis beobachtet wor-

Bn soll, Griecbische Geschichte. IIL 16
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den. Aber gefährliche Bewegungen in der Peloponnesos selbst hatten

ihnen bis kurz vor dem Ausbruche des thasischen Aufstandes die

Hände gebunden. Als jedoch das Hilfe gesuch der belagerten

T basier an sie erging, war ihre peloponnesische Hegemonie durch

grofse , kriegerische Erfolge wieder befestigt. Sie beschlossen daher,

durch eine Intervention zugunsten der Aufständischen die weitere Aus-

bildung der attischen Herrschaft zu verhindern und trafen in aller

Stille Vorkehrungen zu einem Einfalle in Attika, weicher den Thasiern

Luft machen sollte. Da brachte in der zweiten Hälfte des Sommers

464 ^ ein furchtbares Erdbeben ihren Staat an den Rand des Ab-

grundes ^. In Sparta stürzten die meisten Häuser ein ^, und zahlreiche

Spartiaten kamen ums Leben ^.

Die Katastrophe brach so plötzlich und so schrecklich herein, dafs

die Lakedaimonier sie als ein Strafgericht des Erderschütterers Posei-

don betrachteten, dessen Zorn sie durch Abführung schutzflehender He-

loten aus dem Heiligtume zu Tainaron erregt hätten ^.

1) Vgl. S. 201, Anm.

2) Über das Erdbeben und den Heloten-Aufstand berichtet kurz Thuk. I, 101

und 102, ausführlicher Diod. XI, 63—64 nach Ephoros und im wesentlichen mit

Diod. übereinstimmend (Rettung Spartas durch die rasche Entschlossenheit des

Archidamos, Unterscheidung der Heloten und Messenier) Plut. Kimon 16, dessen

lebendige Erzählung jedoch noch einige weitere Einzelheiten enthält. Vgl. S. 20^

Anm. 2 und S. 21 , Anm. 3. Die Anekdote von der Rettung der spartanischen

vsctfiaxoi und dem Untergange der Epheben, woran sich die Bemerkung schliefst

ToV d's Tacpov (cihdüP ETI vvy leiaf^artav nQoaayoQSvovai trägt den Stempel späterer

Erfindung, die sich an den Namen des läcpog knüpfte. Aus Ephoros stammt auch

Polyain. I, 41, 3 und Ail. VI, 7. Mit keinem Worte gedenkt Nepos Cim. 3 des

messenischen Zuges Kimons, der nach ihm verbannt wird, weil er ,,incidit in

eandem invidiam quam pater suus ceterique Athenienses principes". Plutarch

Kimon 17 sagt: x(d zov KCfxwva /uixgüi sniktßöfisvoi nqorpnasoog e^ojaxQuy.iaav.

Diese Redensart ist gewifs theopompisch. Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 180.

Augenscheinlich hatte Theopompos den Zug Kimons und infolge dessen den Ile-

lotenstand überhaupt übergangen, weil Kimon mit seinem, von ihm gelobten Lako-

nismos dabei keine rühmliche Rolle spielte. Vgl. F. Rühl
,
Quellen Plutarchs im

Leben des Kimon (Marburg 1867 , Diss.) 19 ; Jahrb. f. kl. Phlilol. , Bd. CXVII,

S. 310. — Der Bericht bei Paus. IV, 24, 5 und I, 29, 8 geht, abgesehen von der

Zeitangabe, der Hauptsache nach auf Thuk. I, 128 und I, 101 zurück.

3) Schol. Aristoph. Lysistr. 1139 (Philochoros). Ephoros wufste, dafs nur 5,

also eines in jedem Stadtquartier, übrig geblieben waren. Plut. Kim. 16; Polyain

I, 41, 3; Ail. VI, 7.

4) Nach Ephoros (Diod. XI, 63) wären mehr als 20000 Lakedaimonier um-

gekommen. Die Zahl beruht natürlich bei der Geheimhaltung staatlicher Ange-

legenheiten in Sparta auf willkürlicher Schätzung.

5) Thuk. I, 128, 1: ro clno Tiuvüqov llyog. Vgl. Paus. IV, 25, 5; Diod. XI,

63, 3 und Ail. V. H. VI, 7 nach Ephoros ; Unger, Philol. XLI, 100.
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In der allgemeinen Verwirrung und Bestürzung bewahrte König

Archidamos seine Geistesgegenwart. Er stellte die Ordnung wieder

her, indem er das Signal zum Sammeln gab und die Spartiaten aufser-

halb der Stadt in Schlachtordnung antreten liefs.

Die Mafsregeln des Archidamos retteten den Staat. Denn die Ka-

tastrophe gab sofort den stets auf ihre Befreiung bedachten, damals

aber noch durch die Agitationen des Pausanias und die darauf folgen-

den Strafgerichte aufgeregten Heloten das Zeichen zur Erhebung.
Haufenweise rotteten sie sich auf den Feldern zusammen und zogen

gegen Sparta. Als sie jedoch die Spartaner kampfbereit fanden, stan-

den sie von einem Angriffe ab und konzentrierten sich in Messenien,

wo sie den Berg Ithome zu ihrem Hauptstützpunkte machten. Der

Berg war nicht nur die natürliche Akropolis der Landschaft, sondern

auch das historische Bollwerk der messenischen Freiheit.

Von der gröfsten Bedeutung war es, dafs die Hauptmasse der

Perioiken den Spartiaten treu blieb. Nur zwei Städte, Thuria, am
Bande der Pamisos-Ebene in Messenien, und Aithaia, schlössen sich

dem Aufstande an ^.
. Zunächst boten die Heloten den Lakedaimoniern

auch im freien Felde die Spitze. Der Spartiate Aeimnestos, der bei

Plataiai den Mardonios getötet hatte, stiefs an der Spitze von drei-

hundert Mann bei Stenyklaros auf das messenische Heer und fiel

mit seiner ganzen Schar ^. Dann errangen aber die Lakedaimonier

„an der Messenier Ist h mos" einen grofsen Sieg ^ und zwangen

die Aufständischen, ihre Hauptmacht nach der festen Stellung auf dem

Ithome zurückzuziehen.

Die Argeier benutzten die Notlage der Lakedaimonier, um My-
kenai, die letzte Stadt, welche in der argeiischen Ebene noch ihre

Unabhängigkeit behauptete ^, zu unterwerfen. Zwistigkeiten wegen des

1) Thuk. I, 101; vgl. E. Curtius, Peloponnesos II, 161 und Bd. I, S. 107.

2) Hdt. IX, 64.

3) Hdt. IX, 35 (ausgezogen S. 121, Anm. 1) zählt die 5 dydiveg ol (leyiatoi

auf, bei welchen der eleiische /udviig Teisamenos ihnen den Sieg en"ingen half,

nämlich die Schlacht bei Plataiai, bei Tegea, bei Dipaia, eni de 6 Meaarjfiwv 6

TiQog ^la&ixiu. xtX. So las bei Hdt. auch Paus. III, 11, 8. Die Änderung nQog

'WüJjMfl ist deshalb unzulässig, zumal es sich nach Hdt um eine Schlacht, nicht um
eine längere Belagerung handelt, und Hdt. von den andern Schlachten sagt: o sy

Ttytfi TiQog Tfyer'jx«?, o sv Jinaievai, tiquc: l-loxädag , so dafs der Genetiv offenbar

den Isthmos örtlich bestimmen soll. Vgl. Stein" zu Hdt. IX, 35, 11, der auf den

messenischen König '7(J,9;a«of (Paus. IV, 3, 10) hinweist, und Wilamowitz, Aristo-

teles II, 296, Anm. 10.

4) Vgl. S. 115 und 122.

16*
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Hera - Heiligtums und der Festleitung der Nemeen ^ , boten ihnen

leicht den erwünschten Anlafs zum Kriege. Durch Hilfstruppen aus

Kleonai und Tegea verstärkt, zogen sie gegen Mykenai heran und be-

gannen die aufserordentlich stark befestigte Stadt zu belagern ^. Nach-

dem die Mykenaier sich eine Zeit lang kräftig verteidigt hatten, mufsten

sie schliefslich aus Erschöpfung oder Mangel an Lebensmitteln kapi-

tulieren. Viele wanderten nach Makedonien aus, wo sie vom Könige

Alexandres, der sein Geschlecht von Temenos herleitete, aufgenommen

wurden. Andere siedelten nach dem achaeischen Keryneia über, einige

auch nach Kleonai. Mykenai selbst wurde zerstört, doch die kyklo-

pischen Mauern trotzten dem Zerstörungswerk. Das Land teilten die

Argeier auf; den zehnten Teil der Beute weihten sie dem Gotte,

wohl dem Apollon Pythaeus ^. In hellenistischer Zeit war Mykenai

eine zu Argos gehörende Dorfgemeinde ^. Die Aufnahme von Myke-

naiern in Kleonai weist darauf hin, dafs gleich nach der Einnahme

von Mykenai ein Zwist zwischen den Kleonaiern und Argeiern aus-

brach, dessen Ursache gewifs die Nemeen waren. Kleonai wurde

bald darauf den Argeiern unterthan und mufste ihnen auch die Leitung

der Festspiele überlassen ^.

1) Vgl. S. 122, Anm. 2.

2) Diod. XI, 65; Strab. VIII, 377. Über die ausgedehnten Befestigungs-

werke und kyklopischen Mauern vgl. Bd. I', S. 7flF. Nach Diod. (Ephoros) wären

die Mykenaier erst in einer Schlacht geschlagen und dann eingeschlossen worden.

Allein Ephoros hat öfter in solchen Fällen eine Schlacht erfunden, und es ist

höchst unwahrscheinlich, dafs die Mykenaier mit den weit überlegenen Gegnern

den Kampf im offenen Felde aufnahmen. Ferner erzählt Diodoros den Krieg im

Archontenjahre des Theagenides = 468/7. Duncker VIII, 133 hält an dieser Da-

tierung fest und setzt den Krieg in die Zeit des grossen arkadischen Aufstandes

(vgl. S. 121. 123). Aber abgesehen davon, dafs dann die Tegeaten schwerlich

Hilfstruppen geschickt hätten, sagt Diod. ausdrücklich, dafs die Argeier wegen der

Behinderung der Lakedaimonier durch den Helotenaufstand Mykenai angriffen, und

dafs diese der belagerten Stadt deshalb auch keinen Entsatz bringen konnten.

Diodors Chronologie ist vielfach nur eine scheinbare und ziemlich willkürlich durch

seine Komposition bedingt (vgl. S. 16 ff.). In diesem Falle hängt sie davon ab,

dafs er den Ausbruch des Helotenaufstandes schon unter dem Archontate des

Apsephion = 469/8 erzählt (vgl. S. 220, Anm.). Vgl. auch S. 16, Anm. 1. 9.

3) Diod. IX, 65 {Xeinöjusvoi t(S novca — xarci xQcirog tjXwaav); Strab. VIII,

372. 377; Paus. VII, 25, 6 (Mangel an Lebensmitteln). — Über die Genealogie

des makedonischen Königshauses vgl. Bd. I", 616.

4) Collitz, Samml. d. gr. Dialekt -Inschr. III, Nr. 3315 (zwischen 197 bis

195 V. Chr.): 'Ahaim ecfo^e zfAetat Twr MvyMVE^v xt'A. — — da^ö/Oai rotg xw-

(xiiTcag xtX. Nr. 3316 (etwas jünger) : rca xcSfiai r(aJ»' Mvxavswv).

5) Thuk. V, 47, 1; 67, 2; Kleonaier im Gefolge der Argeier schon bei Ta-
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b.

Während die Lakedaimonier mit den aufständischen Heloten

kämpften, gelang es den Athenern, im dritten Jahre der Belagerung,

gegen Frühjahr 463 % die Thasier zur Übergabe zu zwingen. Die-

selben mufsten ihre Mauern niederreifsen , ihre Kriegsschiffe ausliefern,

eine bestimmte Summe als Kriegsentschädigung zahlen und sich zum
Phoros einschätzen lassen. Aufserdem wurden sie zur Abtretung ihrer

Hafenplätze und Bergwerke auf dem Festlande genötigt ^.

Kimon wurde nach seiner Rückkehr von Thasos in einen

schweren Rechens chaftsprozefs verwickelt. Man beschuldigte

ihn, dafs er vom makedonischen Könige Alexandros, der die Thasier

unterstützt haben mufs, bestochen worden wäre und es darum unter-

lassen hätte, von Thasos aus Makedonien anzugreifen und mit leichter

Mühe dem Könige ein grofses Stück Land abzuschneiden ^. Seine

„Gegner", d. h. die Demokraten, vereinigten sich zu seinem Sturze^.

nagra. Vgl. CIA. I, 441 (vgl. IV, p. 107) und Paus. I, 29, 7. Festleitung: Bd.

I-, 669, 3.

1) Vgl. S. 201, Anm.

2) Thuk. I, 101, 3; Plut. Kim. 14.

3) Plut. Kim. 14: alxCuv £ff/e dwooig vno tov ßnai'Astjq avjunEntiaO-ai xrX

(wahrscheinlich nach Theopompos). W. Vischer, Kl. Schrift. I, 35 bemerkt mit

Recht, dafs Alexandros die Thasier unterstützt haben mufs. Aristot. l4d^n. 27, 1:

(Perikles) xctirjyoQrjas rag eux^v^ag Kifiojt/og aTQctTrjyovvTog viog lov , xtX. Plut.

Perikl. 10: ors xr,v ^avurMr^v ätxrjv erpsvyev. Bei den gewöhnlichen Rechenschafts-

prozessen wurde nur auf Geldstrafe erkannt (Aristot. !dd^n. 54). Deinai'chos ver-

mischt die Strafen in einem Rechenschafts- und Eisangelie-Prozesse, wenn er sagt,

dafs nach den Gesetzen auf Bestechlichkeit nur zwei riutj/Aaia beständen: Ersatz

des Zehnfachen oder Todesstrafe (g. Demosth. 60; g. Philokl. 5. Vgl. dazu Wila-

mowitz, Ari.stot. II, 233, 9.) Kallias, der über den Frieden mit Persien verhandelt

hatte, soll nach Demosth. d. f. leg. 273 wegen Bestechlichkeit nahezu mit dem
Tode bestraft worden sein, Sf ö's rcag svO-vutag neprtjxovTu snQn'^upto xi'dctvxct.

Zwei Feldherren wegen Bestechlichkeit mit Verbannung, einer mit Geld bestraft

nach Thuk. IV, 65. Todesstrafe wegen Bestechung oder Bestechlichkeit: Isokr.

V. Frdn. 50; Aisch. g. Timarch 87; Deinarch g. Aristog. 4. 20 (nach vorher-

gegangener xuxüyvwaig des Rates). Offenbar wurde Kimon bei der Epicheirotonie

(vgl. S. Gl, Anm. 6. — Aristot. !-/^7t. 27, 1: axQaxtjyovvxoc.) auf Grund einer Klage

des Perikles wegen seiner Amtsführung zur Rechenschaft gezogen, d. h. vom Amte

suspendiert und vor das Volksgericht gestellt. Bei der Verhandlung, die unter

dem Vorsitze der Thesmotheten stattfand (Bd. IP, 174) fungierte Perikles unter

den vom Volke bestellten Anklägern {av^n yoQoi, , xcai'iyoQoi). Plut. Perikl. 10:

'Hv /U£y yuQ tig xwy xuxriyoQvjv 6 neQixXfig vnu rov drjfxov jiQoßsß'ArjfxEyog. Kim.

14. Vgl. Meier und Schümann, Att. Prozefs* v. Lipsius, S. 759 , 34 ; Wilamowitz,

Aristoteles II, 245.

4) Plut. Kimon 14: rujy E^d^Qwu avatcipxwv in' (tvxöv. Vgl. W. Vischer,

Kimon, Kl. Schrft. I, 39; die oligarch. Partei und die Hetairien I, 1G3.
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Leiter der Volkspartei war Ephialtes, des Sophonides Sohn, ein

Mann von anerkannter Rechtlichkeit und Unbestechlichkeit, der aber

als scharfer Ankläger in Rechenschaftsprozessen bei den Oligarchen und

Konservativen, die seit der Achtung des Themistokles die Geschäfte

führten, gefürchtet und verhafst war ^

Neben ihm spielte damals zuerst Perikles aus Cholargos
(Akamantis), der Sohn des Xanthippos, eine hervorragende poli-

tische Rolle -. Seine Mutter A g a r i s t e war eine Tochter des Alkmeo-

niden Hippokrates, eines Bruders des Gesetzgebers Kleisthenes. Ihr

Bruder Megakles, des Hippokrates Sohn, aus Alopeke, wurde im Jahre

487/6 als Tyrannenfreund verbannt ^. Von sonst tadellosem Wuchs,

1) Aristot. 'A(^n. 25, 1 : ytvofxtvog zov 6^(xov ngoatürrig 'EcpinXztjg 6 Zocpwvi&ov^

Xttl äoxiJUv d&üjQodöxrjTog tlvni, x«l &ixcciog ngog ri^y no7uT6icn/. 28, 2: fisra de

rovxovg (Themistokles und Aristeides) ^EcfidXjrjg /usv zov d'ij/nov, Kiuiof d" 6 Mt,).-

ricidov reif svnoQiay. Ygl. Plut. Kim. 10. Ephialtes als Aukläger bei den Euthynai

und (poßsgog Toig ohyaQ/ixoTg: Plut. Perikl. 10 a. E. ; Aristot. ^A&n. 25, 2. Natür-

lich betrachteten die Oligarchen sein gewaltsames Ende nur als gerechte Strafe

für den schändlichen Sturz des Areopags. Aristot. 'A9^n. 25, 4, Diod. XI, 77, 8

und dazu S. 29, Anm. Als Sixaiog bildete er ein Gegenstück zu Ari-

steides und galt darum wie jener als ganz arm, was aber vielleicht auch nur

eine Legende ist. Ail. P. H. II, 43; XI, 9; XIII, 39 (III, 17). Vgl. S. 140,

Anm. 2. Bei Plut. Perikl. 7 wird er nach einem Ausdrucke Piatons mit einem

Mundschenken verglichen, der den Bürgern die ungemischte Freiheit kredenzte.

Piaton Pol. VIII, 562c sagt nur allgemein: oTau drjuoxQ(iToi>fj,syTi nohg s^svOtgiag

diiptjaaau xkxixjv oii^o%6(üy nQoazazovrziov z:vXUt ^•'^'' Troppwre'pw zov diovrog dxQuzov

2) Aristot. 'Ax)^7i. 27 : ngioroy svdoxifitjartpzog ore xaztjyoQtjas rag f i'^t'r«? Ki-

fxcoyog aTQarrjyovyrog ve'og ojy^ xrX. — Abstammung des Perikles: Plut. Perikl.

3. XoXagysvc: CIA. II, 971. Sein Sohn Perikles XoXaQysvg : CIA. I, 188, ebenso Hippo-

krates, ein Sohn seines Bruders Ariphron (Plut. Protag. 320; Plut. Alkib. 1. 3) 5

CIA. I, 273. Über Xanthippos vgl. Bd. IP, 566, 5; 639, 3; 707, 3; 925, 5. —
Über seine Familienverhältnisse vgl. W. Petersen

,
Quaest. de bist. gent.

Att. (Kiel 1880, Diss.) 132; Job. Toepffer, Attische Genealogie (Berlin 1889)

147 ff. — Die Annahme Petersens und Toepffers , dafs seine Familie zum
Gescblechte der Buzygeu (Bd. IP , 156, Anm.) gehörte, ist mindestens

recht zweifelhaft. Sie stützt sich nur auf Schob Aristeid. III, 473: ncagö&Ev

ovp EX rdjv roiovrwv (Bov^vywv) ellxe ro ytfog 6 IlsQixk^g xui öuc rovro Bov^vytjv

avroy sxä'/easi', nämlich Eupolis in den Demoi (Frgm. 96, 97 Kock, Com. att.

fragm. I, 282), wo aber nicht von Perikles, sondern von Demostratos die Rede ist.

Toepffer meint freilich, dafs trotzdem kein Grund vorliege, zu bezweifeln, dafs der

Scholiast auch die Abstammung des Perikles väterlicherseits gekannt habe. Vgl.

jedoch dagegen Wilamowitz, Aristoteles 11, 86, Anm. 2, der mit Rücksicht auf

den Namen des zweiten Sohnes des Perikles, Paralos , die Heimat der Familie in

der Paralia sucht.

3) Agariste und Verwandtschaft des Perikles mit den Alkmeoniden: Hdt.

VI, 131 (vgl. Aristoph. Ritter 1037) Plut. Perikl. 3. 33; Thuk. I, 126, 12. Vgl.
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hatte Perikles einen etwas unförmlich grofsen und übermäfsig langen

Kopf, über den die Komiker gern ihre Witze machten ^. Seine Gestalt

und sein wohlklingendes Organ, sowie die leicht und rasch fliefsende

Sprache soll die ältesten Leute lebhaft an Peisistratos erinnert haben ^.

Als Lehrer des Perikles, dem er seine musische und poli-

tische Ausbildung verdankte, galt Dämon, des Damonides Sohn,
aus Oa ^, den man nach Isokrates für den einsichtsvollsten Bürger seiner

zur Genealogie: W. Petersen a. a. 0., S. 90, 13 ff.; Toepffer a. a. 0. 243.

Über Megakles, des Hippokrates Sohn vgl. Bd. II-, 567, 2; 638, 4. Perikles hatte

aufser einem Bruder Namens Ariphron (vgl. die vorherg. Anm.) noch eine Schwe-

ster, die an der Pest starb (Plut. Perikl. 36).

1) Plut. Perikl. 3, wo Kratinos, Telekleides und Eupolis citiert werden. Vgl.

noch Kratinos Qquttcu bei Plut. Perikl. 13: 6 a/iyoxtcpakog Zsvg ods ngoaeo^srai

UsQix'Asr]? y.i'K. Die Mifsbildung des Kopfes soll die Ursache gewesen sein, weshalb

Perikles fast immer mit dem Helm auf dem Haupte dargestellt wurde.

Plut. Perikl. 3. Auf das Feldherrenamt bezieht den Helm E. Curtius, Gr. Gesch.

III, 231, wogegen Müller-Strübing, Aristoph. und die hist. Kritik 382 polemisiert,

indessen mit Unrecht. Vgl. E. Curtius, Arch. Zeit. 1860, 40; Conze, ebend. 1868,

2 und verbeck, Gesch. d. griech. Plast. P, 496; R. Förster, Das Porträt in d.

gr. Plastik (Kiel 1882, Rede), S. 13. Über Pheidias' Darstellung des Perikles auf

dem Schilde der Parthenos vgl. Michaelis, Parthenon, S. 268, woselbst alle darauf

bezüglichen Quellenangaben, und Tafel XV; Overbeck, Gesch. d. gr. Plast. I*, 354.

Hauptstelle: Plut. Perikl. 31. — Kresilas (vgl. CIA. I, 402. 403) hatte eine

Porträtbüste des ,, Olympiers Perikles" gearbeitet, welche ihn dieses Beinamens

würdig erscheinen liefs. Plin. H. N. 34, 75. Ein Bruchstück der Basis hat sich

gefunden: CIA. IV, p. 154, Nr. 403a: nsQi)y.XEovg
\

)KQrja)ikag inoiei.. Die uns er-

haltenen Porträt-Hermen des Perikles zeigen einen leidenschaftslosen, in Gedanken

versenkten, mildvoll ein wenig zur Seite geneigten Kopf mit edlen , feinen Zügen

leichter Stirnfalte und glatten Wangen. Die ihnen eigene Herbigkeit des Vor-

trages erweist sie als stilgetreue Nachbildungen , aber es fehlt ihnen die Grofs-

artigkeit und Erhabenheit eines Olympiers, die bei der Nachbildung verloren ge-

gangen sein könnte, falls die Aufserung des Plinius — was keineswegs ganz sicher

ist — wirklich zutreffend sein sollte. Vgl. Bergk, Zeitschr. für Altertumswissen-

schaft 1845, 962; Brunn, Gesch. d. gr. Künstl. I, 262; Overbeck, Gesch. d. gr.

Plast. P, 495. — Paus. I, 28, 2 berichtet von einer Statue des Perikles auf der

Akropolis, doch ist ihm zu seinen Lebzeiten von Staats wegen kein Standbild ge-

setzt worden. Vgl. Lykurg, g. Kephisod. in den patmischen Schol. zu Demosth.

Bull, de corr. hellen. 1877, I, 29.

2) Plut. Perikl. 17; Val. Max. VIII, 9, 2; Cic. Brut. 7.

3) Aristot. "AO^n. 27, 4 (Plut. Perikl. 4): Ja/ucoyidov rov OlijOsv, vielmehr

"Octd^ev. Bei Steph. Byz. s. v. 'Oa steht als Beleg für das Demotikon dieser Ge-

meinde, unzweifelhaft nach der Urkunden -Sammlung des Krateros , dcxfxwu Jauo)-

vl&ov'OuO^ev. Wilamowitz, Hermes XIV (1879), 320; vgl. Bücheier, Rhein. Mus.

XL (1885), 810. Aristoteles fand die Namensform JafxwyCtfng^ die sich zu Jduojy

wie Kf<XXi{'<&rjg zu KuXkiag, KXeay&Qidrjg ZU K^eavifQog u. s. w. verhält, in seiner

Quelle, im 4. Jahrhundert sagte man allgemein JHfA.wp. Vgl. Wilamowitz, Aristo-

teles I, 135.
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Zeit hielt. Auch Piaton bezeichnet ihn als einen höchst einnehmenden

Mann, der nicht nur die Musik, sondern auch alles andere mit den

Jünglingen trefflich zu behandeln verstände. Er war philosophisch ge-

bildet, eine Autorität in der Theorie der Musik und zugleich Politiker.

Mit Perikles stand er beständig in regem Verkehr, doch haben die po-

litischen Gegner seinen Einflufs auf dessen staatsmännische Wirksamkeit

geflissentlich übertrieben und ihn zu seinem Mnesiphilos gemacht. Man
wollte den Glauben erwecken, dals Perikles kein schöpferischer Staats-

mann gewesen wäre, und dafs die für die Entwickelung des Demos
verderbliche Einführung des Richtersoldes nicht einmal sein eigener

Gedanke gewesen wäre K Im Gegensatze zu der herrschenden Meinung

1) Als Cheirou des Perikles erscheint Dämon schon beim Komiker Piaton,

einem Jüngern Zeitgenossen des Aristophaues : av yüo^
\
üg tpaaiy, 6 XeiQojf i£6&Q(i}ir4g

IlEQi-Asa. Plut. Perikl. 4 (Frgm. 191 Kock). Dämon wurde nach Plut. Perikl. 4

von den n?.sTaToi als Lehrer des Perikles in den fxovaixä gehalten , er soll sich

hinter den Namen der Musik versteckt haben, um unbemerkt dem Perikles, wie

einem Athleten, die Staatskunst einzureiben, aber er sei erkannt und als fxeyaXo-

ngäyfiujy und (piXorvQavvog ostrakisiert worden. Vgl. Arist. 1, Nik. 6. Aristot.

AO^TX, 27, 4: i'doxsi riiJv tioXXcSv tiatjyrjT)]? sivai t(o IleQix'kti , cTto y.cä (ooTQcixtaay

avtov vaTSQoy. Piaton Protag. 31^G d spricht davon, dafs die alten Sophisten , um
der Mifsgunst zu entgehen, die Gymnastik, Musik oder eine andere Kunst vorge-

schützt, aber schliefslich ihren Zweck wohl nicht erreicht hätten. Er nennt u. a.

den Pythokleides von Keos und Agathokles, den Lehrer des Dämon (vgl. Laches

180 D) und angeblich auch des Pindaros {Biog S. 93. 97 Westermanu). Da sich

sogar Anklänge an den Wortlaut im Protagoras bei Plut. finden, so geht seine

Aufserung über Dämons Versteckspielen auf Piaton zurück , aber wahrschein-

lich durch Vermittelung Theopomps. Vgl. S. 238, Anm. — Auch Isokrates
erklärt den Perikles für einen Schüler Dämons. XV (Antidos.),

235 : IlSQixX^g cTe dvoTi^ f'ysvsro fxu&rjTrig ^Afct^ciyoQov re toC KXcd^ofxtviov xiü Aa-

fj.wvog Tov xar' sxeivov toV )rQ6vov cpgoyi/uwTi'.Tov do^apTog Eirai twp n oXir cov.

Piaton Laches 180 bezeichnet ihn als thÖQwy ^agiearaTov ov fiövov rr^v /iiovaixt]v,

c('/.kd xc(l TcikXa onöaa ßovksi li'^iov ovföiaiQißtip TtjhxovTOig vtaviaxotg. Vgl. 200

A

(tj naQK TOV Jc(/uwrog aocfta). Dann nennt ihn p. 197 d. Sokrates r^fxETEQog

STccTgog, der den Nikias unterweise und selbst von Prodikos (einem Altersgenossen

des Sokrates, der seinen Unterricht benutzte. Zeller I^, 1061) lerne: 6 Je Jafzcji/

TW ngoöCxo) TiokXtt nlriatiit,Ei,. Über die Schwierigkeiten, die sich daraus inbezug

auf das Lehrerverhältnis zu Perikles ergeben vgl. Wilamowitz, Aristoteles I, 134,

22. Alkibiad. I, p. 118 c: ksyeiai (Perikles) ys toi, cJ IwxQareg, ovx und tov

ctVTOfxarov aotpog yEyovEvai, dlXd noi.'koTg xul oo(f,otg avyyEyopivut,^ xalllt&oxXEiäri xta

'ivu^ayoQq xa\ viv eti TtjXixoiTog wv JafXMvi i v y sariy et v tov tovtov
EVE XU. Dämon 6 /uovaixög im Verkehr mit Kleinias, einem Vetter des Alkibiades:

Axioch., p. 364. Bedeutung des Dämon als Musiker: Plat. Pol. III, 400; IV,

424. — Vgl. Plut. d. mus. 16; Fragm. d. Philodemos tieqI juovaiXfs b. Bücheier,

Ehein. Mus. XL (1885), S. 310. Im Alkibiad. I a. a. 0. ist bezeugt, dafs Perikles

auch im spätem Leben mit Dämon im Verkehr stand, aber nicht, um sich in
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bezeichnete Aristoteles den Sophisten Pythokleicles von Keos als den

Lehrer des Perikles in der Musik (und in den damit zusammenhängen-

den Gegenständen) '. Auch im platonischen Dialoge Alkibiades ist

davon die Rede , dafs sich Perikles im Umgange mit Pythokeides

bildete.

Am meisten wirkte auf seine Sinnesart und Weltanschauung der

Philosoph Anaxagoras aus Klazomenai ein, der um 462 nach Athen

kam ^, wo er trotz des Mifstrauens und Vorurteils, mit dem ihm die

grofse Mehrheit der Bürgerschaft begegnete, seinen dauernden Aufent-

halt nahm. Denn um ihn sammelte sich ein Kreis geistig hervor-

ragender Männer, die seinen belehi-enden Umgang suchten und ihm,

wie namentlich Perikles, mit aufrichtiger Verehrung zugethan waren ^.

Anaxagoras hielt für die höchste Aufgabe des Menschen die Anschau-

ung und Erkenntnis des Weltgebäudes. Wie Parraenides und der „den

politischen Dingen Rat geben zu lassen. Wenn Aristot. 'A&n. 27, 4

sagt, dafs Damou dem Perikles zur Einführung des Richtersoldes
geraten und überhaupt als sein Anleite r in den meisten Dingen
gegolten habe, so hängt das mit der Tendenz seiner höchst unzuverlässigen

oligarchischeu Quelle zusammen, die nicht blofs den Perikles für die weitere

Demokratisierung des Staates und die vollständige Volksherrschaft mit dem Dema-

gogenregiment verantwortlich machte, sondern ihn auch als einen Mann ohne eigene

Gedanken charakterisierte. S. 29, Aum. Ebenso sollte ja auch dem Themistokles

sein Lehrer und Berater Mnesiphilos alles eingegeben haben. Vgl. Bd. 11",

640. So lange der Charakter der Quelle des Aristoteles und die Art ihrer Be-

nutzung unbekannt war, konnte man sich von seiner Äufserung über das Verhält-

nis des Perikles zu Dämon täuschen lassen. Wilamowitz, Hermes XIV (1879),

319 sagt: „Es ist das Verdienst des Perikles, die Ideen dieser Männer (des Dämon
und Ephialtes) wie die des Aristeides ausgebildet zu haben. Ein schöpferischer

Staatsmann ist er nicht gewesen." Der Verfasser der oligarchischeu Schrift hat

also die beabsichtigte Wirkung bei vielen erreicht. Aber schon Thukydides
hat sowohl das Gerede über das Verhältnis des Themistokles zu Mnesiphilos

energisch zurückgewiesen (Bd. 11", 641, 1), als auch die Selbständigkeit des
Perikles betont. Sein Perikles sagt von sich II, 60, 5: orJeW? ol'o^««t »/<jffwv

Bivta yvijjvul re td Seovia xcd eofj.r}y£vaca ravtu^ cpilönoXCg ze xid ^(QrjuäTtoy XQti'aaujy.

Die letzten Worte beziehen sich auf die Verurteilung wegen Unterschlagung.

Vgl. Wilamowitz, Aristoteles I, 134.

1) Plut. Perikl. 4; Plat. (?), Alkib. I, p. 118 c. Vgl. Protag. 316 d.

2) S. 9, Anm. 1.

3) Plut. Perikl. 4: o dh n^siarcc IlsQixXst avyyfyöiusi^og x«i fAciXiarce neQti7slg

oyy.ov avTÜ y.al (fgoyrjf^a drjfxaycüyiag tfjß()iOsaT£Qoy, oAwf re fXiztMQiaug xu\ avfS^-

ÜQug xo ä^iwuH Toij il&ot'i, Llfu^uyÖQug r^v 6 KXa^oi.iivioQ xiX. 5: roviof vnSQCfvcSs

TOf ät'Joa yh(Vfj,('(aitg 6 IltoixXrjg X((i rr/g ^.Syo/usvrjg fÄSTSWQO^oyi'ag X(ü jiiST(t(>aio-

Xea/Cag vnoniixnh'ifAevog xi'A. Vgl. 16 a. E. — Zeller, Philos. d. Gr. P, 968 if.

Über die Quellen des Plutarchos vgl. S. 237, Anm. 2.
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Werken nach" ältere Empedokles ^ betrachtete er die Substanz der

Welt und die Gesamtheit der Dinge als unveränderlich. Anderseits

leugnete er nicht die Vielheit und Veränderlichkeit des Gegebenen und

suchte sie mit Empedokles durch eine Mehrheit von Urstoffen zu er-

klären. ,, Kein Ding entsteht, noch vergeht, sondern es wird aus vor-

handenen Dingen zusammengesetzt und wieder getrennt." Das Rich-

tige wäre daher, das Entstehen als Zusammensetzung, das Vergehen

als Trennung zu bezeichnen 2. Aber die zahllosen Verschiedenheiten

der empirischen Dinge liefsen sich nicht blofs durch vier Elemente er-

klären, es gäbe so viele qualitativ verschiedene Urstoffe, als sich in den

Dingen qualitative Bestimmtheiten vorfänden. Gegenüber den wahr-

nehmbaren Dingen, die aus heterogenen Bestandteilen beständen, müfsten

alle diejenigen als Substanz gelten, die, so weit man sie auch zerlegen

möchte, immer wieder in gleichartige Teile (Homoiomerien) zerfielen.

Es schwebte also dem Anaxagoras der chemische Begriff von Elementen

vor. Es giebt unzählige an Gestalt, Farbe und Geschmack verschie-

dene Urstoffe. Aber der materielle Stoff hat weder Leben noch Be-

wegung in sich selbst. Wie Empedokles nahm Anaxagoras eine von

dem körperlichen Stoffe verschiedene, ihn zweckthätig bewegende Kraft

an, den Einen Nus, der als denkendes und wissendes Wesen die Macht

über alle andern Stoffe besitzt. Der Nus ist das reinste und feinste

von allen Dingen, er besteht für sich ohne irgendwelche Beimischung

von etwas anderm, er ist leidenlos, unveränderlich, ohne Grenzen und

überall sich selbst gleich. In allen W^esen ist daher der Nus durch-

aus gleichartig; die Dinge unterscheiden sich nur durch das Mafs, aber

nicht durch die Qualität des ihnen innewohnenden Geistes. Er bewegt

sich selbst und damit die übrigen Dinge. Diesen den Stoff bewegenden

Geist benutzte jedoch Anaxagoras nur zur Erklärung des Anfanges der

Bewegung überhaupt und gewisser Vorgänge des Einzelgeschehens, die

er aus dem mechanischen Verlaufe der einmal erregten Weltbewegung

nicht abzuleiten vermochte. Nachdem der Nus den Anstofs zur Be-

wegung des chaotischen Stoffes gegeben hat, vollzieht sich die ganze

Entwickelung des Weltgebäudes in der von ihm gewollten Weise nach

rein mechanischen Gesetzen. Die wahre Natur der Dinge kann die

von der Beschaffenheit der körperlichen Organe bedingte sinnliche

Wahrnehmung nicht offenbaren. Das vermag nur der denkende Geist,

der dem Menschen innewohnende Teil vom allwissenden, weltschöpfe-

rischen Nus 2.

1) Über Empedokles, S. 176 ff.

2) Frgm. 17 Mullach.

3) Zeller, Philos. d. Gr. P, 977 ff.; Windelband, Gesch. d. alten Philos.
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Perikles nahm die Lehren des Anaxagoras mit voller Überzeugung

in sich auf ^ ; sie erhoben ihn nicht nur über die vulgäre und äufser-

liche Auffassung der Dinge, sondern befreiten ihn auch von dem Zei-

chen- und Wunderglauben, in dem die meisten seiner Volksgenossen,

vornehme Leute nicht ausgenommen, befangen waren ^. Er soll auch

Vorträge des Eleaten Zenon gehört haben, doch hielt sich derselbe

wohl nur vorübergehend in Athen auf ^.

Den Einflufs des Anaxagoras wollte man auch in dem Auftreten

und der ganzen Haltung des Perikles erkennen ^ , die seiner durchaus

aristokratischen Natur entsprach ^. Er zeigte sich stets vornehm und

gemessen, sein Gang war ruhig und würdevoll, seine ernste Miene ver-

zog sich nie zum Lächeln. Seitdem er zu den leitenden Männern

Athens gehörte, sah man ihn nur in amtlichen Gängen auf der Strafse.

Er vermied es nicht nur, mit dem Volke in zu nahe und zu häufige

Berührung zu kommen, sondern hielt sich auch von Gelagen und dem

Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. Va, § 22. Gegen die auch von Windelband

vertretene Annahme der Körperlichkeit und Räumlichkeit des Nus („des Denk-

stofFes") vgl. Heiutze, Über den voiig des Anaxagosas, Ber. d. sächs. Gesellsch. d.

Wissensch., Bd. XLII (1890), 1—204; E. Arleth, Archiv, f. Philos. VIII (1895),

59—88. — Die neuere Litteratur bei Überweg, Grundr. d. Gesch. d. Philos.,

§ 24.

1) Fiat. Phaidr. 270: ngoaneatov yccQ (Perikles), olfxai , toiovko oVrt '^r«|ß-

yÖQu^ fj.iTtwoo?Myu<g Efxn'Aria&Elg xai ini rpvaiv rov re xcä ccvoücg cccpiy.üfxBvog , wv
dl] neQi rov noXvv ^öyov etioihto Idya^ccyoQKS y-xX. Vgl. Plut. Perikl, 5.

2) Über den Einflufs der Mantik und die Bedeutung, welche man damals noch

Erscheinungen der verschiedensten Art als Vorzeichen beimafs , vgl. u. a. Thuk.

II, 2, 8; VII, 50; VIII, 1. Über die in den Philosopheuschulen umlaufende Ge-

schichte, wie Perikles das Schiftsvolk über eine Sonnenfinsternis (eine solche fand

am 3. August 430 statt) beruhigt haben soll, vgl. Plut. Perikl. 35; Cic. rep. 16,

25; Val. Max. VIII, 11, 1.

3) Plut. Perikl. 4. 5 a. E. Nach Laert. Diog. IX, 28 hätte freilich Zenon

seine Heimat Elea nie verlassen, indessen auch bei (Plat.) Alkibiad. I, 119 a ist

von seiner Anwesenheit in Athen die Rede. Zenon trat schon gei'aume Zeit vor

der Mitte des 5. . Jahrhunderts als Lehrer und Schriftsteller auf. Vgl. Zeller,

Philos. d. Gr. 1% 585; Diels, Rhein. Mus. XXXI, 35. Wenn man auf den bei

Plut. Perikl. 5 überlieferten Ausspruch Zeuons etwas geben dürfte, so würde seine

Bekanntschaft mit Perikles in eine Zeit fallen, wo dieser bereits eine politische

Rolle spielte.

4) Plut. Perikl. 5. Ahnliche Züge, wie von Perikles werden allerdings von

Anaxagoras überliefert. Vgl. Ail. V. H. III, 2; VIII, 13; Cic. Acad. II, 23, 72;

Zeller, Phil. d. Gr. I\ 1018.

5) Plut Perikl. 7 : rw ö'ti/UM nQoaEveifxev tavrov^ dvil riüy nXova(ti)v y.ca o'Alywv

TU T(üv noXXwv y.((l nEvi'jrioy eXdfxti'os Tia(tH rr^y avzov cfvaiv i]Xi,axa &rj/yiorixtiy

ovaay.
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vmgebundenen geselligen Umgange mit seinen Freunden fern. Seine

Gegner erblickten in diesem Benehmen nichts als eitle Aufgeblasen-

heit '. Ion von Chios bezeichnete die Art, wie sich Perikles im Um-

gange gab, als eine ungeschliffene und hoffärtige, er prahle mit sich

selbst, über andere spreche er ab ^.

Eine ähnliche Zurückhaltung wie in der Geselligkeit beobachtete

Perikles auch im öffentlichen Leben. Aus kluger Berechnung trat er

selbst nur bei besondern Anlässen auf und überliefs die Erledigung

minder wichtiger Angelegenheiten seinen politischen Freunden ^. Wenn

er sprach, so hatte er seine Worte wohl erwogen und vorsichtig ge-

wählt. Die überwältigende Wirkung seiner Rede beruhte wesentlich auf

der Hoheit und überzeugenden Klarheit der Gedanken und auf der leiden-

schaftslosen, sich gleich bleibenden Würde in Sprache und Haltung *.

Wir haben jedoch keine nähere Kenntnis seiner Redeweise, da Perikles

aufser den von ihm beantragten Volksbeschlüssen nichts Schriftliches

hinterlassen hatte, und schon im Altertume nur ganz wenige, durch

eigentümliche Wendungen auftWlende Aufseruugen im Gedächtnisse ge-

blieben waren ^.

Zur Erwerbung des hohen Ansehens und Vertrauens, das Perikles

1) Was Plutarcb. Perikl. 5—7; Praecept. ger. reip. 4, p. 800c; p. 812d über

das Privatleben des Perikles erzählt, ist teilweise so anschaulich und macht im

ganzen einen so glaubwürdigen Eindruck, dafs es der Hauptsache nach ina letzten

Grunde auf eine zeitgenössische Quelle (Ton wird Kap. 5 citiert) oder auf Mit-

teilungen von Zeitgenossen zurückgehen mufs.

2) Ion bei Plut. Perikl. 5.

3) Plut. Perikl. 7; Praecept. ger. reip., p. 812 d."

4) Plut. Perikl. 5 und 8. Die Macht seiner Rede wird ebenso von Thuky-

dides (I, 139, 4), wie von den Komikern anerkannt. Aristoph. Acharn. 530 ; Eupolis

Demoi Frgm. 9 Kock, S. 281. Vgl. Plat. Phaidr. 270.

5) Plut. Perikl. 8 : "Eyy{)c«pop fuiv ovv ovö'sv ano^iSkoins nkr^v xmp xprj(fiafj,äi(oV

ttnofiT/rjjxovsverai. d' oXiya navtänaoiv. Die Verherrlichungen seiner Rede sind zu

allgemein gehalten, als dafs sie uns ein im einzelnen klares Bild zu geben ver-

möchten, doch war ihm die demosthenische Leidenschaftlichkeit fremd. Vgl.

Fr. Blafs, Att. Beredsamkeit I'-, 35 ff. Die uns erhaltenen, teilweise auf die Über-

lieferung des 5. Jahrhunderts zurückgehenden Aussprüche (Plut. Perikl. 8 ; Aristot.

Rhet. I, 7, p. 1365a, v. 31; III, 4, p. 1407a, v. 1; III, 10, p. 1411a, v. 14; III,

18, p. 1418, v. 2; Cic. d. off. I, 40 und Val. Max. IV, 3 ext. 1; vgl. Ad. Schmidt,

Perikl. Zeit. II, 210 ff.) zeigen, dafs Perikles treffende Vergleiche aus der Natur

und dem Leben heranzog und auch dichterische Bilder zum Schmucke verwandte.

Ein sophistisches Enthymem aus dem samischen Epitaphios nach Stesimbrotos

bei Plut. Perikl, 8. Zur Zeit Ciceros waren Reden des Perikles im Umlauf, deren

Echtheit aber mit Recht schon im Altertume bestritten wurde. Cic. Brut. 27; de

erat. II, 93; Quintil. III, 1, 12; vgl. Blafs, Att. Bereds. I', 34.
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Jahrzehnte hindurch bei der Bürgerschaft behauptete, trug wesenthch

auch die Integrität seines Charakters und die bei athenischen Staats-

männern nicht gerade häufige Eigenschaft der Unbestechlichkeit bei.

Sein Haushalt, den ein tüchtiger Verwalter Namens Euangelos leitete,

war allerdings auf das genaueste geordnet und sparsam, so dafs er von

seinem verschwenderischen Sohne Xanthippos und dessen junger Frau

als knickerig verrufen wurde, indessen das von ihm hinterlassene Ver-

mögen war nicht gröfser als sein ererbtes, und nie hat er seine poH-

tische Macht zu seiner Bereicherung benutzt ^.

c.

Als jüngerer Mann nahm Perikles an den Feldzügen teil und

zeigte sich dabei tapfer und kühn. In das politische Leben trat er

ein, als Aristeides gestorben, Themistokles verbannt und Kimon auf

Feldzügen meist von Athen abwesend war 2. "Wie sein Vater Xan-

1) Thuk. II, 65, 8; Plut. Perikl. 15. 16; Isokr. v. Frdn. 126. Was Isokr. und

Plut. über das Vermögen des Perikles sagen, deckt sich nicht völlig und geht ge-

wifs nicht, wie Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 236 meint, auf gemeinsame Benutzung

des Stesimbrotos zurück. Isokrates wird es von altern Leuten gehört haben, und

Plut. folgte höchst wahrscheinlich dem Isokrateer Theopompos. Die Angaben
Plutarchs, Perikl. 16 über die äufserst sparsame Wirtschaft des Perikles weisen

dagegen auf Stesimbrotos, Frgm. 11 bei Plut. Perikl. 36 hin und sind augen-

scheinlich aus dieser Quelle geflossen. Dazu bemerkt Plut., wenn diese Ökonomie

nicht mit der aocpt'a des Anaxagoras im Einklänge stände, der aus begeisterter

Liebe zur Wissenschaft sein Haus verlassen und sein Grundstück unbebaut ge-

lassen hätte (vgl. Plut. de vit. aer. al. 8, p. 831 F; Plat. Hippias maj. 283; Cic.

Tusc. V, 39, 115; Val. Max. VIII, 7 ext. 6; Laert. Diog. II, 6. — Zeller, Philos.

d. Gr. I", 973, 2), so glaube er, dafs doch das Leben eines theoretischen Philo-

sophen und eines praktischen Staatsmannes nicht dasselbe sei. Für letztern ge-

höre Reichtum unter Umständen nicht nur zu den dvayxatct, sondern auch zu den

xuXci. Plut. könnte zu dieser Äufserung durch eine Bemerkung des Stesimbrotos

angeregt worden sein, aus dem vielleicht auch die darauf folgende Geschichte von

Perikles und dem kranken Anaxagoras stammt. Aber etwas Sicheres läfst sich

nicht feststellen.

2) Plut. Perikl. 7: inel cf' ^AQiazsidrjg filv ctnoTBfty^xei, xal Osf^iaroxk^g i^s-

nSTiTuixet, KC^iava d^ nl aTQUTSTni. tu t/oAAk T^g 'E^kddog e^u) xciTiT/of, ovtw &)] cps-

Qojy lIsQix^rig tw (f(/^w 71Qoasni/jsu icvtCv xrl. Nach Rühl, Jahrb. f. kl. Philol.

XCVII, 662 folgte Plut. in dem Abschnitte über den Beginn der politischen Lauf-

bahn des Perikles dem Theopompos, wogegen Adolf Schmidt, Perikl. Zeit. I, 225ff.

;

II, 207 ff., dem Holzapfel, Darst. d. gr. Gesch. bei Ephor. Theop. u. s. w. 151 bei-

stimmt, die Benutzung des Stesimbrotos zu erweisen sucht. Aber von der Ähn-

lichkeit mit Peisistratos, mit deren Hervorhebung der Abschnitt beginnt, war schon

in dem biographischen Abrisse die Rede, der dem Cicero und Valerius Max. (VIII.,

9 ext. 2) vorlag (vgl. S. 238, Anm.). Plut. sagt: Perikles Avar seiner Natur
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thippos Führer der kleisthenischen Demokratie und Gegner des Mil-

tiades gewesen war, so schlofs auch er sich trotz seiner aristokratischen

Natur den Demokraten und Gegnern Kimons an ^ Zuerst machte er

sich dadurch einen Namen, dafs er nach dem thasischen Kriege, im

Sommer 463, eine Klage gegen die Amtsführung Kimons erhob und

dessen Amtssnspension durchsetzte. Er gehörte zu den vom Volke er-

wählten Anklägern, welche die Klage vor dem Gericht zu vertreten

hatten ^. Nach Stesimbrotos soll Elpinike bei ihm für ihren Bruder

Fürbitte eingelegt und auch so viel erreicht haben, dafs er trotz einer

schnöde abweisenden Bemerkung über die Bittstellerin während der

Verhandlung selbst sehr schonend auftrat und nur einmal das Wort

nahm, so dafs er gerade nur seine Pflicht als Ankläger erfüllte. Kimon

hob in seiner Verteidigungsrede hervor, dafs er nicht, wie andere, Pro-

xenos der reichen lonier und Thessaler geworden wäre, um von ihnen

bedient und beschenkt zu werden. Er wäre Proxenos der Lakedai-

raonier, deren Einfachheit und Enthaltsamkeit er sich zum Muster

nähme und so sehr liebte, dafs er sie allen Reichtümern vorzöge. Es^

mache ihm jedoch Freude, die Stadt mit Beute aus Feindesland zu be-

reichern ^. Der Prozefs endigte mit der Freisprechung Ki-

nach ganz und gar nicht Demokrat, er schh'ch sich aber unter das Volk ein und

suchte dessen Gunst, weil er einerseits Macht gegen Kimon gewinnen, anderseits

sich selbst sichern wollte, denn infolge seines Reichtums, seiner vornehmen Geburt

und seiner vielen einflufsreichen Freunde fürchtete er ostrakisiert zu werden. Pe-

rikles wurde also nicht aus innerer Überzeugung, sondern aus egoistischen Gründen

Volksführer. Das entspricht dm-chaus der Tendenz Theopomps und der von ihm

benutzten oligarchischen Parteischrift, die auch dem Aristoteles vorlag (vgl. S. 228,

Anm. und S. 239, Anm. 4). Bemerkenswert ist, dafs die vnoipia tvquvviSoq, twv eV laTg

ävuüfj.tai. wie bei Aristot. als Ursache der Ostrakisierung erscheint (Bd. IP, 440, 3).

Nach Cic. de orat. III, 34 und Plut. Perikl. 16, d. h. wohl nach Theopompos, stand

Perikles vierzig Jahre lang an der Spitze des Staates. U. Köhler,

Mitt. d. arch. Inst. III (1878), 107 führt diese Berechnung auf Didaskalien zurück

und nimmt an, dafs Aischylos mit der Thebais siegte (4Ü7), als er den Perikles

zum Choregen hatte (CIA. II, 971). Allein das ist höchst zweifelhaft. Vgl.

Wilamowitz, Hermes XXI (1886), 614, 1 und H. Lipsius, Ber. d. sächs. Gesellsch.

d. Wiss. 1885, S. 418. Offenbar sind die vierzig Jahre eine runde Zahl und der

terminus a quo ist der Tod des Aristeides und die Abwesenheit des Kimon auf

Feldzügen. Den Tod des Aristeides setzte man bald nach 467 an (S. 113, Anm.),

so dafs die politische Wirksamkeit des Perikles nach dieser Berechnung etwa 37

Jahre umfafst haben würde.

1) Plut. Perikl. 7. Über Xanthippos vgl. S. 246, Anm. 2.

2) Vgl. S. 245, Anm. 3.

a) Plut. Kimon. 14; Perikl. 10. Nach Rühl, Quellen Plut. Leb. Kim., S. 18

wäre nur die Geschichte von der Elpinike aus Stesimbrotos entlehnt, dagegen der

Bericht über den Prozefs selbst und die Verteidigungsrede Kimons aus Theopompos..
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mon s ^ Sein Ansehen war zu fest begründet^ als dais er dem ersten An-

griffe hätte erliegen sollen, zumal die Anklage gewifs auch an sich nicht

genügend begründet war. Die grofse Popularität, die ihm seine Kriegs-

thaten und seine Verdienste um die Verschönerung der Stadt verschafft

hatten, erhielt er sich durch seine Leutsehgkeit, seine glänzenden

Le(i)turgien und eine aufserordentliche Freigebigkeit, zu der ihm

sein „tyrannisches Vermögen" ausreichende Mittel gewährte. Seine

Besitzungen liefs er uneingezäunt, damit jedermann eintreten und von

den Früchten kosten könnte. Jeder Gemeindegenosse aus Lakiadai,,

seinem Demos, durfte täglich in sein Haus kommen, um dort, was er

zu seinem Lebensunterhalt brauchte, in Empfang zu nehmen ^. Diese

Freigebigkeit wurde freilich von seinen Gegnern als blofse Demagogie

charakterisiert, zu deren Bekämpfung sie zu demagogischen Gegen-

mitteln griffen ^. Eine entscheidende Wendung nahm der Parteikampf

während und infolge des von Kimon veranlafsten und geleiteten Kriegs-

zuges zur Unterstützung der Lakedaimonier.

Onckeu, Staatslehre d. Aristot. II, 490 denkt dagegen an Ion, während Ad. Schmidt,

Perikl. Zeit. II, 177 das ganze Stück auf Stesimbrotos zurückführt. Kühls An-

sicht ist richtig, denn die Rede erinnert teilweise an das theopompische Stück bei

Plut. Kim. 10 {Ol ds . . . (^inßäUoi>TSg vno Trjg ccUrjg s^rilsyxovTo rov ctydgog

TiQoaiQEatojg ctQcaToxgccTiy.fjs xai ytctxüJViySig ovariq'), und auch das Lob der svriXeicc

y.ccl awffiQoavyrj (der Lakedaimonier) ist echt theopompisch , ebenso das avf^ns-

nsiaO-ai, wo nsnsio&ai genügt hätte (vgl. Frgm. 185. 259").

1) Plut. Kim. 15. Vgl. W. Vischer, Kimon, Kl. Schrft. I, 38, 1. Demosth.

g. Aristokr. 205 erwähnt einen Prozefs Kimons, in dem er mit einer Mehrheit von

nur drei Stimmen dem Tode entgangen und zu fünfzig Talenten verurteilt worden

wäre, ort ti]v ncciQiov f^srexCytjae noliietav erp' savzov. Der Codex H bietet die

Lesart UaQiujv, welche unzweifelhaft zu acceptieren ist. Kimon hätte also danach

etwa die Verfassung von Paros eigenmächtig umgestaltet. Davon ist indessen

sonst nichts bekannt. Der Prozefs erinnert insofern an den des Miltiades, als

dieser wegen der parischen Expedition zu fünfzig Talenten verurteilt wurde. In

Anbetracht der geringen historischen Kenntnisse der attischen Redner ist es daher

höchst wahrscheinlich, dafs Demosthenes den Prozefs des Miltiades mit dem Ki-

mons , der auch eine d^ayarixr] dixt] war (Plut. Perikl. 10 vgl. S. 245, Anm. 3),

vermischt hat. Vgl. W. Vischer, Kimon, Kl. Schrft. I, 35, 1; Müller - Strübing,

Aristoph. und die bist. Kritik 274 ff.

2) Vgl. S. G, Anm. 2. Über das Vermögen Kimons vgl. S. 91, Anm. 2.

8) Aristot. '/(»n. 27, 3 {dyTidtjfxayioyuiy ngog t»jV Ki/uwvog tvnogiay) ; Plut.

Kim. 10, wo Theopompos zugrunde liegt: ol dk rcdtcc xoluxtlav ox^ov xai drifxa-

ytayiav elvca diaßriUoi'Teg xil. Perikl. 9 ebenfalls nach Theopompos als Grund-

schrift: Tovroii (j UtQiy.XTig xaTadrjuayuDyorfxEVog iQEnSTca nQog xi]v Xioy drjfxoaCuiv

dif(vout]v xzk. Theopompos benutzte seinerseits die oligarchische Parteischrift, aus

der auch Aristoteles schöpfte. Vgl. S. 239, Anm. 4.
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d.

„Als sich den Lakedaimoniern der Krieg gegen die in Ithome in

die Länge zog, da riefen sie sowohl andere Bundesgenossen herbei^ als

auch namentlich die Athener ^
". Durch das Erdbeben und manches

verlustreiche Gefecht geschwächt, konnten die Lakedaimonier gegen

die aufserordentlich feste Stellung der Heloten auf dem Berge Ithome

um so weniger etwas ausrichten, als der Belagerungskrieg von jeher

ihre schwache Seite war ^. Je länger aber der Krieg dauerte , desto

mehr litt ihre Kraft und ihr politischer Einflufs. Sie mufsten sich da-

her endlich dazu entschliefsen, nicht nur Kontingente ihrer peloponne-

sischen Bündner heranzuziehen, sondern auch die im Belagerungskriege

erfahrenen Athener um Hilfe zu bitten. Zu diesem Zwecke schickten

sie eine Gesandtschaft nach Athen, an deren Spitze Perikleidas stand ^.

Ephialtes sprach sich entschieden gegen die Gewährung der Hilfe aus

und beschwor seine Mitbürger, nicht einen Nebenbuhler aufzurichten,

sondern ihn am Boden liegen und den stolzen Sinn Spartas niedertreten

zu lassen. Kimon setzte dagegen seinen ganzen Einfluls zugunsten der

Lakedaimonier ein. Am meisten machte seine Aufserung Eindruck,

man dürfe weder zugeben, dafs Hellas lahm werde, noch dafs Athen

ohne sein Nebenrofs am Joche ziehe ^. Kimon hielt zwar ebenso wie

die demokratische Partei an der Erhaltung und dem weitern Ausbau

der athenischen Seeherrschaft fest, aber nach seiner politischen Doktrin

1) Thuk. I, 101.

2) Thuk. I, 102: /jä^iara d' avTovg insy.a^saccVTo öri TBixo/uaxiiy i&öxovy Jr-

raroi sivai. Hdt. IX, 70: noXkw nXaoy el/of (die Perser beim Angriflfe auf ihr

festes Lager) TWf Aay.ed(uij.ovi(i)v üars ovx Eniaiafxivwv rsi/ofjiaxseiy.

3) Plut. Kim. 16. Perikleidas bei Aristoph. Lysistr. 1137 fF. (vgl. Plut. Kim.

16), wo das Hilfsgesuch in übertrieben demütiger Form geschildert wird. Der

Sohn des Perikleides hiefs bezeichnenderweise Athenaios und war Bevollmächtigter

Spai'tas beim Abschlüsse des Waffenstillstandes vom Jahre 423. Thuk. IV, 119.

122. Xenophon Hell. VI , 5 , 83 läfst nach der Schlacht bei Leuktra spar-

tanische Gesandte in Athen an die gegenseitigen Hilfsleistungen erinnern : avioi

zs yaQ 'icpaauv rovg rvQKvrovg avysy.ßaleiv ]AO^>^vi]0-sv , xcd l4&i]vaiuvg , ori avToi

inohoQxovvxo ino Msaarjt/ftoy, ngo&vf^wg ßot],9sh'. Duncker VIII, 243 nimmt den

Ausdruck etxoIioqxovvxo ganz wörtlich und meint, dafs in der That Sparta belagert

wui'de. Indessen Thuk. sagt I, 101: o'i EiXixiXBg . . . ig 'l&autjv dneaTiiaav , dann

I, 102: big avroTg UQog rovg tv 'id^w/urj ifxrjxvyeTo 6 nölEfxog xrk. III, 54: ÖTtnsg tTij

fisyiarog cpoßog negisarrj rijV ZnccQTtiv fiercl top asiauov ziov ig ^I&w/jriv EiXcoTcof

(Inoaräriioy. Es handelte sich also um die Bekriegung der Heloten, die nach

Ithome abgefallen waren oder Ithome zu ihrem Stützpunkt gemacht hatten.

4) Ion von Chios bei Plut. Kim. 16: f^rirs zw 'Ek).äda jwÄjJ»' f^ijzs zr]y no'/.iv

irsQoCvycc 7ifQü<fsTy yeyeyrj/usyrjy.
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sollte auch Sparta die Hegemonie zu Lande behalten und, mit Athen

enge verbündet, Hellas leiten ^.

Es gelang ihm, das Volk zur Absendung eines Hilfsheeres zu be-

wegen, obwohl diese Politik den Interessen Athens zuwiderlief. Denn

ein Zusammengehen der beiden leitenden Staaten, wie es sich Kimon

dachte, war auf die Dauer unmöglich, da bei der damaligen Natur des

athenischen Demos mit seiner Fülle produktiver Kräfte und seiner rast-

losten Unternehmungslust auf der einen, und bei der mifstr^uischen

Eifersucht Spartas auf der andern Seite, es früher oder später zum Zu-

sammenstofse kommen mufste. Ein Entscheidungskampf zwischen bei-

den Mächten war um so unvermeidlicher, als sich die weitere Ent-

wickelung der Demokratie in Athen und die dadurch wiederum be-

dingte Demokratisierung der Reichsstädte nicht auflialten liefs. Diese

mächtige demokratische Bewegung mufste schliefslich auch auf die Pe-

loponnesos zurückwirken, wo bereits in Argos, Mantineia und Elis unter

attischem Einflüsse die Demokratie festen Boden gewonnen hatte ^. Ihr

Umsichgreifen im Bereiche des peloponnesischen Bundes konnten aber

die Lakedaimonier nicht dulden, weil sie ihre Hegemonie auf die Oli-

garchien stützten und dem ganzen Wesen ihres Staates nach stützen

mufsten.

Die Mitwirkung zur Wiederaufrichtung eines Staates, mit dem ein

Kampf um die Herrschaft über Hellas oder gar um die staatliche Existenz

bevorstand, war zweifellos ein schwerer politischer Fehler. Der geist-

volle Verfasser der pseudoxenophontischen Schrift vom Staate der

Athener bemerkt: „Den Athenern ist es nie gut bekommen, wenn sie

die Partei der Besten ergriffen. Das geschah auch, als sie für die La-

kedaimonier gegen die Messenier Partei nahmen, denn kurze Zeit darauf

begannen die Lakedaimonier nach der Unterwerfung der Messenier

gegen sie den Krieg" ^ Die Unterstützung der Lakedaimonier war in

der That zugleich eine Unterstützung der Oligarchen, da deren Haupt-

burg Sparta war. Kritias, der Führer der Dreifsig, sagte geradezu,

Kimon habe des Vaterlandes Wachstum dem Nutzen der Lakedaimonier

hintenangestellt *.

1) Vgl. U. Köhler, Abhdl. Berl. Akad. 1869, 95.

2) Vgl. S. 113 flf.

3) Ps. Xen. 'Af^r,v. noX. III, 11.

4) Plut. Kim. 16: Kiuiovä cpriai KquIk? rrjv rrj^ Tjargidog aviriaiv iv varsQco

(hififvov ToiJ Aaxedrcifxoyiwv avfxfpeQovrog xrk. Über den Ausspruch des Kritias,

mit dem die opferbereite Grofsmut Kimons anerkannt werden sollte, vgl. Ad.

Schmidt, Perikl. Zeit. II, 183. Über die Beurteilung der Politik Kimons vgl. Grote,

Gesch. Gr. IIP, 246. MüUer-Strübing, Arist. u. d. bist. Krit. 279 flF. macht mit

Bu9olt, Griechische Geschichte. III. 17
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Wahrscheiülicli im Frühjahre 462 wurde Kimon mit 4000 Hopliten^

anscheinend zur See, nach Messenien geschickt ^. Es versammelte sich

Recht gegen W. Vischer, Kimon, Kl. Schrft. I, 41, 2 darauf aufmerksam, dafs die

Athener keinesfalls durch die noch bestehende, gegen die Med er abgeschlossene

Symmachie {jfiv ysyofieft]y sni rw Mrjdw avfXf4.a^iay Thuk. I, 102) verpflichtet

waren, den Lakedaimoniern gegen die Heloten beizustehen.

1) Nach Thuk. I, 102 , 1 ist der Hilfezug bald nach der Kapitulation von

Thasos anzusetzen, die im Frühsommer 463 erfolgte (S. 201, Anm.), denn er verbindet

beide Ereignisse ohne Einfügung eines /ustu laiiu oder ähnlichen Ausdruckes durch

ein blofses da. Nach der Rückkehr vom thasischen Kriege hatte Kimon einen Pro-

zefs zu bestehen. Demnach mufs er im nächsten Frühjahre , der Jahreszeit , wo

die Lakedaimonier meist die Bündner aufzubieten pflegten , nach Messenien ge-

gangen sein.

Zu demselben Ergebnisse führt eine andere, davon unabhängige Berechnung.

Nach Theopompos vrurde Kimon aus seiner Verbannung vor Ablauf von

fünf Jahren zurückberufen. Theopompos Frgm. 92 (Schob Aristeid.,p. 528 Ddf.)

Müller Fr. H. Gr. I, 293: Oväino) ät nivie etwv naQskrjkv&oTtoy , noksfiov avfx-

ßürrog n^og Aaxtäcdfxoviovg, 6 drjfiog fiSTtnefixpaTO Kifiiovu, vojui^ojy diä riju tiqo-

^eviay ra](iaxrtv iiy avTo'y siQ^vijy TioiijactaS^tti. 'O di naQaysyojuEyog T;/ noksi, roV

noXefiov xaii^iae'^. Kimon wurde nach der Schlacht bei Tanagra zurück-

berufen. Plut. Kim. 17; Perikl. 10. Vgl. Andok. III, 3; Nep. Cim. 3. Diese

Schlacht fand gegen Ende der ersten Hälfte des Sommers 457 statt. Denn als das

peloponnesische Heer einige Monate vor der Schlacht nach Phokis ausrückte, war

bereits Pleistoanax König (Thuk. I, 107), der im lakonischen Jahre Herbst 459/8

zur Regierung kam. Vgl. S. 100, Anm. und S. 201, Anm. Folglich ist die Schlacht

frühestens in den Sommer 458 zu setzen. Diod. XI, 79 verlegt sie in das Archontat

des Habron (Hdschr. ßtw*^, der richtige Name des Archon nach CIA. IV, Pars II,

p. 219, Nr. 971^ = 458/7, die Schlacht bei Oinophyta, die am 62. Tage darauf

geschlagen wurde (Thuk. I, 108, 3), in das folgende Archontenjahr 457/6, so dafs

zwischen beiden Schlachten ein attischer Jahreswechsel stattfand. Daraus ergiebt

sich, dafs bei Tanagra in der ersten, bei Oinophyta in der zweiten Hälfte des

Sommers 457 geschlagen wurde. Nun berücksichtigt zwar Diodoros wenigstens bei

den wichtigsten Ereignissen die Datierungen seines chronologischen Grundrisses,

aber man ist keineswegs sicher, ob er nicht am Ende blofs seiner Komposition zu

Liebe die Thaten des Myrouides, wozu die Schlacht bei Oinophyta gehörte, in das

auf die Schlacht bei Tanagra folgende Archontenjahr setzte. Vgl. S. 16 und 113,

Anm. Allein dieser Fall gehört zu denjenigen, bei denen die Datierung Diodors

zweifellos richtig ist. Nach der Schlacht bei Oinophyta, fittd xavza, kapitulierten

die Aigineteu y.ul IlsXonoyvtjaoy nsQienXevaav 'A'd^vnTui, unter Anführung des Tol-

mides. Thuk. I, 108, 4. Der Periplus des Tolmides gehört nach Schob Aischin.

II, 78, d. h. nach der Atthis (und auch nach Diod. XI, 84) in das Archontenjahr

des Kallias = 456/5. Die Folge der Ereignisse schliefst sich aufs beste zusammen,

wenn bei Tanagra und Oinophyta im Jahre 457 geschlagen wurde. Dagegen würde

ein bei den damaligen Verhältnissen recht auffallendes, auch mit der Erzählung des

Thukydides kaum vereinbares , ereignisloses Jahr übrig bleiben , wenn man die

Schlacht bei Tanagra bereits in das Jahr 458 setzen wollte. Dazu kommt noch

ein anderer Umstand. Die Athener und Lakedaimonier schlössen nach der Schlacht
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damals vor Ithome ein stattliches Heer, da nicht nur die Athener, son-

dern auch andere Staaten Hilfstruppen geschickt hatten. So waren die

bei Tanagra einen viermonatlichen Waffenstillstand ab. Wäre die Schlacht in der

zweiten Hälfte des Sommers , also etwa August-Sept. 458 geliefert worden , so

würde der Waffenstillstand mitten im Winter abgelaufen und seine Befristung

auf vier Monate ganz unverständlich sein. Fand dagegen die Schlacht in der

ersten Hälfte des Sommers, etwa im Juni 457 statt, so schützte der bis zum Ein-

tritte des Wintei's laufende Waffenstillstand einerseits die Athener vor einem Ein-

falle der Peloponnesier, die bisweilen auch nach der Ernte auszogen, anderseits

die Lakedaimonier vor einer der häufig von ihren Gegnern noch um die Mitte des

Sommers unternommenen Flottenexpeditionen. Mit Kecht setzt daher Wilamo-

witz, Aristoteles H, 294 und 302 die Schlacht bei Tanagra in die erste Hälfte

des Sommers 457. Auf das Jahr 457 kamen bereits Clinton, Fast. hell. II,

p. 255 (Nov.) und Arn. Schaefer, De rer. post bell. pers. (Leipzig 1865), 18,

während K. W. Krüger, Hist. - Phil. Stud. I, 161; Unger, Philol. XLI (1882),

118; Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 278, Anm. 1 u. a. das Jahr 458 (August)

vollzogen. Ad. Bauer, Forsch, zu Aristot. Idd^n. (München 1891) 121 rückt, von

irrtümlichen Voraussetzungen ausgehend die Schlacht bis Herbst 455 herunter.

Die Angabe Theopomps , dafs das Volk nach der Schlacht bei Tanagra zur

raschen Vermitteluug des Friedens den Kimon aus der Verbannung /usTtrisfutpazo

(was ohne Aufhebung derselben ad hoc geschehen sein könnte) , und dafs dieser

TiuQctytvofÄEiog Trj Tiü^si TOP n6?.i/uof y.caeXvas ist vielleicht sachlich nicht ganz korrekt

(Wilamowitz, Aristoteles II. 293). Ein Friede ist damals nicht geschlossen worden,

aber der wohl mit Absicht allgemein gehaltene Ausdruck Theopomps läfst sich

auch auf die Vermitteluug des viermonatlichen Wafienstillstandes beziehen. Unger,

Philol. XLI (1882), 129. Wie es sich damit aber auch verhalten mag, jedenfalls

behält (wie Wilamowitz a. a. 0. zugiebt) die Angabe ihren chronologischen Wert,

indem sie voraussetzt, dafs zwischen dem Ostrakismos und der Schlacht bei Ta-

nagra noch nicht volle fünf Jahre verflossen waren. Wilamowitz sagt: „Danach
fällt die Zurückberufung Kimons unter den 5. Archon von Euthippos (4G1/0) ab-

gerechnet , Mnesitheides 457/6". Aber Wilamowitz spricht doch selbst von

„vollen" Jahren der Verbannung, und Theopompos wollte auch offenbar sagen:

Ehe noch fünf Jahre verflossen waren, d. h. bevor noch die Hälfte der Verbannungs-

zeit abgelaufen war, mufste ihn das Volk bereits herbeiholen lassen. (Wenn Theo-

pompos, wie Ephoros [Diod. XI, 55], angenommen hätte, dafs die Verbannung der

Ostrakisiei-ten übei'haupt nur fünf Jahre dauerte, so würde er rujy nivit iiwv ge-

sagt haben.) Folglich ist die Zeit nicht nach Archonten, sondern nach vollen

Jahren von dem Termine an zu berechnen, wo Kimon auf zehn Jahre (von dem
Ostrakismos ab gerechnet) in die Verbannung gehen mufste. Wenn Kimon im

Frühjahre 461 verbannt wurde , so waren im Sommer 457 noch nicht fünf Jahre

der Verbannung verflos.sen. Erfolgte seine Ostrakisierung, wie Wilamowitz an-

nimmt, erst im Frühjalire 460, so würden noch nicht vier Jahre vergangen sein, und

Theopompos hätte dann doch wohl den kürzern Termin angegeben, da er hervor-

heben wollte, wie bald die Athener den Kimon vermifsten und ihn brauchten.

Es ist also die Ostrakisierung Kimons Frühjahr 461 und demnach

im Einklänge mit der chronologischen Folge der Ereignisse bei Thuk. auch nach

dieser Berechnung der Zug nach Messenien Frühjahr 462 anzusetzen. Der
17*
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Plataier mit dem dritten Teile ihres Heerbannes gekommen. Ferner

ist überliefert, dafs die Aigineten und Mantineer dem Könige Archida-

mos besonders gute Dienste leisteten ^

Trotzdem machte die Belagerung nicht die von den Lakedaimo-

niern erwarteten Fortschritte. Es zeigte sich, wie Thukydides sagt,

dafs auch die Belagerungskunst der Athener noch ihre Mängel hatte,

denn sonst hätten sie wohl den Platz erobei't. Die Lakedaimonier be-

gannen jedoch an ihrem guten Willen zu zweifeln und in Anbetracht

ihres Unternehmungsgeistes und ihrer Neuerungssucht, sowie auch ihrer

Stammesverschiedenheit zu argwöhnen, dafs sie bei längerm Verweilen

von den Aufständischen bestimmt werden möchten, mit ihnen gemein-

same Sache zu machen ^. Bei diesem Mifstrauen entliefsen sie schliefs-

lich die Athener allein von allen Bundesgenossen mit der bündigen Er-

klärung, dafs sie ihrer nicht weiter bedürften. Kimon führte sein Heer

über den Isthmos nach Attika zurück (Herbst 462). Vermutlich wurde

das Verhalten der Lakedaimonier auch dadurch mitbestimmt, dafs in-

zwischen in Athen die mit den Messeniern sympathisierende Demoki'atie

die Oberhand gewonnen hatte ^.

Sturz des Areopags erfolgte nach Aristot. '/4*7r. 25, 2 im Archontenjahre des

Koüon = 462/1, nach Plut. Kim. 15 während der Abwesenheit Kimons, als er

nci'Aiy inl aTQaisiav s'^en'Aevas. War diese argcaiia die messenische Expedition, so

erhält die Datierung derselben noch eine weitere Bestätigung. Vgl. über die

Plutarch-Stelle und die Auffassung derselben durch Wilamowitz , Aristoteles II,

291, 3 weiter unten S. 261, Anm. 1.

Zusammenstellung neuerer chronologischer Ansätze: K W
Krüger, Hist.-philol. Stud. I, 152 und Unger, Philol. XLI (1882), 112flF.: Zug Ki-

mons 463, Verbannung 462; Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 39: 462 bezw. 461;

Arn. Schaefer, De rer. post bellum pers. (Leipzig 1865), p. 17 und Pierson, Philol.

XXVIII (1869), 195: 461 bezw. 460; Ad. Bauer, Forsch, zu Aristot. 'Ad-n. (Mün-

chen 1891) 109. 113. 118 flP.: 457 bezw. 455.

1) Thuk. III, 54. — Thuk. II, 27; IV, 56; Xen. Hell. V, 2. 3.

2) Thuk. I, 102, 1.

3) Durch das korinthische Gebiet zog Kimon, ohne vorher die Genehmigung

der Korinthier zum Durchzuge einzuholen. Er hatte deswegen einen Wortwechsel

mit dem Korinthier Lachartos. Plut. Kim. 17 sicherlich nach Ion. — Plut.

Kim. 15 erzählt nach dem thasischen Prozefs Kimons, dafs als er ncikif sni

axQuTSiav e^ en ksvas, die Demokraten die Oberhand gewannen und die Macht

des Areopags brachen. Als er zurückkehrte {snafri'/.9£) , versuchte er die demo-

kratischen|Reformen rückgängig zu machen, aber die Demokraten reizten das Volk

auf, Exeivcc ts tcI ngog rr^v cl&sXcprjV dvayEov^tvoi xul Aux(x)vi,afi6v STUxaXovvxeg. Es

folgt dann eine Kimon und Elpinike betreffende Stelle aus Eupolis (vgl. MüUer-

Strübing, Aristophanes 286) und eine breitere Ausführung über den Lakonismos

Kimons, der ihm seitens seiner Mitbürger verübelt wurde. H cf' ovv ia/vauaa

fidXiara x«r' avrov twv ^laßokdjy ahiav £<t/£ Toiuvitjy, Plutarch erzählt nun
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e.

So lange Kimon in Athen anwesend war, hielt er dem Andrängen

der Demokratie erfolgreich stand. Als er jedoch nach Messenien aus-

gezogen war, benutzte Ephialtes unter Mitwirkung des Perikles
seine Abwesenheit zu einem entscheidenden Angriffe auf das Haupt-

bollwerk „des Staates der Väter", den Rat vomAreopag^ Diese

mittelbar nach Ephoros (vgl. S. 36, Anm. und S. 242, Anm. 2) den Helotenauf-

stand und das Hilfegesuch der Lakedaimonier, das durch ein Citat aus Aristoph.

Lysistr. 1142£F. illustriert wird. Dann kommen inbezug auf die Verhandlung über

das letztere Citate aus Kritias und Ion. Im Anschlüsse an eine Angabe Ions über

die damals gehaltene Rede Kimons schiebt Plutarch gleich noch eine den messenischen

Zug betreffende Geschichte dieses Autors ein, nämlich den Wortwechsel mit dem
Korinthier Lachartos. Damit kam er bereits bis zum Ende des messenischen Zuges.

Nun mufste er aber die fortlaufende Erzählung der Ereignisse fortsetzen und
wieder zu dem Hilfegesuche der Lakedaimonier zurückkehren. Er thut das mit

den Worten: ol St AuxtSai/xävioi Tovg lAd^rjfcüovg av&ig sxdkovy snl rovg ey'Id^cüf/,jj

MsaarjvCovs xal el'kojTag, xrX., gleich als ob nicht er selbst die Erzählung verdoppelt

hätte, sondern ein zweites Hilfegesuch und ein zweiter Zug Kimons erfolgt wäre.

Offenbar hatte Plutarch infolge der Einschaltungen aus andern Quellen vollständig

den Faden verloren und vermochte ihn nicht geschickt wieder aufzunehmen. Ob-
wohl schon der Bericht des Thukydides die Annahme zweier Züge nach Messenien

verbietet, so haben sich doch Clinton, Fasti hell. II, 464. 461 ; Göbel, Zeitschr. f. öster.

Gymnas. X (1859), 445 ff. und Unger, Philol. XLI (1882), 120 ff. durch Plut. irre

führen lassen. Vgl. dagegen Krüger, Phil. Hist. Stud. I, 152; Grote, Gesch.

Griechenl. III-, 245, 4U ; Kägi, Krit. Gesch. d. spartan. Staat. (Jahrb. f. kl. Philol.

Supplbd. VI) 492ff.; Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 184; Holzapfel, Darst. d. gr.

Gesch. bei Ephoros u. s. w. 137; Wilamowitz, Aristoteles II, 291, Anm. 3.

1) Plut. Kim 15. Was die aTQaitiu betrifft, zu der Kimon s^Enksvas und
während der die Demokraten den Areopag stürzten, so ist sie von Philippi, Der
Areopag und die Epheten 256; Oncken, Die Staatslehre des Aristoteles II, 488,

und Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 179 mit dem messenischen Feldzuge identifiziert

worden. Das e^enktvae liefse sich dadurch erklären, dafs das Heer zur See nach

Messenien übergeführt wurde. Gegen diese Identifizierung hat Holzapfel, Darstellung

der griech. Gesch. bei Ephoros u. s. w. (Leipzig 1879) 99 ff. Einwendungen und
Wilamowitz, Aristotes II, 291 entschiedenen Widerspruch erhoben. Letzterer denkt

an eine in der zweiten Hälfte des Sommers 462 vor dem messenischen Zuge unter-

nommene See-Expedition, während E. Curtius I'^, 161 und Duncker VIII, 266 eine

besondere Expedition nach dem messenischen Zuge annehmen.

Offenbar stand in der Quelle Plutarchs, die den Parteikampf nach Theopompos
erzählte (vgl. S. 36, Anm. 1 und 239, Anm. 4) nichts Bestimmtes über die ajqaTECa.

Wenn Wilamowitz recht hätte , dafs diese arQartla im Jahre vor dem Zuge nach

Messenien stattfand, so müfste Kimon die Unterstützung der Lakedaimonier nach dem
Sturze des Areopags und nach dem entschiedenen Siege der Demokraten durchgesetzt

haben und zwar trotz des heftigen Widerspruches derselben und obwohl sie, wie

Plutarch berichtet, nach jener otquisik eben den Lakonismos Kimons zur Agitation

gegen ihn benutzten. Das ist doch überaus unwahrscheinlich. Der Umstand, dafs
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Körperschaft bildete den Sammelplatz der Aristokratie, denn sie bestand

aus den gewesenen Archonten, Beamten, die aus fünthundert Kandidaten

erlost wurden, welche von den Demen aus den Klassen der Penta-

kosiomedimnoi und Hippeis vorgewählt worden waren ^.

Ephi altes hatte den Angriff bereits durch eine Reihe von Pro-
zessen vorbereitet, bei denen viele Areopagiten wegen ihi-er Ver-

waltung, wahrscheinlich wegen Unterschlagung von Staatsgeldern und

die Demokraten gerade nach der Rückkehr von jener aiQuieia den Vorwurf des

Lakonisraos gegen den stets lakonisch gesinnten Kimon erhoben, weist darauf hin,

dafs dieselbe mit dem Vorwurfe in Verbindung stand. Es kann dann nur der

messenische Feldzug gewesen sein, der nach zwei von einander unabhängigen Be-

i'Gchnungen mit dem Sturze des Areopags im Jahre 462/1 in der That zeitlich zu-

sammenfällt (vgl. S. 258, Anm. 1). Eine Erklärung, weshalb bei Plut. die axQcaEia

nicht näher bestimmt ist, liegt nahe genug. Nepos sagt in der Vita Kimons, bei

deren Abfassung er hauptsächlich dem Theopompos folgte, kein Wort über den in

Kimons Leben so wichtigen messenischen Feldzug. Es wird also bei Theopompos

von dem Zuge wenig oder gar nichts gestanden haben. Dieser Autor hatte eine

begreifliche Abneigung, davon zu reden. Der Zug gehörte sicherlich zu den Vor-

gängen, mit denen nach seiner Ansicht n lH^rivccitav nö'Ai^ cikaCoysverni xai naqu.

xQovsrai rovg "E^-Xrivag (Frgm. 167). Nach einer in Attika verbreiteten Anschauung

sollte ja Sparta durch den Hilfezug Kimons gerettet oder doch aus schwerer Be-

drängnis befreit worden sein (Aristoph. Lysistr. 1144; Xen. Hell. VI, 5, 33; vgl.

Diod. XI, 64). Die ganze Geschichte des Zuges, bei dem die Lakedaimonier als

Bittsteller in dem verhafsten Athen erschienen, und Kimon keine glänzende Rolle

spielte, mufste dem Theopompos recht unsympathisch sein. Da er ihn nicht ganz

übergehen konnte, so sprach er offenbar nur im allgemeinen von einer arQcasia, wie

wir es bei Plut. lesen. Vgl. Philippi, Oncken und Ad. Schmidt a. a. 0. ; Fr. Rühl,

Quellen Plutarchs Leb. Kim., p. 19; Jahrb. f. kl. Philol. CXVII (1878), 310. Eine

nicht näher bezeichnete argazsia konnte natürlich bei ihm für die Entwickelung

der Ereignisse in Athen nur die Bedeutung haben, dafs sie Kimon von Athen fern

hielt und dadurch den Sieg der Demokraten erleichterte. Es fehlte bei ihm ein

klarer Hinweis auf die Folgen, die gerade der Ausgang des Zuges für Kimon

hatte. Er wird nach dem Zuge wegen seines Lakonismos angegriffen, aber wir

erfahren nicht , warum es gerade damals geschah. Freilich sagt Plut. dann

Kap. 17: ot de {^Af^rivaToi) ngog oQyr/V dnsk&övis? (von Messenien) riSi] rolg A«zw-

riCovai. cpayEQwg s)((x?,£nan'oy, aber dieses Stück geht auf eine andere Quelle, näm-

lich auf Ephoros zurück (vgl. S. 242, Anm. 2), und Plut. fügt hinzu : y-al rov Ki-

fxwya ixixQäg iniknßö/usvoi, n Qocpäasoig E^toarQK/.taup sig dexa srrj. Bei Nepos ist

demgemäfs nur im allgemeinen von der invidia als der Ursache der Ostrakisierung

die Rede.

1) Bd. IP, 142. 273, Anm. auf S. 274. 276. 430. 639. Wilamowitz, Aristoteles

II, 93 hat mit Recht bemerkt, dafs wir zwar in der Archontenliste seit 487/6 (Bd,

IP, 639) keinem namhaften Manu mehr begegnen, wohl aber Vertretern der alten

Adelshäuser. Dazu gehören Praxiergos im Jahre 471/0 (vgl. Toepffer, Att. Genea-

logie 133), Demotion im Jahre 470/69 (vgl. Bd. IP, 118, 2; 123, 1), Konon im

Jahre 462/1 und Habrou im Jahre 458/7. Der letztgenannte stammte aus einem

Zweige des Geschlechtes der Eupatriden. Nikitsky, Hermes XXVIII (1893), 622.
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Bestechlichkeit, verurteilt und aus dem Rate ausgestofsen wurden K Dann
erfolgte auf Antrag des Perikles die Einführung des Richter-

soldes ^. Oligarchen meinten, dafs Perikles dazu durch Damonides aus

Oa angeregt worden wäre ^. Der Antrag hätte den Zweck gehabt,

gegenüber der grofsartigen Freigebigkeit Kimons, der Perikles mit

seinen eigenen Mitteln nicht die Wage halten konnte, die Menge aus

dem Volkssäckel zu bezahlen, sie zu bestechen und zum Angriffe gegen

den Areopag zu benutzen. Durch die Besoldung wären die Richter

und überhaupt die Athener schlechter geworden, fortan hätten sich

zur Losurne immer mehr die ersten Besten gedrängt, während die an-

ständigen Leute sich zurückgehalten hätten *.

Allerdings war die Einführung des Richtersoldes ein wirksames

1) Aristot. IdOn. 25, 2: xai tiqwtov fjtv «VffAcr TioAAot!? rdijv ^dQSonayiTdSv,

nywva^ inicpsgojv tisqI roiv ^Kaxrjfxeycüv. Über Ephialtes als 6iy.aioq und gefürchteten

Ankläger vgl. S. 246, Anm. 1. Wilamowitz, Aristoteles II, 94 sagt, es sei weder

ersichtlich, wie einzelne Areopagiten Staatsgelder zu verwalten gehabt hätten,

noch bei welcher Gelegenheit und in welcher Form sie von Ephialtes zur Rechen-

schaft gezogen worden wären. Letzteres ist richtig. Nach der damaligen Kom-

petenz des Areopags wird es sich hauptsächlich um Vergehen (Bestechlichkeit) bei

der Ausübung der Strafgerichtsbarkeit und Unregelmäfsigkeiten oder Unterschleife

bei der Abführung von Strafgeldern an die Burgkasse gehandelt haben. Vgl.

Bd. IP, 281. 438. Einzelne Areopagiten, die mit der Abführung von Geldern be-

auftragt waren, hatten dabei gewifs Gelegenheit zu Unterschlagungen. Ferner

konnten Areopagiten Mitglieder aufserordentlicher Kommissionen, z. B. von Bau-

kommissionen, sein und dabei öffentliche Gelder in Händen haben. Wenn die ^Ad^n.

betont, dafs Ephialtes den Ruf hatte, selbst dSwQoSoy.riToq tlvca xai d/xaiog ngo? t>jV

nohrticKV, so weist das auch auf derartige Vergehen hin. — Über die Ausstofsung

von Areopagiten, die vom Areopag selbst beschlossen werden konnte, aber später-

hin der Bestätigung durch das Volksgericht unterlag, vgl. Deinarch. g. Demosth.

56. 57; Aisch. g. Ktes. 20.

2) Aristot. l-i»n. 27, 4; Plut. Perikl. 9 (aus Theopompos, der die dem Aristot.

vorliegende oligarchische Schrift ebenfalls benutzte. Vgl. S. 255, Anm. 3) ; Aristot.

Pol. II, 12, p. 1274 a, v. 7. Perikles derjenige, welcher zuerst die {xta(^ocpoqia ein-

führte: Plat. Gorg. 515 E.

3) Vgl. S. 248, Anm. 1.

4) Aristot. 'A(^n. 27, 4: Perikles xanaxsvnae fxiaS^orpoqnv roTg ^ixctarcag' v.cp

tov ulriMVTcä TiVEg ^{(Qovg ysviaS^uL, x^tjQovjuercüf imueXuJg äsl fici'k'kov tdiv xvxovToyv,

Tt T(uv inisixwv uvS-QoinMV. Über den Text dieser Stelle vgl. Kaibel, Stil und Text

der 'Ar'hTj. 184. Plut. Perikl. 9. Theopompos und Aristoteles benutzten dieselbe

oligarchische Quelle, doch hatte letzterer zugleich Plat. Gorg. 515 E im Auge, wo

Piaton als Urheber der Kritik die Lakonisten nennt: tuviI yuQ eywye ccxovw, JJs-

QixXecc nenoirjxeyai 'AOi^yctiovg ctgyoih xai SeiXovg xul käkovc xc<l cpiXuQyvqovg ,
slg

fii(T»o(poQiav 71QMT0V xttznarriaavTn. Kallikles: Tüiv tu luTct xaTeayöiwy ccxovHg

tavra, w ZwxqaTtg. Vgl. Protag. 342b: wr« xaTayyvyrm (xifiovfxeyoi, rovg Aaxe-

(faifioy(ovg. Wilamowitz, Aristoteles I, 133, 20.
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Mittel zur Gewinnung der Volksgunst, aber auch eine Mafsregel, die

sich aus den Grundsätzen der entschiedenen Demokratie ergab, die im

Staatsleben zur Geltung kommen sollten. Die Besoldung hatte die Be-

deutung von Diäten, welche für die in den Sitzungen verbrachte Zeit

eine Entschädigung und damit allen zum Richteramt befähigten Bür-

gern die Möglichkeit bieten sollten, an den Geschworenengerichten teil-

zunehmen. Sie war eine unerlafsliche Vorbedingung der demokratischen

Gerichtsreform, welche die Kompetenzen und Arbeiten der Geschwo-

renen so sehr erweiterte und vermehrte, dafs ohne Diäten nur ver-

mögende Bürger zur Ausübung der richterlichen Thätigkeit imstande

gewesen wären. Der für einen Gerichtstag gezahlte Sold belief sich

ursprüngKch auf ein oder zwei Obolen, seit der Erhöhung durch Kleon

(im Jahre 425/4) auf drei und wurde von den Kolakreten aus den

dafür angewiesenen Gerichtsgebühren und Strafgeldern ausgezahlt ^

Nach Theopompos gehörte auch die Einführung des Schaugeldes

oder Theorikon zu den Mitteln, mit denen Perikles das Volk bestach

und verdarb, um es zum Angriffe gegen den Areopag zu gebrauchen ^.

1) Über die Auszahlung des Richtersoldes vgl. Bd. II-, S. 193, 7. Ob er sich

ursprünglich auf einen Obolos belief (Böckh, Sth. Ath. I^, 296 if. nach Analogie

des Ekklesiasten-Soldes und Aristoph. Wölk. 863), ist nicht mit Sicherheit festzu-

stellen. Nach Schol. Aristoph. Wesp. 88. 299; Vög. 1540 betrug er vor der Er-

höhung durch Kleon zwei Obolen (Aristoph. Frösche 140 bezieht sich doch wohl

auf die Diobelie. Wilamowitz , Aristoteles II , 213 ; anders W. Vischer , Klein.

Sehr. I, 229 f.; Meier und Schömann, Att. Prozefs v. H. Lipsius, S. 166, 38; Be-

loch, Rhein. Mus. XXXIX, 239 ff.). Die Erhöhung auf drei Obolen erfolgte im

Jahre 425/4, da sich in den Acharnern noch keine Anspielung darauf findet, wäh-

rend sie zur Zeit der Aufführung der Ritter (vgl. 255. 797 ff. ; Wesp. 684) bereits

stattgefunden hatte. MüUer-Strübing, Aristoph. u. diehist. Kritik 149 ff. Drei Obolen

Richtersold auch zur Zeit des Aristoteles: 'Ad^n. 62, 5^. Weiteres aufser in den

bereits angeführten Schriften bei Fritzsche, De mercede iudicum apud Athenienses,

Rostock 1839 ; C. Pflug, Die Einführung des Soldes u. s. w. , Waidenburg 1876,

Progr.; C. Wachsmuth, Rhein. xMus. XXXIV, 161 ff.; Kock, ebenda XXXV, 488 ff.;

G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. P, 384.

2) Plut. Perikl. 9 (aus Theopompos vgl. S. 255, Anm. 3). Die Angabe
Plutarchs über die Einführung des Theorikon durch Perikles wird keineswegs, wie

z. B. G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I'-, 383, 3 meint, durch Aristot. 'A&n. 28, 3 auf-

gehoben, wo es heifst, dafs Kleophon die äioi^elCa einführte (vgl. Aischin. d. f.

leg. 76). Denn die Diobelie, die nachweislich von 410/9 (CIA. I, 188. 189) bis

zum Sturze der Demokratie gezahlt wurde, ist fälschlich allgemein mit dem Theo-

rikon identifiziert worden. Sie war vielmehr eine Geldunterstützung , die während

der schweren Kriegszeit nach der Besetzung Dekeleias und dem Verluste Euboias

den ärmern Bürgern die Beschaffung des Lebensunterhaltes erleichtern sollte. Das
hat Wilamowitz, Aristoteles II, 212 ff. schlagend nachgewiesen. — Auch P hi lo-

ch oros (Frgm. 85 = Harpokr. s. v. &S(0()txc<) hatte vom d^sojQixöy bereits im

dritten Buche gesprochen, das um 449 abschlofs.
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Das Theorikon sollte die ärmern Bürger in den Stand setzen, unab-

hängig von der Freigebigkeit der Reichen, an den Dionysien das

Theater zu besuchen. Zunächst wurde es im Betrage von einer

Drachme, anscheinend für die drei tragischen Spieltage an den Dio-

nysien gezahlt. Dann gewann es jedoch immer weitere Ausdehnung.

Man zahlte Theorikon an allen gröfsern Festen, damit die Bürger an

denselben sich der Müsse hingeben und einen bessern Tag leben könnten.

So kam es, dafs die Theorika sich zu einem schweren organischen

Übel des Staates entwickelten und schliefslich in demosthenischer Zeit

alle Überschüsse der Verwaltung verschlangen ^.

1) Über das Theorikon sind wir thatsächlich sehr mangelhaft unterrichtet.

Die neuern Behandlungen des Gegenstandes leiden durchweg an der Vermischung

der Diobelie mit dem Theorikon. Die zuverlässigste Angabe bietet Harpokr.

S. V. &EODQiy.ci . . . ^'i^o^ogog de iv rrj TQitrj rijg 'AT&tdog (prjai' T6 de 9sü)Qixdv rju

To TiQcoTov po/uia^iy dQa^fxrj rijs ^i«s, od-sv xal rovi'Ofia sXaße"' xal r« E^fjg,

Von einer Drachme als feststehendem Satz ist auch in der Quelle die Rede, aus

der Schol. Lukian Tim. 49 ; Suid. s. v. &twQix('. Art. 1 und Phot. s. v. x^sojQixd

geflossen sind. Vgl. auch Suid. s. v. dgay/urj ^cekaCdiact. H. Lipsius, Ber. d. sächs.

Gesellsch. d. Wiss. 1885, S. 417 vermutet, dafs die Drachme für die drei tragischen

Spieltage an den Dionysien gezahlt wurde. Der gewöhnliche Theaterplatz kostete

für jeden Spieltag im 4. Jahrhundert 2 Obolen. Demosth. v. Kr. 28. Vgl. dazu

H. Sauppe, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1855, S. 16 fi. Es wird daher der

Betrag des Theorikon auch auf diese Summe angegeben. Liban. Hypoth. Demosth.

Ol. I; Suid. 8. V. {^swQixöv = Phot. s. v. S-swgixöf^ Schol. Aristoph. Wesp. 1189.

Die 2 Obolen bei Demosth. XIII {tisqI avt>T.), 10 beziehen sich dagegen auf den

Gedanken an eine Diobelie. Wilamowitz, Aristoteles II, 215. Ein Obolos wohl

nur mifsverständlich bei PoUux VIII, 113; Ulpian zu Demosth. Ol. I.

Die Ansicht Benndorfs, Zeitschr. f. österr. Gymn. XXVI (1875), 23 ff.,

dafs das Theorikon an den Theaterpächter gezahlt wurde, und die Bürger nur

Eintrittsmarken (von denen sich eine Anzahl erhalten hat) empfingen, hat

mit Eecht Widerspruch erfahren. C. Curtius, Bursians Jahresb. 1875 II, 269;

M. Fickelscherer , De theoricis Atheuiensium pecuniis (Leipzig 1877, Diss.) 10.

Nach Demosth. XLIV (g. Leoch.) 37 und Hypereid. g. Demosth. Frgm. 6,

p. XXVI, 15 erhielten die Bürger das Theorikon bar und zwar demenweise, nach

Hesych. s. v. Secoguu im Theater. — Fünf Drachmen Theorikon: Hypereides

a. a. 0.; Deinarch. g. Demosth. 56. Theorikon an den Dionysien und Panathe-

naien : Demosth. XLIV (g. Leoch,) 37; Harpokr. s. v. d-ewQixa (= Suid. s. v.

&Eü}Qixc(, Art. 2); Hesych. s. v. Theorikon. — Eigrcig ioQTcig: Demosth. Ol. I, 19; sig

&va(ag: Demosth. v. Kr. 119. — Philinos b. Harpokr. s. v. S^ecjqixcc . . . eig xijy

&vaü(V, l'ya nävrtg eogitcCoai xcd Tfjg d-eu}Q(ag [xridiig rwv noXirüiv dnoXinr^zai, di'

i(a,9ii/6iay twv Idiwv. — Während des Krieges gegen Philippos wurde die PVage

brennend sue doxtt r« tisqicvtk }((>rj/uc(T« rtig dioixtjaewg aTQniicjTixci eivai eiiB

»tcüQixd Demo.sth. Ol. I, 19; III, 9 ff.; d. f. leg. 291; Ps. Demosth. g. Neaira

4ff. ; Philochoros Frgm. 135; Schol. Demosth. Ol. I, 1; Liban Hypoth. Demosth.

Ol. Näheres bei Böckh, Sth. d. Ath. F v. M. Fränkel , S. 274 ff.; und dazu
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Zu den „andern Besoldungen", die Perikles einführte, gehörten

sicherlich die Diäten für die Ratsherren. Da sich infolge der

demokratischen Umgestaltung des Staatswesens die gesamte Verwaltung

im Rate konzentrierte und derselbe fast täglich zu einer Sitzung zu-

sammentrat, so wurde es notwendig Diäten, zu zahlen, wenn man nicht

unbemitteltem, in ihrem ländlichen Demos wohnhaften Demoten die

regelmäfsige Teilnahme an den Ratssitzungen unmöglich machen wollte ^

Buleutensold wurde nachweislich schon vor 411 gezahlt, zur Zeit des

Aristoteles erhielten die Ratsherren je fünf Obolen, aufserdem die Pry-

tanen je einen Obolos Speisegeld "''.

Der zum Dienst auf der Flotte oder als Hoplit eingezogene Bür-

ger erhielt schon seit der Begründung des Seebundes und dem Beginne

der grofsen Seeoperationen ein Verpflegungsgeld (alroc, oizriqioiov) ^,

seit dem perikleischen Zeitalter* wurde aber den Kriegern für die

Mühe des Dienstes noch eine Löhnung (/.iiodog) gezahlt. In der

ersten Zeit des peloponnesisehen Krieges und bei der sicilischen Expe-

dition belief sich die tägliche Löhnung einschliefslich des Kostgeldes auf

eine Drachme ^. Dann ging bei der Erschöpfung des Staatsschatzes

die Löhnung auf drei Obolen zurück ". Im 4. Jahrhundert pflegte ein

M. Fr<änkel , Berl. Zeitschr. f. Numism. TU , 388 ff. ; Arn. Scbaefer, Demostheiies

u. s. Zeit I^ 211 ff.

1) Vgl. Wilamowitz, Aristoteles II, 95, 3 und über die Ratssitzungen Bd. II-,

434, 3.

2) Buleutensold im Jahre 411: Thuk. VIII, 69. Zur Blütezeit des Reiches:

Aristot. L-lSn. 24, 3 (vgl. dazu S. 28, Anm.). Über die Höhe des Buleutensoldes

Aristot. ylO^n. 62, 2. Vgl. Hesych. s. v. ßovXijg layelv.

3) Vgl. Ion bei Plut. Kim. 9.

4) Besoldung der Mannschaften auf den jährlichen Übuugsgeschwadern : Plut.

Perikl. 11. — Aristot. 'A^n. 24, 3.

5) Bei der sicilischen Expedition gab der Staat cTpor/u»)»' r/j? ^fjsoag tm vca'rri

ixctarw: Thuk. VI, 31. Auch im Vertrage mit Segesta eine Drachme f.uai9ös voi*-

gesehen: Thuk. VI, 8. Ebenso bei der Belagerung von Poteidaia, wo jedoch die

Hopliten zwei Drachmen für sich und ihren Waffenknecht erhielten (Thuk.) III,

17. Vgl. Aristoph. Acharn. 161. Löhnung von 1 Drachme wohl auch in Ansatz

gebracht CIA. IV, 179 b (vgl. Wilamowitz, Philol. Unters. I, 28, 51) und nach der

Höhe der Kriegskosten bereits im samischen Kriege. Bei den 3 Obolen, welche

nach Aristoph. Wesp. 684 im See- und Landdienst erworben werden, dürfte das

Verpflegungsgeld nicht mitgerechnet sein. — Drei aeginaeische Ob. aTrog für den

Hopliten und Leichtbewaffneten, 1 Drachme für den Reiter in dem Vertrage zwi-

schen Athen, Argos, EUs und Mantineia bei Thuk. V, 47.

6) Drei Ob. //ta.'^d?, während Kyros den Peloponnesiern vier gab, sicherlich

ohne besonderes Verpflegungsgeld: Thuk. VIII, 29. 45. Vgl. VII, 27; Xen. Hell.

I, 5, 5.
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täglicher Sold von zwei Obolen und ein Verpflegiingsgeld in gleicher

Höhe gezahlt zu werden ^.

Allmählich vermehrten sich die mit Sold oder Kost-

geld verbundenen Staatsdienste^. Von Beamten haben ge-

wifs die stark belasteten Archonten mindestens seit der Zulassung

<ier Zeugiten zu diesem Amte (458/7), ein Speisegeld erhalten, das zur

Zeit des Aristoteles vier Obolen betrug ^. Andere wichtige Amter, wie

die Strategie und Hipparchie, blieben unbesoldet, doch gab es Hunderte

in Attika selbst, in den Kleruchien und Reichsstädten fungierende,

ordentliche und aufserordentliche Beamte und namentlich Unterbeamte,

die, sei es von der Stadt, sei es von den Bündnern, Sold oder Kost-

geld empfingen oder von Amts wegen irgendwelche Sportein bezogen.

Das waren die Amter, die, wie der Verfasser der pseudoxenophontischen

Schrift vom Staate der Athener boshaft bemerkt, blofs wegen des Sold-

bezuges und des Vorteils für den Hausstand da waren, und zu denen

sich das Volk drängte, während es die unbesoldeten und verantwortungs-

vollen Amter, deren Verwaltung dem ganzen Gemeinwesen zum Heile

gereichte oder Gefahr brachte, den vermögendsten Bürgern überliefs *.

1) Demosth. g. Phil. I, 28 setzt für die Schiffsmannschaften und Hopliten

täglich zwei Ob., für den Reiter eine Drachme aarjQEaioy an, dazu zwei Ob. ixia&öq.

Vgl. Demosth. g. Polykl. 10. Die Bemannung derParalos (S. 55, Anm. 4) erhielt

vier Ob. Harpokr. s. v. nuQaXog. — rsTQioßokov ßiog. Eustath. ad Odyss., p. 1405.

Weiteres bei Böekh, Sth. Ath. V\ 340 ff.

2) Vgl. Aristoph. Ekkl. 303 ff. : MvQMVidrjg Öt' ^Q%sy 6 yBwüdaq oväsig uv

^Tokua Tc< Trjg noXscag öioixeTv aoyvQiov Xaßujy xrX. Aristoph. hat wesentlich den

Ekklesiasten-Sold im Auge.

3) Ari.stot. V/*7i. 62, 2. Unter den Vierhundert sollten alle «V/«* n/uiaüoi sein

mit Ausnahme der Prytanen und Archonten. Aristot lid^n. 29, 5.

4) Ps. Xen. 'A&n. I, 3: ono'aca, <f' scaip (tQxr^'i- f^i<J&oq)o()ic(g ivexa xrti wrpElting

eis Toy oixov zavtag l^r]rst 6 Sfjfiog (cQxfiv. Über die uns bekannten Besoldungen vgl.

Böckh, Sth. Ath. I^ 287 ff. 302 ff.; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. 1% 247. 387 und

dazu die Bemerkungen von Wilamowitz, Aristoteles I, 196, 20, der auf den Gegen-

satz zwischen Aristot. 'A9n. 24, 3 und 62, 2 hinweist und mit Recht unsere höchst

mangelhafte Kenntnis des Besoldungswesens betont. — Über die Beamten in den

Bundesstädten vgl. S. 227, Anm. 1.

Über Aristot. 'A(hn. 24, 3 , wo nach dem spafshaften Ideal des Aristophanes

20000 Athener zusammengezählt werden, die aus dem Staatssäckel und auf Kosten

der Bündner leben, vgl. S. 28, Anm. Unter den verschiedenen Kategorien der

Soldempfänger erscheinen daselbst die <iQX"^ h'tftjiuoi slg kmKxoalovg (iy&ong.

U. Köhler, Ber. d. Berl. Akad. 1892, S. 342 hält die Zahl für viel zu hoch, selbst

wenn man die f< ?/<"<* vnrjQtnxcä , die Unterschreiber, Herolde u. s. w. mitzähle.

Diese Subalternbeamten und Amtsdieuer sind nach Aristot. Pol. IV, 15, p. 1299a,

V. 25 allerdings in Reclinung zu stellen, Demosth. d. f leg. 249: vnoyQctfx^n-

zevQVTEg cT' f<t;rol x(d vnrjQirnin'TSg andaaig Tcug aQ^fh ctQyvQwy siXijCpeöay. Für
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Aufsei* diesen Beamten, den Ratsherren, Richtern und den im Felde

stehenden Bürgern gab es noch mehrere stehende Truppen, welche

dauernd Sold oder Verpflegungsgeld erhielten. Ein Verpflegungsgeld

empfingen die Ritter, deren Zahl einschliefslich der 200 berittenen

Schützen zu Beginn des peloponnesischen Krieges auf 1200 gestiegen

war K Ferner unterhielt der Staat zur Zeit des Reiches neben der seit

der Peisistratiden - Zeit bestehenden Polizeimannschaft der skythischen

Bogenschützen ^ auch im Frieden eine aus Bürgern der Thetenklasse

gebildete und nach Phylen gegliederte Truppe von 1600 Bogen-
schützen zu Fufs, die als Wachtmannschaften , Seesoldaten und Be-

satzungen in den Bundesstädten dienten ^. Besoldet waren sodann die

einen vnoyQnfXfxuzsvg fxia&6g'. CIA. 1, 324. G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I", p. XLI
meint dagegen, es werde wenig an 700 fehlen, das Rittercorps habe allein zwei

Hipparchen, zehn Phylarchen und hundert Dekadarchen gehabt. Ein Fehler stecke

bei Aristot. höchstens darin , dafs die militärischen Beamten und Unterbeamten

auch in die Truppenzahl eingerechnet seien. Auch Wilamowitz , Aristoteles II,

204 hält die Zahl aufrecht, bringt aber dabei die hauptsächlichsten Demenbeamten,

die Demarchen und Tamiai, sowie einen Teil der Trierarchen in Anschlag. Das

geht unzweifelhaft nicht an. Aristoteles sagt: Aristeides riet den Athenern vom

Lande in die Stadt zu ziehen und olxsTu ev rw lioTiL' TQocp^u yuQ sataS^cci näai,

ZOK /iisy OTQKTSvofieyoig , ToTg de (pgovQovai, toi? dh r« xoifd ngchrovaiv. Zu der

dritten Kategorie gehören die nQ^al svSrifxoi. Aristoteles hat also nur städtische

Amter, c<QX(u nolnixat, im Auge, nicht auch Gemeindebeamte. Ferner redet er

von einer direkten rgocfi] aus den (pogoi , den tsXi] und durch die Bündner, mithin

können die Trierarchen ebenfalls nicht in Betracht kommen, die eine kostspielige

Le(i)turgie zu leisten hatten, mögen sie auch oft von Bündnern mit guten Ge-

schenken bedacht worden sein. Nur so viel ist gewifs , dafs es mehrere hundert

Beamte und Unterbeamte gab, die für die ipoqpi/ in Betracht kommen, aber weder

ist uns bekannt, welche Amter mit irgendeinem Soldbezuge bedacht worden waren

noch kennen wir genauer die Zahl der Beamten, namentlich nicht die ohne Zweifel

sehr beträchtliche der Unterbeamten. Daher sind wir aufser stände, über die Zahl

der Aristoteles ein genügend begründetes Urteil zu fällen.

1) Über die Ritter vgl. Bd. IP, 272, 1 und die daselbst angeführten Schriften.

Über ihre Zahl: Thuk. II, 13; Aristot. '^.'>7r. 24, 3; Aristoph. Ritter 225; Andokid.

V. Frdn. 5. 7 = Aischin. d. f. leg. 173. 174; Xen. Hipparch. IX, 3; Demosth. v.

d. Symmor. 13; Philochoros Frgm. 100 b. Hesych. s. v. inrjij?. — Die jährlichen

Ausgaben für die Ritter betrugen nach Xen. Hipparch. I, 19 fast 40 Talente. Im

Jahre 410/9 wurde in vier Prytanien über 16 Tal. aiiog für die Ritterpferde ge-

zählt. CIA. I, 188. Vgl. I, 79; II, 612. — Über die l7inoTo^6Tca vgl. Wernicke,

Hermes XXVI (1891), 67; G Gilbert, Gr. Staatsaltert. I^ 363.

2) Vgl. Bd. II-, 326, 1.

3) Thuk. U, 13; Aristot. '^.9n. 24, 3. — CIA. I, 54: (xurd) cfvXui jox{a6Tcu

Se)/a; I, 79: lov? roSorag rovg re «01(011$ zrA. I, 433. 446. Toxotai zu See-

Expeditionen eingeschifft: Thuk. IV, 129, 2; V, 84, 2; VI, 25, 2; 43, 2. — Toxotai

als Besatzungstruppen in Bundesstädten: S. 226, Anm. 1. Am Eingange der Ak-
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500 Wächter für die Schiffswerfte ^ und die 50 Burgwächter ^. Dazu

kamen dann die Besatzungen der Wachtschiffe. Während des Krieges

wurden beständig 20 Wachtschiffe in Dienst gehalten, andere Schiffe

hatten die 2000 erlosten und besoldeten Besatzungstruppen für die Bun-

desstädte an ihren Bestimmungsort zu bringen und abzulösen ^.

f.

Nachdem E p h i a 1 1 e s das Ansehen des Areopags durch gerichtliche

Verurteilung und Ausstofsung vieler Mitglieder geschwächt ^ und Perikles

namentlich durch den liichtersold das Volk gewonnen hatte ^, erfolgte im

Archontenjähre desKonon (462/1), höchst wahrscheinlich in

der zweiten Hälfte des Sommers 462*^, der Hauptschlag gegen den

alten Rat. Ephialtes setzte im Volke die Annahme von Gesetzen durch,

die ihm die Befugnisse entzogen, mittelst deren er die Aufsicht über

die Staatsverwaltung, die Beobachtung der Gesetze und der bürger-

lichen Ordnung führte. Der Areopag verlor also seine ausgedehnte

Strafgerichtsbarkeit bei Vergehen, welche die Gemeinde oder deren

Beamte angingen, sein Recht, gesetzwidrige Handlungen von Beamten

und Privatleuten zu bestrafen und Bufsen über diejenigen zu verhängen,

welche die öffentliche Ordnung und Zucht gestört oder gefährdet hatten ''.

ropolis sollten Wache halten r^er? ntv rolöxaq ix r^g cpv'Ai]g rrjs ngvTKysvovarjg:

CIA. IV, p. 140, Nr. 26a (vgl. dazu Wilamowitz, Aristoteles II'-, 202, 5). Näheres

bei Wernicke a. a. 0. 68 ff.

1) Vgl. S. 56, Anm. 2.

2) Aristot. l4^n. 24, 3.

3) Vgl. S. 226, Anm. 3.

4) Vgl. S. 263, Anm. 1.

5) Vgl. S. 263, Anm. 4.

6) Vgl. S. 258, Anm. 1.

7) Aristot. 'Jx)-7i. 25, 2: stihtu (Ephialtes) r^? ßovXtjg ini Kovwvog uo^ovrog

unavTtt neQitl'Ae ju sni'&tTu, di' wv 7,1/ tj z^g nohtsircg cpvXttxt]. Über die Auf-

fassung, dafs die damals dem Areopag entzogenen Befugnisse fnt&sta, d. h.

nicht ursprüngliche, sondern erst später hinzugekommene und ihm eigentlich nicht

zustehende waren, vgl. S. 25, Anm. 7. Über den Umfang der noXir sCag cpv-

Aßxjj und die damit verbundene Strafgerichtsbarkeit vgl. Bd. 11'-, 280. 144. 147.

176. 438. — Über die angebliche Mitwirkung des Themistokles vgl.

S. 29, Anm. und S. 112, Anm. 2. — Vgl. ferner Aristot. 'Ad-n. 41 , 2 : ißd6f4ti db

fieru xaviriv )]v ldQKJTs(&rig fxlv iinedei^Ev^ 'KfpidXrrjg &' snereXeosv xainXvaag t^»'

'AgeonnyiTir ßovXi^y. 35, 2: nQoaenoiovyro diüixEiy rtjy närQiof noXiTEinv xtxl zotig

zE 'E(fi((Xrov xiä AQ/EazQ((zov pofxovg zovg tieqi xöJv 'AQEonayizojy xad-EiXov i^ ^AqeCov

ndyov. Pol. II, 12, p. 1274 a, v. 7. — Plut. Kim. 15 (aus Theopompos). 'EcpiäXxov

TiQotaxwTog äcpEiXoyzo zfjg e| IAqeCov -nccyov ßovktjg zag xqiaEig ni>)]v 6'kiywv änuaag...

rjdr} xßl TlEQtxMovg dvvnfiEyov xnl zc< zuiv noXXwv rpQovovvxog. Plut. Perikl. 9 (aus
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Einige andere Rechte wurden ihm durch ein von Perikles veran-

lafstes Gesetz des Archestratos genommen*.

Es verbheben dem Areopag nur die ihm zustehenden Fälle der

Blutgerichtsbarkeit ^, die Aufsicht über die heiÜgen Ölbäume der Athena

und die Aburteilung derjenigen, welche Bäume umgehauen hatten^.

Dazu kam dann die Mitaufsicht über das heilige Gelände von Eleusis

und die übrigen heiligen Bezirke *. Die ihm entzogenen Befugnisse

wurden teils dem Rat der Fünfhundert, teils der Volksversammlung

und den Volksgerichtshöfen übertragen ^.

Auf den Rat der Fünfhundert ging die vom Areopag geübte

Aufsicht über die Beobachtung der Gesetze und die damit verbundene

Strafgerichtsbarkeit über. Er beaufsichtigte fernerhin die Verwaltung

der meisten Beamten, vornehmlich der Finanzbeamten ^, und hatte das

Recht, sie bei Verletzungen von Gesetzen und Pflichtwidrigkeiten vor-

zuladen und abzuurteilen. Das Strafrecht des Rates erstreckte sich nicht

nur auf Geldbufsen und Haft, sondern auch aul Todesstrafe. Erst im

4. Jahrhundert war sein selbständiges Strafrecht auf die Verhängung

Theopompos) : Jio xal /uci^Xov la/vaug 6 ÜSQixXrjg iv ztu dijfio) xaitaiuaCaas Ti^y

ßov'Arji/^ (jSars ia)v fitv acpaiQeß^rivui. r«V nksiatag XQiaeig di' 'Eg)iü'/.iov xrA. — Philo-

choros Frgm. 141b Müller, Fr. Hist. Gi". I, 407: oie 'Ecpiäkirig fj,6vc( xurihns t^

£| 'AqbIov nüyov ßuvX^ tu vntQ lov aajficczog. Vgl. Diod. XI, 77; Paus. I, 29, 5.

1) Aristot. Aff^Ti. 27, 1: xul yuQ (Perikles) zw»' 'yiQSonuyiTwv svta nuQsiksTo.

Aber „die Dreifsig" beseitigten die Gesetze des Ephialtes und Archestratos nsgi

TcZf l4.QEonayit(i)v, von Gesetzen des Perikles ist nicht die Rede {!Axf-n. 35, 2). Da
Perikles durch politische Freunde Anträge stellen oder befürworten liefs (vgl.

S. 252, Anm. 3), so wird er den Archestratos zur Beantragung der betreffenden Ge-

setze veraulafst haben. Archestratos war wohl identisch mit dem Bürger dieses

Namens, der zu dem Volksbeschlusse über die Chalkidier einen die gerichtlichen

Verhältnisse betreffenden Zusatz beantragte (CIA. IV, p. 12, Nr. 27 a, v. 70) und

vielleicht auch mit dem Sohne des Lykomedes, der im Jahre 432/1 Strategos

war. Thuk. I, 57. Aber der Name kam in dieser Zeit häufig in Athen vor. CIA.

I, 180 (Hierokles, Sohn des Archestratos ^dS-f^ofSvi, Hellenotamias), CIA. I, 122

(Archestratos aus einem andern Demos, rctf^ias zrjg ^soC), Xen. Hell. I, 5,

16; Lys. XXXI, 8 (Archestratos aus Phrearrioi, aus einem andern Demos als der

tafxiag').

2) Bd. II-, S. 150, Anm. 4; 232 ff. — P. Forchhammer, De Areopago non

privato per Ephialten homicidii iudiciis contra Boeckhium disputatio, Kiel 1828.

3^ Bd. IP, S. 150, Anm. 1.

4) CIA. IV Pars altera, p. 31, Nr. 104a. Vgl. Philippi, Der Areopag 161 ff.;

G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I' , 315; Hermanns Gr. Staatsaltert.'' , bearb. von

V. Thumser, § 69.

5) Aristot. 'Ad^n. 25, 2: xai tu fi'ey toi? nevzaxoaloi.q, tu &k iw dijfxü) xui ToTg

di.xaaTi]Qioii dneSoixev.

6) Über die Kassenaufsicht des Areopags vgl. Bd. IP, 195. 281, 2.
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einer Geldbufse (Epibole) bis zu 500 Drachmen beschränkt; seine

weitergehenden Straferkenntnisse unterlagen der Entscheidung des Volks-

gerichts unter dem Vorsitze der Thesmotheten , so dafs sie blofs die

Bedeutung von Vorurteilen und Strafanträgen hatten ^- Er durfte

auch keinen Bürger mehr verhaften, der drei Bürgen stellte, es sei

1) Aristot. Ldd^n- 45, 1 : >J
tff ßovXi] tiqozeqov (xiv r]v xvQia xui '/^ri/Anaiv Cl-

fxiwac4i. x(d Sijata xui dnoxitlvai. Als dann ein gewisser Lysimachos vom Rate

zum Tode verurteilt wurde und schon da safs, um hingerichtet zu werden , entzog

ihn Eumelides aus Alopeke dem Henker, ov (füaxmv dtiy i'ivev dixuarrjoiov yvwaeojg

ovdeyie rwy noXtTwi' {hü&vrjaxsiy. Lysimachos wurde vor den Gerichtshof gestellt

und freigesprochen, xui EnnjuviAiuv toxtv 6 vno jov tvtiÖvov (vgl. über die offen-

bar aus frischem Gedächtnis aufgezeichnete Geschichte Wilamowitz, Aristoteles

II, 19B). o äi dijf^oi; i((fSik€To irjg ßovXt^g i6 ^hputoCv xici ditv xui ](()rifxuai, ^rj^iovv

xui po/uov eSsro, ilv xivoi; u(^ixeTv r, ßovXr] xaruyfiij >j ^rifxiüiarj^ jug xurciyvcSaeig xui rüg

C7ziC'3,"'wff£t? (höhere Geldstrafen, als das Recht der £7J^/io/l^J bis zu 500 Dr. dem Rate ge-

stattete, — Zusatzstrafen) siaüysti^ rovg d-sa/nod^STug eig tu öixuair,Qiov , xui c xi,

UV ol dixuarul ^pijcfiawfiui^ zovzo xvgior eivut. Aristoteles fährt fort: XQifei öt zag

UQ^ug ri ßoiiXt] zug nXeCarug, /xÜÄiazu oaui /grjuuzu d'uc^tiQiQovaif ' ov xv{)iu t)
'

ij

XQiaig, uXX' icfiaifxog sig jo Sixuczr^giof. Vgl. 46, 2; 41, 2: xui yuQ ul ujs ßov'/.t,g

xQiaeig eig zov dfifxüy ikrjXi'i^uaiy. Über das Recht zur Verhängung einer Epibole

bis zu 500 Dr. vgl. Bd. IP, 438, 2. Wilamowitz, Aristoteles II, 19Ü setzt die Be-

schränkung der selbständigen Strafgerichtsbarkeit des Rates in die Zeit zwischen

38G und 352. Demosth. XXIV (g. Timokr.), 140 kann bereits behaupten, dafs

Solon es dem Rate verboten hätte , einen Bürger aufser in bestimmten Fällen zu

verhaften. Im Jahre 406 dagegen /] ßov'/.ti eö'r,a£ die Strategen nach der Schlacht

bei den Arginusen (Xen. Hell. I, 7, 3), ebenso im folgenden Jahre den Kleophon

(Lys. XXX, 11). Vgl. Aristoph. Thesmoph. 943; CIA. I, 59 (410/9): {zijy ßovh)y)

xoXül^SLy lujv (fwQodoxrjOui^Tuiv xui uxprjCfiL.üfi.evrii' xui ig dixunziioiov uvzovg eiaüyetv

xuxf^özi ilv öoxri uihfj. Wenn man von den oligarchischen Räten im Jahre 411 und

404, die beide Todesurteile fällten, absieht, so hat der Rat noch nach der Rück-

kehr der Demoki-ateu im Jahre 403 ohne gerichtliche Verhandlung ein Todesurteil

vollstreckt. Aristot. 'A9ri. 40, 2. Das geschah aber bei provisorischer Geltung der

Gesetze Drakons und Solons. Im Jahre 386 wurde nach Lys. XXII, 2 im Rate

der Antrag gestellt, eine Gesellschaft von Kornhändleru uxfjiiovg den Elfmännern

zur Hinrichtung zu übergeben. Es waren das aber Metoiken, und der Sprecher der

lysianischen Rede verlangte: zoi)g aizontäXug xuzu z6v vöfxov xQi'ysiv und sie vor

den Gerichtshof zu stellen, was auch geschah. Ein nach dem Sturze der Vier-

hundert erlassenes , vielfach ältere Bestimmungen erneuerndes Gesetz verordnete

:

(tcysv zov dtjfiov zov IdUrivuCiuv n'^ri)d^vovzog fjr] eivui y)-i'-V{u)zu[y) oder x^uy[u)Tovv.

Da aber ein Gerichtshof zum Tode verurteilen durfte, so enthielt die Bestimmung
wohl nur eine Instruktion des Rates für den Vorsitz in der Volksversammlung

(Wilamowitz, II, 195, 9), da bei Volksbeschlüsseu en' ui>6Qi die Abstimmung von

mindestens 6000 Bürgern erforderlich war. Vgl. Bd. II'-, 440, 1. Völlige Klarheit

ist noch kaum zu erreichen , aber schon im Jahre 386 konnte die Befugnis des

Rates, hinrichten zu lassen, unter Berufung auf das Gesetz, ebenso wie in dem
Falle des Lysimachos, mit Erfolg bestritten werden.
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denn, dafs jemand bei einer verräterischen oder verfassungsfeindlichen

Verbindung gefafst wurde oder dafs Zollpächter, Bürgen und Ein-

sammler von Staatsgefällen ihren Verpflichtungen gegen die Staatskasse

nicht nachkamen ^.

Mit der Aufsicht über die Beobachtung der Gesetze und der damit

verbundenen Strafgerichtsbarkeit mufste der Areopag natürlich auch

die Annahme der in den Bereich derselben fallenden K 1 a g e n an den

Rat abgeben. Jeder Bürger konnte fernerhin beim Rate gegen Beamte

eine Klage erheben , dafs sie die Gesetze nicht beobachteten 2. Auch

für die Klagen in der Form der Endeixis und Apagoge war der Rat

kompetent. Diese Klageformen wurden gegen diejenigen angewandt,

welche auf der That ertappt waren oder ein offenkundiges Vergehen

begangen, etwa Orte besucht oder bürgerliche Handlungen vollzogen

hatten, wozu sie wegen Atimie nicht befugt waren. Ihre Eigentümlich-

keit bestand darin, dafs der Schuldige ohne Vorladung von dem Kläger

zur Verhaftung und Aburteilung vor den kompetenten Gerichtsvorstand

geführt oder auf Grund einer Klageschrift verhaftet wurde '^. Sodann

nahm der Rat Klagen in der Form der Phasis genannten Schriftklage

in solchen Fällen entgegen, wo es sich um fiskalische Interessen, wider-

rechtliche Aneignung von Staatsgut oder Vergehen gegen die Zoll- und

Handelsgesetze handelte *. Endlich erhielt er einen wesentlichen Anteil

an dem Eisangelie-Ver fahren bei der Aburteilung schwerer Staats-

verbrechen.

1) Vgl. Bd. 1I^ 438, 1 und dazu Meier und Schömann, Att. Prozefs^ 135;

G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I^ 897.

2) Aristot. 'J&Ti. 45, 2: e^taii de xal rotg Idiuirmg slauyysUsiv ^V uy ßovkm'Tai,

rcSv ctQ/iop, fj.iq xQn<^^^^ ^0*^? föfioig. Über die frühere Berechtigung des Areopags

zur Annahme solcher Klagen vgl. Bd. II, 144, 1; 280. Nach solonischem Recht

durfte jeder Bürger auch wegen einer an einem andern begangenen Verletzung,

sofern sie mittel- oder unmittelbar die Gemeinde anging, klagbar werden. Vgl.

Bd. 11^, 283, 3. Eisangelien (in weiterer Bedeutung) an den Rat: Antiph. Chor.

12. 35; Ps. Demosth. XLVII (g. Euerg.), 41. Vgl. CIA. IV, p. 62, Nr. 27 b: eaV

^k jovTcjv (die Verordnungen über das Pelargikon) rt? nagaßatyr) rv dnoxtvBTO}

nsvraxoaiag dgaxfxdg- iaayyEXXeTOj dh 6 ßaaiksvg ig tjjV ßovliiv. Meier und Schö-

mann, Att. Prozefs^ 137.

3) Über die Apagoge und Endeixis vgl. Meier und Schömann, Att. Prozefs*

270 flf. und Bd. IP, 278, 2; Aristot. 'A»n. 29, 4; 52, 1 ; 63, 2—3; Andok. Myst.

91 (aus dem Ratseide nach 403): xal ov de^o/nat evdst^iv ov&k dnayioyriv tvsxa

Twv TiQÖzSQov ysytytjiusyuiy, n^>]y T(oy cpvyovtiay. Endeixis beim Rat: Andok. Myst.

111; Aristoph. Thesmoph. 654. 764. 929 ff. 1084. Meier und Schömann a. a. 0.

139.

4) Über die Phasis vgl. Meier und Schömann, Att. Prozefs- 294 ff. Phasis

an den Rat: Aristoph. Ritter 300; Isokr. XVII (Trapez.) 42; XVIII (g. Kallim.) 6.



§ 26. Der Sieg der Demokratie und der Bruch zwischen Athen und Sparta. 373

Nach einem solonischen Gesetze sollten vor dem Areopag, der

über den Staat zu wachen hatte, diejenigen belangt und abgeurteilt

werden, welche sich zum Umstürze der Verfassung und zur Aufrichtung

einer Tyrannis verbinden würden '. Aber schon zur Zeit der Perser-

kriege hatte die Volksversammlung das Recht, Klagen wegen Ver-

brechen, die unmittelbar das Wohl und Wehe der ganzen Gemeinde

betrafen, z. B. wegen Verrats oder Volkstäuschung, entgegenzunehmen

und über die Beklagten zu richten. In solchen Fällen wird auch der

Rat sich an dem Verfahren beteiligt haben ^. Seit der Reform des

Ephialtes wurden alle Eisangelien im engern Sinne, d. h. Schriftklagen

wegen schwerer, die Sicherheit der Gemeinde gefährdender oder aufser-

ordentlicher, in den Gesetzen nicht vorgesehener Verbrechen, deren Ab-

urteilung keinen Aufschub duldete, beim Rate oder Volke eingebracht ^.

Als man im 4. Jahrhundert das Vej'fahren genauer regelte ^
, stellte

man in dem Eisangelie- Gesetz auch die Verbrechen zusammen, bei

denen es anwendbar war ^. Zu diesen Verbrechen gehörten auch Ver-

einigungen zum Umstürze der demokratischen Verfassung ^.

Kam eine Eisangelie an den Rat, so machte sich dieser zunächst

über deren Annahme oder Abweisung schlüssig. Im erstem Falle be-

1) Vgl. Bd. II^ 282, Aum. 1.

2) Vgl. S. 125, Anm. 4 und Bd. IP, 439, Anm. 1.

3) Eisangelie an den Rat: Xen. Hell. I, 7, 3 ; Isokr. nsQi t. l^evy. 6; Antid.

314; Ps. Demosth. XLVII (g. Euerg.) 42—43; Pollux VIII, 51; vgl. CIA. II,

811c, V. 153 ff. Eisangelien beim Volke (Andok. Myst. 11) waren in der xvQia
iy.y Xtja Ca einzubringen. Aristot. lift^n. 43, 4 (vgl. Lex. Cautabr. 672, 8; Harpokr.

s. V. y.vQiu sxxkriaict u. elaccyye'Aict = Suid. s. v. Art. 3; Pollux VIII, 95). Die xvqik

exxktjat« war eine in jeder Prytanie stattfindende ordentliche Versammlung mit

einer feststehenden Tagesordnung. Vgl. S. 61, 6 und Bd. H', 439. (Näheres bei

Ad. Reusch, De diebus contionum ord. apud Athen. , Strafsburg 1879 , Diss. iind

vollständiger in den Dissert. philol. Argent. sei. III, Iff.) KvqCcu exxXtjaUa schon

CIA. I, 25 (um 450) und IV, p. 195, Nr. 116, 1. — Litteratur: Hager, Quaest.

Hyperidearum cap. duo (Leipzig 1870, Diss.) 47ff. ; Journ. of Philol. IV (1872),

74ff. ; Böhm, De si<7ayyt)Juig ad comitia Athen, delatis , Halle 1874, Diss.;

M. Fränkel, Die att. Geschworenengerichte (Berlin 1877) 71ff. ; Meier und Schü-

mann, Att. Prozefs- 312 ff.: G. Gilbert, Gr. Staatsaltert-, 340ff.

4) M. Fränkel, Att. Geschworenengerichte 75 ff.

5) Über die Verbrechen, bei denen Eisangelien anwendbar waren, vgl. Hypereid.

f. Euxen. XIX, 6; Harpokr. s. v. slauyyt'küt = Suid. s. v. Art. 3; Bekker, Anecd.

gr. I, 244, 18 = Suid. s. v. Art. 2; Lex. Cantabr. 667, 12; Pollux VIII, 51. —
pöfxog siactyye'/.Tixcg: Hypereid. f. Euxen. XXII, 13; XXIII, 2 ff. und dazu Theo-

phrastos im Lex. Cantabr. 667 und b. Pollux VIII, 52; Ps. Demosth. XLVII (g.

Euerg.) 41; XLIX (g. Timoth.) 67; CIA. II, 811c, v. 152ff.

6) Vgl. Bd. II^ 162, 2; 282, 1.

Busolt, Griechische Geachichte. III. 18



274 Sechstes Kapitel.

riet er sodann über die Schuldfrage. Sofern er dieselbe bejahte, fafste

er darüber Beschlufs, ob er den Schuldigen nur innerhalb seiner Straf-

befugnis bestrafen oder zu höherer Bestrafung durch Vermittelung

der Thesmotheten dem Volke oder dem Volksgerichte übergeben sollte ^

Auch die Volksversammlung trat erst in das eigentliche Verfahren ein,

nachdem sie die Vorfrage der Annahme oder Verwerfung einer bei ihr

eingebrachten Eisangelie erledigt hatte. Wenn sie sich für die An-

nahme entschieden hatte, so beauftragte sie den Rat mit einem Vor-

beschlusse namentlich über die Frage, ob sie selbst richten oder ob

die Sache an das Volksgericht unter dem Vorsitze der Thesmotheten

verwiesen werden sollte. Inbezug auf die Verhandlung vor Gericht

pflegte das Volk im 5. Jahrhundert zugleich das Gesetz zu bestimmen,

von dessen Strafansätzen der Beklagte im Falle einer Verurteilung be-

troffen werden sollte. Im 4. Jahrhundert war die Strafe durch das

Eisangelie- Gesetz festgestellt ^.

Mit seinen weitgehenden strafrechtlichen und administrativen ^ Be-

fugnissen vereinigte der Rat noch die Dokimasie des nachfolgenden

Rates und der neuen Archonten. Die gesetzlich feststehenden Fragen,

die jedem durch Wahl oder Losung für ein Amt designierten Bürger

bei der Dokimasie vorgelegt wurden, betrafen freilich weder den Nach-

weis von Kenntnissen, noch einer individuellen Befähigung, sondern nur

die Feststellung der für die Bekleidung des Amtes überhaupt erforder-

Hchen Eigenschaften. Sie bezogen sich auf den Vollbesitz des Bürger-

rechtes, die Erfüllung der militärischen und finanziellen Verpflichtungen

gegen den Staat und der Kindespflichten gegen die Eltern, sowie auf

die besondern Bedingungen, die, wie ein bestimmtes Lebensalter, die

1) Ps. Demosth. XLVII (g. Euerg.), 41 ; vgl. Lys. g. Nikom. 22. — Verweisung

an das Volk: Xen. Hell. I, 7, 3; Isokr. XVI {ne()l i. Csvy.), 6; Said. s. v. siaayysXia

Art. 2 = Bekker, Anecd. 244, 18. — An den Gerichtshof: CIA. I, 59; Ps. Plut.

Vit. X orat. Antiphon, p. 833 E. Eisangelien gehören zu den Geschäften der

Dikasterien: Ps. Xen. Ud^n. III, 5; vgl. Aristoph. Wesp. 590 f. — Vermittelung

der Thesmotheten: Aristot. 'A»n. 59, 1 = en if's ras daayytUa? siaayyeXkovaii'

(die Thesmotheten) sig roV dTi/^ov (vgl. Pollux VIII, 87; Schol. Aischin. I, 16).

Vgl. Bd. IP, 174.

2) Volksbeschlufs über ein das Verfahren betreffendes Probuleuma: CIA

II, 65. Eatsbeschlufs : Ps, Plut. Vit. X orat. Antiphon, p. 833 E. Die Volks

Versammlung richtet selbst: Xen. Hell. I, 7, 9 ff
.

; Demosth. XIX (d. f. leg.), 31

277; XXIV (g. Timokr.) 134. Eisangelien an den Gerichtshof verwiesen: Aristoph

Wesp. 590; Demosth. XXXIV (g. Phorm.) 50; Hypereid. f. Euxen. XIX. XXII;

Deinarch. g. Aristog. 20. Weiteres bei Böhm a. a. 0. und Meier und Schümann

a. a. 0.

3) Bd. II^ 435 ff.
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Zugehörigkeit zur ersten Schatzungsklasse oder die bürgerliche Abkunft

im dritten Gliede, für die Befähigung zu gewissen Amtern vorge-

schrieben waren ^ Es blieb indessen nicht bei diesen formellen Fra-

gen, vielmehr mufste der zu einem Amte designierte Bürger über sein

ganzes öffentliches und privates Leben Rede stehen ^. Die Entschei-

dung, die der Hat bei der ihm obliegenden Dokimasie der Ratsherren

und Archonten traf, war eine endgültige. Der Abgewiesene durfte das

Amt nicht antreten. Erst in späterer Zeit war es ihm gestattet, Be-

rufung bei dem Volksgericht einzulegen, vor dem allein die Dokimasie

aller übrigen Beamten stattfand, und das aufserdem die Archonten,

welche die Prüfung vor dem Rate bestanden hatten, einer nochmaligen

Dokimasie unterzog ^. Der Rat hatte also einen bedeutenden Einflufs

auf die Zusammensetzung seines Nachfolgers und auf die Besetzung der

wichtigsten Gerichtsvorstände.

Es war ein folgerichtiger W eiterbau der kleisthenischen
Verfassung, die zur Grundlage des Staates die Demen gemacht hatte,

wenn der Rat als Gesamtvertretung derselben zum Zentralorgane des

Staatslebens wurde ^ und in die Stelle einrückte, die der Areopag in

dem Staate der Väter eingenommen hatte.

1) Über die Fragen, die den designierten Archonten vorgelegt wurden , vgl.

Aristot. !d^7i. 55 (Aristot. Frgm. v. Rose'', Frgm. 412 und 414). Xen. Mem. II,

2, 13; Deinarch. g. Aristog. 17; g. Demosth. 71; Demosth. LVII (g. Eubul.\

67— 70; Ps. Demosth. g. Neaira 72. 75. Näheres über die Dokimasie bei

M. Fränkel, Att. Geschworenengerichte (Berlin 1878) 28flf. uud Hermes XIII

(1878), 561 fi.; Thalheim, Hermes XIII (1878), 366 ff. und Jahrb. f. kl. Phil. CXVIII
(1879), 601 ff.; C. Schaefer, Jahrb. f. kl. Philol. CXVII (1878), 821 ff.; Meier und

Schömann, Att. Prozefs- v. H. Lipsius 242 ff. ; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I^ 243 ff.;

Hermanns Gr. Staatsaltert.*^ v. V. Thumser, § 109, S. 605. Die Streitfrage über

die Beteiligung des Rates und Gerichtes bei der Dokimasie ist durch die 'A&n.

entschieden worden und zwar zugunsten der von K. F. Hermann, Gr. Staatsaltert.

§ 149 ; Schömann, Antiquit. iur. publ. Gr. p. 239 ; Gr. Altert. I^ 431 ; C. Schaefer

a. a. 0. und Lipsius a. a. 0. vertretenen Ansicht.

2) Bd. II-, 431, Anm. 3.

3) Über die Dokimasie der Ratsherren vgl. Bd. IP, 431 , 3. Über die der

Archonten: Aristot. !4t9^7i. 55; Demosth. g. Lept. 90; Lys. XXVI (g. Euandr.) 6;

Pollux VIII, 92. Das Verfahren bei der Dokimasie der Archonten im 4. Jahrh.

glich demjenigen, das damals von der Phratrie der Demotioniden bei der Aufnahme
eines neuen Mitgliedes geübt wurde (Bd. IF, 122, 1). Wenn der Rat einen Be-

werber zurückwies , so war im 5. Jahrh. die Abweisung eine endgültige , im
4. Jahrh. nur dann, sofern der davon Betroffene auf sein Recht der Berufung ver-

zichtete. Diejenigen , welche die Dokimasie vor dem Rate bestanden hatten,

mufsten sich noch der entscheidenden Prüfung vor dem Gerichte unterziehen.

4) Über die rhetorische Phrase, mit der Auaximeues diese Staatsveränderung

charakterisierte (Harpokr. s. v. ö xünüb^Bv vöjuug) vgl. Bd. II*, 291, Anm. 1.

18*
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An d i e V 1 k

s

V e r s am m 1 u n g und d i e G e r i c h t e v e r 1 o r der

Areopag aufser den Eisangelien vielleicht, und zwar an letztere, die

Dokimasie der nicht vom Rate zu prüfenden Losbeamten ^ und die

Mitwirkung bei der Rechenschaftsabnahme von den Be-
amten ^.

Nach dem im 4. Jahrhundert und in der zweiten Hälfte des 5.

übhchen Verfahren der Rechenschaftsablegung hatte jeder abtretende

Beamte bei den Logisten eine Abrechnung über die von ihm ver-

walteten öffentlichen Gelder oder die schriftliche Erklärung einzureichen,

dafs er keine Staatsgelder in Händen gehabt hätte ^. Die Logisten,

1) Vgl. Bd. II-, 143, 2 und Wilamowitz, Aristoteles II, 189.

2) Wilamowitz II, 231 ff. führt in seiner Untersuchung über '/.öyog und sv&vv«

das Rechenschaftsverfahren auf Kleisthenes zurück und meint, dafs schon nach

solonischer Ordnung der sv^vpog die ihm billig erscheinenden öffentlichen Be-

schwerden gegen abgetretene Beamte den Thesmotheten zur gerichtlichen Ver-

handlung überwiesen habe. Vgl. dagegen Bd. II-, 285. 286, 1. Gewifs gab es

€vdvyoi bereits vor Ephialtes, denn ein svO-vfog kommt CIA. I, 2 in dem Demos
Skambonidai vor, die Inschrift ist aber zweifellos älter als 4G2/1. {Ev^vfoi sonst

noch erwähnt CIA. I, 34 und dazu IV, p. 63; IV, p. 62, Nr. 31a.) Es ist

indessen möglich, dafs vor der Reform des Ephialtes die Thesmotheten die ihm

vom Euthynos übergebenen Klagen an den Areopag brachten. Vgl. weiter unten

S, 280, Anm.

3) Aisch. g. Ktes. 22: dno(f£QBiv ?.6yof tiqo^ lovi Xoyiarag, schriftliche Er-

klärung otiV IXk^ou oväkv rüiu rrjg Tiokecag ovr' clvrjkwau. Wer keine Abrechnung

einreichte, setzte sich der Schriftklage clXoyiov aus. Lex. Cantabr. 664, 15; PoUux

VIII, 54 (xaid T(Sy ovx dnoöiäövrbjv Xoyiaf^ovg (ov av ^ia)rsiQ(auian'); Etym. M.

= Hesych. = Suid. s. v. cfkoyiov dixrj. Vgl. Eupolis b. Bekker , Anecd. gr.

436, 3. Die gesamte Rechenschaftsablegung wird korrekt mit der

Formel bezeichnet: koyov di&orai n^og rorg Xoy iotk g r.ai eJ^rV«?
Sidövai. CIA. I, 32: Xöyoy ^i^öyiojy (die Tamiai der andern Götter) tüv tb

ovTMf ^Qriju(aa)7' y.al twj' TiQoaiovrwp xoig S-totg xai edv zi dnavaXiaxtjzui xaru tÖv

iviavTov TiQog zovg '/Myiardg xiu Sv&vpag didöfTcuv, xai ix Tlavad-rivm'uiv ig Flava-

&rivuia zoXXoyov didöfzwv, xaQa-nSQ ol zcl zT]g 'AO^tivaiag zajuievoyzsg. CIA. II, 444.

446: xcil nsgl un<ivzu)i> wv ivxovöutjxsf änsi^tjvo^ev Xöyovg eig zo fjrjzQwov (wo sich

das offizielle Rechnungsmaterial befand , das der Ratsschreiber den Logisten

lieferte. Wilamowitz, Aristoteles II, 239, 29) xcd vgog zovg Xoyiazdg xai tag

Sv&i'Vag E&wxey. CIA. IV, p. 103, Nr. 385 d, v. 29: lovg ze ^.öyovg änevrjvöjfuaiv

TiQog zovg loyiazug xui sig z6 /arjzQMov xai zag ev^i'Vag ö'sifcüxaaif if z(ü dixaaztjQio)

xttzd zovg vöfxovg. Beschlufs der Myrrhinusier CIA. II, 578 : ofxvvpui (fk zop oqxov

xai t6v koyiatiiu koyisTad^ai, d dv fxoi doxst d{^i>ri).')üiixivui. Der ).6yog war die
Abrechnung über die verwalteten Staatsgelder, und nur auf diesen
finanziellen Teil der Amtsführung bezog sich das Verfahren, soweit
es die Logisten anging. Meier und Schömann, Att. Prozefs- v. H. Lipsius

263 ; Wilamowitz, Aristoteles II, 234. Daher heifst es bei Aristot. , ^Ad^n. 54 , 2

:

xa\ AoyKTr«? Sexa xai avvriyöqovg zovzoig dexa, nQog uilg iinavrag dpdyxr} zovg rag
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im 5. Jahrhundert dreiisig, im 4. zehn erloste Beamte^, prüften die

Kechnungen binnen dreifsig Tagen ^. Bei der Vernehmung der Rechen-

schaftspflichtigen über zweifelhafte Punkte oder Unregelmäfsigkeiten

wirkten die zehn erlosten Synegoroi mit ^. Ferner konnte auf Grund

c<Q/ch fVp|(«J'r)«c löyov dnSfeyy.eTv ovtoi yuo elai^v oiyfiüyoi zoiQ inevdi'voig Xoyi-

Cö/xEi/oi, xai Tch si'&vvc«; sig ro dLxaaii'giüV sioäyovTsg. Alle drei Fälle, in denen

nach Aristot. a. a. 0. das Gericht verurteilte, beziehen sich auf Geldangelegen-

heiten, nämlich auf Unterschleif {xkon^g), Bestechlichkeit {rfujQcof'] und Amtsmifs-

brauch bei der Verausgabung von Staatsgeldern {d&ixiov). Diese drei Fälle auch

bei Plut. Perikl. 32. Vgl. dazu Meier und Schömann a. a. 0. 427. — Lys XXIV
{vneQ r. cldvi-.), 26 unterscheidet scharf zwischen loyog und svi^via, wenn er sagt:

oiire %Qijf4CiTn <Jucj((igiac<g rrjg 7i6'/.icüg (fidwui Xüyov ccvtmi', ovzt nQX'i^ «pc«? ovdt-

fxUiv svd^vvag ins/ti) vvv aihr,g. Da die si'&vvu. welche von den ev&vroi geleitet

wurde, sich auf die gesamte übrige Amtsführung bezog und der Schlufsakt bei

dem ganzen Kechenschaftsverfahren war, so wurde dasselbe kurzweg als ev&vvca

bezeichnet. In den Inschriften ist die gewöhnliche Formel: EnHÜuv rag avS-vvag

d(ö (rfwdt), insi<y>] r«f fi'&vfKg Jsdioy.sv, doch findet sich auch: 'Aoyov y.u). svO-vvcig

Mwxsy, (^sifujy.ceaiv 'Aoyof y.id ev(^vvug ndvtwv (äv diwxiixaoLV. Andok. Myst. 90:

sv&vvag (fidvvai tijg uQx^g »Is ^p^fJ'. Aisch. g. Ktes. 11 : insidav Xöyov y.ai

sv&vyng Ttjg (Ig^fig <^w. § 12: nQiv ?i.6yov, nolf svx)^vvug öoCvai. § 24: ovätjSQug

Se 71(1) T(ov c(Q/tLV ToiTwv Xoyuv i\uti^ ovo' evd-vvag dsScüxiog y.r^. Aber auch auf

das von den Logisten inbezug auf den '/.öyog eingeleitete gerichtliche Verfahren

war der Ausdruck sv^vvia in formeller und materieller Hinsicht anwendbar, so

dafs sich der Unterschied zwischen ?,6yog iind tv&vva leicht verwischen konnte.

(Vgl Meier und Schümann a. a. 0. 259 und 263, Anm. 171; Wilamowitz, Aristo-

teles II, 237.) Aristot. a. a. 0. bezeichnet die Logisten als die t«V Ev^vvng sig

ro ^ixuarriQiop eiadyovxsc, und sagt 48, 4: xllv rig ßov{k>)Tai)Ti,ri tmv rag Ev&vvctg

SU rw Siy.aaxrioiii) d'sdwy.öztou^ svrog y'
jj {^fxsowv c<(p') tjg Mtoxs rc<g sv^wag, svdvvav

äv r' tcJ'tW KV TS (fri,u{o(!ittv) sußct^saf^at xiK. Diese sii&vvca sV rw d\xctariiQi(i) sind

die von den Logisten geleitete, gerichtliche Rechenschaftsableguug. Vgl. Aisch.

g. Ktes. 15; Deraosth. XIX (d. f. leg.), 2. 211. — Litteratur: Böckh , Sth.

Ath. I, 264 £F.; R. Scholl, De synegoris atticis, Jena 1876; Meier und Schömann,

Attischer Prozefs* v. H. Lipsius 112 ff. 257 ff". 459 ff.; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert.

P, 251 ff.; K. F. Hermanns Gr. Staatbaltert.»^ v. V. Thumser, § 114, S. 650ff'.;

Wilamowitz, Aristoteles 11, 231 ff'. ; A. Koch, De Atheniensium logistis, euthynis

synegoris, Zittau 1894, Progr.

1) Dreifsig Logisten: CIA. I, 32. 226. 228. Vgl. dazu S. 192 und 204,

Anm. 2. Im 4. Jahrh. 10: Aristot. '^O^n. 54, 1. Vgl. Harpokr. s. v. Xoyiaicä;

Pollux Vni, 45; Bekker, Anecd. gr. 276, 17. Über die Gründe der Verminderung

der Zahl vgl. Wilamowitz, Aristoteles II, 239.

2) Harpokr. s. v. kayiarni.

3) Die avvi'jyoQoi fungierten, wie schon ihr Name besagt, namentlich als An-

wälte vor Gericht. Vgl. den Eid der Synegoroi des Demos Myrrhinus : T{ov)g <t(i)j/)>/-

y6{Q)ovg avr(ri)yoQriakiv ro) d>]fj.w r[c( <f)ix«uc X(ti (xprj(pi.)sta{f((i,, « ((V fxoi d'oxsi dixctw-

T«r« slvai. Aber ihre Thätigkeit beschränkte sich nicht (wie Wilamowitz, Aristo-

teles II, 232 meint) auf das eigentliche avvriyoQsTv, denn sie hätten Strafanträge vor
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einer öffentlichen Aufforderung durch den Herold der Logisten jeder

Bürger eine Klage gegen die Abrechnung erheben ^ Mochten die Lo-

gisten und die ihnen beigegebenen Synegoroi etwas zu beanstanden

haben oder nicht, in jedem Falle brachten sie die Rechnungsablage zur

Entscheidung über die Decharge an den ihnen zugelosten Gerichts-

hof^, in dem sie den Vorsitz führten, während die Synegoroi als An-

wälte fungierten. Der Gerichtshof, gegen dessen Urteil keine Be-

rufung möglich war, erteilte entweder Decharge oder verurteilte den

Rechenschaftspflichtigen zu einer Geldstrafe und zwar bei Unterschlagung

und Bestechung zum zehnfachen Betrage der in Frage kommenden

Summe, bei blofsem Amtsmifsbrauch zum einfachen Ersatz ^.

Auf die Dechargierung der Abrechnungen folgte die Euthyna
im engern Sinne, die sich auf die gesamte übrige Amtsthätigkeit

bezog*. Zehn Euthynoi mit je zwei Beisitzern, die der Rat aus

seiner Mitte nach Phylen erlost hatte ^
, safsen während der nächsten

drei Tage nach der Gerichtsverhandlung in den Stunden des Markt-

verkehrs ^ neben den Statuen der Eponymoi ^ und nahmen jede von

einem Bürger schriftHch eingereichte Klage gegen gewesene Beamte in

Empfang. Der Euthynos einer jeden Phyle prüfte in Gemeinschaft mit

Gericht nicht vertreten können, wenn sie nicht bei der ch'ctxQiaig des Rechen-

schaftspflichtigen mitgewirkt hätten. Aristot. 'AO^n. 54, 2 sagt denn auch, dafs die

rmt'O-vuoi ihren Logos vor die Logisten und Synegoroi bringen mufsten. Vgl.

Lex. Cantabr. 672, 20 'Aoyiaicd xul avrnyoQoi' xai äXkovs dexa avvtjyögovi, ol'riyss

cvrccvciXQivovGi xovroig.

1) Aisch. g. Ktes. 23: t^Q>,v as — saaca lov juif Xoyiaiiov xrjovxa xtjQv^ai t6

nÜTQiov xcd %vvofxov xr,Qvy[Aa zoiro^ rig ßovksTca xaTrjyoQeTy; Diese Aufforderung

erfolgte nach Demosth. d. f. leg. 2 vor der Gerichtsverhandlung. Meier und Schömann,

Att. Prozefs- 264. Vgl. jedoch Demosth. v. Kr. 117.

2) Aristot. k^TT. 54, 2 und 48, 4: Demosth. v. Kr. 117; d. f. leg. 211. Vgl.

R. Schoell, De synegoris a. a. 0., p. 13.

3) Aristot. 'J^n. 54, 2; Demosth. XXIV (g. Timokr.) 112. 127. Über andere

Angaben vgl. Wilamowitz, Aiüstoteles II, 233.

4) Über die eHüwct im engern Sinne vgl. S. 277, Aum. Das auf den '^.oyoe

bezügliche Rechenschaftsverfahren war mit dem Spruch des Gerichtshofes beendigt

und durfte in keinem Punkte wieder aufgenommen werden, denn nach Demosth.

XX (g. Lept.), 147: ot vö^oi, tT' ovx tioai &ig ngug top uvtCv tieqI twv ccvtwv ovre

dixag olt' EvOvfccg xrX. Eii'cu.

5) Der Zusammenhang bei Aristot. 48, 3 nötigt zu der Annahme, dafs der

Rat die ivO^ivoi erloste. Als Ratsherren hatten die sil^vpoi auch nicht, wie die

Logisten, die Gerichtsleitung. Wilamowitz, Aristoteles II, 234, 14.

6) Aristot. '^9n. 48, 4: oig uvctyxatuv eaii ratg c<{yoQ)(ag xcau Toy enwvvfj.ov

xov rrjg (pvh)g exdaTrjg xu&Tiod^ai. Über i<{yoQ)mg vgl. Wilamowitz, Aristoteles II,

235, 15.

7) Bd. II^ 423.
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seinen beiden Beisitzern die Klageschrift, fand er ihren Inhalt begründet,

so übergab er sie, falls sie privater Natur war, den für privatrechtliche

Klagen kompetenten Demenrichtern, falls sie öffentlicher Natur war, den

Thesmotheten, die sie, sofern sie ihnen ebenfalls begründet erschien, vor

das Volksgericht brachten ^

Von diesem gewöhnlichen Verfahren der Rechenschaftsablegung

waren die Strategen mit Rücksicht auf den Fortgang der Kriegs-

operationen und die Möglichkeit einer Wiederwahl befreit. Ihre Rechen-

schaftsablegung wurde unmittelbar von den Thesmotheten, die sich

zur Nachrechnung der Logisten bedient haben werden, vor das Volks-

gericht gebracht. Die Epicheirotonie, von der hauptsächlich die Stra-

tegen getroffen wurden, setzte aufserdem das Volk in jeder Prytanie in

den Stand, sie wegen ihrer Amtsführung vor Gericht zu stellen ^.

Wie das Volk durch die strenge, öffentliche Rechenschaftsabnahme

und die beständige dem Rate obliegende Kontrolle seine Beamten zur

Beobachtung der Gesetze anzuhalten suchte, so sicherte es sich selbst

gegen gesetzwidrige Beschlüsse durch die Einführung der Klage wegen
Gesetzwidrigkeit^. Seit Solons Gesetzgebung konnte jeder Bürger

1) Aristot. V/.9^77. 48, 4. Psephisma des Patrokleides bei Andok. Myst. 78:

Qdwv el'Q-iivai riysg siai xuTSyvwcTfj.svoi sv roig koyiatrjQCoig vno twj/ evO-vfWf !'} röiv

nuqeSQMV^ ^ ut'jnu) tiarjyfxsvai (ig t6 dixaaTtjoioy yoarpcä riveg siai tisqI r<Sv ev9v-

v(St', xrX. Im ersten Falle waren die Klagen von den sih'^vuoi angenommen worden

und nach Einsicht der Akten in den 'ÄoyiartJQia, den Amtslokalen der einzelnen

Logisten (Harpokr. s. v. Xoyiatcd), mit einer xarayvojaig oder Vorurteil versehen,

aber noch nicht an die Thesmotheten weitergegeben, im zweiten Falle hatten die

Thesmotheten bereits die Klagen erhalten, aber sie noch nicht an den Gerichtshof

gebracht. Wilamowitz, Aristoteles II, 235, 17. Vgl. den Eid des Euthynos von

Myrrhinus CIA. II, 578: (;;«)» iäf {/uoi (}')oy(i' adixsTf, xa(TEv(f)vy{ijS (t{yr)ov (x(tt

riu>i(j)o}, ov («)i' jMot (tf)o(z)f? (i^wy etvcu ro ßcr<'(xV/(,«)«. Verpflichtung einer Kom-
mission von leqonoioC bei hoher Strafandrohung in einem gewissen Falle eine

schriftliche Klage bei dem evi>vvog einzureichen, (d 6e ti'&wog xa\ ho)i nügtSooi

xaT(^ayi)yi/u)ax6vTu)V avzov im'vnyxeg ij arrol ocpkoVTWV. CIA. IV. p. 63, Nr. 34.

Der Euthynos und seine Beisitzer sollten also die Klage unter allen Umständen

annehmen und mit ihrer xnTciyviaaig versehen. Ein gleicher Fall: CIA. II, 809

Col. B, v. Iff. — Fälle von Klagen bei den svS-vfoi: Antiph. Chor. 43; Lys. X
(g. Theomn. A), 16.

2) Aristot. 'A»7i. 59, 2 und dazu Wilamowitz, Aristoteles II, 243 ff. Über die

Epicheirotonie vgl. S. 61, Anm. 6.

3) Die yqnrptl nagceyäuiot^ erscheint im Jahre 411 als eine Hauptstütze der

demokratischen Verfassung. Thuk. VIII, 67; Aristot., 14S-7T. 29, 4; Demosth.

XXIV (g. Timokr), 154. Mit der Reform des Ephialtes bringen ;ihre

Einführung in Verbindung: Grote, Gesch. Griech. III'-, 288; Oncken, Athen

und Hellas I, 210fF.; .M. Fränkel, Att. Geschworenengerichte (Berlin 1877) 66 ff.

Dagegen erklärt sie Wilamowitz, Aristoteles II, 194 (vgl. Philol. Unters.

I, 50) für „mindestens solonisch". Allerdings hatte sie mit dem Aufsichtsrecht
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auch wegen einer an einem andern begangenen Bechtsverletzung klag-

bar werden, die Klage wegen Gesetzwidrigkeit gab ihm das Recht, den

des Areopag über die gesetzmäfsige Amtsführung unmittelbar nichts zu thun, aber

Aristoteles betrachtet dieses Aufsichtsrecht doch nur als eine Funktion, die er als

cpvk«^ Twv vöutiiv und sniaxonog rPg nohrtiac, ausübte i^A&n. 3, 6; 4, 4; 8, 4. —
Ausgezogen mit den Parallelstellen ßd. 11'-, 144, 1). Als cpvT^ui xwv rouwv war

er auch der berufene Hüter der Gesetze gegen Gemeindebeschlüsse. Freilich ging

die Schriftklage wegen Gesetzwidrigkeit an die Thesmotheten , die Rechtsetzer,

welche die Gesetze aufzuzeichnen, aufzubewahren und auf etwaige Widersprüche

oder Mängel zu prüfen hatten, so dafs sie als Rechtskundige am besten darüber

entscheiden konnten, ob ein Antrag den Gesetzen widersprach oder nicht (Bd. 11',

173). Wilamowitz meint, die Thesmotheten hätten über Klagen wegen Gesetz-

widrigkeit ursprünglich selbständig, späterhin unter Zuziehung eines Volksgerichts

entschieden. Eine Beteiligung des Areopags wäre schon deshalb undenkbar, weil

er, um einen gesetzwidi-igen Antrag zu verhindern , die Kontrolle über die Volks-

versammlung, d. h. den Souverän, hätte ausüben müssen. Allein, wenn eine solche

Kontrolle eine einzelne Behörde , die sechs Thesmotheten ausüben konnte , so ist

es doch mindestens ebenso denkbar, dafs sie der Rat vom Areopag handhabte,

zumal derselbe zu zwei Dritteln aus gewesenen Thesmotheten, also Rechtskundigen,

bestand. Es sprechen manche Anzeichen dafür, dafs der Areopag bei den die Ge-

meinde als solche angehenden Prozessen in Verbindung, wenn auch nicht unter

dem Vorsitze der Thesmotheten richtete (Bd. 11', 176, wo an den Vorsitz der

Thesmotheten gedacht ist). Wie der König der natürliche Vorsitzende des Areo-

pags war , so kam mit demselben Rechte den Prytanen oder mindestens einem

Ratsausschusse der Vorsitz in der Volksversammlung zu , und doch brachten die

Thesmotheten die Eisangelien vor die Volksversammlung. Daher könnten sie

auch die Klagen wegen Gesetzwidrigkeit au den Areopag gebracht
haben, bis dieser durch die Reform des Ephialtes aufhörte, cpv'AuS

xiliv vöuitiv zu sein. Die Entscheidung über Klagen wegen Gesetzwidrigkeit

dürfte mithin zu den Befugnissen gehört haben, die der Areopag an die Gerichte

verlor.

Näheres über die ygacp^ nctoavouwv bei E. Neubauer, Über die An-

wendung der yQ. n. bei den Athenern, Marburg i. Steiermark 1880, Progr. ; Meier

rmd Schömann, Attischer Prozefs- v. H. Lipsius 428 ff. ; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert.

P, 334 ff-.

Im Lex. Cantabr. s. v. vof^ocpv'kay.sg wird dem Philochoros die Angabe zuge-

schrieben, dafs Ephialtes 7 Nomophylakes eingesetzt hätte, welche die Beamten

zur Befolgung der Gesetze anhielten und im Rate und in den Volksversammlungen

neben den Proedroi safsen, um schädliche Beschlüsse zu verhindern. Diese Ge-

setzeswächter, die bis zur makedonischen Zeit nicht erwähnt werden, passen nicht

in den Rahmen der demokratischen Verfassung, wie sie seit Ephialtes bestand.

Auch Aristoteles sagt von ihnen kein Wort. Philochoros hatte von ihnen im

7. Buche gesprochen (Lex Cantabr. und Harpokr. s. v. vofj,o(pv'Any.tg) , in dem er

die Zeit des Demetrios von Phaleron behandelte. Ihrem ganzen Charakter nach

gehören sie in der That dieser Zeit an. Da sie in den Inschriften nie vorkommen,

so können sie nur kurze Zeit bestanden haben. Offenbar wurden sie mit dem

Sturze des Demetrios beseitigt. Das Lex. Cantabr. ist keineswegs zuverlässig (vgl.
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verletzten Gesetzen selbst beizustehen. Er konnte in der Volksver-

sammlung vor oder nach der Abstimmung die mit einem Eide be-

kräftigte Erklärung (Hypomosia) abgeben, dafs er gegen den Artrag-

steller die Klage wegen Gesetzwidrigkeit erheben würde ^ Diese Er-

klärung suspendierte die Gültigkeit des Beschlusses bis zur gerichtlichen

Entscheidung. Bei der Gerichtsverhandlung, die unter dem Vorsitze

der Thesmotheten stattfand, hoben zwar die Redner, weil das thatsäch-

lich ins Gewicht fiel, auch die Gemeinschädlichkeit des angefochtenen

Volksbeschlusses hervor, aber formell konnte die Klage nur auf den

Widerspruch mit gültigen Gesetzen oder auf Verletzung des für das

Zustandekommen von Volksbeschlüssen vorgeschriebenen Verfahrens

begründet werden ^. Betraf die Klage keinen einfachen Volksbeschlufs,

sondern einen Antrag auf Erlafs eines Gesetzes, über den im 4. Jahr-

hundert nicht von der Volksversammlung, sondern von den Nomotheten

entschieden wurde, so konnte der Kläger auch die Schädlichkeit des-

selben als rechtskräftig wirkendes Beweismittel benutzen ^. Die Klage

672, 20 s. V. ?MyioTC(i und Aristot. lAffn. 54), und ein Mifsverständnis konnte leicht

entstehen, wenn Philochoros in der Erzählung von der Einsetzung der rouofpvXnxeg

etwas von der Reform des Ephialtes sagte. Nach Harpokr. s. v. fouocfvkaxeg war

in Deinarchs Reden gegen Himeraios und Pytheas von ihnen die Rede. Ersterer,

ein Bruder des Demetrios, wurde nach dem lamischen Kriege von Antipatros hin-

gerichtet (vgl. Blafs, Att. Beredsamkeit II, 279). Richtig urteilen über die Ein-

setzung dieser Behörde: Böckh, Kl. Schrift. V, 424 tf.; Strenge, Quaest. Philo-

choreae (Göttingen 1868, Diss.), p. 5ff. ; Spangenberg, De Athen, publ. iustitutis

aetate Macedonum (Halle 1884, Diss.) 10. 13ff. ; Wilamowitz, Aristoteles II, 192,

6. Unrichtig u. a. Philippi, Der Areopag 185 ff. und Starker, De nomophylacibus

Atheniensium, Breslau 1880, Diss.

1) Hypomosie vor der Abstimmung : Xen. Hell. I, 7, 12; Demosth. g. Aristokr.

14. 18. 92. 186; v. Kranz 9. 53. 118 (vgl. dazu Meier und Schömann, Att. Pro-

zefs-, S. 433, Anm. 690). Nach derselben: Ps. Demosth. g. Neaira 4—5; g.

Aristog. II, 8; vgl. Androt. 5. 9. — PoUu.x VIII, 56.

2) Das zeigt Scholl, Ber. d. bayer. Akad. 1886, S. 137 ff. namentlich mit Be-

rufung auf Demosth. g. Timokr. 61. 108 und Aristotel. Frgm. 417 Rose^ (Pollux

VIII, 87) = llOn. 59, 2. So konnte ein ohne Probuleuma gefafster Volksbeschlufs

durch die yQ^fft] rtagafoucüp angefochten werden. Aristot. 'AO^n. 45, 4; Plut. Vit.

X or. Lysias, p. 825 F. Hypoth. zu (Demosth.) g. Aristog, I. 767. Ein Fall, wo

der Inhalt eines Antrages mit bestehenden Gesetzen im Widerspruch stand bei

Demosth. g. Timokr. 43. 73. — Über den Gang des Prozesses vgl. Aischiu. g.

Ktes. 197. — Die Thesmotheten eianywysig: Aristot. 'A»7i. 59, 2 (Pollux VIII, 87);

Hypereid. f. Euxen. 21. 26 ; Demosth. g. Lept. 98.

3) Aristot. 'A9^n. 59, 2: xui yQ({(pt<g 7ic<QC(y6fiu)v (führen die Thesmotheten ein),

xui vöuov fxtj entJt'iätiüv ffBlvai (Pollux VIII, 44. 56). Vgl. Demosth. g. Timokr.

26. 33. 43. 46. 59. 138; g. Lept. 94; Aisch. g. Timarch 34; Lykurg, d. Leokr.

7. — Über die Nomothesie vgl. weiter unten S. 290.
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war eine schätzbare. Je nach der Bedeutung der Gesetzwidrigkeit

wurde über den Verurteilten eine Geldstrafe von verschiedener Höhe,

in besonders schweren Fällen sogar die Todesstrafe verhängt ^. Die

Verantwortlichkeit des Antragstellers hörte jedoch nach Jahresfrist auf ^.

Wer dreimal in einem Prozesse wegen Gesetzwidrigkeit verurteilt war,

verlor das Recht, Anträge einzubringen ^.

Vor der Reform des Ephialtes brachten die Thesmotheten Klagen

wegen Gesetzwidrigkeit vielleicht vor den Areopag *. Jedenfalls verlor

derselbe infolge der Verfassungsveränderung an das von den Thesmo-

theten geleitete Volksgericht die richterliche Entscheidung in einer An-

zahl von Prozessen, die das öffentliche Interesse berührten, namentlich

bei Klagen, welche Vergehen gegen die bürgei'liche Ordnung und Zucht

betrafen ^. Ebenso werden damals die zur Gerichtsbarkeit des Königs

gehörenden Klagen wegen Verletzung der den Göttern schuldigen Ehr-

furcht vom Areopag an das Volksgericht übergegangen sein •'.

Die Verfassungsveränderung machte die Volksgerichte neben

dem Rate zu einem entscheidenden, nach allen Seiten hin eingreifenden

Faktor des Staatslebens. Der Umfang ihrer Thätigkeit er-

weiterte sich fortwährend infolge der immer engern Begrenzung der

selbständigen Gerichtsbarkeit der Beamten ^. Dazu kamen die zahl-

reichen Prozesse in allen Reichsangelegenheiten, die den Städten ent-

zogenen Strafsachen und die obligationsrechtlichen Klagen, die von

attischen Gerichten auf Grund von Rechtsverträgen mit den Städten

entschieden wurden ^. Die Entwickelung des attischen Seehandels und

das stetige Anwachsen der Metoikenbevölkerung ^ trug ebenfalls wesent-

lich zur Vermehrung der Prozesse bei. Es wurde die Einsetzung
neuer richterlicher Behörden erforderlich. Man übertrug die

Phorosprozesse den Eisagogeis ^'^ und schuf ferner für die eine rasche

Entscheidung heischenden Prozesse , welche Rhederei - Angelegenheiten

1) Todesstrafe: Demosth. XXIV (g. Ti.rokr.) 138. 208. Hohe Geldstrafen:

Demosth. XXI (g. Meid.), 182; Ps. Demosth. LVIII (g. Theokr.) , 31. 43; LIX

(g. Neaira) 6. 8; Aischin. d. f. leg. 14; Deinarch. g. Aristog. 12.

2) Demosth. g. Lept. 144 und die Hypoth. zur Rede, p. 453.

8) Diod. XVIII, 18; Demosth. (v. trierarch. Kr) 12; Athen. X, p. 451 A.

4) Vgl. S. 280, Anm.

5) Vgl. Bd. H-, 17(3.

6) Bd. II-, 150 und 165. Vgl. dazu Wilamowitz, Aristoteles II, 188.

7) Vgl. Bd. II-, 286.

8) Vgl. S. 228 ff.

9) Vgl. S. 51.

10) Vgl. S. 211.
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und die bei dem Verladen im Emporion ^ beschäftigten Arbeiter be-

trafen, die Behörde der Nautodikai. Vor den Gerichtsstand derselben

verwies man (wahrscheinlich im Jahre 451/0) auch die Klagen gegen

diejenigen, die nicht von rein bürgerlicher Herkunft waren und sich in

die Phi'atrien eingedrängt hatten '^. Zur Entlastung der Geschworenen-

gerichte erneuerte man im Jahre 453/2 die von Peisistratos eingeführten,

aber wieder abgeschafften Demenrichter. Dreifsig an der Zahl, wur-

den sie aus den Phylen, wohl je einer aus jeder Trittys, erlost. Sie

hatten in den Demen namentlich für vermögensrechtliche Privatklagen

Termine abzuhalten und bei allen Bagatellsachen selbständig zu entscheiden ^.

Wie neben den Kollegien der Verwaltungsbeamten, welche bei

Rechtsverletzungen innerhalb ihres Amtskreises die Gerichtsleitung

hatten ^, neue Gerichtsbehörden geschaffen wurden, so entstand auch

neben der Hehaia, wo ursprünglich allein Volksrichter zu Gericht

safsen, ein neuer Gerichtshof nach dem andern ^ Aber trotz der Ent-

1) Vgl. S. 56, Anm, 3.

2) Bekker, Anecd. gr. 283, 3: yavTo&ixai. äg^roPTSg rivig siai joTg ycd'x^.rJQoig

dixccCovTsg xcti roTg tisqI ro ifj.7i6Qiov sgyianig. Ahnlich Suid. s. v. yavTodixai

Hesych. s. v. vavTodtxcti- ol tisqI tov s/uno^iov (fixuarcct, icp^ wv xcd cd r^g ^iviug

ixQiyovTo Si/.Hi. Vgl. PoUux VIII, 126 = Phot. s. v. vuvxo6ixia, Art. 1. — Kra-

to.ros bei Harpokr. s. v. vuvxodixai (Frgm. 4): — Kquxtqog yoiv sv reo d' twv

xf)t}g-t.au(iTMy cfrjaii'' iäv 6s rig e| ufxcfoZu ^evoiy yeyoycjg (fgargiCrj (Cod. A. f^i] £|,

wonach Meier, de bon. damnat. p. 95 mit Recht: ,w»i £| ««(jro«' aaroTv vermutet

hat) Siitixeiv tivai rw ßov?.ousrü) rdif l4S-t]i'cciu}i', oig J'ixai tlai, '/.ay^dvsiy d^ rrj s'yri

xctl vEcc TiQog Tovg vavro&ixag. Das 4. Buch des Krateros umfafste Volksbeschlüsse

aus der Mitte des 5. Jahrhunderts. Der Volksbeschlufs steht oifenbar mit

dem BürgeiTCchtsgesetze des Perikles vom Jahre 451/0 in Verbindung (Aristot.

'^»n. 26, 3), obwohl ihn G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. 1% 423, 2 mit Philippi,

Beitr. zu einer Gesch. d. att. Bürgerrechts 40flf. auf das Jahr 404y'3 bezieht.

Aber im 9. Buche war Krateros schon bis zum Jahre 411 gelangt (Harpokr.

s. V. "Av^QiüP = Frgm. 10 Müller , 5 Krech). — Erste Erwähnung der yav-

ro&ixca: CIA. I, 29 (nicht jünger als 444). Vgl. ferner Aristophanes , Daitaleis

bei Harpokr. s. v. rctvirnfixat-^ Kratinos, Cheirones b. Schol. Aristoph. Vög. 766.

Die vuvToSixca kommen zuletzt bei Lys. XVII (tt. cTj^jM. i'.Sixrtfx.) , 5. 8 vor. Bald

nach Beginn des 4. Jahrhunderts wurden sie aufgehoben und ihre Prozesse den

Thesmotheten überwiesen. Weiteres bei Meier und Schömann, Att. Prozefs'' 95 ff.

3) Aristot. 'A^n. 26, 3. 53 (Harpokr. s. v. xctzu (frjfiovg ^ixuarat; Suid. s. v.

;

Phot. s. v. rert((Q(''xoviu\ Bekker, Anecd. gr. 306, 15; PoUux VIII, 100). Weiteres

bei Meier und Schömann a. a. 0. 88. 643.ff. ; Lipsius, Ber. d. sächs. Gesellsch. d.

Wiss. 1891, S. 54ff. ; Busolt, Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. IV-, 270; G. Gil-

bert, Gr. Staatsaltert. P, 174.

4) Die Prozefsleitung wesentliches Konnzeichen eines Beamten: Aischin. g.

Ktes. 14. Weiteres bei Meier und Schümann a. a. 0. 53 ff.

5) Über die Heliaia vgl. Bd. IP, 287, Anm. 2. Das Parabyston erwähnte

Antiphon in der Rede gegen Nikokles : Harpokr. s. v. TiaQaßvaTov. Das Odeion,
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lastung der Geschworenengerichte von Bagatellsachen und der Ver-

mehrung ihrer Organe konnten sie die aufserordentliche Menge von

Prozessen aller Art kaum überwältigen ^

Die volle Ausbildung der Organisation der Volksgerichte mit dem

künstlichen System der Erlösung und Konstituierung der einzelnen Ge-

richtshöfe fällt in das 4 Jahrhundert, nur die Grundzüge derselben ge-

hören dem fünften an ^.

Zum Richteramte war jeder Athener befähigt, der sich im Voll-

besitze seiner bürgerlichen Rechte befand, das dreifsigste Lebensjahr

überschritten hatte und dem Staate kein Geld schuldete ^. Mit der

Vermehrung der Gerichtshöfe und Gerichtsbehörden steigerte sich auch

die Zahl der Richter. Schon vor dem peloponnesischen Kriege wurden

6000 Richter aus den sich zum Richteramte meldenden und dazu be-

fähigten Bürgern phylenweise ausgelost und zwar wahrscheinlich aus

den Kandidaten der einzelnen Demen unter Berücksichtigung der De-

motenzahl *. Zur Zeit des Aristoteles konnte sich jeder Bürger, der die

den Gerichtshof ngog rotg jn/loig und das KaLvöu konimt bei Aristoph. Wesp. 120

und 1109 vor. Bezeichnend ist die Weissagung bei Aristoph. Wesp. 802 fF., dafs

am Ende vor jedem Hause ein SixuoTrjoiSiov angelegt werden würde. Über die

bekannten Gerichtshöfe und deren Einrichtung vgl. Meier und Schömann a. a. 0.

172 ff. und C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 367 ff. Die meisten lagen am Markte.

1) Vgl. Ps. Xen. U&n. 3, 6—7.

2) Fränkel, Att. Geschworenengerichte 75 ff. 106 ff. ; Bamberg, Hermes XIII,

508 ff.; Böhm, De eiaayytliaic, etc. (Halle 1874, Diss.), 32 ff.; S. Brück, Philol.

LH (1894), 294 ff.

3) Aristot. 'AOn. 63, 3 (Pollux VIII, 122); vgl. Demosth. g. Meid. 182; g.

Timokr. 50. 151. Ein Alter von über 30 Jahren war auch für die Befähigung

zum Ratsherrn erforderlich (Bd. H'\ 431, 1). Die Bestimmung dieser Altersgrenze

ist jedenfalls alt und reicht wohl bis Solon zurück.

4) Aristot. 'Arf^n. 24, 3: öi-auotuI /uay ;«() ijaav i^axiaxihoi. Nach dieser An-

gabe steht es fest, dafs es zur Zeit des Reiches 6000 Richter gab. (Über die

staatsrechtliche Bedeutung von 6000 Bürgern vgl. Bd. 11'-, 440, 1).

Nach Andok. Myst. 17 fanden in einem Prozesse wegen Gesetzwidrigkeit 6000

Richter das Urteil. Damit ist die alte von Schömann (De sortitione iudicum,

Greifswald 1820 = Opusc. acad. I, 200 sqq.) begründete Ansicht für das 5. Jahrh.

wieder zur Geltung gekommen, nachdem sie eine Zeit laug durch M. Fränkel,

Att. Geschworenengerichte (Berlin 1877), S. Iff. 92 ff. erschüttert worden war.

Fränkel suchte, von Aristoph. Wesp. 661 fl'. ausgehend, nachzuweisen, dafs die Zahl

6000 zu hoch gegriffen wäre, und dafs seit der perikleischen Zeit alle Bürger, die

sich zum Richteramte meldeten , eingeschworen worden wären. Indessen , wenn

Aristophanes a. a. 0. seiner Berechnung des jährlichen Aufwandes für den Richter-

sold den Ansatz von 6000 Richtern («tio tovjidv vvf Sag top /uiaSop roiai diy.aaTalg

eviavTov, £| /ii^inaiv) mit der Bemerkung: y-ounw nXsCovg tv r^j %ü}()(e xKTSVcta&sy

zugrunde legt, so deutet er damit allerdings die Steigerung zu einem noch nicht

überschrittenen Maximum an, aber die Übertreibung steckt nicht in der Zahl der
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erforderliche Qualifikation besafs, als Richter einschwören lassen ' und

blieb dann zeitlebens in einer der zehn mit den Buchstaben A bis K
bezeichneten Abteilungen, in die damals die Richter einer jeden Phyle

verteilt waren, so dafs die jährliche Einlösung in die Abteilungen sich

auf die neu Eintretenden beschränkte -.

Richter, sondern in der Voi'aussetzung, dafs alle GOOO an allen 300 Gerichtstagen

zu Gericht safsen. R. Schoell, Ber. d. bayer. Akad. d. Wiss. 1887 I, S. 7. Vgl.

auch Meier und Schömann, Att. Prozefs* v. H. Lipsius 148; H. Lipsius, Ber. d.

Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1891, S. 43; K. F. Hermanns Gr. Staatsaltert.*^ v. "V.

Thumser, § 94, S. 539, 2; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. 1% 539, 2; Th. Teusch,

De sortitione iudicum apud Athenienses (Göttingen 1894, Diss.) 59.

Erlösung aus den sich zum Richteramte Meldenden: Aristot.

'A^n. 27, 4 {x'lrjQovfxivMp sni/ueXwg asi f^ä^^ov rcSy tvxoptwp , t^ zwiy emetxtov clv-

d^QWTKüv). Eine Erlösung der Richter nach Phylen hatte bereits R. Schoell

a. a. 0., S. 6 hauptsächlich auf Grund von CIA. IV, p. 65, Nr. 35 b, v. 11

(Bruchstück eines um den Beginn des peloponnesischen Krieges gefafsten Volks-

beschlusses) angenommen, wo es heifst: 6iya a.ySqag dia^xXrj^Qwaca) sx jwy d{^ixa)-

arwv Bvu ex xr\q (jpi'^^c. Aristot. ^AS^n. 63, 4: vevifxrivTai yuQ xard q^vkctg dexa fiSQn

ol Sixitatctt^ TiaounMriayiog Xaoi iv (xdaToj tio ygä/u/nari. Wenn dann Aristot. ^^n.

59, 7 sagt: rovg de dixarjTug xhjQofai navisg ol ivvtu ug^ovtsg, äixurog d' 6 yQcifi-

fiarevg 6 tüjp S^safxo&irwy rovg r/J? ccvtov cfvXrjg exuaiog und 63, 1: t« öh dixa-

<STiqQi(( xXrjQi^ovaiv) ol x^' uQxot'Teg xard cfv'Aag, 6 tfe yQufXfzarsvg xdiv f)^safj,o(J^Erwv

trii) dexc<Tr)g rf.vXrjg so beziehen sich diese Aufserungen auf die damals an jedem

Gerichtstage stattfindende Auslosung der Richter für die einzelnen Gerichtshöfe.

S. Brück, Philol. LH (.1894), 399 und Th. Teusch, De sortitione iudicum

apud Athenienses (Göttingen 1894, Diss.), p. 9 ff. Wahrscheinlich Auslosung aus

den Demen: Wilamowitz, Aristoteles I, 201; E. Koch, Gr. Studien f. H. Lipsius

(Leipzig 1894), p. 11.

1) Aristot. ^A^n. 63, 3: Si.xäC,tiv d' eStaiiy zotc, vtieq X' errj ytyovoaiv, oaoi

uvrwy fii'j 6(fe(Xovaiv rw dri/Aoaüo ^ äri/xoi siaiv. Vgl. dazu Teusch a. a. 0., p. 12,

der mit Recht bemerkt, dafs Aristoteles, der so eingehend über die Konstituierung

der Gerichtshöfe handelt, nichts von der Auslosung einer bestimmten Anzahl von

Richtern sagt. Es stand eben jedem, der die Befähigung dazu hatte, frei, sich als

Richter einschwören zu lassen. — (.Demosth.) g. Aristog. A (XXV) 27 bezieht sich

auf die tägliche Auslosung. Teusch a. a. 0. 14. Vgl. auch Harpokr. s. v.

^^Q^Tirrog; Suid. s. v. und «jAtaariff; Bekker , Anecd. gr. I, 443, 24 und dazu

S. Brück, Philol. LH (1894), 313.

2) Aristot. 'AS^n. 63, 4 (vgl. Schol. Aristoph. Plut. 277. 972): %a d' Exantog

<o> dixuariqg [iV] niyctxiov m'^iyov, iniyeyQnu/uevov xö oyofxce x6 setvxov -nuxQÖdey

X(d xov Srifiov^ xcd yQttfXfxu t'y zwy aroi^tfcoy ^ui/Qi xov x' vtvs/urtviat, yaQ xatti

(pvi-üg dexa juSQrj ol 6ixh<jxcu, TiuQanlriisdog iaoi sy exäaxto im ynüixfxcaL. Dafs sieh

nur eine ungefähr gleiche Anzahl von Richtern in jedem yQcififxa befand, erklärt

sich aus der Zugehörigkeit der Richter auf Lebenszeit. Vgl. S. Brück , Philol.

LH (1894), 397. Aristot. Pol. III, 1, p. 1275 a, v. 24 ff. bezeichnet die Funktion

des Richters und Ekklesiasten als eine «o^tarof f<QX>'i gegenüber den kq^uI dtjjQrjusrai

xc(xi< xQÖyov. Auch die in den Gräbern gefundenen Richtertäfelchen (CIA.
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In dem Eide, den die Heliasten im 4. Jahrhundert zu Beginn des

Jahres auf dem Ardettos ablegten, verpflichteten sie sich, gemäfs den

Gesetzen und den Beschlüssen des Rates und Volkes ihre Stimme ab-

zugeben, in den Fällen aber, wo es keine Gesetze gäbe, nach gerech-

tester Überzeugung weder nach Gunst noch nach Feindschaft. Sie

würden den Kläger und Beklagten in gleicher Weise anhören und ihr

Urteil nur auf den Gegenstand der Klage selbst richten ^ Das stand

gewifs auch in dem Eide des 5. Jahrhunderts, dagegen ist es mindestens

sehr zweifelhaft, ob es damals bereits die zehn Richterabteiluugen gab,

vielmehr scheinen sich die Richter nur nach ihren Phylen und Trittyen

gegliedert zu haben ^. Während ferner im 4, Jahrhundert die Richter-

11, Nr. 875—940; IV, 2, p. 212, Nr. 875 b — 938 f. — Vgl. Brück, Mitteil. d. arch. Inst.

1894, S. 205 ff. und Philol. 1895 LIV, 65 ff.) beweisen aus verschiedenen Gründen, dafs

die Richter zeitlebens in derselben Abteilung verblieben, und dafs die Abteilungen nicht

mit den Phylen zusammenfielen. Nur einem langjährigen, wichtigen Eigentum konnte

die Ehre zuteil werden, mit ins Grab gelegt zu werden. Vgl. M. Fränkel, Att. Ge-

schworenengerichte 94 ff. 106 ff. ; Meier und Schömann , Att. Prozefs- v. Lipsius,

S. 150; R. Schoell, Ber. d. bayer. Akad. 1887, S. 7; Hermanns Gr. Staatsaltert."*

V. Thumser, S. 543; S. Brück, Philol. LH (1894), 301 ff.; Teusch, De sortitione iu-

dicum (Göttingen 1894, Diss.) 12. Die in den Gräbern gefundenen Täfelchen sind

nicht aus Buchsbaumholz, sondern aus Bronze. Die Existenz bronzener Täfelchen

ist auch durch Hesych. s. v. /«Axot/v mväxiov und Phot. s. v. niräxioy bezeugt.

Da die aus den Gräbern stammenden etwa dem ersten Drittel des 4. Jahrhunderts

angehören, so werden wohl gegen Mitte des Jahrhunderts hölzerne Täfelchen an

Stelle der bronzenen eingeführt worden sein. S. Brück a. a. 0., S. 299.

1) Die jährliche Ablegung des Heliasteneides ist für das 4. Jahrhundert durch

Isokr. XV (Autid.), 21 und Schol. Aischin. I, 64 bezeugt. Diese Stellen nur auf

die Vereidigung der jährlich neu eintretenden Heliasten zu beziehen (Brück

a. a. 0. 303), ist unzulässig. Teusch a. a. 0. 56f Im 5. Jahrhundert, wo doch

gewifs eine jährliche Auslosung der Richter stattfand, war vollends eine Vereidigung

zu Beginn eines jeden Jahres erforderlich. — Ardettos : Schol. Aisch. I, 64 ; Harpokr.

s. v.^AodtjTiog; Bekker, Anecd. gr. I, 443, 24; Suid. s. v. rihaan'ig; Pollux VIII, 122.

Die bei Demosth. XXIV (g. Timokr.), 1490'. eingelegte Formel des Heliasten-

eides enthält Echtes und Unechtes. Westermann, Commentationis de iurisiurandi

iudicum Atheniensium formula, quae exstat in Demosthenis oratione in Timocratem

Pars I —III (Leipzig 1858; 1859), vgl. dagegen W. Hofmann, De iurandi apud

Athenienses formulis (Strafsburg 1881, Diss.) 3 ff., der sie für echt und nur nicht

ganz korrekt hält. Rekonstruktion des Eides auf Grund der Arbeit Westermanns

und nach den Angaben der Redner durch M. Fränkel, Hermes XIII (1878), 452 ff.

Vgl. auch Meier und Schömann, Att. Prozefs- v. Lipsius 152 ff.

2) Meier und Schömann a. a. 0. 148 und Gilbert, Gr. Staatsaltert. 1% 442

halten es allerdings für wahrscheinlich, dafs die zehn Richterabteilungen bereits

im 5. Jahrhundert bestanden, indessen Aristophanes spielt in den gerade das He-

liastenwesen betreffenden Wespen nirgends auf die Heliastentäfelchen und die zehn

Abteilungen an (vgl. anderseits Ekkes. 676 ff.; Plut. 277 f 972). M. Fränkel, Att.



§ 26. Der Sieg der Demokratie uud der Bruch zwischen Athen und Sparta. 387

abteilungen erst am Morgen des Gerichtstages für die einzelnen Gerichts-

höfe ausgelost wurden, war das im fünften nicht der Fall, denn die

Richter wufsten vorher, in welchen Prozessen sie richten würden ^ und

begaben sich nicht erst zu irgendwelcher Auslosung auf den Markt,

sondern direkt nach dem Gerichtshofe ^. Derselbe wurde geschlossen,

sobald sich die für den betreffenden Prozefs angeordnete Zahl von

Richtern versammelt hatte, die Nachzügler fanden keinen Einlafs und

kamen um die erhofften Diäten ^. Die einzelnen Behörden hatten da-

mals ihre festen Gerichtsstände '^, aber es ist zweifelhaft, ob auch die

Richter nach Phylen oder Trittyen das ganze Jahr hindurch für die

gewöhnlichen Prozesse den einzelnen Gerichtshöfen zugelost waren oder

von den Thesmotheten zu den Prozessen entboten wurden ^. Eine Ver-

pflichtung, an den Gerichtstagen zu erscheinen, war den Heliasten nicht

Geschworenengerichte 106; v. Bamberg, Hermes XIII (1878), 508; S. Brück,

Philol. LH (1894), 296; Tausch, De sortitione iudicum (Göttingeu 1894, Diss.)

60. — Die Gerichtshöfe von 1501 Richtern in dem Prozesse des Perikles (Plut.

Perikl. 32) und von 2001 Richtern bei Lys. XIII (g. Agorat.) , 35 könnten auf

Grund der Phylen gebildet sein. Da 6000 nach Andokid. Myst. 17 in einem Pro-

zesse wegen Gesetzwidrigkeit richteten , so kann es damals auch keine Ersatz-

geschworenen gegeben haben. Wenn die Demen einer jeden Phyle 600 Richter

stellten, so kamen auf die T r i 1 1 y s 200. Es ist in dieser Hinsicht sehr bemerkens-

wert, dals der kleinste Gerichtshof aus 201 Richtern bestand (Demosth. g. Meid.

223), und dafs gerade die Demenrichter, deren ursprüngliche Dreifsigzahl sichtlieh

mit den Trittyen zusammenhing (vgl. S. 283, Anm. 3) Gerichtshöfe von 201 und

401 Richtern zu leiten hatten (Aristot. l4d^n. 53).

1) Aristoph. Wesp. 150 ff. 240. 288 ff.

2) Das ergiebt sich , wie Teusch , De sortitione iudicum (Göttingen 1894,

Diss.), p. 62 mit Recht bemerkt, aus Aristoph. Wesp. 122. 550 ff. 560 ff.

3) Vgl. Aristoph. Wesp. 689 ff. 744ff. 244 ff. 218 ff. 88 ff., wo er darüber scherzt,

wie die Heliasten sich schon nachts mit Lampen nach dem Gerichtshofe auf den

Weg machen.

4) Gerichtsstand des Archon: Aristoph. Wesp. 1107. Das Parabyston Ge-

richtsstand der Elfmänner: S. 283, Anm. 5. Tö rwy »tafxoü^tTuiv öixaanJQiov

(Andok. Myst. 28), nämlich die Heliaia: Bd. II-, 287, 2.

5) Gegen die Annahme Bambergs, Hermes XIII (1878), 508, dafs eine Zu-

weisung an bestimmte Gerichtshöfe stattfand (vgl. Antiph. Chor. 23) erhebt Teusch

a. a. 0., p. 61 beachtenswerte Einwendungen. Über Aristoph. Wesp. 304 (wo der

Wespenchor die Befürchtung ausspricht, dafs die Thesmotheten am Ende keine

Gerichtssitzung halten möchten und dafs es dann an Geld zum Frühstück fehlen

würde) vgl. Teusch a. a. 0., p. 64. Es ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen,

dafs es feste Gerichtstage gab, zu denen die Heliasten auf die Gefahr hin, dafs

keine Gerichtssitzung stattfand , nach der Stadt wanderten. Wilamowitz , Aristo-

teles II, 96, Anm. 34. Über die Zeit, an die im 5. Jahrhundert mindestens gewisse

Prozesse gebunden waren, vgl. S. 211, Anm. 2; 283, Anm. 2 und weiteres bei Meier

und Schömann, Att. Prozefs", S. 772 ff.
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auferlegt ^ und durfte auch nicht auferlegt werden, wenn man nicht die

Landbevölkerung, die noch zu Beginn des peloponnesischen Krieges die

grofse Mehrheit der Bürgerschaft bildete ^ von der Meldung zum Richter-

amte geradezu abschrecken wollte. Denn der Richtersold konnte auch

nach seiner Erhöhung auf drei Obolen ^ den Bauer nicht dalür ent-

schädigen, dafs er fortwährend seine Wirtschaft im Stiche lassen und

schon aus nähern Demen, wie Acharnai, zehn Kilometer, aus ent-

ferntem zwanzig bis fünfunddreifsig Kilometer weit nach der Stadt

gehen mufste. Im letztern Falle verlor er zwei bis drei Tage. Wie

sich zur Volksversammlung im gewöhnlichen Laufe der Dinge zum

gröfsten Teil Bürger, die in der Stadt wohnten , einzufinden pflegten ^,

so beteiligte sich an den Volksgerichten die ländliche Bevölkerung in

weit geringerm Mafse als die städtische ^. Drei Obolen waren halb so

viel als in der ersten Zeit des peloponnesischen Krieges der im Heere

oder auf der Flotte dienende Bürger täglich an Sold und Kostgeld er-

hielt. Ein Bauhandwerker verdiente schon am Ende des 5. Jahr-

hunderts täglich eine Drachme, späterhin noch erheblich mehr ''. Mit

drei Obolen konnte ein Bürger selbst bei den bescheidensten Ansprüchen

sich und seine Familie nicht unterhalten, sie reichten nur zur Be-

schaffung einer mäfsigen Tageskost aus "*. Aber für arme Bürger waren

die Diäten ein sehr erwünschter, unter Umständen schwer entbehrlicher

Zuschufs zu ihrem Lebensunterhalt ^. Aufserdem waren diese Tage-

1) S. Brück, Philol. LH (1894), 304 — gegen M. Fräukel, Att. Geschworenen-

gerichte 6. 7. 93 — namentlich mit Berufung auf Aristot. Pol. VI, 13, p. 1297 a,

V. 37 ff.; VI, 9, p. 1294a, v. 40.

2) Vgl. S. 28, Anm a. E.

3) Vgl. S. 264, Anm. 1.

4) Xen. Mem. III, 7, 6. Vgl. Busolt, Müllers Handb. d. kl. Altertumsw.

IV^ 188.

5) Aristoph. Vög. 109—111; Lys. XXIX (g. Philokr.) 12. Vgl. C. Wachs-

muth, Stadt Athen II, 267.

6) Über die Kriegerlöhnung vgl. S. 266 , Anm. 5. Tagelohn von 1 Dr. für

Bauhandwerker im Jahre 409/8: CIA. I, 324. 325; IV, p. 148, Nr. 321. Die

Epistatai 'Fkfiairö&ei' verrechnen im Jahre 329 für Handwerker, die sich selbst

zuhause beköstigen, 1^ bis 2k Dr. Tagelohn, für Gemeindesklaven 3 Ob tägliches

Kostgeld. CIA. II, p. 516, Nr. 834 bc. Die Archonten und Epheben erhielten

zur Zeit des Aristoteles je 4 Ob. Kostgeld. Vgl. S. 267, Anm. 3.

7) Aristoph. Wesp. 301. 701. Über die Aufserung des Komikers Theopompos

bei Pollux IX, 64 vgl. Kock, Com. att. fragm., p. 748, 55. — Weiteres bei Böckh,

Sth. Ath. F 152. 128. 703; II Anhang, S. 33; F. Cauer, Aristoteles als Historiker,

Deutsche Zeitschr. f. Geschichtsw. VIII (1892), 6 f.; S. Brück, Philol. LH
(1894), 309.

8) Aristoph. Wesp. 304; Ekkl. 466 f. 561 ff. ; Isokr. VII (Areop.), 54; XV
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gelder durch eine Thätigkeit zu verdienen, die keine Mühe machte,

Unterhaltungsstoff bot, für ehrenvoll galt und bei der Grunstbuhlerei

der Parteien und den Schmeicheleien der Redner auch die Eitelkeit

des gewöhnlichen Bürgers in hohem Mafse befriedigen konnte ^. Die

breite Masse des Stadtvolkes di'ängte sich daher, namentlich im

höhern Lebensalter^, zum Richteramte, so dafs, wie Aristophanes

scherzt, das Pflänzchen Nichtheliast nur noch hier und da auf dem
Lande zu finden war ^. Reiche Männer , denen es auf das „ Richter-

soldchen " nicht ankam , hielten sich vielfach von den Gerichts-

sitzungen fern, da sie von ihren Geschäften und der Fürsorge für ihr

Eigentum in Anspruch genommen waren *. Allerdings nahmen auch

wohlhabende Bürger an den Gerichten teil, aber die grofse Mehrheit

der Richter bestand doch aus den mittlem und untern Schichten der

Bürgerschaft, zumal seit der Einführung des Richtersoldes, der diesen

die Thore der Gerichtshöfe einladend öffnete, „die Anständigen" sich

mit geringerm Eifer an der Auslosung beteiligten als die „ersten

Besten " °.

Die richterhche Thätigkeit der als Richter eingeschworenen Bürger

beschränkte sich auf die Urteilsfindung mittels geheimer Abstimmung;

(Antid.), 152; Demosth. XXI (g. Meid.), 182; XXIV (g. Timokr.), 123. Nicht

streng wörtlich zu nehmen ist Isokr. VIII (v. Fi-dn.) 130: rovg d' uno dixasit}-

^iiov ^(jjvTccg xcä rwv ExxXrjaitiiy xai TcHf ifTEv^ev Xijfi/xäTüjy.

1) Über den Einflufs der richterlichen Thätigkeit auf den Charakter des Volkes

vgl. S. 263, Anm. 4.

2) Aristoph. Wesp. 540. 551 ; Ritter 255. Im 5. Jahrhundert, besonders wäh-

rend des peloponnesischen Krieges, war ein sehr erheblicher Teil der jiuigern Bür-

ger durch den Kriegs-, Besatzungs- und Wachtdienst in Anspruch genommen und

dadurch verhindert, an den Gerichtssitzungen teilzunehmen. Als aber im 4. Jahr-

hundert das Söldnerwesen immer gröfsere Ausdehnung gewann, konnten sich auch

jüngere Bürger in weiterm Umfange am Richten beteiligen. Demosth. XX (g.

Lept.), 77 ruft für ein Ereignis, das sich vor 21 Jahren zugetragen hatte, die

ältesten anwesenden Richter zu Zeugen auf. Vgl. Demosth. XVIII (v. Kr.), 18.

98. 50; Lykurg, g. Leokr. 93. 95. S. Brück, Philol. LH (,1894), 312 betont mit

Recht die Beteiligung jüngerer Bürger, übersieht jedoch den Unterschied zwischen

dem 5. und 4. Jahrhundert.

3) Aristoph. Vögel 111.

4) Aristot. Pol. V, 5, p. 1320 a, v. 27; IV, ü, p. 1293 a, v. 6.

5) Aristot. l^*;r. 27, 4. Vgl. S. 263, Anm. 4. Dafs die RicLter sich nicht

blofs aus den armen Leuten und den untern Schichten rekrutierten (vgl. Isokr. g.

Loch. 15; Demosth. g. Meid. 112. 123 ff. 153. 209), ergicbt sich aus den Äufse-

rungen des Demo-sthenes (g. Steph. A. 86 — Besitzer von Sklaven —
; g. Kallikl.

17. 26 — städtische und ländliche Grundeigentümer — ) und auch aus den Richter-

täfelchen. S. Brück, Philol. LH (1894), 308. 310 ff.

Kusolt, GriechiscliO (jedchithtr. III. 19
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die Vorbereitung und Leitung der Prozefsverhandlungen lag in den

Händen der Behörde, in deren Amtsbereich die Rechtsverletzung und

der Hechtsstreit fiel ^ Der den Prozefs leitende Beamte nahm die

schriftliche Klage entgegen und bestimmte den Termin zur Vorprüfung,

bei welcher die Parteien ihre Behauptungen und Beweismittel vor-

brachten, sowie ihre Zeugen gegenseitig vereidigten. Die schriftlich auf-

gezeichneten Erklärungen und Beweismittel Avurden für die Gerichts-

verhandlung in einen Behälter gelegt und verschlossen. Alsdann wandte

sich der Beamte an die Thesmotheten , die durch öffentlichen Anschlag

den Termin für die Gerichtsverhandlung ansetzten und im 4. Jahrhundert

ihm den Gerichtshof zulosten ^. Am Gerichtstage führte er die Par-

teien in den Gerichtshof ein, leitete die Verhandlungen, hefs die

Richter abstimmen und sorgte bei öffentlichen Klagen insoweit für die

Vollstreckung des Urteils, als er den Verurteilten nebst der Bufse bei

den dieselbe einziehenden Praktores einschrieb oder ihn den Elfmännern

zur Vollziehung der Todesstrafe übergab ^.

Im 4. Jahrhundert hatten die als Richter eingeschworenen Bürger

auch bei der Gesetzgebung mitzuwirken. Die auf Grund eines Volks-

beschlusses aus ihrer Mitte von den Prytanen gebildete und wie die

1) Über die frühzeitige Tenuuug von Sixci^nv und ducyycSyai vgl. Bd. IP,

234, 1 vgl. 138, 1; 159, 1. Über die Beschränkung der richterlichen Thätigkeit

der Beamten im demokratischen Staate auf das nqoavcty.oivEiv vgl. Bd. IP, 22, 1;

153, 4; 286. Über die Obliegenheiten des t]y£/uiüf dixuaTriOiov vgl. Meier und

Schömann, Att. Prozefs- v. H. Lipsius, S. 42 ff. und über die Prozefsverhandlungen

ebenda S. 864 ff. 916 ff'. — Eine Beratung der Richter vor der Abstimmung fand

nicht statt: Aristot. Pol. II, 8, p. 1268b, v. 8 (vgl. :49n., p. XXXV, lOff.); Plat.

Nom. IX, 14, p. 876 B. Man betrachtete das xotßdrjf H^Kfi^tad-ca als Bürgschaft

für die Freiheit der Abstimmung: Xen. Symp. V, 8; Demosth. XIX (d. f. leg.),

239; Lys. g. Eratosth. 91. Vgl. Xen. Hell. I, 7, 9 und dagegen Plat. Nom. IX,

14, p. 876 B. Über den Modus der Abstimmung, bei der man sich im 5. Jahrh.

kleiner Meermuscheln (/otpfV«t. Aristoph. Wesp. 332. 349; Ritter 1332; Pollux

VIII, 16) und zweier Urnen, einer verurteilenden und freisprechenden (Phrynichos

b. Harpokr. s. v. y.aSiaxog; Aristoph. Wesp. 987. 991; Xen. Hell. I, 7, 9) bediente,

während im 4. Jahrh. xpf,(poi, /«Äx«/" (jitQvnrj/nsyca als verurteilende, n^QSig als

freisprechende) und ein xi'qio? d^cpoQivi zur Aufnahme der giütigen, ein ((xvooc.

d/ug^oQit'ig für die ungültigen cpftg^oi im Gebrauch waren (Aristot. ^AO-n., p. XXXV
und XXXVI), vgl. Meier und Schömann, Att. Prozefs-, S. 934 ff. Gegen die

Annahme, dafs im 5. Jahrh. die Richter neben der eigentlichen \pr;(f.og zur Wahrung

der geheimen Abstimmung noch eine ihr ähnliche Marke erhielten, mit Recht

C. Wachsmuth, Stadt Athen. II, 1, S. 371 und Wilamowitz, Aristoteles II, 332

(einmal warfen die Richter wirklich den Stimmstein in die Urne, das andere Mal

thaten sie nur so). Vgl. auch G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I'-, 461 ff.

2) Aristot. k»n. 59, 1 ; 63, 5 ; Pollux VIII, 87 ; Schol. Aristoph. Wesp. 349.

3) Meier und Schömann a. a. 0. 42 ff. 84 ff.
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Ekklesie von einem Ratsausschusse geleitete Nomotheten Versammlung

entschied über Anträge inbezug auf die Abänderung bestehender und

die Einführung neuer Gesetze *. Vor dem peloponnesischen Kriege

wurden jedoch gesetzliche Bestimmungen für Bundesstädte und Kle-

ruchieen, über die Finanzverwaltung und sakrale Angelegenheiten durch

einfachen Volksbeschlufs erlassen ^. Öfter beauftragte die Volksver-

sammlung einen sachverständigen Bürger oder einen Ausschufs mit der

Ausarbeitung einer Vorlage. Der Ausschufs (ovy/Qacpelg) legte seinen

Entwurf zunächst dem Rate vor, und dieser brachte ihn dann mit seinem

Gutachten vor die Volksversammlung, die darüber endgültig beschlofs

und bisweilen Zusatzanträge annahm ^. Bei der Verfassungsrevision nach

dem Sturze der Oligarchie der Vierhundert werden zum ersten Mal No-

motheten erwähnt, die auf Grund eines Volksbeschlusses für legislative

Zwecke eingesetzt wurden *. Auch bei der Neuordnung der Verfassung

im Jahre 403 wurden die Gesetze durch 500 von den Demoten er-

1) Näheres bei R. Schoell, Ber. d. bayer. Akad. 1886, S. 83 ff.; G. Gübert,

Gr. Staatsaltert. I-, 336 ff. und Bd. III, 2. — Mit der Reform des Ephialtes ver-

binden die Nomothesie, Grote, Gesch. Gr. III^, 288 und Oucken, Athen und Hellas

I, 210 ff. Noch in das 5. Jahrh. setzt sie auch R. Schoell a. a. 0. S. 127, dagegen

Wilamowitz, Philol. Unters. I, 51.

2) CIA. I, 31. 32. 37. 38; IV, p. 59, Nr. 27 b-, p. 63, Nr. 34; p. 64, Nr. 35 b

p. 66, Nr. 53 a.

3) In dem Statut für die Kleruchie Brea CIA. I, 31 wird Bezug genommen

auf ^vyyQC((f{tg a'^i inl . . . .) tov yQafxfxatsvovrog eyevopijo nsgi xdäv n6Xe)(ov twv

Eni OQÜxrji. In dem Volksbeschlusse über die Milesier vom Jahre 450/49 (CIA.

IV, 22a) heifst es: — idq insaiÜTSi- (rccde ot x'^^VyQ^^'i'^ ;f)ffi;j'i'7pß(qpff«j' xr}..

Das Gesetz über die den eleusinischen Göttinnen darzubringenden Erstlingsgaben

CIA. IV, p. 59, Nr. 27 b ist ein auf Grund eines Entwurfes der avyygacpds ge-

fafster Rats- und Volksbeschlufs. "FJoxa)tv rrj ßovXfj xai tw ^rtfxio, KEXQonig inqv-

xüvsve ^ TifxoiiXirjg s)yQicfXfxdTSVE, Kvxviag snsardref zcids ol X'^^yVQ^V'JS ;^fff»'e-

(^y(})u(f,auv xtX. v. 59: Tieyi Je tov e'Auiov Ttjg dnccQX^t^ ;jf(Ji;^7P«^fff<? Aixfj.nwv

eTiK^Si/auTUi xfi ßovkfj inl tf,g ivurrig nQvzaveCug, r, äh ßovktj ig roV dij/noy ixoEVEyxexa)

endvayxsg. Auch in dem Volksbeschlusse CIA. I, 58 (410/9) kommen die avyyqu-

(fEtg vor. Vgl. Sauppe, Index, schol. Gotting. 1880/1, p. 11 ff. ; Foucart , Bull. d.

corr. hell. IV (1880), 250 sqq. Die im Jahre 411 auf Veranlassung der Oligarchen

gewählten avyyQu^eig unterschieden sich von den gewöhnlichen dadurch, dafs sie

nicht blofs mit dem Entwürfe einer einzelnen bestimmten Vorlage beantragt wur-

den, sondern unumschränkte Vollmacht erhielten, mit Umgehung des Rates jeden

beliebigen Gesetzentwurf unmittelbar dem Volke vorzulegen. Thuk. VIII, 67;

Aristot. !AS^n. 29, 2: uinvig o/uoaufTSg tj fir,v avyyQcixpnv u uv i^ywyzcu ßHiuara

Elvttt, Tfl Tio'Aei, avyygnipovat, tieqi, T^g awrrfQlag. Vgl. R. Schoell, De extraordinariis

quibusdam magistratibus Atheniensium in den Commentat. in hon. Theod. Mommseni

(Berlin 1877) 449 .sqq.

4) Thuk. VIII, 97. Vgl. R. Scholl a. a. 0. 464.

19*
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wählte und vereidigte Nomotheten geprüft und zwar wie bei der spätem

Nomothesie in Verbindung mit dem Rate ^ Aber diese Nomotheten

unterschieden sich doch wesentlich von den aus den Richtern gebildeten

Nomotheten-Versammlungen.

Ebenso wie die Einführung der Diäten eine entschiedene Demo-

kratisierung der Gerichte bewirkte, ermöglichten die den Ratsherren,

Archonten und andern Beamten gewährten Tagegelder ^ den minder

Bemittelten sich an der Staatsverwaltung zu beteiligen. Die Erweiterung

der administrativen Befugnisse des Rates beschränkte anderseits die Selb-

ständigkeit der einzelnen Behörden und verminderte ihre Bedeutung.

Es war am Ende nur eine Konsequenz der Verfassungsänderung,

dafs man das Archontat, zu dessen Bekleidung bereits die Ritter

befähigt waren ^, nun auch den Zeugiten eröffnete. Fernerhin

sollten bei der von den Demoten vorgenommenen Wahl der 500 Kan-

didaten, aus denen die Archonten erlost wurden '^, auch Zeugiten wähl-

bar sein Der erste Archon aus der dritten Schatzungsklasse war

Mnesitheides, der Archon des Jahres 457/6 ^.

Die Zulassung der Zeugiten zum Archontat bedeutete zugleich deren

Zulassung zu dem aus den gewesenen Archonten zusammengesetzten

Areopag. Der alte Rat hörte damit auf eine Körperschaft zu sein,

in der ausschliefslich die wohlhabenden Klassen vertreten waren, unter

denen die oligarchischen und konservativen Elemente das Übergewicht

hatten. Obschon derselbe seine politischen Befugnisse verloren hatte,

so hätte er doch als Sammelplatz der Gegner der entschiedenen Demo-

kratie unter Umständen recht gefährlich werden können.

Wenn man den Zeugiten bereits das Recht zur Bekleidung des

Archontats verlieh, so wird man auch den T h e t e n den Zutritt zu den

gewöhnlichen Losämtern grundsätzlich nicht mehr verwehrt haben, zumal

bei dem fortwährenden Sinken des Geldwertes die Stufen der Schatzungs-

klassen, an deren nomineller Höhe man im wesentlichen festhielt, that-

sächlich immer tiefer herabgingen, so dafs sich der Unterschied zwischen

Zeugiten und Theten zu verwischen begann ^.

1) Andok. Myst. 83-84; Lys. g. Nikom. 28. Vgl. auch Demosth. g. Lept.

92 und R. Schoell a. a. 0. 466; Ber. d. bayer. Akad. 1886, S. 127.

2) Vgl. S. 266 flF.

3) Vgl. Bd. ^^ 274, Anm.

4) Vgl. Bd. IP, 639.

5) Aristot. 'A^n. 26, 2.

6) Über die Entwickelung der Schatzungsklassen vgl. Bd. 11% 270. Inbezug

auf die Verwischung des Unterschiedes zwischen Zeugiten und Theten vgl. die

Bemerkungen von Wilamowitz, Philol. Unters. I, 23, Anm. 42 über Sokrates. Vgl.
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Ein weiterer Schritt zur vollendeten Demokratie war die Beseitigung

der Vorwahl und die Einführung der einfachen oder doppelten Losung

für die Losämter, d. h. für alle ordentlichen Jahrämter mit Ausnahme

der militärischen, die nicht eine finanzielle oder irgendwelche andere

technische Sachkunde unbedingt erforderten ^. Diese Losbeamten wur-

den unter den sich zum Amte Meldenden teils mit den neun Archonten

aus den Phylen in ihrer Gesamtheit erlost, teils im Theseion von und

aus den Angehörigen der Demen einer jeden Phyle ^. Beim Archontat

auch CIA. I , 31 : 'Eg dt BQSav tx&rßwv xcu ^evyirwy itvca rovg dnoiy.oii. Die

Theten waren noch in der kleisthenischen Verfassung von den Amtern ausgeschlossen.

Bd. II-, 430. Über das angebliche Gesetz des Aristeides, mit dem man vielfach

die Zulassung der Theten zu den Ämtern verbunden hat, vgl. S. 31 , Anm. 4. In

der ersten Zeit des peloponnesischen Krieges waren bereits alle Bürger zur Amter-

bekleidung berechtigt. Ps. Xen. 'Ad^n. 1, 2: Die nirrtreg und der Demos haben

mehr Bedeutung für den Staat als die Edlen und Reichen, daher öoxtl dixacov

eivai nciai tiSv dQ)((öv (j,tTeTvta eV le zw xXrjgu) xai iy zrj /eiQOTorüt. Vgl. Isokr.

XX, 20; Lys. XXIV, 13; Ps. Demosth. LIX, 72. Freilich mochte noch zur Zeit

des Aristoteles bei der Amterauslosung auf die Frage noToy iskog itkeT niemand

sagen, dafs er zu den Theten gehöre.

1) Aristot. 'A9n. 43, 1. Vgl. Pol. VI, 2, p. 1317 b, v. 21: to xktjQcjTug ehai

rag dg^ug n ndaccg ^ uaui /u)] ifxntiQiag öeovTCd, xai is/yr^g. Näheres bei Busolt,

Gr. Staatsaltert. in Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. IV^, 220. Erlösung der

Archonten aus 100, je 10 von jeder Phyle, erlösten Kandidaten. Aristot. I^^.t.

8, 1. Vgl. Bd. IP, S. 271, 1. — Die Losung eine demokratische Institution : Hdt.

III, 80; Plat. Nom. VI, 5, p. 757; Aristot. Rhet. I, 8, p. 1365 b, v. 31 {sari dt

di]uoxQ(CTitt fxlv nohttiu iy
f,

xktJQü) öiaysf^ovxui tag uQ/äg)-^ Pol. VI, 2, p. 1317 b.

Über die Auffassung der Losung seitens der Gläubigen als einer Entscheidung

durch die Götter, welche das Los den Glücklichen und ihnen Wohlgefälligen zu-

wenden, vgl. Lugebil, Jahrb. f. kl. Philol. Suppld. V ri871), 669 ff. und J. W.
Headlam, Election by lot at Athens (Cambridge 1891) 78 ff. 183 ff. — Die ältere

Litteratur (zusammeugestellt in Hermanns Gr. Staatsaltert.'' v. V. Thumser,

i^ 72, S. 409) über die Einführung des Loses ist veraltet, da man Isokr. Areop.

16. 22 und Panath. 130. 145 nicht genügend beachtete und nicht wissen konnte,

dafs noch im Jahre 457/6 die Erlösung zum Archontat sich auf eine Anzahl vor-

gewählter Kandidaten beschränkte. Wenn Grote, Gesch. Gr. 11- , 427 ; Lugebil,

Jahrb. f. kl. Philol., Supplbd. V i^lSll), 565ff. 585ff. 666ff. u. A. die Losung mit

der Reform des Ephialtes in Zusammenhang brachten, so lag darin insofern ein

riclitiger Gedanke, als diese Verfassungsänderung den Boden für die reine Losung

vorbereitete (vgl. Aristot. Pol. IV, 14, p. 1298b: xXrjQujToi tj ÜTiXcSg ^ ix nQoxQimjy).

2) Aristot. 'Aitn. 62, 1. Als man den Demen, weil sie mit den Ämtern Schacher

trieben, das Recht der Ämtererlosung im allgemeinen entzog uud ihnen nur die

Erlösung der Ratsherren und 500 Wächter der Schiffswerften (vgl. S. 56, Anm. 2)

beliefs, wurden auch die übrigen Losämter im Theseion aus den Phylen in ihrer

Gesamtheit erlost. Aisch. g. Ktes. 13 Meldung zu einem Losamte: Isokr. Antid.

150; Ps. Lys. g. Andok. 4; Harpokr. s. v. indu/ojy. Vgl. dazu G. Gilbert, Gr.

Staatsaltert 1^, S. 241, Anm. 1. — Die 500 Ratsherrenstellen waren unter die
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bestand noch im Jahre 457/6 die Vorwahl, für den Rat wurde sie wahr-

scheinlich um diese Zeit abgeschafft, bald darauf wird sie auch für die

übrigen Losämter durch die reine Losung ersetzt worden sein ^

Die Verfassung, die sich auf dem Boden der Reform des

Ephialtes entwickelte, war eine so ausgeprägt demokratische^,
dafs im Vergleiche mit ihr den Oligarchen zur Zeit des pelopon-

nesischen Krieges die kleisthenische Verfassung als eine nicht-

demokratische und der solonischen ähnliche erscheinen konnte^.

h.

Als Kimon, von den Lakedaimoniern heimgeschickt, nach Athen

zurückkehrte, brach dort gegen Sparta und den Urheber des verfehlten

Unternehmens ein Sturm der Entrüstung los *. Der Parteikarapf ent-

brannte um so heftiger, als Kimon die Verfassungsänderungen rück-

gängig zu machen und die Gerechtsame des Areopags wieder herzustellen

suchte ^. Die Führer der Demokratie, die durch ihre populäre Gesetz-

gebung ohnehin die Gunst des Volkes gewonnen hatten, thaten sich zu-

Demen im Verhältnis zu ihrer Demotenzahl verteilt (Bd. IP, 416, 5; 430), bei der

Erlösung zehngliedriger Beamtenkollegien aus den Demen mufste wohl zunächst

eine gröfsere Anzahl von Kandidaten vorgelost werden (vgl. Bd. 11^, 639). Die

Oligarchie setzte an die Stelle der Erlösung die Wahl aus Vorgewählten. Aristot.

IdO^n. 30, 1. — Vgl. über die beiden Klassen der Losbeamten Wilamowitz, Aristo-

teles I, 216 fF.

1) Schon Solon hatte das Prinzip der reinen Losung eingeführt, indem er ver-

ordnete, dafs die Tamiai aus den Pentakosiomedimnoi erlost werden sollten. Bd. II-,

275. Isokrates VII (Areop.), 16 betrachtet die Vorwahl statt der Erlösung £|

ündvTbJv als eine gute Institution der kleisthenischen Verfassung, zu der man zu-

rückkehren müsse. Vgl. II, 275, 3. Die reine Losung bestand anscheinend schon

zur Zeit, als Hdt. III, 80 schrieb. Die einfache Losung ohne Erwähnung einer

Vorwahl aus der berechtigten Bürgerschaft in dem Verfassungsentwurfe der Oli-

garchen {!Adn. 30), ebenso in der angeblichen, in den Kreisen dieser Oligarchie

erdichteten Verfassung Drakons QdS^n. 4). — Inbezug auf den Rat vgl. II', 431, 1.

In dem Volksbeschlusse über Erythrai ist hinsichtlich der Bestellung des Rates

von einer ngoxQiaig nicht die Rede, sondern nur von einem {jcino)xva^evaca. Der

Volksbeschlufs ist etwa 460 anzusetzen, er könnte aber noch einige Jahre jünger

sein. Vgl. S. 225, 5.

2) Vgl. Aristot. 'Ay^n. 26, 1 : MtTci dt tkvtk (dem Sturze des Areopags) avvs-

ßctivtv avisad^ai fiüX'Aov xriv no'AiXEictv, 6id rovg noo&t'fxwg (ft]fiay(oyovVTK?.

3) Vgl. S. 237, Anm. 2.

4) Thuk. I, 102, 4.

5) Plut. Kim. 15: Jio xtä tov KCfxwvog, wg inat>f\'A&ev , dyccvKXTovVTog en\ t(3

TiQonrilttxtl^ea&ca x6 ä^twfin tov avrsSQlov, y.ai nsiQCJutvov nciXiv äv(o rag 6ixag dva-

xa'kftad-ui xttl TTiv ini KXeiad-evuvg iySiQSiu KQiaToxQaTiuv , xareßöiov avviaräfjisvot

x«l TOV (frjfxov i^ijQeO^iCoy xrX.
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samnien und eiferten in heftigen Reden gegen den Lakonerfreund und

Volksfeind. Sie verfehlten auch nicht das Gerede über Kimons Verhältnis

zu seiner Stiefschwester wieder aufzufrischen K Offenbar war es die de-

mokratische Partei, welche die jährliche Anfrage inbezug auf die Vor-

nahme eines Ostrakismos bejahte Bei der Abstimmung, die darüber

zu entscheiden hatte, welcher von beiden Parteihäuptern, Kimon oder

Ephialtes, das Feld räumen sollte, zog Kimon den Kürzern und

mufste daher auf zehn Jahre in die Verbannung gehen (Frühjahr

461) 2.

Gleich darauf wurde Ephialtes meuchlerisch ermordet. Aristoteles

bezeichnet einen gewissen Aristodikos aus Tanagra als Mörder, indessen

Antiphon sagt in einer etwa fünfundvierzig Jahre darauf vor den He-

liasten gehaltenen Rede, dafs diejenigen, welche den Ephialtes um-

gebracht hätten, noch nicht ausfindig gemacht wären. Es lag nahe, die

Oligarchen, die den Ephialtes bitter gehafst hatten, als Anstifter der

dunklen That zu betrachten. Anderseits stellten diese sein gewaltsames

Ende als gerechte Strafe für den schändlichen Sturz des Areopags hin

und benutzten zugleich den Mord zur Verdächtigung des Perikles, der

den leitenden Parteigenossen aus Neid und Eifersucht aus dem Wege
geräumt hätte ^. Allerdings fiel diesem nach dem Tod des Ephialtes die

Führung der Demokratie zu, an deren Spitze er mehr und mehr der

Träger der athenischen Politik wurde.

1) Plut, Kim. 15 ; Perikl. 9 : KCfXMvu d" ' cJ? (pi^o'/.nxcofcc xcd /niao&tjuov i^oaiga-

xici^rivui xxX, Über das Vei'hältnis Kimous zu seiner Schwester vgl. S. 92, Anm. 1_

2) Plut. Perikl. 9; Kim. 15. 17. Vgl. Nepos Cim. 3 (dazu S. 242, Anm. 2);

Plat. Gorg. 516D (dazu S. 94, Anm. 4); Andokid. III, 3; Ps. Andokid. g. Alkib.

33 (Kimon wegen der nuQavofxia inbezug auf seine Schwester verbannt) ; Theo-

pompos Frgm. 92 (S. 258, Anm. 1). — Über die Zeit vgl. 258, Anm. 1. —
Ephialtes war damals Führer der Demokratie (S. 246, Anm. 1) und stand daher

sicherlich dem Kimon auch beim Ostrakismos gegenüber. Vgl. Müller- Strübiug,

Aristophanes 288.

3) Über die Ermordung des Ej^hialtes vgl. Aristot. 'A>'^n. 25, 5; Plut. Perikl

10; Diod. XI, 77, G und dazu die Bemerkungen über das Quellenverhältnis S. 240

Anm. Über die oligarchische Auffassung des Mordes vgl. S. 246, Anm. 1. Über

die Verdächtigung des Perikles vgl. Idomeneus bei Plut. Perikl. 10 und dazu

W. Vischor , Klein. Schrift. I , 46 , 2 , der mit Recht bemerkt , dafs dieselbe

schwerlich eine Erfindung des Idomeneus sei, sondern auf eine oligarchische Quelle

zurückgehen müsse. Die Mörder unbekannt nach Antiph. Herod. Ermord. 67

(etwa zwischen 417 und 414 gehalten). — Aus Aristot. '-IS^ti. 26, 2 ergiebt sich,

dafs Ephialtes noch im Archontenjahre 462/1 ermordet wurde, aus 'A9-n. 25, 5

(iWti' Ol' Tiolvv x^ovov nach dem Sturze des Areopags), dafs es erst gegen Ende

des Jahres geschah.
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§ 27.

Der erste peloponnesisch-attische Krieg ^ und die ägjrptische Expedition,

Übersicht über die Quellen.

I. Inschriften. Hervorzuheben sind: die Liste der während

eines Jahres in Kypros, Ägypten, Phönikieu, Halieis, Aigina und Me-

^ara gefallenen Bürger der Phyle Erechtheis (CIA. I, 433), die In-

schrift auf der Basis der von den Lakedaemoniern infolge der Nieder-

werfung des Heloten - Aufstandes nach Olympia geweihten Zeus -Statue

(IGA. 75), das Fragment der Inschrift auf dem Weihgeschenke, das die

lakedaimonische Symmachie für den Sieg bei Tanagra nach Olympia

stiftete (IGA. 26 a), Bruchstücke der Liste der bei Tanagra gefallenen

und im Kerameikos bestatteten Kleonaier (CIA. I, Nr. 441 und IV,.

p. 107), Bruchstücke des im Jahre 454/3 mit Egesta geschlossenen

Vertrages (CIA. I, Nr. 20; IV, p. 59, Nr. 22 k
5

p. 139 zu Nr. 20),

endlich das Fragment eines die milesischen Angelegenheiten ordnenden

Volksbeschlusses aus dem Jahre 450/49 (CIA. IV, 22 a). Wichtige Auf-

schlüsse für die Geschichte des Bundes gewähren die mit dem Jahre

454/3 beginnenden Quotenlisten der Phoroi. Vgl. über dieselben

S. 192 ff.

II. Litterarische Quellen. Thuk. I, 102—111; Diod. XI,

70. 71—77. 78. 79—80. 81—83. 84. 85. 86. Die Erzählung Dio-

dors, die den Stoff in sachlich zusammenhängende Abschnitte ein-

ordnet, hält sich im ganzen an den von Thukydides gebotenen Rahmen,

doch ist der Bericht desselben mehrfach verändert oder erweitert und

stark mit allerlei Zusätzen von verschiedenem Werte versetzt. Aulser

Ephoros hat Diodoros noch einen chronologischen, von den Chronika

Apollodors abhängigen Grundrifs benutzt ^. In seiner Erzählung der

Kriegsereignisse kommt die attische Autfassung zum Ausdruck, die Re-

form des Ephialtes und dessen Ende wird in oligarchischem Sinne be-

urteilt ^. Wahrscheinlich rührt diese Tendenz von einer Atthis her,

die Ephoros neben Thukydides benutzte *.

Ephoros und Thukydides bilden die Grundlage des dürftigen Ex-

1) Vgl. Ullrich, Die hellenischen Kriege, Hamburg 1868, S. 50.

2) Vgl. S. 16flf. 21. 22—23.

3) Vgl. S. 24, Anm. 2 und dazu S. 240, Anm.

4) Vgl. S. 24, Anm. 2 und dazu Unger, Philol. XL, 48 ff. und XLI, 112ff.;

L. Holzapfel, Darstellung der gr. Gesch. bei Ephoros u. s. w. (Leipzig 1879) 18 ff.

führt dagegen die für die Athener parteiische Darstellung auf Ephoros selbst

zurück.
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zerptes von lustin III, 6 ^, während bei Aristodem. 11— 12 der

Stoff des Thukydides mit einigen wertlosen Veränderungen vorliegt ^.

Die wichtigen chronistischen Angaben bei Aristot. L^f^/r. 26

stammen aus der Atthis, die Aufserungen über Kimon und die ver-

lustreiche Kriegsführung aus der im Kreise des Theramenes entstan-

denen oligarchischen Parteischrift ^.

Was Plutarch, Kim. 17 und Perikl. 10 über das Verhalten von

Kimons Freunden in der Schlacht bei Tanagra und über Kimons Zu-

rückberufung erzählt, ist derselben Quelle (besser in ersterer Biographie)

entnommen. In die Grundschrift der Biographieen , Theopompos, von

der deutliche Spuren durchblicken, ist hier eine ins Einzelne gehende

Erzählung eingeschoben, die von einer zeitgenössischen Quelle herrührt *•

Bei Plut. Perikl. 19 (Seezug des Perikles) liegt Ephoros, jedoch in einer

Bearbeitung, zugrunde.

Für die ägyptische Expedition kommt noch Ktesias 31 ff. in Be-

tracht. — Als Stimmungsbild ist von grofsem Interesse die im Jahre

458 aufgeführte Atreiden-Trilogie des Aischylos.

Neuere Litteratur.

Aufser den S. 240 angeführten Schriften vgl. noch über den ägyp-

tischen Krieg: Samuel. Sharpe, Geschichte Ägyptens von der ältesten

Zeit bis zur Eroberung durch die Araber , deutsch bearbeitet von

H. Jolowicz, revidiert durch A. v. Gutschmid, Leipzig 1857, I, 113fF.

;

Alfred Wiedemann, Gesch. Ägyptens von Psammetisch I. bis auf Ale-

xander den Grofsen, Leipzig 1880, 249 ff.; J. Schwarz, Kritische Ge-

schichte der Empörung des Amyrtaios und Inaros in Ägypten, Inowrazlaw,

1877 Programm; Busolt, Hist. Zeitschr. 1882, S. 385 ff.

a.

Infolge des messenischen Zuges trat der Zwist zwischen den La-

kedaimoniern und Athenern offen zutage, und die in Athen ans Ruder

gekommene Demokratie schlug in der auswärtigen Politik sogleich eine

andere Richtung ein, als sie Kimon befolgt hatte. Die Athener kün-

digten den Lakedaemoniern das gegen die Perser abgeschlossene Bünd-

nis und verbündeten sich mit ihren Feinden, den Argeiern ^. Darauf

1) S. 24^ Anm. 3.

2) Vgl. S. 25, Anm 6. Der hellenische Krieg ist wie bei Diod. XI, 78 nach

dem ägyptischen erzählt und zwar mit der ausdrücklichen Benutzung juttä di

TKVTK 'I.kXrjyixo; TiöXefiog eysytTo xrA.

3) Vgl. S. 26. 94, Anm. 1; 95, Anm. 2; 237.

4) Über die Quellen der beiden Biographieen vgl. S. 35 und 237 0".

5) Thuk. I, 102. Vgl. S. 72, Anm. 1.
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schlössen diese beiden Staaten noch gemeinsam ein auf denselben Be-

dingungen beruhendes Bündnis mit den Thessalern ab ^ unter denen na-

mentlich die mächtigen Aleuaden^ wegen des Feldzuges des Leotychidas

den Lakedaimoniern grollten \ So war denn gegen die Lakedaimonier

rasch eine grofse Koalition zustande gekommen, und die Athener, die

sich bisher auf maritime Operationen beschränkt hatten, begannen nun

auch zu Lande eine leitende Stellung einzunehmen.

Die Lage der Lakedaimonier war eine höchst schwierige, denn

ihre Gegner beherrschten die See und konnten vereinigt ein mächtiges

Landheer aufstellen, während sie selbst durch das Erdbeben furchtbar

mitgenommen und durch den Heloten-Aufs tand gelähmt waren.

Endlich ermattete jedoch die Widerstandskraft der Aufständischen. Sie

mufsten gegen Frühjahr 459 mit den Lakedaimoniern
eine Kapitulation abschliefsen^, die ihnen mit Weibern und

1) Über den Feldzug des Leotychidas vgl. S. 83 ff. Auch mit dem Fürsten-

hause von Pharsalos unterhielten die Athener nähere Beziehungen. Thuk. I, 111.

Der ritterschaftliche Adel war lakonisch gesinnt, während die demokratische Volks-

menge mit den Athenern sympathisierte (Thuk. 1, 107, 7; IV, 78, 3; Xen. Hell.

II, 3, 36). Vgl. über die thessalischen Fürstenhäuser S. 161, Anm. 3 und namentlich

Bd. F, 246, Anm. 2.

2) Es ist S. 200, Anm. dargelegt worden, dafs der Helotenaufstand im Hoch-

sommer 464, also im thukydideischen Jahre Frühling 464/3 ausbrach, und dafs die

Angabe Diodors XI, 84, 4 (ebenso lustin III, 6, aber gleichfalls aus Ephoros),

dafs die Heloten erst im Jahre 456/5 sich ei-gaben, von der irrigen Verbindung der

Ansiedelung der Messenier in Naupaktos mit dem Seezuge des Tolmides abhängt

und keinen chronologischen Wert hat. Trotzdem setzen Arn. Schaefer (De rer.

post bell. pers. 19) und Beloch, Gr. Gesch. I. 484 die Kapitulation in das Jahr

455, Pierson (Philol. XXVIII, 197) und Dunker VIII, 345 in das Jahr 454, Unger

(Philol. XLI, 125) und E, Curtius, Gr. Gesch. IP, 177 in das Jahr 456. Freilich ist

nach donHandschriften bei Thuk. I, 103, 1 zu lesen: oi (f'sv 'Idw/jrj dsxäiw ersi.

tJ? ovxsTi i&i'yavTo avTE%iiy, ^vvsßrjani^ ngog Totig Anxt&rafAnvt'ovg xrX. Ebenso heifst

es bei Diod. XI, 64, 4: en\ da st>] dexa tov noltfxov fii) dvj'ct/usfov diaxQiO^rjvai xt'A.^

und auch Philochoros mufs, wahrscheinlich aber nur dem Ephoros folgend , eine

zehnjährige Dauer des Krieges angenommen haben (S. 202, Anm.). Obwohl also

bereits Ephoros, der den Bericht des Thukydides sicherlich benutzte und in seiner

Weise zustutzte, dixdrio las, so ist doch nach den (von Wilamowitz , Aristoteles

II, 295 angefochtenen) Ausführungen K. W. Krügers, Hist. Phil. Stud. I, 156 ff.

„(ffx«Tft)" als eine alte Verschreibung aus rerdQTm zu betrachten. Es sprechen

dafür namentlich folgende Gründe : Der Gebrauch der Buchstaben in alphabetischer

Ordnung als Zahlzeichen geht wahrscheinlich schon in das 5. Jahrhundert zurück

(Woisin, De Graecorum notis numeralibus, Leipzig 1886, Diss., p. 28 sqq.), da-

neben brauchte man aber in öffentlichen Urkunden J als Zeichen für 10. Es

konnte also leicht ein J in dem Texte des Thukydides für 10 gelesen werden.

Es lag aber nahe 10 zu lesen, da nach Analogie des trojanischen Krieges diese

Zahl für die Dauer langwieriger Belagerungen geläufig war. Aufserdem sind Ver-
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Kindern freien Abzug aus der Peloponnesos unter der Bedingung zu-

sicherte, dafs keiner von ihnen je wieder die Halbinsel beträte. Der-

schreibungeu gerade dieser Zahl bei Thukydides nichts Seltenes. Vgl. I, 57, 6

und V, 25.

Die Möglichkeit einer irrtümlichen Lesung der von Thukydides selbst an-

gegebenen Zahl ist also gegeben. Es läfst sich aber auch nachweisen, dafs einer-

seits die Kapitulation der Heloten nicht erst nach der Schlacht bei Tanagra er-

folgte, und dafs anderseits Thukydides nicht ösxdru) geschrieben haben kann.

Thukydides giebt die Übersicht über die Pentekontaetie namentlich auch zum
Zwecke der Richtigstellung der Chronologie und reiht deshalb die Ereignisse in

streng chronologischer Folge aneinander, so dafs er sachlich Zusammengehörendes

ohne Weiteres auseinanderreifst. Wenn er demnach über die Kapitulation un-

mittelbar nach dem Abschlüsse der Bündnisse zwischen den Athenern , Argeiern

und Thessalern berichtet, so mufs sie damals bereits stattgefunden haben. Hätte

Ithome erst zur Zeit des Periplus des Tolmides kapituliert, so müfste Thu-

kydides den Bericht über die Veqjflanzung der Messenier mit dem über den

Periplus verknüpft haben. Vgl. K. W. Krüger a. a. 0. I, 156. Dann brachten

die Athener, wie Thukydides I, 103, 2 sagt, die Messenier nach Naupaktos „xat^

e^S-og rj&i] t6 Aay.eöaifjiovifDy" . Diese Worte hätten nach dem Ausbruche des

Krieges und der Schlacht bei Tanagra keinen Sinn mehr. Oncken, Athen und

Hellas 1 , 156. Ferner schickten die Lakedaimonier im Jahre 457 ein grofses

Bundesheer über den Isthmos. Sie hätten sich doch schwerlich in die mittel-

griechischen Verwickelungen eingelassen, wenn der gefährliche Krieg im eigenen

Lande noch nicht zu Ende gewesen wäre. K. W. Krüger a. a. 0. 160. Endlich

waren die Messenier offenbar seit Frühjahr 462, wo die Lakedaimonier bedeutende

Hilfstruppen von ihren Bundesgenossen erhielten (S. 258, Aum. 1) von allen Seiten

umstellt. Wenn es ihnen auch ab und zu gelungen sein dürfte, von Ithome aus

einen Streifzug zu machen, so werden sie doch in dem durch den Ki'ieg hart mit-

genommenen Lande nicht viel Proviant aufgebracht haben. Unter diesen Umständen

ist es geradezu undenkbar, dafs nach dem Abzüge der Athener, im Herbst 462, die

Aufständischen sich noch etwa sechs Jahre behauptet haben sollten. Mithin hat

man an der Ansetzung der Kapitulation vor dem Ausbruche des peloponnesisch-

attischen Krieges festzuhalten.

Auch eine zehnjährige Dauer des Krieges ist mit der Chronologie des Thu-

kydides schlechterdings unvereinbar. Denn die Heloten erhoben sich nach ihm,

als die Lakedaimonier dem Hilfegesuche der bedrängten Thasier entsprechen und

in Attika einfallen wollten. Das geschah nach der Niederlage bei Drabeskos, die

seiner eigenen Angabe gemäfs in das Jahr 465 fiel (S. 200, Anm.). Anderseits er-

zählt er die Kapitulation bald nach dem Abzüge Kimons und vor der ägyptischen

Expedition der Athener, die er nach seinen bestimmten Jahresangaben (I, 110, 1;

112, 1 ; 87, 6) jedenfalls mehrere Jahre vor 456 gesetzt haben mufs. Folglich

kann Thuk., ohne sich mit seiner Chronologie in den handgreiflichsten Widerspruch

zu setzen, nicht d'ey.dno geschrieben haben. Wenn er es dennoch gethan hätte, so

müfste nicht das Jahr der Kapitulation, sondern (wie es auch Wilamowitz, Aristo-

teles H, 295 annimmt) das des Ausbruches des Aufstandes verschoben werden.

Aber dann würde man wiederum nicht nur mit Thukydides selbst, sondern auch mit

anderweitigen chronologischen Angaben in Widerspruch geraten. Vgl. S. 202, Anm.

Brach der Aufstand im thukydideischen Jahre 464/3 aus, so erfolgte die Ka-
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jenige, welcher es dennoch thäte, sollte der Sklave dessen sein, der ihn

ergriffe. Aus Dankbarkeit für die endliche Niederwerfung des Auf-

standes stifteten die Lakedaimonier dem Zeus nach Olympia ein Stand-

bild \

Der aus ihrer Heimat vertriebenen Messenier nahmen sich die

Athener an und übergaben ihnen Naupaktos, das sie kürzlich den ozo-

lischen Lokrern entrissen hatten ^. Diese Stadt war die westlichste,

zwischen das Aitoler-Gebiet und die Meerenge vorgeschobene lokrische

Gemeinde und beherrschte nicht nur die Aus- und Einfahrt in den

korinthischen Golf, sondern auch die Verkehrsstrafse, die aus dem Lande

der Aitoler von Thermon aus nach der Meerenge führte. Die Aitoler

trachteten daher nach dem Besitze von Naupaktos. Zur Sicherung

der bedrohten Stadt hatten die Lokrer die Bevölkerung derselben durch

Ansiedler von ihren östlichen Stammesgenossen, den hypoknemidischen

Lokrern, und aus Chaleion, einer am krisäischen Golfe belegenen, lok-

rischen Gemeinde verstärkt ^. ^^'elche Ereignisse das Eingreifen der

pitulation, falls bei Thuk. tstüokü hei stand, bei exklusiver Zählung (vgl. S. 199,

Anm.) im Jahre 460/59. Nun setzte Philochoros die Erhebung der Messenier in

das Jahr 468/7 und zwar augenscheinlich aus dem Grunde , weil er nach Ephoros

eine zehnjährige Dauer des Krieges annahm, und nach Volksbeschlüssen 459/8 als

Jahr der Ansiedelung der Messenier in Naupaktos feststand. Vgl. S. 202 , Anm.

Dafs in der That ein Volksbeschlufs über die Messenier aus diesem Jahre vor-

handen war, ergiebt sich aus CIA. IV, p. 9, Nr. 22k , wo sich . . . oxA^c *i . . .

Meaa . . erhalten hat. Im Jahre 459/8 war Philokles Archon. Es mufs also die

Kapitulation gegen Frühjahr 459 erfolgt sein. Bis die Messenier mit Weib und

Kind ihr Land räumten, ihre Verhandlungen mit den Athenern zum Abschlüsse

kamen und sie schliefslich nach Naupaktos gelangten, werden gewifs mehrere Mo-

nate vergangen sein, so dafs die eigentliche Begründung der dortigen Kolonie erst

zu Anfang des Jahres 459/8 stattgefunden haben kann.

1) Kapitulation der Messenier: Thuk. I, 103, danach Paus. IV, 24, 7; vgl.

III, 11, 9. Inschrift auf der Basis des Zeus-Standbildes: IGA., Nr. 75; vgl. Paus.

V, 24, 3.

2) Thuk. a. a. 0. : '/V erv/or fjQrjxÖTsg vsioaxi Aoxqiüv Tiüv ^Ol^o'/.<äv i^ovioiv.

E. Curtius, Hermes X, 239 bemerkt unter Zustimmung Classens zu exöviwv, dafs

dieser Ausdruck bei Thukydides immer den Besitz eines Ortes infolge eines krie-

gerischen Unternehmens oder in strategischer Absicht bedeute.

3) Es hat sich eine Bronzetafel mit einem Gesetze der hypoknemidischen

Lokrer erhalten, das die rechtlichen Beziehungen zwischen ihren nach Naupaktos

ausgezogenen Kolonisten und dem Mutterlande regelt. Die Kolonisten aus Chaleion

nahmen die Satzungen der hypoknemiden Lokrer für ihre Beziehungen zur Mutter-

stadt ebenfalls an. Das Gesetz ist jedenfalls längere Zeit vor der Einnahme von

Naupaktos durch die Athener erlassen. Eine gewaltsame Vertreibung (namentlich

durch die Aitoler. Vgl. Thuk. III, 94) ist v. 8 ins Auge gefafst: «t x« hvn'

dfavxag aTieXnwftfd s Navnuy.xu} AoxQoi xoi Hvnoxiaf^idtoi xtX. Das Gesetz bei
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Athener veranlafsten, ist nicht überliefert, doch war die Einnahme von

Naupaktos ein Schlag, der nanienüich die Korinthier traf. Abge-

sehen davon, dafs diese in dem dortigen Küstengebiete wichtige Handels-

interessen hatten und auch einige kleine Pflanzstädte besafsen \ konnten

die Athener durch ein in Naupaktos stationiertes Geschwader den ko-

rinthischen Golf sperren und die wichtigen Handelsverbindungen von

Korinthos mit dem Westen vollständig unterbrechen ^.

Bald darauf führte ein anderer Schritt Athens zum völligen Bruche

zwischen beiden Städten. Die Korinthier waren seit mehreren Jahren

infolge von Grenzstreitigkeiten in einen Krieg mit den Megariern ver-

wickelt. Da letztere in ihrer Bedrängnis ^ von den Lakedaimoniern

keine Unterstützung erhielten, so sagten sie sich schliefslich von dem

peloponnesischen Bunde los und schlössen mit den Ahenern ein Bündnis.

Diese besetzten darauf die Stadt Megara und den am korinthischen

Golfe belegenen Hafen Pagai und sperrten damit den Peloponnesiern

die durch das megarische Gebiet führenden Strafsen nach Attika und

Boiotien. Zur Sicherung der Verbindung Megaras mit dem Meere und

ihrer Flotte bauten sie von der Stadt nach dem Hafen Nisaia lange

Mauerschenkel und belegten dieselben ebenfalls mit einer Besatzung ^.

Athen hatte nun seine Macht bis zu den Grenzen Korinths vor-

geschoben und bedrohte von Nisaia und Pagai aus die korinthischen

Gewässer. Die Besetzung Megaras ti'ug daher am meisten zur Erregung

des furchtbaren Hasses bei ^, von dem erfüllt die Korinthier fortan alle

Hebel gegen die Athener in Bewegung setzten. An eine Isolierung des

zwischen beiden Städten unvermeidlich gewordenen Krieges war um so

Röhl, IGA., Nr. 321, wiederholt und ausführlich besprochen von W. Vischer,

Rhein. Mus. XXVI, 39 ff. = Klein. Schrift. II, 172 und von Ed. Meyer, Forsch,

zur alten Gesch. I (Halle 1892) , 291 ff. Vgl. auch Bechtel , Sammlung der gr.

Dialekt-Inschr. II, p. 51, Nr. 1478 und Nachtrag, p. 90.

1) Über die Handelsverbindungen und Pflanzstädte der Korinthier au den

aitolischen, akarnanischen und epeirotischen Küsten, sowie über die Bedeutung

ihres Handels mit dem Westen , namentlich auch mit Italien und Sicilien , vgl.

Bd. ir-, 430. 44G. 641. Über Didrachmen mit korinthischen Typen und der Auf-

schrift AoxQüJy vgl. E. Curtius, Hermes X (1876), 238; Sallet, Berl. Zeitschr. f.

Num. Ill, 410.

2) Vgl. Thuk. II, 69.

3) Thuk. I, 103, 4: ort avtovg Kog(f&ioi negi yni oqwv noXs'/uo) xarei/ny.

Dafs die Megarier schon zur Zeit des Rückzuges Kimons aus Messenien bedrängt

wurden, ergiebt sich aus Plut. Kim. 17. Vgl. S. 260, Aum. 3.

4) Thuk. I, 103, 4; vgl. IV, 66. Nisaia: Bd. I-, 222, Anm. 1; 11', 308.

5) Thuk. I, 103, 4: KooiyOioig fih ovx ^xiara cinu TovJe tu acpoSoov f^iaog

ijQ^ato ngtÜToy ig 'Ad-rivuiovg yevea&ai.
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weniger zu denken, als Athen durch die Aufnahme Megaras zugleich

den Bestand des peloponnesischen Bundes verletzt hatte. Die Lake-

daimonier konnten es nicht dulden, dafs die Athener ihr Bundesgebiet,

die Grundlage ihrer Machtstellung, antasteten und mufsten daher früher

oder später in den Kampf eingreifen ^. Trotz dieser gespannten Lage

unternahmen die Athener einen grofsen Kriegszug nach Ägypten, wo

ein Aufstand gegen die persische Herrschaft ausgebrochen war.

b.

Nach der Unterdrückung des letzten Aufstandes im Jahre 484

hatte Xerxes dem Lande ein schwereres Joch auferlegt als zuvor und

seinen Bruder Achaimenes zum Statthalter der wichtigen Provinz ein-

gesetzt ^. Der unglückliche Ausgang des Feldzuges gegen Hellas, dann

die schwere Niederlage der Perser am Eurymedon, die Erschütterung

der königlichen Autorität und die auf die Ermordung des Xerxes fol-

genden Thronwirren ^ erweckten in Ägypten wieder Hoffnungen , die

Fremdherrschaft abzuschütteln. Als Artaxerxes I., nachdem er kaum

im Herbste 464 durch Beseitigung des Artabanos seinen schwankenden

Thron gesichert hatte, zur Bekämpfung eines gefährlichen Aufstandes

nach dem fernen Baktrien ziehen mufste, da schien die günstige Zeit

zur Erhebung gekommen zu sein *.

Der Aufstand ging von den zur ägyptischen Satrapie gehörenden

Libyern aus. Der libysche Fürst Inaros, des Psammetichos Sohn, setzte

sich in der Stadt Mareia am mareotischen See fest und brachte von

dort aus vordringend den gröfsten Teil des Landes zum Abfalle.

Die Ägyptier vertrieben die persischen Steuereinnehmer und erhoben

Inaros zu ihrem Könige ^ Obwohl dieser umfassende Rüstungen

veranstaltete und seine Streitkräfte durch Anwerbung von Söldnern

verstärkte, so glaubte er doch nicht den gewaltigen Heeresmassen ge-

wachsen zu sein, die unter dem Oberbefeble des Achaimenes gegen

Frühjahr 459 im Anzüge waren *". Er suchte daher bei den Athenern

um Hilfe nach, die damals mit zweihundert eigenen und bündnerischen

1) Vgl. Thuk. I, 118, 2.

2) Vgl. Bd. IV, 633.

3) S. 134 ff.

4) Ktes. Pers. 31; Diod. XI, 71. Vgl. Wiedemann, Gesch. Agypt. 249; Ägypt.

Gesch. 687.

5) Thuk. I, 104; Diod. XI, 71 und 74; Ktes. Pers. 31.

6) Achaimenes Oberfeldherr: Hdt. III, 12; VII, 7. Vgl. Diod. XI, 74; Ktes.

Pers. 32.
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Trieren einen Kriegszug nach Kypros unternommen hatten ^ Das

Hilfegesuch eröffnete diesen glänzende Aussichten. Der grofse, ein-

trägliche Handelsverkehr der Griechen, namentlich der lonier, mit

Ägypten -, war natürlich durch den fortdauernden Krieg gegen Persien

unterbrochen oder mindestens stark beeinträchtigt, da Ägypten eine per-

sische Satrapie war. Wenn das reiche Land mit Hilfe der Athener

und ihrer Bündner unabhängig wurde, so mufsten diese vermöge ihres

Einflusses Begünstigungen erlangen, die sie in den Stand setzten, unter

Ausschliefsung der phönikischen Konkurrenz den ägyptischen Markt zu

beherrschen. Ferner würde der Besitz Ägyptens den Athenern eine

unerschöpfliche Kornkammer und in strategischer Hinsicht eine für

Persien höchst gefährliche Flankenstellung verschafft haben ^ , während

zugleich die persische Flotte durch den Verlust des ägyptischen Kon-

tingents erheblich geschwächt worden wäre.

Das war alles höchst verlockend. Athen liefs sich in den
ägyptischen Krieg ein und engagierte dabei seine besten Kräfte.

Es zeigte sich aber bald, dafs dieses Unternehmen ein ebenso verhäng-

nisvolles war, wie späterhin die grofse sicilische Expedition. Denn in

dem Kriege mit dem peloponnesischen Bunde, der bei der Einmischung

in Ägypten bereits unvermeidlich geworden war, hätte die gewaltige

Macht, die Athen in Ägypten entwickelte, die Entscheidung herbeiführen

können. So günstige Vorbedingungen für den Entscheidungskampf mit

den Lakedaimoniern und für die Erlangung der Vorherrschaft über

Hellas hat Athen nie wieder gehabt. Sparta war damals durch den

Helotenaufstand aufserordentlich geschwächt und der boiotische Bund

noch nicht befestigt, die Athener befanden sich dagegen im Vollbesitze

ihrer Kräfte *. Aufserdem standen sie an der Spitze einer Koalition

von Landstaaten und beherrschten die Verbindung zwischen der Pelo-

ponnesos und Mittelgriechcnland. Aber ihre Machtmittel reichten doch

nicht aus, um gleichzeitig Ägypten gegen Persien zu behaupten und

den Krieg gegen den peloponnesischen Bund siegreich zu Ende zu

führen. In Ägypten erlitten sie schliefshch eine vernichtende Nieder-

lage, die auch auf den hellenischen Krieg zurückwirkte, und den Pelo-

ponnesiern konnten sie infolge des ägyptischen Unternehmens nur einen

geringen Teil ihrer Streitkräfte entgegenstellen ^.

1) Thuk. I, 104, 2; Diod. XI, 71, 4; Ktes. 32. Anscheinend wandte sich

Inaros auch an Arkesilaos IV. von Kyrene. Vgl. Pind. Pyth. IV, 53. 263 flf. und

dazu Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 297,

2) Bd. IP, 479 £F.

3) Arnold Schaefer, Sybels Hist. Zeitschr. XL (1878), 420.

4) G. Busolt, Sybels hist. Zeit. XLVIII (1882), 400.

5) G. Busolt a. a. 0. 389.
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Gegen Ende Sommer 459 verliefs die athenische Flotte Kypros

und segelte nach Ägypten ^ Als sie dort anlangte, war bereits eine

1) Inbezug auf die Chronologie sind die neuern Forscher zu verschiedenen

Ergebnissen gekommen. Pierson, Philol. XXVIII (1869), 66 setzt den Ausbruch

des Aufstandes in das Jahr 464, J. Schwarz a. a. 0. in das Jahr 462; A. Schaefer,

De rer. post hell. pers. 18 und ebenso K. W. Krüger, Hist. Philol. Stud. I, 165

in das Jahr 460. Unger, Philol. XLI (1881) und Wilamowitz, Aristoteles II, 297.

301 verlegen die athenische Expedition in den Herbst 459 , während Ad. Bauer,

Forschungen zu Aristot. ^AOm. 78. 181 infolge seiner irrtümlichen chronologischen

Voraussetzung (S. 112, Anm. 2) bis Frühjahr 456 heruntergeht. Duncker, Gesch.

d. Altert. VIII, 278 und 296 hat richtig bemerkt, dafs der Ausbruch des Auf-

standes chronologisch von dem Eingreifen der Athener zu unterscheiden wäre.

„Dritte Mächte pflegen Aufständischen nicht zuhilfe zu kommen, bevor solche eine

gewisse Nachhaltigkeit gezeigt haben; die Aufständischen selbst pflegen ihrerseits

erst um Hilfe zu bitten , wenn sie aus eigener Kraft nicht durchdringen können

oder ohne fremde Hilfe zu ei'liegen fürchten müssen." Diod. XI, 71 setzt den

Ausbruch des Aufstandes in das Archontenjahr 463/2 und sagt, dafs sich die

Agyptier auf die Kunde von der Ermordung des Xerxes und den darauf folgenden

Wirren am Königshofe (im Sommer 464, vgl. S. 135) erhoben hätten. Ktes. Pers.

31 berichtet nach dem Falle des Artabanos im Herbst 464 (S. 135, 5), über einen

grofsen baktrischen Aufstand, dann über den Abfall der Agyptier. Mit dem Zu-

sammenhange, in dem der Aufstand bei Diod. und Ktes. erscheint, hat es gewifs

seine Richtigkeit, die Datierung Diodors bietet dagegen an und für sich keine Ge-

währ (S. 16, Anm. und S. 19, Anm.), wird aber in diesem Falle ungefähr richtig

sein. Die Erhebung des Inaros fiel dann in die Zeit des baktrischen A.ufstandes.

Es verstrich offenbar längere Zeit, bis er den gröfsten Teil Ägyptens gewonnen

hatte. Die Ausführung der Rüstungen, die der König nach seiner Rückkehr aus

Baktrien anordnete , nahm ebenfalls mindestens ein Jahr in Anspruch. Es dürfte

also in der That der Aufstand bereits im Jahre 462 ausgebrochen sein. Unger

führt dagegen die Inschrift eines persischen Beamten aus Oberägypten an, welche

aus dem fünften Jahre des Artaxerxes (Frühjahr 460/59) datiert ist. Allein der

Herd des Aufstandes war Unterägypten, und Inaros brachte nicht das ganze Land

zum Abfall. In Oberägypten könnten sich die Perser bis nach der Schlacht bei

Papremis im Jahre 459 behauptet haben. Vgl. Wiedemann, Agypt. Gesch., S. 110.

Inaros rief oöenbar die Athener an, als das gewaltige königliche Heer im An-

rücken war. Dasselbe mufste früh im Jahre aufbrechen, um den Wüstenmarsch

in der heifsen Jahreszeit zu vermeiden und vor dem Eintritte der Überschwemmung,

d. h. vor Ende Juli, den entscheidenden Schlag zu führen (Duncker, Gesch. d.

Altert. VIII, 299, Anm. 4). Als sich Inaros an die Athener wandte, operierte

deren Flotte, die doch, wie gewöhnlich im Frühjahre angefahren sein wird, bereits

in Kypros. An der Schlacht bei Papremis nahmen aber die Athener noch nicht

Teil (vgl. weiter unten S. 306, Anm.). Mithin werden sie erst in der zweiten

Hälfte des Sommers nach Ägypten gefahren sein.

Das Jahr, in dem die Athener nach Ägypten kamen, ergiebt sich aus folgenden

Erwägungen: Die Messenier kapitulierten gegen Frühjahr 459. Sie siedelten nach

Naupaktos über, wo die Begründung der messenischen Kolonie Anfang 459/8 erfolgte

(S. 298, Anm. 2 aufS. 300). Gleichzeitig traten die Megarier zu den Athenern über
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wichtige Entscheidung gefallen. Achaimenes mufs mit seinem Heere

frühzeitig im Jahre nach Ägypten aufgebrochen sein, um einen

Wüstenmarsch in den heifsen Monaten zu vermeiden und noch vor

der Überschwemmung , d. h. vor Ende Juli , den entscheidenden

Schlag zu führen. Bei Papremis^ kam es zwischen den Auf-

(Thuk. I, 103, 4: ngoaExcSgriaay de xctl MsyaQ^g 'AO^rivaioii xtX.) und Inaros (^Ivu-

Qfog de xrX.) 'A&n>'(^<'Ovg enriydyero. ol de {eiv)(oy ydg eg KvnQov aTQuTevofxevoi,

yavai diuxoat'aig avrdjv te y.al Ttöv avfjifxä^djy^ ^kd-oy ctnoXinofTeg rrjy Kvngoy, xtX.^

also in der zweiten Sommerhälfte 459. Anderseits erzählt Thukydides das Ende

des Krieges nach dem Seezuge des Tolmides , welcher in der ersten Hälfte des

Sommers 455 stattfand. Vgl. S. 258, Anm. 1. Die Athener führten nach Thuk.

I, 110 in Ägypten sechs Jahre hindurch Krieg. Das erste Kriegsjahr war also das

Jahr Frühling 460/59 oder 459/8. Die vorhergehende Folge der Ereignisse ent-

scheidet für letzteres Jahr.

Zu demselben Ergebnisse führt die Verlustliste derErechtheis in Ver-

bindung mit andern Angaben. Die Überschrift der Liste (CIA. I, 433) lautet:

'EQe;(9t]idog olde ev tm noUfxio dne&uvov eu KvnQu) , ev Jiyvnro), ev 4'oivixri ^
iy

'jiXievaiy, iv Aiyivri^ MtyaQol tov aihov iviccvTov. Unger a. a. 0. hat bereits be-

merkt, dafs evictvTÖg in attischen Urkunden dieser Zeit nur das attische bürger-

liche Jahr bezeichnen könne. Das wird freilich von Duncker VIII, 278 bezweifelt,

und auch Wilamowitz, Aristoteles II, 297 betrachtet eviuvrog als Kriegsjahr vom

Frühjahre bis zum Pyanopsion (Okt./Nov.). Trotzdem setzt letzterer die Opera-

tionen der Athener bei Kypros und ihre Ankunft in Ägypten noch in den Sommer

459, die Schlachten bei Halieis, Aigina und Megara dagegen in die erste und

zweite Sommerhälfte 458. Er rechtfertigt das mit der Bemerkung: „Dafs die Ge-

beine der auf Kypros im Sommer 459 Gefallenen alle schon 459 Anfang Oktober

zum Totenfeste heimgeführt gewesen wären , ist wirklich nicht zu verlangen."

Allein es unterliegt mindestens starken Zweifeln, ob die Leichen der Gefallenen in

der heifsen Jahreszeit überhaupt nach Athen übergeführt wurden, da sie für die

weite Fahrt umständlich hätten präpariert werden müssen. Ferner besagt die

Überschrift, dafs sie in demselben Jahre fielen, also entweder in dem Kriegs-

jahre 458 oder in dem bürgerlichen 459/8. 'Eviavrug ist CIA. I, 301 und IV,

p. 148, Nr. 300—302 das bürgerliche Jahr, ebenso aller Wahrscheinlichkeit nach

bei der Verlustliste CIA. I, 432. Vgl. S. 200, Anm. Andere diese Frage be-

treffende Angaben weiter unten S. 307, Anm. 4. Nun sind die Treffen nach den

beiden Hauptkriegsschauplätzen geordnet, und zwar zeigt die zweite Gruppe (eV

'Ahtvaiv xrA.) genau dieselbe chronologische Ordnung wie bei Thuk. I, 105. Da-

her wird auch die Anordnung der ersten Gruppe eine chronologische sein. Mithin

mufs bei Kypros noch in der zweiten Hälfte des Sommers gekämpft worden sein.

Diod. XI, 78 setzt die Schlachten bei Halieis, Kekryphaleia und Aigina in das

Archontenjahr des Philokles = 459/8. Diese Datierung ist nicht von ihm gemacht,

sondern sie stand bereits, wie sich aus lustin III, G ergiebt, bei Ephoros. Vgl.

S. 204, Anm. 2. Das Archontenjahr 459/8 ist also dasjenige Jahr, in dem die

Athener nach Ägypten kamen und den Seekrieg mit den Peloponnesiern be-

gannen.

1) Papremis lag im Delta, aber genauer läfst sich die Lage nicht bestimmen.

Vgl. Alfr. Wiedemanu, Herodots zweites IJucli, S. 264 zu Hdt. II, 71.

20
liuaolt, Griechische Geschichte. III.

*""



306 Sechstes Kapitel.

ständischen unter Führung des Inaros und dem Persei'heere zu

einer grofsen Schlacht. Letzteres erlitt eine vollständige Niederlage.

Achaimenes selbst wurde von Inaros getötet ^ Der Krieg konzentrierte

sich nun um die Hauptstadt Memphis, die von den dorthin geflüch-

teten Persern und Medern und den dem Könige treu gebliebenen

Agyptiern verteidigt wurde. Im Strome lag ein persisches Geschwader

von 80 Schiffen und hielt die Zufuhren offen. Gegen Herbst lief aber

die athenische P^'lotte unter dem Oberbefehle des Charmantides in den

Nil ein, zerstörte oder nahm den gröfsten Teil der königlichen Schiffe

und beherrschte darauf vollständig den Strom ^. Zwei Drittel von

Memphis wurden von den Belagerern genommen, die sogenannte „weifse

Burg^^ hielt jedoch stand, und der Krieg begann sich in die Länge zu

ziehen ^.

C.

Um dieselbe Zeit, als die Athener den gröfsten Teil ihrer Flotte

nach Ägypten sandten, begann der Krieg in Hellas. Ihr Bündnis

mit den Megarieru, die sich mit den Korinthiern im Kriegszustande

befanden, und die darauf folgende Besetzung Megaras hatten ihn un-

1) Hdt. III, 12: eldov dk xal «AP.« oftoia Toi'roiai iv nurtgtjfxi rojv clfxa lä/cti-

fievsi reo Jagsi'ov diacf&ctQt'vrioi' vno 'Irägw jov Aißvoi. Inaros tötet den Achai-

menes: Hdt. VII, 7; Ktes. 32. Auch Thukydides sagt blofs, dafs die Athener

nach ihrer Einfahrt in den Nil die Herrschaft über den Strom erlangten, erwähnt

aber nicht ihre Teilnahme an der Schlacht bei Papremis. Ebenso berichtet Ktes.

nur über Mitwirkung bei dem darauf folgenden Seetreffen. Wenn Diod. XI, 74

hauptsächlich die Athener durch ihi-e Tapferkeit die Schlacht entscheiden läfst, so

ist das also nur eine der vielen athenerfreundlichen Erfindungen des Ephoros.

Inaros mufs natürlich bei Diod. die Ankunft der Athener abwarten , bevor er

schlägt. Dazu liefs ihm aber Achaimenes schwerlich Zeit.

2) Niederlage des persischen Geschwaders: Ktes. Pers. 32. Die Zahl der

athenischen Schiffe giebt Ktes. auf 40 an. Aus Thuk. I, 104 (ebenso Isokr. v.

Trdn. 86; Diod. XI, 74, 3) ergiebt sich, dafs die Athener mit allen 200 Schiffen

nach Ägypten kamen. Vermutlich ist in dem Auszuge aus Ktesias M aus J ver-

schrieben. Krüger, Philol. Hist. Stud. I, 163. Die überlegene athenische Flotte

überwältigte natürlich mit leichter Mühe das königliche Geschwader, so dafs Thuk.

I, 104, 2 nur allgemein sagt: dvan'kEvaapjeg uno &tt'AKaat]g ig tov ISeI^op rov ze

noTcfuov xQcaovt'TSg xtX.

Holm, Gr. Gesch. II, 170 bemerkt: „Wir erfahren nicht einmal die Namen der

Feldhen-en Athens, welche in Ägypten, sei es glücklich oder unglücklich, kämpften.

Ktes. 32 nennt aber den Oberfeldherrn Charitimides. Dieser Name kommt in

Attika nicht vor, er ist leicht aus Xag /n « pt i(fr}g verschrieben. Ein [XccQ)fAav-

T{i.<^1?) war im Jahre 426/.5 Schatzmeister der Göttin. CIA. I, 129 (wo die Er-

gänzung des Namens fehlt).

3) Über die Burg .ievxov thxoc, vgl. auch Hdt. III, 13. 91 ; Diod. I, 50.
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vermeidlich gemacht. Die Operationen wurden im Spätsommer 459

oder zu Beginn des Frühjahrs 458 mit einer Unternehmung der Athener

gegen Hau eis eröffnet. Die kleine, von den Tirynthiei'n begründete

Hafenstadt ^ eignete sich treffUch zu einer Flottenstation , von der aus

die Einfahrt in den argolischen Golf beherrscht und die Ostküste Lako-

niens, insbesondere die Thyreatis, beständig bedroht werden konnte.

Offenbar fafsten die Athener von vorneherein das Eingreifen der Lake-

daimonier ins Auge. Von der Expedition gegen Halieis mufs man in

Korinthos rechtzeitig Kunde erhalten haben. Als die Athener gelandet

waren, stiefsen sie auf die vereinigten Korinthier und Epidaurier und

erlitten eine Niederlage ^. Dann wurde jedoch die Flotte der Pelo-

ponnesier in einer Seeschlacht bei der Insel Kekryphaleia zwi-

schen Aigina und Epidauros geschlagen.

Nun traten auch die Aigineten in den Krieg ein. Vor dreifsig

Jahren hatten sie den Athenern in einem längern Seekriege erfolgreich

die Spitze geboten ^. Seitdem war die grofse attische Marine und das

attische Seereich entstanden. Es lag auf der Hand^ dafs sich die Selb-

ständigkeit des einst seemächtigen Inselstaates nicht aufrecht erhalten

liefs, sobald die Flotte der Korinthier und ihrer Verbündeten vernichtet

war und die Athener den korinthischen Golf wie ein attisches Binnen-

meer beherrschten. Die Aigineten wagten daher für ihre staatliche

Autonomie, einen Entscheidungskampf, der in Anbetracht der Ent-

fernung des gröfsten Teiles der athenischen Flotte nicht aussichtslos zu

sein schien. Ihre Marine war noch so bedeutend, dafs die vereinigten

Flotten der Korinthier, Epidaurier und Aigineten den Athenern auf

offener See entgegentraten. BeiAigina kam es wahrscheinlich im Früh-

sommer 458 *, zu einer grofsen Seeschlacht, in der die Athener unter

1) Vgl. S. 123, Anm. 1.

2) Thuk. I, 105 (vgl. lustiu. III, 6) sagt einfach, dafs die Korinthier und Epi-

daurier siegten. Diod., in dessen Erzählung vielfach die Ereignisse zugunsten der

Athener umgestaltet sind, läfst XI, 78 die Athener siegen. Vermutlich geht die

einseitige attische Auffassung auf eine von Ephoros benutzte Atthis zurück. Vgl.

S. 296, Anm. 4. In welchen Zusammenhang Hdt. VII, 137 {'AfiiQioToy roV Ineg-

^t'fw, ug fii.E 'Ahsag rovg ex T(Qvp&og o^xddi xaran^uaag nk/jQei avdQdJy) gehört,

ist ungewifs.

3) Vgl. Bd. IP, 644, 3; 656, 3.

4) Was die Chronologie betrifft, so müssen die Schlachten bei Ilalieis und

Kekryphaleia, das Eintreten der Aigineten in den Krieg, die Schlacht bei Aigina

und die Treffen im Megarischen rasch auf einander gefolgt sein. Das beweist die

Verlustliste der Erechtheis, gleichviel ob man iviavzög auf ein Kriegsjahr oder ein

bürgerliches Jahr bezieht. Vgl. S. 305, Anm.. Wenn Tliuk. I, 105 zwischen

die einzelnen Ereignisse vart-oor, fxerct ravia und hitiTic einschiebt, .so können
20«-
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Führung des Leokrates, des Stroi'bos Sohn, einen entscheidenden

Sieg errangen und siebzig feindHche Schiffe nahmen. Die Seemacht

der Aigineten war seitdem gebrochen. Gleich nach der Schlacht lan-

deten die Athener auf der Insel und begannen Aigina zu belagern ^

Die Peloponnesier thaten alles, was in ihren Kräften stand, um
den Belagerten Hilfe zu bringen. Es gelang ihnen, 300 Hophten nach

der Insel überzusetzen, und zugleich suchten sie durch einen Vorstofs

gegen Megara (etwa im Juli 458) den Aigineten Luft zu machen.

Die Korinthier und ihre Bundesgenossen besetzten die Höhen des ge-

ranischen Grebirges und stiegen in die megarische Ebene herab. In-

dessen sie täuschten sich in der Annahme, dafs die Athener, da der

diese Ausdrücke nicht, wie in andern Abschnitten, wo sich die erzählten Begeben-

heiten über einen gröfsern Zeitraum verteilen, eine längere Zwischenzeit andeuten,

sondern nur die zeitliche Aufeinanderfolge bezeichnen. Es wird also die Schlacht

bei Halieis Herbst 459 oder erst Frühjahr 458 (vgl. Aischyl. Eumen. 864) , die

bei Kekryphaleia April oder Mai 458, die bei Aigina Mai oder Juni und der Feld-

zug im Megarischen Juli 458 anzusetzen sein. Nach der im wesentlichen zutreffen-

den Berechnung von B. Keil, Hermes XXIX (1894), 358, Tab. IV fiel im Jahre

458 der 1. Hekatombaion und auch der Beginn des attischen Staatsjahres erst auf

den 1. August. Diod. XI, 79 erzählt die Treffen in Megara, die nach der Toten-

liste der Erechtheis in demselben Jahre, wie die Schlachten bei Halieis und Aigina

stattfanden, erst im Archontenjahre des Habron = 458/7. Wenn diese Datierung

richtig wäre, so würde zwischen der Schlacht bei Aigina und den Treffen in Me-

gara ein Wechsel des bürgerlichen Jahres liegen und svutviög auf dem Steine dei

Erechtheis ein mit dem Frühling beginnendes Kriegsjahr bedeuten. Indessen die

Datierung Diodors kann, wie oft, blofs von seiner Komposition bedingt sein

(S. 17 ff".). Die Seeereignisse von der Schlacht bei Halieis bis zur Kapitulation

von Aigina, die erst nach der Schlacht bei Oinophyta erfolgte, erzählt er, sie in einen

Abschnitt zusammenfassend, im Archontenjahre des Philokles (459/8). Ebenso

fafste er seiner Gewohnheit gemäfs die Begebenheiten des Landkrieges zusammen

und setzte sie in das nächste Archontenjahr, das Jahr der Schlacht bei Tanagra,

des bedeutungsvollsten Ereignisses in dem Landkriege mit den Peloponnesiern (vgl.

S. 18 , Anm.). Entspräche der Jahreswechsel Diodors nach der Schlacht bei

Aigina den Thatsachen und wäre iviavTog auf dem Steine der Erechtheis ein

Kriegsjahr, so müfsten die Athener auch erst in dem Kriegsjahr von Frühling 458

ab in Kypros gekämpft haben und von dort nach Ägypten gegangen sein. Allein

nach Thuk. ist der Beginn des ägyptischen Krieges der Athener nicht später als

in das Jahr Frühling 459/8 zu setzen. Vgl. S. 305, Anm. — Über Diodors An-
gabe inbezug auf die Dauer des Aiginetenkrieges vgl. weiter unten

S. 321.

1) Thuk. I, 105, 2 ; Diod. XI, 70 und 78 ; lustin III, 6 ; vgl. (Lys.) Epitaph.

48. — Die Weihinschrift bei Dittenberger, Sylloge inscr. gr. 4 (Bull. d. corr. hell.

1881 V, p. 12) bezieht sich aber nicht auf den Sieg bei Aigina, sondern vermut-

lich auf den über die Chalkidier um 506. Sie gehört jedenfalls in die Zeit vor

den Perserkriegen. Vgl. Bd. IP, 595, und den Nachtrag dazu auf S. 814.
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gröfste Teil ihrer Streitkräfte in Ägypten und vor Aigina engagiert

wäre, entweder gar nichts zum Schutze Megaras thun oder ihre Streit-

kräfte von Aigina heranziehen würden. Denn diese Hefsen ein aus den

jüngsten und ältesten Jahrgängen gebildetes Heer unter der Anführung

des Myronides, des Kallias Sohn \ nach Megara vorgehen. Es fand

ein Treffen statt, in dem beide Teile gesiegt haben wollten. Die Ko-

rinthier traten jedoch den Rückzug an und überliefsen den Athenern

die Aufstellung eines Tropaions. Sie wurden deswegen von ihren altern

Mitbürgern scharf getadelt und nach etwa zwölftägiger Rüstung zu

einem neuen Auszuge veranlafst. Die Athener rückten nun auch ihrer-

seits aus Megara an und errangen einen vollständigen Sieg. Ein nicht

unbeträchtlicher Teil des geschlagenen Heeres, dem die Athener hart

zusetzten, kam von der rechten Strafse ab und geriet auf ein Grund-

stück , das bis auf einen engen Eingang von einem tiefen Graben um-

geben war. Die Athener besetzten sofort den Eingang mit Hopliten

und stellten rings um das Grundstück Leichtbewaffnete auf, welche die

Eingeschlossenen bis auf den letzten Mann niederschössen ^.

Bei diesem für die nordpeloponnesischen Städte so unglücklichen

Verlaufe des Krieges durften die Lakedaimonier nicht länger unthätig

bleiben , da der Bestand ihres Bundes ernstlich bedroht war. Sie

mufsten sich um so mehr beeilen, in den Kampf einzugreifen und der

Entwickelung der mit ihnen rivalisierenden Macht entgegenzutreten, als

die Athener um diese Zeit den Bau langer Mauern begannen , welche

die obere Stadt mit den Häfen verbinden und deren völhge Ein-

schliefsung unmöglich machen sollten. Nach der Vollendung dieser

Mauern konnte Athen durch ein Landheer allein kaum noch bezwungen

werden. So lange die Athener freien Verkehr mit der See hatten und

das Meer beherrschten, war ihre Macht ungebrochen, da diese in dem

Seereiche und in den überseeischen Besitzungen wurzelte ^.

1) Diod. XI, 81, 4. Vgl. Aristoph. Ekkl. 300; Lysistr. 802. — Roth, De
Myronide, et Tolmide Atheniensium ducibus, Marburg 1841.

2) Thuk. I, 105, 3 - lOG, 2. Nach Diod. XI , 79 hätte die Schlacht er rfi

Xtyo/us'frj Kiu(oXt(c stattgefunden.

3) Über die beim Mauerbau leitenden Gesichtspunkte vgl. Thuk. I, 143, 4:

— ^fjiv d' E(Jii yfi noX'lrl xccl ip vi]aoig xai xut^ tjnsioov fieya yug to T''f ^aXäa-

ffijf xparof axiipuo'he d'i' ti /uev yug iijusy t'^oitSjca^ rfifsg uf nXrimi'iiEQoi, tjoay

;

xal yi>y /gt] ort iyyvTuict tovtov äinvorj&iviug rr^y u'sf yijv xal oixlnt; «'(jrf/Vra, t^j

di ihaXceaarjg xui noXiMg cfvXuxr^y fjfit»' xtX. II, 13, 2; A&i*. noX. II, 14: 'Kfog dk

ey^tiig eiaiv ei ydg vriOOf oixi)Vfrsg -DaXaTtoxgdiogeg ijOav l-lO^qvuToi , inTig'/tv av

uvtoig noieiy uif xaxwg, ei tjßovXovTo , nua^eiv äl /wjdfy , ewg r^f SaXuTirjg f,g^ov

xiX.
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Es wurde der Bau zweier Mauerschenkel in Angriff genommen.

Der eine wurde nach dem Peiraieus geführt, der andere nach dem
Phaleron, das noch als Hafen einige Bedeutung hatte. Jener hatte eine

Länge von 40, dieser von 35 Stadien ^ Späterhin wurde auf Rat des

Perikles noch eine dritte Mauer erbaut, welche die „ mittlere " oder süd-

liche hiefs, da sie zwischen dem phalerischen Mauerschenkel und der

altern, nördlichen oder, wie sie Thukydides auch nennt, „äufsern"

Peiraieus-Mauer lag ^.

Unmittelbar in die bewegte Zeit, als der Krieg mit den Pelo-

ponnesiern vor der Thüre stand, während zugleich im Innern die

Führer der Demokratie weitere Reformen auf die Tagesordnung setzten,

führt uns die an den Dionysien 458 dargestellte Atrei den- Trilogie

des Aischylos. Als echter Athener feiert Aischylos das von der

Demokratie mit Argos abgeschlossene Bündnis, aber als Dichter und

religiöser Lehrer erhebt er sich über das Getriebe der Parteien. Trotz

der hohen Verehrung, die er ausdrucksvoll dem Areopag zollt, steht er

durchaus auf dem Boden des Gesetzes , warnt jedoch vor weitern

Neuerungen. Indem er sowohl Knechtschaft als Anarchie verurteilt,

mahnt er die Bürger an der Scheu vor der Autorität und der Ehr-

furcht vor den Göttern festzuhalten, den Parteihader beizulegen und ein-

trächtig gegen den äufsern Feind zusammenzustehen ^.

1) Thuk I, 107, 1 : 'Hg^ayro (fe xarü rovg ^qovovg roviovg xul rd juay.Q(x T^i/rj

ig S^ä^aaaaf 'A^rjfcdoi oiy.odofj.tiv , lo te 4>k^i^q6vSe xai ro ig IIsiQccui. Andok.

111, 4 (Aisch. II, 172), setzt die Erbauung der altern Peiraieus-Mauer fälschlich

in die Zeit des fünfjährigen Waffenstillstandes. Nach Plut. Kim. 13 (Theopom-

pos) soll bereits Kimon (also noch vor 461) die erste schwierige Fundamentierung

der Mauern in dem sumpfigen Terrain des Halipedon eifrig gefördert und dazu

Geld hergegeben haben. Über die Länge der Mauern Thuk. II, 13, 7. Vgl. Curt

Wachsmuth, Stadt Athen 330 ff. und die S. 47, Anm. 7 angeführte Litteratur.

2) Über die drei Mauern: Thvik. II, 13, 7; Antiijhon und Aristophanes bei

Harpokr. di« fxeaov Tsi/og. Die Bezeichnung ro h^io&sv rsr/og findet sich nur bei

Thuk. a. a. 0. Über t6 dia fAsaov rsT/oi vgl. noch Piaton Gorgias 455 e mit

Schol.; Kratinos, Frgm. 300, Kock I, 100 (Plut. Perikl. 13; Eth. 351a). Das Ver-

hältnis der drei Mauern ist zuerst richtig erkannt von Krüger, Hist. Phil Stud. I,

167 ff. und Ulrichs, Eeisen und Forschungen II, 160ff. Näheres bei Curt Wachs-

muth, Stadt Athen I, 328 ff. 557 ff. und über die Konstruktion (Steinfundament mit

Oberbau aus Luftziegeln) II, 187 ff. Vgl. auch E. Curtius, Stadtgesch. v. Athen

112. Über den Lauf der langen Mauern und dei-en Reste vgl. die „Karten von

Attika, Herausgegeben von E. Curtius und J. A. Kaupert" (Berlin, J. A. Reimer,

1881), Bl. 1 und 2 mit Milchhöfers „Erläuterndem Text". Eine Übersichtskarte

bei E. Curtius, Stadtgesch. v. Athen, Karte VII.

3) Aufführung im Archontenjahre des Philokles nach CIA. IV Pars altera,

p. 219, Nr. 971 und Hypoth. Agamemnon Cod. Med. Hinweis auf den bevor-
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d.

Im Frühjahre 4 5 7 erschien ein, wahrscheinHch über den ko-

rinthischen Golf gesetztes Heer der Lakedaimonier und ihrer

stehenden Krieg Eumen. 864: &vQc(toi saroj nö'kt^og ov fxöhg nuQiöi'
\

er w rig

earac deifog svxXtin? Ipwc. Bündnis mit Argos: Eumen. 228 ff. 667 ff. 762 ff. Sieges-

zuversicht: 914. Bürgerzwist, Mahnung zur Eintracht und gegenseitigen Zuge-

ständnissen: 859 ff. 909 ff. 98Üff. — Über die choregischen Beziehungen des

Aischylos zu Perikles vgl. S. 253, Anm. 2.

Inbezug auf die Stellung des Dichters zu den Parteien kommt namentlich die

Rede der Athena v. 685—708 in Betracht. Otfr. Müller, Die Eumeniden
,
griech.

und deutsch mit erläut. Abhdl. (Göttingen 1833) 115 ff. sah in dem Drama eine

Mahnung, an der alten Bedeutung des Areopag festzuhalten und setzte fälschlich

die Aufführung der Eumeniden vor die Reform des Ephialtes. Dagegen führte

namentlich Schömann, Die Eumeniden des Aschylos (Greifswald 1845) 49 ff. 102 ff.

aus, dafs die Blutgerichtsbarkeit, welche Athena dem Areopag überträgt, durch die

Reform des Ephialtes nicht angetastet wurde, und nahm, wie Joh. Gust. Droysen,

Aischylos 562 ff. an, dafs der Dichter die Partei zu unterstützen suchte, welche

dem Areopag die ihm durch Ephialtes entzogenen politischen Befugnisse wieder

verschaffen wollte. Oncken, Athen und Hellas I, 219 ff., machte dagegen den Dich-

ter zu einem Freunde der Reform. Gegen diese Auffassung Philippi, Der Areopag,

290 ff.; Dettweiler, Quid Aeschylus de republica Atheniensium iudicaverit, Giefsen

1878, Diss. Ebenso wie die Neuern schwanken, konnten auch bei der Aufführung

beide Parteien den Dichter für sich in Anspruch nehmen. E. Cui'tius IP, 163 be-

zeichnet die Tragödie als „den versöhnenden Abschlufs einer der schwierigsten

Verfassungskämpfe". Ebenso sagt Grote, Gesch. Griech. III*, 284, Anm.: „Aschy-

los umgab das dem Areopag übrig gebliebene Privilegium mit erhöhter Feierlich-

keit und weissagte ihm ewige Dauer , um diejenigen zu versöhnen , welchen die

Neugestaltung verhafst war, und um die Feindschaft der Pai'teien zu mildern."

Von einem ähnlichen Gesichtspunkte geht Wilamowitz, Aristoteles II, 336 ff. aus

der jedoch betont, dafs Aischylos kein Politiker, sondern ein Dichter und ein reli-

giöser Lehrer seines Volkes gewesen sei. Ihm komme es nur auf die Bewahrung

des Ssiröv und aeßag an. Bei dem Prozesse vor dem Areopag seien die besondern

Eigentümlichkeiten desselben fortgelassen und nur die Formen festgehalten, die

diesem Gerichte mit jedem andern gemeinsam seien. Athena erscheine mehr als

Stifterin des Geschworenengerichts als des Areopags. Die Demokraten hätten

daher sagen können, der alte Meister wäre mit den Gesetzen ganz zufrieden , sein

Areopag auch nur eine Heliaia. Anderseits hätten sich die Anhänger des Alten

auf die Mahnung berufen können, „nicht mit üblem Zugusse die Gesetze neu zu

machen und durch Schmutz die reine Quelle zu verderben" (v. 693). Gegen die

Ausführung von Wilamowitz bemerkt Fr. Cauer, Rhein. Mus. L (1895), 348 ff. mit

Recht, dafs wenngleich für den Dichter sich die politische Frage der religiösen

unterordne , er doch mit den angeführten Worten vor bestimmten Neuerungen

warnen wollte, die beantragt, aber noch nicht beschlossen waren. Diese Warnung
richtete sich gegen die demokratische Partei , von der gerade damals der Antrag

ausging, die Zeugiten zum Archontat und damit zum Areopag zuzulassen (vgl.

S. 292, Anm. 5).
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Bündner in Mittelhellas ^ Es war angeblich zu dem Zwecke aus-

gesandt worden^ um den Doriern, welche von den Lakedaimoniern als

Metropoliten verehrt wurden ^, gegen die P h o k i e r Beistand zu leisten, die

sie mit Krieg überzogen und bereits eines von den drei dorischen Städt-

chen eingenommen hatten. Den Oberbefehl über das Heer, das 10 000

bündnerische und 1500 lakedaimonische Hopliten zählte, führte der

spartanische Regent Nikomedes^. Die bedeutende Stärke des Heeres

läfst darauf schliefsen, dafs für dasselbe eine gröfsere militärische Auf-

gabe, als blofs die Bekriegung der Phokier ins Auge gefafst war.

Zunächst zogen allerdings die Peloponnesier den Doriern zuhilfe

und zwangen die Phokier zur Herausgabe der von ihnen eroberten

Stadt. Der offizielle Zweck des Feldzuges war damit erreicht, und

Nikomedes trat in der That den Rückmarsch an. Inzwischen hatten

aber die Athener ein Geschwader nach dem korinthischen Golfe ge-

schickt und auch die ohnehin beschwerlichen und von ihnen ständig be-

wachten Strafsen über die Geraneia stärker als sonst besetzt. Es liefs

sich daher erwarten, dafs sie sowohl die Überfahrt über den Golf, wie

den Marsch über den Isthmos verhindern würden. Ferner zogen sie

Hilfstruppen von ihren Bundesgenossen heran *. Ofifenbar sollten die

Anstalten der Athener entweder die Lakedaimonier durch Bedrohung

ihrer Rückzugslinie aus Mittelhellas heraus manövrieren oder für den

Fall einer lakedaimonischen Offensive gegen Attika zur Abwehr und

zugleich zu einem vernichtenden Schlage Vorkehrungen treffen.

Thvikydides sagt: „Die Lakedaimonier aber beschlossen, in Boiotien

zu bleiben und zu sehen, auf welche Weise sie wohl am sichersten

nach der Peloponnesos durchkommen könnten. Dazu bewog sie auch

der Umstand, dafs es unter den Athenern Männer gab, die in der

Hoffnung die Demokratie zu stürzen und den Bau der langen Mauern

zu hindern, sie insgeheim herbeizuziehen suchten" ^. Oligarchen hatten

also geheime Verhandlungen über einen Anschlag gegen Athen mit

Nikomedes angeknüpft.

Ihren Aufenthalt in Boiotien benutzten die Lakedaimonier zur

Wiederherstellung der thebanischen Hegemonie. Die meder-

freundliche Haltung der Thebaner hatte nach der Sehlacht bei Pla-

1) Über die Zeit vgl. S. 258, Anm. Über den korinthischen Golf: Duncker,

Gesch. d. Altert. VIII, 322.

2) Bd. I^ 204.

3) Über Nikomedes vgl. S. 100, Anm. 3.

4) Thuk. I, 107, 3—6.

5) Thuk. I, 107, 4. — Über Hinweise auf die starke Verbitterung der Par-

teien bei Aischylos vgl. S. 310, Anm. 3.
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taiai die Auflösung des boiotischen Bundes zur Folge gehabt ', und ihr

Ansehen war so tief gesunken, dafs sie lange Zeit gar keine politische

Rolle spielten. Spartas Interesse gebot es aber damals, Theben zu

stärken, um den Athenern einen gefährhchen Nachbar zu schaffen, und

so wurden denn unter dem Drucke des grofsen peloponnesischen

Heeres die boiotischen Städte gezwungen , sich den Thebanern unter-

zuordnen 2. Es war das ein folgenschwerer Schritt der Lakedaimonier,

denn Theben begann nun allmählich ein immer wichtigeres Glied in

dem hellenischen Staatensysteme zu werden.

Das peloponnesische Heer war, verstärkt durch boiotischen Zu-

zug ^, nach und nach gegen Juli 4 5 7 * bis dicht an die attische Grenze

vorgerückt und hatte bei Tanagra ein Lager bezogen , von wo aus

Athen in einem starken Tagemarsche zu erreichen war. Die Nähe des

Feindes rief dort um so lebhaftere Beunruhigung hervor, als man be-

reits Verdacht schöpfte , dals die Oligarchen hochverräterische Ver-

bindungen mit dem Feinde angeknüpft hätten.

Die Athener beschlossen daher, die Peloponnesier aus der Stellung

bei Tanagra zu verdrängen ^. Sie rückten mit ihrem vollen Aufgebot

1) Diod. XI, 81, 1; lustin. III, 6, 10; Moritz Müller, Geschichte Thebens von

der Einwanderung der Boioter bis zur Schlacht bei Koroneia, Leipziger Diss. 1879,

Abschnitt III. Über den boiotischen Bund vgl. Bd. P, 257.

2) Diod. XI, 81, 2: vojj.i^ovis<; rag Qtjßui , edv cn'Sr^auxJit' , eota&aL rrj rwy

Ldd^n^ctüov diansQ tcvrinoXlv riyce y.il. lustin. III, 6, 10 (ebenfalls nach Ephoros).

Die Richtigkeit der Angabe Diodors, dafs damals auch der Mauerring Thebens
erweitert wurde, ist von E. Fabricius, Theben (Freiburg 1890) 12 bestritten

worden Vgl. aber dagegen Wilamowitz, Hermes XXVI (1891), 191 ff.

3) Boioter bei Tanagra: Plat. Alkib. I, 112; Paus. I, 29, 8.

4) Über die Chronologie vgl. S. 258, Anm. 1. Die Ernte war zur Zeit der

Schlacht bei Tanagra bereits vorüber. Auf ihrem Rückzuge durch Megara fanden

die Peloponnesier keine Ernte mehr zu verwüsten , da sie sich mit dem Umhauen

der Ölbäume begnügten. Thuk. I, 108, 2. Ferner sagt Plut. Kimon 17 und

Perikl. 10 (Zusatz zu Theopompos vgl. S. 31(^, Anm. 3), dafs die Athener nach der

Niederlage bei Tanagra einen Einfall der Peloponnesier flg ÜQcty hovg, zur nächsten

Erntezeit (vgl. Thuk. II, 52), befürchteten, die also damals bereits vorüber war. Vgl.

Wilamowitz, Aristoteles II, 294.

5) Plut. Kim. 17 und Perikl. 10 nach derselben Quelle (anders Ad. Schmidt,

Perikl. Zeitalter II, 217), denn die einzelnen Difterenzen lassen sich wohl vereinigen

und zum Teil dadurch erklären , dafs Plutarchos in der einen Biographie mehr

Kimon, in der andern mehr Perikles berück.sichtigte. Vgl. Rühl, Jahrb. f. kl.

Phil. XCVII, Ü59. Sauppc, Abhdl. Gott. Ges. Wiss. 18G7, XIII, 19 und Rühl

a. a. 0. 663; Quell. Plut. Leb. Kimons 23 betrachten Theopompos als Quelle.

Dieser hatte jedoch über die Schlacht bei Tanagra gewifs nichts Näheres berichtet.

Vgl. das Theopompos-Frgm. 92 auf S. 258, 1 ; Nep. Cim. 3 und dazu Holzapfel,

Darst. d. griech. Gesch. bei Ephoros u s. w. 104. Theopompos mufs sich mit
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ins Feld. Dazu kamen noch eintausend Argeier und in deren Gefolge

eine Schar Kleonaier ' ; ferner hatten die Thessaler ihrem Bündnisse

gemäfs ein Reitercorps geschickt, und es waren au.ch von den Reichs-

städten Kontingente herangezogen worden ^. Die Gesamtstärke des

Heeres belief sich auf etwa 14 0üi> Mann. Zu den Strategen gehörte

wahrscheinlich Perikles, der sich jedenfalls im Heere befand ^.

Als das athenische Heer bei Tanagra dem Feinde gegenüberstand,

erschien der verbannte Kiraon und wünschte in seiner Phyle am Kampfe

teilzunehmen. Er wurde indessen auf Grund eines Ratsbeschlusses von

den Strategen zurückgewiesen und konnte nur seine Parteigenossen,

namentlich den Anaphlystier Euthippos und andere, welche wegen ihres

Lakonismos am meisten verdächtigt wurden , ermahnen , wacker zu

fechten und sich dadurch als Patrioten zu erweisen. Die Lakonerfreund-

schaft und das Parteiinteresse Kimons und seiner Hetairie ging nicht

so weit, wie die anderer oligarchischer Hetairien, welche mit dem Feinde

konspirierten und wohl dessen Sieg wünschten *.

In der Schlacht wurde auf beiden Seiten mit grofser Hartnäckig-

keit und Tapferkeit gestritten. Da jedoch während des Kampfes die

thessalischen Ritter zu den Peloponnesiern übertraten, so ging die

Schlacht für die Athener verloren, obwohl Perikles die äufsersten An-

strengungen zur Abwendung der Niederlage machte und sich persönlich

den gröfsten Gefahren aussetzte. Die Parteigenossen Kimons , ein-

hundert an der Zahl, fielen, heldenmütig fechtend, bis auf den letzten

einem blofsen Hinweise auf den Krieg begnügt haben. Für eine Beschreibung der

Schlacht bei Tanagra war auch in seinem Exkurse über die Demagogen schwerlich

Raum. Der ins Einzelne gehende und anschauliche Bericht von dem Verhalten der

Freunde Kimons und die namentliche Erwähnung des Anaphlystiers Euthippos

weisen auf eine zeitgenössische Quelle (nach Holzapfel a. a. 0. 145 : Stesimbrotos)

hin. Dieselbe war dem Perikles nicht günstig, denn der edelmütige Kimon wird

abgewiesen, und er selbst soll hauptsächlich mit Rücksicht auf diesen Vorgang,

also nicht aus reiner Vaterlandsliebe, tapfer gekämpft haben.

1) Vgl. die Liste der gefallenen Kleonnier auf dem Grabdenkmale im Kera-

meikos, S. 290.

2) Thuk. I, 107, 5: eßoridrjaav dk in' nvrovg ol li^tjfccioi, navSrii^ti y.ctl l4Q-

ytitüv ^ikioi y.cii t m v äk'Awv Sv /u fxä ^(Of ui g exccar oi. Vgl. die Weihinschritt

Paus. V, 10, 4; IGA. 26 a. — Über die Verpflichtung der Bündner zur Heeres-

folge bei einem unmittelbaren Angriffe auf attisches Gebiet vgl. S. 224.

3) Stärke des Heeres nach Thuk. a. a. 0. Über die Stellung des Perikles

vgl. Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 60.

4) Plut. Kim. 17 (Abweisung durch die Strategen infolge eines Beschlusses

des Rates); Perikl. 10 (Abweisung durch die Freunde des Perikles). Plut. hat in

jener Biographie offenbar seine Quelle genauer ausgezogen. Vgl. S. 313, Anm. 5.
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Mann ^. Aber auch die Peloponnesier hatten so grofse Verktste er-

litten, dafs sie nach der Schlacht nicht gegen Athen vorrückten , son-

dern nach dem Isthmos abmarschierten. Auf ihrem Zuge durch Megara

hieben sie die Ölbäume um und überschritten dann, ohne auf Wider-

stand zu stofsen, das geranische Gebirge. Zum Danke für den Sieg

weihten die Lakedaimonier und ihre Bundesgenossen dem olympischen

Zeus aus dem Zehnten der Beute einen goldenen Schild, der über der

Hauptfront des eben vollendeten neuen Tempels weithin sichtbar auf dem

Giebel als Firstakroterion angebracht wurde ^.

e.

Athen war durch den Abzug des peloponnesischen Heeres aus

der dringendsten Gefahr befreit, befand sich aber noch in einer ernsten

Lage. Es hatte eine Niederlage erlitten und schwere Verluste ge-

habt, die um so fühlbarer waren, als in den zahlreichen Treffen des

vorhergehenden Jahres bereits gegen 1700 Bürger aus dem Hopliten-

und Rittei'katalog gefallen waren ^. Aufserdem war der gröfsere Teil

der Flotte in Ägypten engagiert, wo sich der Krieg in die Länge zu

ziehen begann. In Mittelhellas war durch die Wiederherstellung der the-

banischen Hegemonie über Boiotien den Athenern in unmittelbarer Nach-

1) Übergang der thcssalischen Ritter: Thuk I, 107, 7. Über die Parteien in

Thessalien vgl. S. 298, Anm. 1. Ephoros (Diod. XI, 80) hat den Thukydides ein-

gesehen, ist aber im wesentlichen einer andern Quelle gefolgt. Auch nach ihm

gehen die Thessaler über, aber die Schlacht bleibt unentschieden, und beim Ein-

bruch der Nacht trennen sich die Kämpfenden. Dann machen die Thessaler während

der Nacht einen Angriff auf einen grofsen aus Attika kommenden Proviantzug. Es

kommt zu einem hitzigen Gefecht, woraus sich eine allgemeine Schlacht entwickelt,

die wiederum unentschieden bleibt. Das Nachtgefecht ist echt ephoreisch vgl. S. 148,

Anm. Auch an der Verdoppelung der Schlacht ist nicht Diodoros schuld. Vgl. Paus.

I, 29, 8. Dafs die Schlacht unentschieden blieb, ist attische Auffassung. Vgl. Plat.

Menex. 242 b. Bei Aristeid. Panath. 25G Dindorf und Aristodem. XII, 1 siegen

sogar die Athener. Die Niederlage der Athener wird durch Thukydides, Hdt. IX,

35 und das peloponnesische Weihgeschenk in Olympia bezeugt.

2) Über das Weihgeschenk, dessen Anfertigung nach einer korinthiscen Eigen-

tümlichkeit der Inschrift die Korinthier übernahmen vgl. Purgold, Arch. Zeit. 1882,

18Hf.; E. Wilisch, Altkorinthische Thoniudustrie (Leipzig 1892) 150 Fragmente

der Inschrift: H. Röhl, IGA. 2Ga. Vgl. Paus. V, 10, 4.

3) Aristot. I4'*7J. 26, 1: ««'si avts^iavev rwv tSiovtwv chu ^la^diovg ^ TQia%d(ovs

{ix xuTcc'Aöyov) (inokXva&ai , öUne avnXinxBa^ui rntig inuiy.ei'g x(d lov drifiov xal

TüSf svnoQwi'. Isokr. v. Frdn. 87 Vgl. dazu S. 148, Anm. auf S. 149. Für die

ersten Jahre des Krieges ist die Angabe des Aristoteles richtig, denn die Phyle

Erechtheis verlor im Jahre 459/8 ihren Strategos, 1 aTQitrtjywv . 1 /urivm, 4 ro-

for«i und 170 andere Krieger, gewils ix xarakoyov (CIA. I, 433).
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barschaft ein gefährlicher Gegner erwachsen, während zugleich in Thes-

salien die lakonerfreundliche Ritterschatt * die Oberhand gewann. Unter

diesen Umständen brach sich gewifs in Athen die Überzeugung Bahn,

dals man, wie Aischylos eindringlich gemahnt hatte ^, die heftigen Partei-

gegensätze beschwichtigen und einmütig die volle Kraft gegen den äufsem

Feind einsetzen müsse. Kimon und seine Freunde hatten bei Tanagra

einen glänzenden Beweis von todesmutiger Hingebung und Vaterlands-

liebe gegeben, der gewifs einen versöhnenden Eindruck machte.

Den Athenern mufste zunächst viel daran gelegen sein, ungestört

ihre langen Mauern zu vollenden und freie Hand zum Eingreifen in

Boiotien zu erhalten, bevor sich dort die thebanische Hegemonie be-

festigt hatte. Da sie jedoch zur nächsten Erntezeit einen Einfall der

Peloponnesier befürchteten, so wünschten sie mit den Lakedaimoniern

einen Waffenstillstand abzuschliefsen. Zur Vermittelung desselben wurde

Kimon durch einen von Perikles beantragten Volksbeschlufs aus der

Verbannung zurückberufen. Die Lakedaimonier liefsen sich nur auf

eine viermonatliche Waffenruhe ein ^, die sie bis zum Ende des Sommers

1) Vgl. S. 315, Anm. 1.

2) Vgl. S. 310, Anm 3.

3) Viermonatlicher WafFenstillstaud : Diod. XI, 80, 5. Über die Berufung

Kimons vgl. S. 258, Anm. 1. Plut. Kim. 17 und Perikl. 10 folgt derselben Quelle,

jedoch treuer in ersterer Biographie. Vgl. S. 314, Anm. 4; F. Rühl, Quellen

Plutarchs im Leben Kimons (Marburg 1867, Diss.) 23; Jahrb. f. kl. Philol. XCVII
(1868), 633; H. Sauppe, Abhdl. d. Gott. Gesellsch. d. Wiss. XIII (1867), 19 und

Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 191. 217 betrachten Theopompos als Quelle Plu-

tarchs, Ad. Schmidt jedoch nur für die Biographie Kimons. Holzapfel, Darstellung

d. gr. Gesch. bei Ephoros u. s. w. 104. 106. llo. 145 denkt dagegen an Stesim-

brotos, der nach Ad. Schmidt nur die Quelle Plutarchs in der Biographie des Pe-

rikles gewesen sein soll.

Die Benutzung Theopomps (durch Plutarchs Gewährsmann) ist nicht zu be-

zweifeln. Vgl das Theopompos-Frgm. 92 (ausgezogen S. 258, Anm. 1), aus dem
hervorgeht, dafs dieser Autor, wie Plutarchos, erzählte, dafs das Volk den Kimon

aus der Verbannung zurückberief und zwar noch vor Ablauf von 5 Jahren, was

auf die Zeit nach der Schlacht bei Tanagra führt, in welche bei Plut. die Zurück-

berufung gesetzt wird. Es finden sich bei Plut. auch wörtliche Anklänge an

Theopompos. Vgl. Plut. Kim. 18: ikvae t6v nolifxov und Theopompos: tcj' tio-

Ae^o»' xKTshai. Aber ebenso gewifs ist, wie schon Holzapfel a. a. 0. bemerkt hat,

dafs bei Theopompos nicht alles das gestanden haben kann , was Plut. erzählt.

Theopompos (vgl. Frgm. 92 und Nepos, Cim 3) hatte weder die Schlacht bei Ta-

nagra genannt, noch gesagt, dafs die Athener tig wq(cv hovg (vgl. S. 313, Anm. 4)

einen Einfall der Peloponnesier befürchteten und dafs Perikles, um roig 7inX)oig

einen Gefallen zu erweisen, das ip^cpicriua über seine Zurückberufung beantragte.

Von diesem \fjii](fiafjiu ist bei Plut. Perikl. lU (vgl. Praecept. ger. reip. 15, p. 812 F)
auch im Folgenden die Rede. 'Evioi, de cfaaiy ox> ni^oTtQov ygacfffVai rty Kijuojyi
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vor athenischen Flottenunternehmungen schützte und wahrten sich für

das Frühjahr volle Freiheit der Aktion. Kimon kehrte wahrscheinlich

rriy xad^o&of vno toC IleQixleovg , als zwischen beiden durch Vermittelung der El-

pinike eine geheime Verabredung zustande gekommen wäre , dafs Kimon ein aus-

wärtiges Kommando über 200 Trieren zur Unterwerfung von königlichem Gebiet

erhalten, Perikles die Angelegenheiten in der Stadt leiten sollte. 'ESoxsi dt xui

tjqoteqov i'i iLXnii'ixtj xw Ki'fAuJi'i rov HiQixXea nQuöiegov nagaa^Eiv , nämlich beim

thasischen Prozesse desselben. Was Flut, darüber erzählt, stammt aus Stesim-

brotos. Vgl. Kim. 14 und S. 254, 3. Ob eine geheime Verständigung wirklich

stattgefunden hat oder ob sie nur auf einem Schlüsse aus den bekannten That-

sachen beruht, das läfst sich der Natur der Sache nach nicht mit Sicherheit ent-

scheiden. (Vgl. W. Vischer, Kl. Schrift. I, 43; Müller - Strübing , Thuk. Forsch.

245; Ad. Schmidt, Ferikl. Zeit. I, 64). Aller Wahrscheinlichkeit nach stammt

jedoch die Angabe Plutarchs aus Stesimbrotos , wie Wilamowitz , Aristoteles 11,

293, 7 ohne Weiteres annimmt. Denn gerade bei Stesimbrotos spielte Elpinike

eine solche Rolle, und auch die Art, wie Flut, zu der folgenden Geschichte über-

geht, weist darauf hin, dafs das Vorhergehende aus derselben Quelle geschöpft ist.

Bei Flut. Ferikl. 10 ist jedenfalls Stesimbrotos neben Theopompos be-

nutzt , aber letzterer , wie auch sonst in beiden Biographien, be-
reits in einer Bearbeitung und Ergänzung durch eine andere
Quelle (vgl. S. 36, Anm. 1 und 239), deren Angaben nach Kim. 17 auf einen gut

unterrichteten, vielleicht zeitgenössischen Gewährsmann hinweisen.

Kimons Zurückberufung durch einen besondern Volksbeschlufs
vor Ablauf seiner Verbannung ist nicht nur durch diese unbekannte Quelle, durch

Stesimbrotos und Theopompos bezeugt, sondern auch durch Andok. v. Frdn. 3.

Mithin mufs sie thatsächlich erfolgt sein.

Es fragt sich nun, wann sie erfolgte. Theopompos und der ihn bearbeitende

Gewährsmann Plutarchs setzte sie in die Zeit der Schlacht bei Tanagra. Aber da-

mals wurde kein Frieden geschlossen, und in der Erzählung Plutarchs (Kim. 18)

folgt unmittelbar auf die Rückkehr Kimons und den Abschlufs des Friedens die

kyprische Expedition. Auch die Geschichte von der geheimen Verständigung zwi-

schen Perikles und Kimon fafst offenbar diese Expedition ins Auge. Endlich

bringt Andok. v. Frdn. 3 (Aisch. d. f. leg. 172), wo freilich mehrere grobe Iri--

tümer vorkommen, die Zurückberufung des in der Cherronesos sich auf-

haltenden Kimon mit dem Abschlüsse des fünfjährigen Friedens in Verbindung.

Denselben hat nach Ephoros (Diod. XI, 86) in der That Kimon als Bevollmäch-

tigter Athens abgeschlossen. Es scheint also die Aufhebung der Verbannung erst

mehrere Jahre nach der Schlacht von Tanagra erfolgt zu sein, zumal, wie Wila-

mowitz u. A. bemerken, es zwischen 457 und 451 keine Spur von Kimons An-

wesenheit oder Thätigkeit in Athen gebe. Man hat infolge dessen angenommen,

dafs die Angabe Theopomps über die Zurückberufung nach der Schlacht bei Ta-

nagra auf einem Mifsverständnisse und einer Verwechselung des viermonatlichen

Waffenstillstandes mit dem fünfjährigen beruht (Uuger, Philol. XLI, 129; Beloch,

Rivista di Filol. V, 453; Wilamowitz, Aristoteles II, 293; vgl. auch Duncker VIII,

357, Amn.) oder dafs er die längere Zwischenzeit zwischen Kimons Rückkehr und

dem Abschlus.se des fünfjährigen Vertrages absichtlich ignorierte , um den Erfolg

von dessen Thätigkeit um so wirkungsvoller hervortreten zu lassen. H. Sauppe
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bald auf seine Güter in der Cherronesos zurück, da er die Überzeugung

gewann, dafs unter den damaligen Umständen, wo in Athen gerade der

erste Zeugit Archon wurde und auf keiner Seite eine ernstere Neigung

zum Abschlüsse eines dauernden Friedens bestand, für eine erspriefs-

liche Wirksamkeit in seinem Sinne noch kein Raum wäre.

Die kurze, Theben isolierende Waffenruhe ermöglichte den Athe-

nern, gegen den boiotischen Bund mit raschem Entschlufs einen ent-

scheidenden Schlag zu führen. Am zweiundsechzigsten Tage nach der

a. a. 0., S. 13; Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 191. Aber zum Abschlüsse des

fünfjährigen Vertrages brauchte Kimou nicht durch besoudern Volksbeschlufs zurück-

gerufen zu werden, da seine Verbannungszeit damals bereits seit anderthalb Jahren,

mindestens seit einem halben Jahre, abgelaufen war. Ferner tritt die Angabe

Theopomps und des ihn nach andern Quellen ergänzenden Gewährsmannes Plu-

tarchs in so fester Form auf, dafs man sie kaum verwerfen darf. Endlich giebt

es auch eine Spur von Kimons Anwesenheit in Athen. Denn der von ihm bean-

tragte Volksbeschlufs gegen Arthmios von Zeleia fällt aller Wahrscheinlichkeit

nach in die Zeit des ägyptischen und peloponnesisch-attischen Krieges, vgl. Bd. 11^,

653, 3. Wilamowitz a. a. 0. denkt an die Möglichkeit einer Zurückberufung ad

hoc, blofs zur Vermittelung des Friedens. Aber das würde ein einzig dastehender

Fall sein. Es wäre auch eine seltsame Behandlung Kimons , wenn man ihn zur

Friedensverhandlung zurückberufen und dann als Mohr, der seine Schuldigkeit ge-

than, wieder hätte gehen lassen. Für eine Aufhebung der Verbannung Ostraki-

sierter gab es dagegen damals einen Präzedenzfall. Vgl. Bd. IP, 660. Unter

diesen Umständen bleibt nur die Annahme übrig, dafs Kimons Verbannung nach

der Schlacht bei Tanagra aufgehoben wurde, dafs er zurückkehrte und in Sparta

die viermonatliche Waffenruhe vermittelte, dann aber Athen verliefs und sich wie-

der auf seine Güter in der Cherronesos begab , weil er sah , dafs unter den da-

maligen Verhältnissen, wo in Athen gerade der erste Zeugit Archon wurde und

weder dort, noch in Sparta eine ernste Neigung zu einem dauernden Frieden be-

stand, eine politische Wirksamkeit in seinem Sinne aussichtslos sein würde. Theo-

pompos sagt nicht ecQ^vriv snoirjoe , sondern braucht die allgemeinere Wendung
ToV nöXifMov y.uTsXvas. (Auf wie lange?) Es entspräche ganz seiner Art (vgl.

S. 261, 1), wenn er, um den Anschein zu erwecken, als ob die Rückkehr Kimons

sofort die gewünschte Beendigung (des durch die Schuld der Demagogen ent-

standenen) Krieges zur Folge hatte, die viermonatliche Waffenruhe und den fünf-

jährigen Waffenstillstand zusammengezogen und die Fortdauer des Krieges bis zu

letzterm stillschweigend übergangen hätte. Aus Nep. Cim. 3 , der dem Theo-

pompos ziemlich getreu folgte, ergiebt sich ferner, dafs dieser keineswegs, wie

Plutarch, die kyprische Expedition unmittelbar nach der Rückkehr erzählte, sondern

etwa fJiETa de ndia ov Tjo^ho vanQov (post, neque ita multo) eingeschoben hatte.

Dieser dehnbare Ausdruck s'. eilte den chronologischen Zusammenhang zwischen der

Rückkehr und der kyprischen Expedition her. Da die kurze Waffenruhe nach der

Schlacht bei Tanagra offenbar rasch aus dem Gedächtnisse verschwand, so lag es

nahe , die Rückberufung Kimons zur Friedensvermittelung mit dem fünfjährigen

Waffenstillstände in Verbindung zu bi-ingen.
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Schlacht bei Tanagra zog Myronides ^ an der Spitze athenischer Kern-

truppen gegen die Boioter ins Feld und schlug sie etwa im September

457 nach hartem Kampfe bei Oinophyta. Über den Verlauf der

denkwürdigen Schlacht hatte kein dem Ephoros bekannter Geschicht-

schreiber etwas Näheres überliefert 2. Der Sieg der Athener war jedoch

so entscheidend, dafs sie unterstützt von Parteiungen unter den Boiotern,

das ganze Land mit Ausnahme von Theben in ihre Gewalt bekamen ^.

1) Vgl. S. 309, Anm. 1.

2) Diod. XI, 82, 4: rw»' d'k av/ygacfscoy, xainsg rrjg juä/li rainrig ini(fc<vovs

ysysvrjf^evii, ovdtig ovte tÖv tqötiov avxfjg orte tt]v diaiu^iv dviyQccxps. Bei

Frontin. Strat. II, 4, 11 und IV, 7, 21 stehen freilich zwei Strategeme des Myro-

nides. Diod. XI, 81, 6 und 83, 3 erzählt die Schlacht zweimal. Man darf die

Verdoppelung ohne Bedenken bereits dem Ephoros zuschreiben (vgl. S. 146, Anm. 5

und 315, Anm. 1). Sie ist offenbar dadurch entstanden, dafs Ephoros nach dem Be-

richte über die Schlacht einen Exkurs über die Kriegstüchtigkeit der Boioter einfügte

und dabei den Faden verlor. Nach dem Exkurse berichtete er fast wörtlich nach

Thuk. über die Folgen der Schlacht, dann sah er seine andere Quelle, wohl eine

Atthis (S. 24, 2) ein, fand dort etwas anderes über die Schlacht und deren Folgen

und liefs sich dadurch verleiten, dieselben Ereignisse noch einmal zu erzählen. Die

Konkurrenz verschiedener Quellen hat schon Unger, Philol. XLI, 124 be-

merkt. — Thuk. I, 108, 2; Plat. Menex. 242 b. Dafs die Schlacht sehr heftig

war, sagt Diod. XI, 83, 1 (wahrscheinlich aus der Atthis) iind erhellt auch, abge-

sehen von den Strategemen Frontins aus Pind. Isthm. VII (VI) 40ff. , denn diese

Ode ist unzweifelhaft im Frühjahre nach der Schlacht bei Oinophyta gedichtet.

Böckh, Explic, p. 530, dessen der Erläuterungen Wilamowitz, Aristoteles II, 293,

Anm. 7 mit Recht andern Deutungen vorzieht. Die Aufserungeu v. 22: «AA' e

nci'Acud yuQ
\
sv&tt ;^«()tf) cif^väfxovec; db ßQOTol xil. spiegelt offenbar die Stimmung

in Theben wieder, wo man es bitter empfand, dafs man von den Lakedaimouiern

im Stiche gelassen war. Vgl. Moritz Müller, Geschichte Thebens (Leipzig 1879,

Diss.) 64.

8) Thuk. I, 108, 3: xal ficixn ^'^ Otvocfirnig vuriOavteg rfjg xe jo/p«? ixQKTtjaav

Ttfg Boimxiag. Parteiungen Thuk. III, 62, 5: xriv rjfxsisQay ^cügav 71 siQujijsvuyy

v(f^ uvxoig noitia'ha xul xctxd aii'.aif »"J"»? i/ovxiüf {cvTfjg xd no'Akn, xx'A. Diod.

XI, 83, 1 (wo eine von Thuk. unabhängige Quelle , wahrscheinlich eine Atthis

zugrunde liegt): ö MvQCoi'^Jrjg nnaatv xwv xaxd x^v Boiiaxiav nölsiav iyxQaxijg eysvexo

nh\v &)]ß(oy. Moritz Müller a. a. 0. 64 verwirft diese Angabe, aber ohne zwin-

gende Gründe. Vgl. Thuk. IV, 92, 6: vixiqaavxeg yilg ev Koqmveuc uvxovg, oxi

xr]y yiji' ijfiwv ax uaLul^öv x (ov xcixia/ov. Vgl. auch die Aufserung des Perikles

bei Aristot. Rhet. III, 4, p. 1407 a: xcä eig lioiivxovg, oxi ofioioi xotg nQ(i'oig- zot)? r£

yuQ ngCyovg t'cjR* uvxüiy xfcxnxonxsa&ui, xal tovg Boitoxovg ngog dXkrjhjvg /ju^^o-

fjiivovg. Gegenüber der boiotischen Auffassung, dafs die Athener mit Hilfe der

Parteiungen die Herrschaft über das Land zu erlangen trachteten, stellt Plat.

Menex. 242b die Sacheso dar, als ob die Athener bei Tanagra und Oinophyta

für die Freiheit der Boioter gekämpft hätten, da sie die von den Lakedaimouiern

wiederhergestellte Hegemonie Thebens über Boiotien beseitigten und die ungerecht



320 Sechstes Kapitel.

Die boiotischen Städte wurden zur Heeresfolge verpflichtet, die Tana-

graier durch Niederreifsung ihrer Stadtmauer wehrlos gemacht ^ und

die Verbannten zurückgeführt ^.

Diese Verbannte müssen Aristokraten gewesen sein, die bei der

Wiederherstellung der thebanischen Hegemonie als Gegner derselben

von den damals in Theben herrschenden Demokraten vertrieben wor-

den waren. So erklärt sich die Thatsache, dafs die Athener, die

sonst grundsätzlich mit den Demokraten zusammengingen, in Boiotien

für die Oligarchen Partei ergriffen. Es schlug das aber zu ihrem

Schaden aus. Die zurückgekehrten Oligarchen unterdrückten den Demos

in ihren Städten~und schlössen sich an Theben an, da dort ebenfalls

die Demokratie infolge ihrer schlechten Regierung von den Oli-

garchen gestürzt wurde. Das bewirkte natürlich auch eine Ände-
rung in der athenischen Politik. Bei den fortdauernden Partei-

kämpfen in Boiotien hielten sie es fortan mit den Demokraten. Mit

ihrer Hilfe kamen diese in den meisten Städten wieder zur Herrschaft,

während die Oligarchen verbannt wurden^.

Verbannten zurückführten: avvsßaXoy /utv iy TayctyQcc vnhg rifg BoiojTüiy sXsvd^eQiag

Aaxsifaiuovioig fxa/öfisyoi xrA.

1) Tanagra: Thuk. I, 108, 3; Diod. XI, 82, 5 (^mit willkürlicher Hinzufügung:

TaväyQccy sxnoXioQxtiaai;). Die boiotischen Städte den Athenern botmäfsig: Thuk.

I, 113, 3: Xttl zr,y BoituTiav e^shnoy ^A&rjvaioi, nciffny .... x«t ot cpii'/ovreg

BoiwT(3y xccTBX&öyjeg xui ot «AAot ncivreg avT ovo ixoi ndkiy iysyoyro. Vgl. Thuk.

III, 62, 5. Heeresfolge der Boioter nach Thuk. I, 111, 1. Über athenische

Proxenoi in den boiotischen Städten um die Mitte des 5. Jahrhunderts vgl. Her-

mann Sauppe, De proxenis Atheniensium commeutatio (^Index Schol. Gott. 1877/8),

P- 4.

2) Plat. Menex, 242b: Die Athener sv Oivotpihoig yixijam'rsg Tovg dSi/.wg

qiSvyovTKg ^ixccioag xazriyayov.

3) Infolge der dürftigen und lückenhaften Überlieferung ist es äufserst schwierig,

die Ereignisse in Boiotien nach der Schlacht bei Oinophyta mit einiger Sicherheit

festzustellen. In der neuern Litteratur begegnet man daher ganz entgegengesetzten

Ansichten. Grote, Gesch. Griech. IIP, 256 meint, dafs die Demokraten, Duncker

VIII, 330, dafs die thebenfeindlichen Aristokraten zurückgeführt worden seien.

Auch A. KirchhofF, Abhdl. d. Berl. Akad. 1878, S. 6 ff. sucht nachzuweisen, dafs die

thebanischen Demokraten mit Hilfe der Lakedaimonier die Hei-rschaft über Boiotien

erlangt hätten, während von den Athenern die autouomistischen Oligarchen zurück-

geführt worden wären. Diese hätten dann mit den Demokraten Frieden ge-

schlossen, um gemeinsam mit ihnen die Athener aus dem Lande zu vertreiben. Da
Kirchhoffs Ausführungen mit den über die Entwickelung der Ereignisse erhaltenen

Angaben nicht ganz im Einklänge stehen, so konnten sie von Moritz Müller, Gesch.

Thebens (Leipzig 1879, Diss.) 65 und F. Rühl, Jahrb. f. kl. Philol. CXXVII
(1883), 742 mit Recht angefochten werden. Letzterer macht namentlich gegen

Kirchhoff geltend, dafs die Erhebung gegen die Athener von den Oligarchen aus-
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Die Wirkung der Schlacht bei Oinophyta machte sich weit über

Boiotien hinaus geltend. Auch die P h o k i e r erkannten die athenische

ging. Das ist richtig. Denn die boiotischen Exulanten, gegen die Tolmides aus-

zog, waren sicherlich ebenso Oligarchen, wie die mit ihnen vereinigten, ebenfalls

verbannten Gesinnungsgenossen aus Lokris und Euboia (Thuk. I, 113, 2 und

108, 3). Aber Rühl vermag Ps. Xen. l4d^n. III , 10 und Aristot. Pol. V , 3,

p. 1302 b, V. 25 nicht befriedigend zu erklären.

Die Schwierigkeit läfst sich nur durch die nicht genügend beachtete Möglich-

keit einer Veränderung der Parteiverhältnisse in Boiotien und eines dadurch be-

dingten Wechsels der athenischen Politik in einer allen Angaben gerecht werden-

den Weise erklären.

Zunächst steht es fest, dafs die Athener im Gegensätze zu ihrer sonst befolgten

Politik die boiotischen Oligarchen unterstützten , und dafs diese Unterstützung

ihnen nur Schaden brachte. In kurzer Zeit wurde der Demos von den Oligarchen

unterdrückt
,

[und diese (wie man ergänzen mufs) gingen zu den Gegnern

Athens über. Ps. Xen. 'A9-n. III, 10: 6noai'xt.g d' (Tis^^siQtjaui/ cägsiad^ca zove

ßtkriazovg ov avyr]ueyy.Ev cwtoig. (Lücke) «AA' spTog okiyov ^qovov 6 d^jnog idov~

Atwfff o fV Boiwjoig • TovTO Js, ojs MiXfiatcjy tl'kovTO roi'g ßsXztaTovg ivtog oXiyov

^(jofov dnoatdvTSc rov (f^uov xareyoipav. Demnach müssen die ungerechter-

weise Verbannten, die nach Plat. Menex. 242 b von den Athenern zurückgeführt

wurden, Oligarchen gewesen sein.

Nun sagt Aristot. Pol. V, 3, p. 1302 b, v. 25: did xctratfQÖyrjaiy de x«l ata-

aiicCovai xcti ennid^tvxai, oiov sv ts raig öhyuQ^iaig xiX. .. . xai Et' rnig dtj/aoxQaTiais

ol ivnoQoi y.ctta(fQovi\aavT(g T>\g dra'^iag xcu uyuQyucg, otoy xcä sv Oijßnig fXEzcl z^v

SV Oivo(fvzoig fJ-äxW xaxüig nohzsvofjsvojy f] drjfxoxgazia discfSflgtj xzk. Wenn man
die Stelle einfach dem Wortlaute nach übersetzt, so besagt sie, dafs die Demokratie

in Theben, da sie nach der Schlacht bei Oinophyta eine schlechte Regierung

führte, alles Ansehen verlor und von den Oligarchen gestürzt wurde. Also bestand

diese Demokratie doch wohl schon vor der Schlacht und zu der Zeit , als die La-

kedaimonier die thebanische Hegemonie wiederherstellten. Diese Annahme läfst

sich von anderer Seite bestätigen. Zur Zeit der Perserkriege herrschte in Theben

eine strenge Oligarchie, die sich an die Perser anschlofs, weil sie mit Hilfe der-

selben besser ihre Herrschaft über das nkfjO-og behaupten zu können glaubte.

Thuk. III, 62, 5. Vgl. Weiteres Bd. 11'-', 659, 5. Nach der Schlacht bei Plataiai

wurde die Oligarchie von den Eidgenossen beseitigt (Bd. IP, 742) und aller Wahr-

scheinlichkeit nach die Gegenpartei, das nXt]d-og, ans Ruder gebracht. Da es im

Jahre 457 den Lakedaimoniern wesentlich darauf ankam, einen starken thebanischen

Staat als Gegengewicht gegen Athen zu schaffen, und sie nicht viel Zeit hatten,

so benutzten sie einfach die gegebenen Verhältnisse und gingen im Gegensatze zu

ihrer sonstigen Politik mit den thebanischen Demokraten zusammen. Natürlich

waren die Oligarchen, wie im 4. Jahrhundert, Gegner einer von der thebanischen

Demokratie geleiteten Föderation und wurden deshalb von den Athenern unter-

stützt. Mit deren Hilfe kehrten sie aus der Verbannung in ihre Städte zurück,

aber sie unterdrückten den Demos (Ps. Xen.), der als solcher unter gewöhn-

lichen Umständen mit der athenischen Demokratie sympathisierte. Als dann

bald darauf in Theben die Demokratie gestürzt wurde und dort ihre Partei-

Bas olt, GriechiBche Geschichte. III. ^i-
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Hegemonie an und verpflichteten sich zur Heeresfolge. Sie waren den

Lakedaimoniern wegen der Intervention zugunsten der Dorier feindlich

gesinnt und konnten auch ihre Ansprüche auf die Verwaltung des del-

phischen Heiligturas nur mit Hilfe Athens durchzusetzen hoffen. Ferner

mufsten sich die opuntischen Lokrer den Athenern unterwerfen und

ihnen hundert ihrer reichsten Männer als Geiseln stellen ^.

So hatten denn die Athener einen grofsen Landstaatenbund ge-

bildet, zu dem, abgesehen von den Argeiern, die Megarier, Boioter,

Phokier und opuntischen Lokrer gehörten. Zugleich verstärkten sie

ihre Defensivstellung durch die Vollendung der langen Mauern''*.

Einige Zeit darauf (etwa im Winter 457/6) mufsten sich die

Aigineten ergeben. Die Kapitulation verpflichtete sie, ihre Mauern

niederzureifsen, die Kriegsschiffe auszuliefern und Phoros zu zahlen ^.

Die Athener standen nun auf dem Höhepunkt ihrer Macht, sie

vermochten jedoch nicht, die Lakedaimonier und deren Bündner, na-

mentlich die Korinthier, zum Frieden zu zwingen. Nach den aufser-

ordentlichen Anstrengungen in den beiden Kriegsjahren trat bei ihnen

genossen ans Ruder kamen (Aristot) , vereinigten sie sich mit ihnen gegen die

Athener. Diesen brachte also die Unterstützung der Oligarchen auch in diesem

Falle nur Schaden (Ps. Xen.). Nach dieser Wendung der Dinge mufsten sie

selbstverständlich ihre Politik ändern und mit den boiotischen Demokraten zusam-

mengehen, wodurch die natürliche Parteigruppierung hergestellt wurde. Die S. 319,

Anm. 3 angeführten Stellen beweisen, dafs Boiotien lange von heftigen Partei-

kämpfen erfüllt war, in denen die Boiotier selbst ihre Kräfte schwächten. Bei

diesen Kämpfen kamen die Demokraten, von den Athenern unterstützt, in den

meisten Städten wieder zur Herrschaft und vertrieben die Oligarchen (^Thuk. III,

62, 5: ^«r« oräaiv »"cT/j s/ovTwy avTr^g tcc noXXc< xrA. IV, 92, 6: Die Athener bei

Koroneia besiegt, ort rrjv yfiv ^uwy aTaaiaC,üVTOiV xc(T£a%ov), die sich in Orchome-

nos, das auch im 4. Jahrhundert ein Hauptstützpunkt der Oligarchie war, Chai-

roneia und andern Orten festsetzten. Thuk. I, 113, 2.

1) Thuk. I, 108, 3. Vgl. Diod. XI, 83, 2.

2) Thuk. a. a. 0.

3) Thuk. I, 108 , 4. Die Angabe Diodors XI , 78 , 5 , dafs Leokrates die

Aigineten unterwarf roi'? nüvrag (fianoXsf^i^aag /uijv ag ifi^ sa ngog zovs Aiyii'rjTag

ist mit der Chronologie des Thukydides , wie u. A. Holzapfel, Darstellung d. gr.

Gesch. bei Ephoros, S. 46, 1; ünger, Philol. XLI, 115-, Fabricius, Theben (Frei-

burg 1890), S. 12, 11; Beloch, Gr. Gesch. I, 482, 3 und Wilamowitz , Aristoteles

II, 294, 9 bemerkt haben, schlechterdings unvereinbar. Es handelt sich also um
einen Irrtum oder um eine Verschreibung der Zahl etwa aus t^'. Vgl. über den

Beginn des Aigineten -Krieges S. 307, Anm. 4. Aigina zahlte bereits im Jahre

454/3 einen Phoros, der sich mindestens bis zum Jahre 441/0 (Ol. 84, 4) auf

30 Talente belief. Dann ist uns nur noch auf der Liste des Jahres 436/5 (Ol.

86, 1) der Name der Aigineten erhalten und zwar mit veränderter, wahrscheinlich

erhöhter Quote.
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naturgemäfs einige Ermattung ein. Aufserdem war ihre Hauptflotte ia

Ägypten engagiert, wo bald darauf der Krieg eine so kritische Wen-
dung nahm, dafs dessen Ausgang und die Sorge um die dortigen

Streitkräfte sie in höherm Grade beschäftigte als der Fortgang des

hellenischen Krieges ^. Unter diesen Umständen begnügten sie sich mit

einzelnen Seezügen und Angriffen auf peloponnesische Küstenplätze, die

allerdings dem Feinde empfindlichen Schaden zufügten, aber keine Ent-

scheidung herbeiführen konnten. Dazu hätte es einer förmlichen Blo-

kade der Halbinsel und umfassender, mit Nachdruck fortgesetzter Küsten-

operationen bedurft ^. Aber auch die Peloponnesier waren aufserstande,

etwas Entscheidendes gegen die Athener zu unternehmen. Denn diese

beherrschten die See und hatten die Isthmosstrafsen in ihren Händen.

Wenn ein peloponnesisches Heer den Isthmosübergang erzwungen hätte,

so würde es gegen Athen nach Vollendung der langen Mauern nichts

ausgerichtet, bei einem Vorgehen nach Boiotien seine Rückzugslinie ge-

fährdet und dort keinen sichern Stützpunkt gefunden haben. Die La-

kedaimonier und ihre Bündner blieben daher in der Peloponnesos, wo
sie wahrscheinlich mit Operationen gegen die ihren Angriffen am meisten

ausgesetzten Argeier beschäftigt waren. Denn während des fortdauern-

den Kriegszustandes haben sie ihrer sonstigen Grewohnheit nach es

schwerlich unterlassen, in das feindliche Gebiet wiederholt Einfälle zu

machen. In diesen argolischen Krieg griffen auch die Athener ein.

Thukydides berichtet nichts aus dem Kriegsjahre 45 6. Indessen man-

cherlei Anzeichen sprechen dafür, dafs die Athener die beträchtlichen,

durch den Fall von Aigina freigewordenen Streitkräfte zu Operationen

an und in der argolischen Halbinsel verwandt und damals Troizen
in Besitz genommen haben. Auch das Treffen bei Oinoa, in dem
die Argeier im Verein mit den Athenern über die Lakedaimonier sieg-

ten, mufs wohl damals stattgefunden haben ^.

1) G. Busolt, Sybels Hist. Zeitschr. 1882 N. F. XII, 390.

2) Hist. Zeitschr. a. a. 0. Vgl. Pflugk-Hartung, Pcrikles als Feldherr (Stutt-

gart 1884), S. 12.

3) Auf die alte Streitfrage über das Treffen bei Oinoa kann hier nicht näher

eingegangen werden, jedoch ist es, ohne auf die sehr verschieden beantworteten

archäologischen Fragen zurückzukommen, erforderlich, auf ein nicht beachtetes

Moment hinzuweisen und in Kürze den geschichtlichen Zusammenhang klarzu-

stellen. Von den vier Bildern, welche die Stoa Poikile schmückten, erwähnt Pau.s.

I, 15, 1 an erster Stelle die Dar.stelluug der Schlacht fV Oiyörj rf/^- 'MQysiui; {Oivwa

nach Wilamowitz, Euripides Herakles IP, 91 zu v. 375 wahrscbeinlich an der

argolLsch-arkadischen Grenze). Man sah auf dem Bilde die Schlachtreihen der

Lakedaimonier und Athener beim Beginne des Kampfes f? xeiQ^i crt avvi-öyTt^,

21*
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Im Frühjahre 455 ging eine athenische Flotte mit Land-

truppen an Bord unter dem Oberbefehle des Tolmides, des Tolmaios

Dann beschreibt Paus. X, 10, 3 eine grofse von den Argeiern nach Delphi ge-

stiftete Statuengruppe , welche die hervorragendsten Gestalten der argeiischen

Heldensage, die sieben Heerführer gegen Theben, darstellte. Dazu bemerkt er:

Ovroi fxsy tf/] 'Yn(ao6'a,Qov xal LiQiaroyBiiovog eiaiv tgya^ xkI snoifjacty aq:ai , üjg

avTol 'Jqyeloi Xiyovaiv, dno Dft,' vixrjg rji^Tiva ev Oiförj rrj ylQytia uvtoC je xul l49-tj-

vttibov enixovQoi AaxiScti^oviovg ivixtjaav. xtA. Über diese Schlacht, die von den

Athenern und Argeiern wenigstens in der Zeit, wo sie stattfand, hochgefeiert wurde,

ist sonst nichts überliefert. Nach dem Vorgange Brunns setzt man sie gewöhn-
lich in die Zeit des korinthischen Krieges. Brunn, Artificum liberae

Graeciae tempora, p. 26; Bull. d. Inst. 1851, p. 134, 1; Künstlergesch. I, 294;

n, 20; Urlichs, Jahrb. f. kl. Philol. LXIX (1854), 380; U. Köhler, Hermes V,

3 ff. (CIA. II, 161); Brückner, Mitt. d. arch. Inst. XIV, 405; C. Wachsmuth,

Stadt Athen II, 517 ff.; Judeich, Jahrb. f. kl. Philol. CXLI (1890), 757, 12; Furt-

wängler, Meisterwerke d. gr. Plastik (1893), 64. Dagegen sucht C. Robert, Her-

mes XXV (1890), 413 ff. und die Marathonschlacht in der Poikile, 18tes Hall. Winckel-

mannsprogramm (Halle 1895), 5 ff. nachzuweisen, dafs die Schlacht zwischen dem
Abschlüsse des athenisch-argeiischen Bündnisses und der Schlacht bei Tanagra, im

Jahre 460 oder 459, geschlagen wurde.

Für die erstere Datierung führt man 1) archäologische Gründe an, denen

C. Robert mindestens gleichwertige Gegengründe entgegensetzt, 2) den Umstand,

dafs Plin. 34, 50 unter Ol. 102 = 372/69 einen Bildhauer Hypatodoros nennt.

Aber gerade das (thebanische) Künstlerpaar Hypatodoros iind Aristogeiton erscheint

auf einer freilich nur durch Dodwells Abschrift erhaltenen Inschrift aus Delphi

(IGA., Nr. 165 = Löwy, luschr. gr. Bildhauer, Nr. 101), die einen höchst alter-

tümlichen Charakter trägt und jetzt auch von Kirchhoff, Gr. Alphabet* 142, 1

nicht mehr in den Anfang des 4. Jahrhunderts gesetzt, sondern für „ sehr beträcht-

lich älter" erklärt wird. Ein Irrtum des Plinius würde durchaus nicht auffallend

sein, und aufserdem ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dafs es einen Jüngern

Bildhauer des Namens Hypatodoros gab. 3) Weist man darauf hin , dafs im ko-

rinthischen Kriege Oinoe von Iphikrates eingenommen wurde , der damit seine er-

folgreiche Expedition in das korinthische Gebiet abgeschlossen hätte. Es wäre

das der ,, erste über die Herren von Hellas errungene Erfolg" gewesen, und des-

halb hätte man ihn so hoch gefeiert (C. Wachsmuth und nach ihm Judeich).

Xen. Hell. IV, 5, 19 sagt: xu&EarrjXOTwv ydq cpQovQÜiv sy ^iSorvti (Aty xai Kgofx-

fxvdii'i VTiü IIqu^itov, oje Extivoc, tike Tcciucc jd rii'^rj , ev Oivoij de vno 'Ayriai'Aaov,

OJE7TEO j6 Tliifjaioy S(t?.u>, Tiüyd- ' caAs jca'ija t« ^wqiu (Iphikrates). Es handelte sich

also nur um die Einnahme eines festen Platzes nicht, wie es in der Poikile dar-

gestellt war, um einen Kampf im offenen Felde, wo die beiderseitigen Schlacht-

reihen gegen einander vorrückten. Ferner waren bei dem Kampfe nur die Athener,

nicht auch die Argeier beteiligt. Endlich war es nicht der erste Erfolg über die

Herren bei Hellas, denn diese hatten, von Haliartos und Knidos abgesehen, schon

vorher bei Lechaion eine höchst empfindliche Schlappe erlitten. 4) Macht man
das Schweigen des Thukydides geltend. R. Roberts allgemeiner Hinweis auf „die

notorische Lückenhaftigkeit seiner Darstellung der Pentekontaetie" konnte bestritten

werden. Aber von der wichtigen Besitznahme Troizens durch die
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Sohn, nach dem lakonischen Golfe in See. Tolraides brandschatzte die

Insel Kythera und die Perioikenstadt Boiai, überfiel Gytheion und

verbrannte daselbst die Schiffswertte. Dann umsegelte er die Pelo-

ponnesos, eroberte die an der aitolischen Küste, Patrai gegenüber be-

legene korinthische Pflanzstadt Chalkis und lief in den korinthischen

Meerbusen ein. Um Korinthos, das im Osten durch Megara und

Aigina im Schach gehalten war, von Westen her, wo bereits Pagai,

Naupaktos und Chalkis im Besitze Athens waren, vollends matt zu

setzen, mufste Sikyon eingenommen oder zum Abschlüsse eines Bünd-

nisvertrages gezwungen werden. Tolmides landete daher an der sikyo-

nischen Küste und schlug dabei die Sikyonier in einem Treffen. Über

den weitern Verlauf der Expedition sind wir nicht unterrichtet. Ver-

Athener (Andok. v. Frdn. 3) erfahren wir erst nachträglich aus den Be-

dingungen des dreifsigjährigen Friedens (Thuk. I, 115, 1). Einen wie

hohen Wert die Athener auf den Besitz dieser halbionischen Stadt (Bd. I^, 218) leg-

ten, ersieht man daraus, dafs sie noch dreifsig Jahre später Ansprüche darauf gel-

tend machten (Thuk. IV, 21, 3). Das Jahr 456 ist bei Thuk. ereignislos, obwohl

die Athener über die erheblichen Streitkräfte verfügten, die im Winter 457/6 oder

gegen Frühjahr Aigina zur Übergabe gezwungen hatten. Troizen bot sich ihnen als

nahe liegendes Operationsobjekt nach dem Falle Aiginas dar. Auf der andern Seite

ist mit Sicherheit anzunehmen, dafs die Lakedaimonier den fortdauernden Kriegs-

zustand wenigstens zu Einfällen ins argolische Gebiet benutzten. Dann trat aber

für die Athener der casus foederis ein. Die Situation für ein gemeinsam den La-

kedaimoniern geliefertes Treffen ist damit gegeben. Für erheblichere Operationen

an der argolischen Küste und in Argolis sind die Jahre 455, 454 und 453 aus-

geschlossen, da damals die Athener mit gröfsern, anderweitigen Kriegszügen be-

schäftigt waren. In den Kriegsjahren 4.58 und 457, in denen sich die Ereignisse

förmlich drängten, ist für den argolischen Krieg vollends kein Raum. Aufserdem

kämpften die Athener, wie Judeich mit Recht bemerkt, beim Beginne des Krieges

zunächst mit den nordpeloponnesischen Staaten; die infolge des Helotenaufstandes

hart mitgenommenen Lakedaimonier erschienen erst im Jahre 457 auf dem Plane.

Wenn C. Robert sagt: „Der goldene Schild, den .spartanischer Siegesstolz damals

(nach der Schlacht bei Tanagra) als Akroterion auf dem Zeustempel von Olympia

anbrachte , das Smqov an ' 'AQysiiDv xiä '^{fayatmv xal ^ujvcjp
, war die Antwort so-

wohl auf das Gemälde in der Poikile, als auf die delphische Gruppe", so läfst

sich die Sache auch umdrehen. Nach der gemeinsam bei Tanagra erlittenen

schweren Niederlage feierten die Verbündeten mit doppelter Freude den Sieg im

TreflFen bei Oinoe und thaten alles zu dessen Verherrlichung. Thukydides hat

das Treffen, das ohne weitere strategische Folgen blieb und in seiner Bedeutung

ungeschichtlich übertrieben wurde, möglicherweise nicht ohne Absicht übergangen

(vgl. I, '20). Sein Schweigen beweist aber keinesfalls, dafs es nicht um 456 statt-

gefunden hat. — Vermutlich gehört in diesen argolischen Krieg Hdt. VII, 137

(vgl. S. 307, Anm. 2) und der von den Argeiern aus korinthischer Beute nach

Olympia gestiftete Helm. IGA. 32.
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mutlich veranlafste der Anmarsch eines peloponnesischen Heeres die

baldige Wiedereinschiffung des Landungscorps, worauf Tolmides nach

Athen zurückgekehrt sein wird ^

1) Die Zeit des Seezuges ist durch Schol. Aisch. II. 75, d. h. durch die

Angabe der Atthis bestimmt. Er gehört ia das Archontenjahr des Kallias = 456/5,

in das ihn auch Diod. XI, 84 setzt. Vgl. S. 258, Anm. 1. Da die Athener

natürlich eine See-Expedition, bei der es sich um die Umschiffung der Pelo-

ponnesos handelte und deren Ausführung geraume Zeit erforderte , im Frühjahre

unternahmen, so ist die Ausfahrt des Tolmides mit Arn. Schaefer, De rerum post

bellum Pers. etc., p. 18 und Wilamowitz, Aristoteles II, 302 in das Frühjahr 455

zu setzen. K. W. Krüger, Hist.-Philol Stud. I, 201; Unger, Philol. XLI, 116.

125 und Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 340 verlegen sie in das Jahr 456; Pier-

son, Philol. XXVIIl, 205 kommt gar infolge irriger Datierung des ägyptischen

Krieges auf das Jahr 458.

Inbezug auf den Verlauf des Seezuges, dessen Berühmtheit (Aisch. d. f.

leg. 75; Plut. d. glor. Athen. 1, p. 345 d; Perikl. 19) zu allerlei willkürlichen

Ausschmückungen veranlafste, hat man sich an den Bericht des Thuk. I,

108, 5 zu halten. Über die Lage von Gytheion vgl. Skias 'E(p>]u. ÜQ/aio^,

1892, p. 63 ff. mit Plan. Über Chalkis vgl. Bd. I'^ 446, Anm. 2.

Die neuern Darstellungen haben gerade das, was Diod. XI, 84 (Ephoros)

mehr als Thukydides bietet, ganz oder teilweise als geschichtlich aufgenommen.

Vgl. Grote, Gesch. Gr. III, 256; E. Curtius, Gr. Gesch. 11% 177; Ad. Schmidt,

Perikl. Zeit. I, 68; Filleul, Hist. d. siecle de Pericles, deutsch bearb. v. Döhler

I, 250; Beloch, Gr. Gesch. I, 483. Nur Holm, Gesch. Griech. II, 160 erzählt,

anscheinend von meinen Einwänden (Hist. Zeitschr. N. F. XII, 1882 , S. 392) be-

stimmt, den Seezug blofs nach Thukydides.

Diodoros beginnt seinen Abschnitt mit einem Strategem (= Polyain. Strat.

III, 3), mittelst dessen Tolmides die ihm bewilligten 1000 Hopliten durch 3000

Freiwillige verstärkt, so dafs er mit 50 Trieren und 4000 Hopliten an Bord in See

sticht. Allein die Zahl von 4000 Hoijliteu ist für 50 Trieren viel zu hoch. Vgl.

Schwartz, Ad. Atheuiensium rem militarem stud. Thucydidea (Kiel 1877, Diss.),

p. 51. Aischin. d. f. leg. 75 redet denn auch nur von 1000 snilexroi, mit denen

Tolmides seinen Zug ausführte. Tolmides wendet sich zunächst gegen M e t h o n e

an der Südspitze Messeniens (Modon. E. Curtius, Peloponnesos II, 170), nimmt die

Stadt, schifft sich jedoch wieder ein, als die Lakedaimouier zuhilfe ziehen y.(ä

naQanXevaag elg t6 Ft'&sioy xzX. Das scheint unverfängliche Überlieferung zu sein,

Beloch a. a. 0. schliefst daraus, dafs die Athener den Heloten, die sich nach ihm

damals noch behaupteten, Luft machen wollten. Man sollte erwarten, dafs wenn

Tolmides es auf einen Überfall Gytheions abgesehen hätte, er nicht längs der

Küste {n a qktiXev att g)^ wo ihn die Lakedaimouier immer beobachten konnten,

sondern auf geradem Wege durch den messenischen Golf gefahren wäre. Aber

der Angriff auf Methone ist, wie der ganze Verlauf der Operation und wört-

liche Übereinstimmungen zeigen , zur Bereicherung der Expedition ein-

fach aus Thuk. II, 25 eingelegt und dabei gedankenlos naQan'Aevaag herüber-

genommen. Ol öh 'A&rji'aToi aQcnisg (von Methoue) nctQsnXsoy y.iX. Nach der Ver-

brennung Gytheions segelte Tolmides nach Zakynthos, tuvtriv <^h ^etQojaafisi'og xal

Tiäaccg rag iy jrj Ke(fak^r)y(<f noXeig nQoa«yu/Ltsyog xzk. Es wäre doch seltsam.
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f.

König Artaxerxes hatte auf die Kunde von der Niederlage des

Achaimenes und deren Folgen grofsartige Rüstungen zu Lande und

zur See angeordnet, um die in der „weifsen Burg" Belagerten zu ent-

setzen und die reiche Provinz wieder zu erobern. Zugleich sandte er

(gegen Herbst 457) den Perser Megabazos mit vollen Beuteln

wenn Thukydides, da er in dem Berichte über den Seezug sogar die Einnahme

des kleinen Städtchen Chalkis erwähnt, den Gewinn so wichtiger und grofser

Inseln übergangen haben sollte. Nun , es ist auch diese Bereicherung des See-

zuges von Ephoros aus derselben See-Expedition im Jahre 431 entnommen. Man
liest bei Thuk. II, 30: ini re KtcpaX'kriviav jriv ff^aor n'Aevaavisg n qoarjyü y ovz o

ccvtv fici/r/i^ und dann kommt die Aufzählung der kephallenischen n6'/.sig. Die

Athener gewannen also Kephallenia erst im Jahre 431. — Was Zakynthos
betrifft, so war aus Thuk. II, 9. 66 ersichtlich, dafs die Bewohner dieser Insel

bereits beim Ausbruche des peloponnesischeu Krieges zu den Bundesgenossen Athens

gehörten, aber Thuk. sagt nicht, wann sie sich den Athenern anschlössen. Wenn
Tolmides die benachbarte Insel Kephallenia gewann, so lag es sehr nahe, ihm auch

die Unterwerfung von Zakynthos zuzuschreiben. Auf den Gedanken , den Seezug

des Tolmides mit dem Gewinne von Kephallenia zu bereichern, ist Ephoros augen-

scheinlich durch die Seezüge des Timotheos und Iphikrates gebracht worden (Xen.

Hell. VI, 2, 33. Diod. XV, 36. 45).

Unter diesen Umständen sind die weitern Angaben Diodors (d. h. des Epho-

ros), dafs Tolmides von Kephallenia nach Naupaktos fuhr, die Stadt im ersten

Anlauf einnahm und daselbst die Messenier ansiedelte, schon an und für sich ver-

dächtig. Sie stehen aber auch, wie schon K. W. Krüger, Hist. Phil. Stud. I, 261 gezeigt

hat, mit Thukydides im Widerspruche, nach dessen Angabe die Messenier bereits

im Jahre 459 kapitulierten. Obwohl diese Angaben durch das Bruchstück eines

Volksbeschlusses und Philochcros (vgl. S. 202, Anm. 1 und S. 300, Anm.) be-

stätigt werden, hält Beloch, Gr. Gesch. I, 483 an der Erzählung und Chronologie

Diodors noch immer fest. Es ist nur möglich oder sogar nicht unwahrscheinlich,

dafs Tolmides im Jahre 459 die Übersiedelung der Messenier leitete, nachdem er

Naupaktos eingenommen hatte. — Nichts weiter als eine andere ungeschichtliche

Ausschmückung des Seezuges ist die, vielleicht vom Zuge des Alkibiades im Jahre

420 (Thuk. V , 52 , 2) entlehnte Angabe , dafs er mit 1000 inlltxiui sogar

mitten durch die Peloponnesos marschierte. Aisch. d. f leg. 75;

Aristodem. 15. Ein solcher Marsch wäre damals kaum möglich gewesen. Aufser-

dem sagt Plut. Perikl. 19 inbezug auf die peloponnesische Expedition des Perikles:

Ov ydo (xovov inÖQ'irjOS i i.g 7i((^u'/.i((g noXkijy , w'f 'iolfxidrig Tiodisoay , (cXkcc xai

nÖQ(iw daXürzig nQotX(}(i}v zoig ilno rtuy vswf ÖTiXiiaig v.i'k.

Nach Schol. Aisch. II, 75 (also nach einer Atthis) und Paus. I, 27, 5 soll

endlich Tolmides die Insel Kythera und die Perioikenstadt Boiai eingenommen

haben. Die Einnahme von Kythera würde von solcher Bedeutung gewesen sein

(Thuk. IV, 53), dafs sie Thuk. nicht hätte übergeben können. Aber die Quelle

ist beachtenswert, und Boiai sieht nicht nach Erfindung aus. Offenbar sind

Landungen und Brandschatzungen (vgl. Plut. Perikl. 19) von der ruhmredigen

Atthis zu Eroberungen aufgebauscht worden.



388 Sechstes Kapitel.

nach Sparta, um ein Einvernehmen mit den Lakedaimoniern zu-

stande zu bringen und sie zu einem Einfalle in Attika zu bewegen,

damit die Athener zur Räumung Ägyptens gezwungen würden. Ob-

wohl der persische Gesandte kein Geld sparte, so kam er doch keinen

Schritt vorwärts und mufste schliefslich mit seinem übrigen Gelde un-

verrichteter Sache nach Asien ziu^ückkehren ^ Abgesehen von dem
ungünstigen Eindrucke, den damals noch ein Zusammengehen mit den

Persern in Hellas gemacht hätte, und den grofsen Schwierigkeiten eines

Einfalles in Attika, lag es auch ganz und gar nicht im Interesse der

Lakedaimonier, dafs die Athener Ägypten räumten und gegen sie ihre

ganze Kraft wandten.

Nach der Rückkehr des Megabazos setzte sich ein grofses per-

sisches Heer, das in Kilikien und dem nördlichen Syrien zusammen-

gezogen und längere Zeit eingeübt worden war, unter dem Oberbefehle

des Megabyzcs'*^ g^gen Frühjahr 456 nach Ägypten in Bewegung^.

1) Thuk. I, 109. Nach Diod. XI, 74, 5 (Ephoros) hätten die Lakedaimonier

kein Geld angenommen. Offiziell werden sie es allerdings nicht gethan haben,

aber Thukydides sagt ausdrücklich, dafs Megabazos vergeblich einen Teil seines

Geldes aufgewandt hätte. Die spartanischen Staatsmänner waren Bestechungen

sehr zugänglich. Mit der Mission des Megabazos steht wahrscheinlich Arthmios
von Zeleia in Verbindung. Vgl. Bd. IF, G53 , Anm. 3. Vgl. W. Herbst, Zur

Geschichte der auswärtigen Politik Spartas im Zeitalter des peloponnesischen

Krieges, Leipzig 1853.

2) Megabyzos Oberbefehlshaber nach Hdt. III, 160, Thuk. I, 109, 3 und

Ktes. 33. Bei Diod. XI, 74, 6 ff. erscheint neben ihm durchweg Artabazos. Der-

selbe befehligte späterhin im kyprischen Kriege die Flotte, während Megabyzos
das Landheer führte. Diod. XII, 3, 2. Vermutlich war dasselbe beim ägyptischen

Kriege der Fall. Bei Ktesias 33 heifst allerdings der Flottenführer Oriskos.

3) Thuk. I, 109, 3; Diod. XI, 75. 77, 1; Ktes. Pers. 33. — Was die Chro-
nologie betrifft, so erzählt Thuk. die Einnahme von Prosopitis und die Kata-

strophe des athenischen Heeres nach dem Seezuge des Tolmides, der in das Kriegs-

jahr 455 gehört. Vgl. S. 326, Anm. 1. Die Katastrophe erfolgte nach den sie

begleitenden Umständen unzweifelhaft zur Zeit des niedrigen Wasserstandes, etwa

im Juni. Vgl. S. 330, Anm. 1 und K. W. Krüger, Hist.-phil. Stud. I, 262;

Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 349, 1. Ferner kam bald nach der Katastrophe

ein zur Ablösung bestimmtes athenisches Geschwader in Ägypten an. Auch daraus

folgt, dafs die Entscheidung im Frühsommer fiel, da die Athener doch die zur Ab-
lösung bestimmten Schiffe und Mannschaften zu Beginn des Kriegsjahres abge-

sandt haben werden.

Nach dem Ende des ägyptischen Krieges kommt bei Thuk. I, 111 ohne Ein-

fügung eines fiircl de Tnixa oder ähnlichen Ausdruckes der thessalische Feldzug

der Athener und ^fr« öl rcetira ou no'/.lio vojsqov die See-Expedition des Perikles

nach dem korinthischen Golfe. Die chronographische Quelle Diodors setzte diese

Expedition in das Archontenjahr 453/2. Diod. XI, 88 und dazu S. 23, Anm.
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Eine gut ausgerüstete Flotte von angeblich :>00 phönikisclien , kili-

kischen und kyprischen Trieren begleitete an der Küste den Marsch

des Landheeres durch Syrien und Phönikien ^ Der Kampf in Ägypten

"YaTSoof (Te SiaXmövTwp irwv Tqiwv (Thuk. I, 112) Abschlufs des fünfjährigen

Vertrages, spätestens im Frühjahre 449. Die drei ereignislosen Jahre des Thuky-

dides sind also seine Kriegsjahre 452, 451, 450 (^über die Jahreszählung und Rech-

nung des Thuk. vgl. S. 199, Anm.), und der Seezug des Perikles ist nicht in

die erste Hälfte des Sommers 452, sondern in die zweite des Sommers 453 zu

setzen. Der thessalische Feldzug rückt damit in das Jahr 454. — Duncker VIII,

344, 1 verlegt den Seezug des Perikles bereits in das Jahr 455, Schaefer, De rer.

post bell. Persicum etc. (Leipzig 1865) nach K. W. Krüger, Hist. Philol. Stud.

I, 203 in das Jahr 454, Unger, Philol. XLI, 131 und Wilamowitz, Aristoteles II,

302 kommen auf 453 und zwar letzterer auf die erste Sommerhälfte dieses

Jahres. Unter gewöhnlichen Umständen würde man mit Wilamowitz diesen See-

zug in die erste Hälfte des Sommers setzen , aber das widerspricht dem chrono-

graphischen Ansätze, der gewifs richtig ist, da Perikles offenbar nicht früher den

Zug unternahm, als bis er die Gewifsheit hatte, dafs von der persischen Flotte

kein Angriff" zu befürchten wäre.

Eine persische Offensive zu Beginn des Kriegsjahres nach der ägyptischen
Katastrophe lag mindestens in Bereiche der Möglichkeit, und diese Katastrophe

mufs nach den oben angeführten Angaben des Thukydides in dem Jahre vor dem
Seezuge, während des thessalischen Kriegszuges, gegen Juni 454 stattgefunden

haben. Thuk. I, 110, 1 sagt, dafs die Athener f| srr} in Ägypten Krieg geführt

hätten. Das würden also die Jahre 454 bis 459 sein. Eine Bestätigung erhält

diese Berechnung dadurch, dafs nach andern chronologischen Angaben und Er-

wägungen der Krieg in der That im thukydideischen Kriegsjahre Frühling 459/8

begann (vgl. S. 305, Anm.). Ferner stimmt dazu die Verlegung der Bundes-

kasse, die im Jahre 454/3 „aus Furcht vor den Barbaren" von Delos nach Athen

gebracht wurde. Vgl. S. 204, 2. Es geschah das offenbar unter dem unmittel-

baren Eindrucke der Katastrophe und in der Besorgnis, dafs die persische Flotte

sofort nach dem aegaeischen Meere vorgehen würde, wo ihr zunächst keine be-

deutende Reichsflotte entgegentreten konnte. Kurz vor der Krisis, im Frühjahre

454, war man in Athen über die gefahrvolle Lage in Ägyjiten nicht genügend

unterrichtet. Mit Recht verlegen die Katastrophe in den Juni 454: K. W. Krüger

a. a. 0. ; Arn. Schaefer a. a. 0. ; Duncker VIII, 349, 1 und Beloch. Gr. Gesch. I,

486, während sie Unger, Philol. XLI, 117 und Wilamowitz, Aristoteles II, 302 um
ein Jahr zu spät, nämlich in die erste Hälfte des Sommers 453, setzen.

Die Einschliefsung der Athener in Prosopitis begann also

gegen Januar 455, da die Belagerung achtzehn Monate dauerte. Es ging

derselben eine Reihe von Kämpfen voraus (xuX reXog e? ngoaioTTirida Trjv yrjaov

xaTtx^ae), so dafs die Ankunft des persischen Heeres in Ägypten mit

Duncker und Beloch a. a. 0. zu Beginn des Frühjahres 45 6 anzusetzen ist.

Mithin fällt die Anwesenheit des Megabazos in Sparta in den Winter 457/6, in die

Zeit unmittelbar nach der Schlacht bei Oinophyta, wo allerdings die Lakedaimonier

keine grofse Neigung haben konnten, ein Ileer über den Isthmos zu schicken.

1) Dreihundert Trieren sowolil nach Ktes. Pers. 33, als nach Diod. XI, 75, 2;
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begann mit einer heftigen Schlacht, in der das Heer der Agyptier und

Athener von den Persern geschlagen wurde und der athenische Ober-

feldherr Charinantides fiel. Dann vertrieb Megabyzos die Athener

aus Memphis und schlofs sie zuletzt gegen Januar 455 auf der Insel

Prosopitis ein ^. Die Insel hat einen Umfang von 50—60 Kilo-

metern u^nd w^ird von der Verzweigung des Nils in den kanopischen

und sebennytischen Arm und einem beide Nilarme verbindenden Kanäle

gebildet. Herodotos erwähnt von den auf der Insel belegenen Städten

Atarbechis, deren Identität mit der von Ktesias Byblos genannten

Stadt mindestens zweifelhaft ist ^.

Achtzehn Monate lang hielten die Athener stand. Im Früh-
sommer 454 zur Zeit des niedrigen Wasserstandes, leitete jedoch Me-

gabyzos aus dem Kanäle, das Wasser ab und setzte ihre Schiffe aufs

Trockene. Die Athener steckten sie in Brand, damit sie nicht in die

Hände des Feindes fielen ^. Aber zugleich war der gröfste Teil der

Insel zum Festlande geworden, so dafs Megabyzos sein Heer herüber-

führen und Prosopitis erobern konnte. Nach Ktesias zogen sich die

Hellenen, nur noch 6000 Mann stark, mit Inaros nach der festen Stadt

Byblos zurück. Da die Erstürmung derselben grofse Opfer gekostet

77, 1. Das ist glaubwürdig, -während die Angaben über die Stärke des Heeres

(nach Diod. über 300000 Mann, nach Ktes. im ganzen 500000) im besten Falle

auf ungefährer, zu starker Übertreibung neigender Schätzung beruhen.

1) Thuk. I, 109, 4; Ktes. 33. Ephoros (Diod. X[, 77, 2) hat offenbar ab-

sichtlich, vielleicht von einer Atthis dazu bestimmt, die Niederlage in offener Feld-

schlacht übergangen. Vgl. S. 24 , Anm. 2. Über Charmantides vgl. S. 306,

Anm. 2.

2) Über die Insel: Hdt II, 41. 165. Zur Berechnung des Umfanges nach der

Angabe Hdts. vgl. Hultsch, Gr. und röm. Metrologie'- 3(32 und Wiedemann, Hero-

dots zweites Buch (Leipzig 1890) 61 , wo S. 194 die Angaben über Prosopitis,

Atarbechis und Byblos zusammgestellt und besprochen sind.

3) Thuk. I, 109, 4. Verbrennung der Schiffe nur nach Diod. XI, 77, 3, aber

die Angabe ist glaubwürdig, Ephoros hat eine von Thuk. unabhängige Quelle be-

nutzt. Nach Diod. sollen die Agyptier durch die Trockenlegung des Kanals in

Schrecken gesetzt, die Athener im Stiche gelassen und mit den Persern einen Ver-

gleich geschlossen haben. Aber Thuk. spricht nur von der Einschliefsung der

Hellenen auf Prosopitis. Ktesias sagt, dafs nach der Schlacht Ägypten mit Aus-

nahme von Byblos sich dem Megabyzos unterwarf. Nach Byblos flüchteten sich

'IvÜQMQ y.tti Ol "iXkr^rec just ' uvjuv. Auch sonst redet er nur von Inaros und den

Hellenen. Man mufs daher aus seinem Berichte schliefsen , dafs Inaros von den

Ägyptiern verlassen wurde. Da Ephoros oder seine Quelle den Ereignissen eine

tendenziöse, atheuerfreuudliche Färbung giebt , so sollte offenbar die Niederlage

soweit als möglich auf die Feigheit und Treulosigkeit der Agyptier zurück-

geführt werden.
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hätte, so schlofs Megabyzos eine Kapitulation ab , welche dem Inaros

das Leben und den Hellenen freien Abzug nach der Heimat zusicherte.

Inaros wurde nach Susa geführt und dort trotz des Vertrages auf Be-

trieb der über den Tod ihres Schwagers Achaimenes erbitterten Königin-

Witwe Amestris ans Kreuz geschlagen. Die Hellenen marschierten

durch Libyen nach Kyrene und kehrten von dort, „wenige von vielen",

in ihre Heimat zurück. „Aber die meisten waren umgekommen" '.

Bald nach der Einnahme von Prosopitis liefen fünfzig, zur

Ablösung bestimmte Trieren der Athener und ihrer Bundesgenossen in

den mendesischen Nilarm ein, ohne von der Katastrophe Kenntnis zu

haben. Als das Geschwader vor Anker gegangen war, wurde es gleich-

zeitig von einem feindlichen Landheere und der phönikischen Flotte

überfallen. Die meisten athenischen Schiffe wurden vernichtet, der Rest

entkam glücklich^. Damit endete der „grofse" ägyptische Kriegszug

der Athener und ihrer Bundesgenossen. Gegen zweihundert Trieren

und die meisten Mannschaften, also etwa 35 000 Mann, zum gröfsten

Teil Bürger aus Bundesstädten, waren verloren gegangen ^.

1) Thuk. I, 110, 1. Von der Kapitulation, über die Ktes. 34 und Diod. XI,

77, 4 berichten, sagt Thukydides nichts , sie ist aber mit seiner aufserordentlich

kurzen Erzählung vereinbar und mufs bei der Lage der Dinge wirklich stattge-

funden haben. Man darf sich freilich durch Diod. a. a. , d. h. Ephoros (vgl.

lustin III, 6, 7), nicht täuschen lassen, dessen Darstellung den Anschein erweckt,

als ob das Gros des hellenischen Heeres zurückgekehrt wäre. Ohne eine Kapi-

tulation, die freien Abzug gewährte, würde die Rettung auch nur eines kleineu

Bruchteiles der athenischen Streitkräfte schwerlich möglich gewesen sein. Denn

die Athener befanden sich uach der Trockenlegung des Kanals in einer Sackgasse

zwischen den beiden von der feindlichen Flotte beherrschten Nilarmen.

2) Thuk. I, 110, 4: ix dt rwf 'Ad^rivtup y.ai t/j? a'/^'kiiq avjuuu/iöoi nSfTiiXOVTa

TQitjosis diudo/oi nkäovaia e? Myvnroy ea/oy /.axu lo Mtväi\Giuv xegag, xzk. Thu-

kydides braucht diüdo/oi; nur im Sinne der Ablösung. Vgl. III, 115, 2; VII, 15

1; VIII, 85, 1.

3) Thuk. I, 110, 5: t« /uh' xaiu jt]y fitydktjy azQnzeiay Irldtjtca'ujy y.ai rüjy

^vfxfxo^iuv ii J'iyvTiToy oinag sre^ivTr^asy. — Isokr. v. Frdn. 8'J (vgl. Ailian. P. H.

V, 10) sagt: eig Myvniov fitv öinxöaiui ji^evattaui TQiijQiig rtvioi^; zoig n'<^*iQ(ijfiaai

(fisg:9((Qr/a((v. Es ist möglich, dafs Lsokrates einfach die 200 ursprünglich nach

Ägypten geschickten Schifl'e als Verlust angesetzt hat. Aus Thuk I, 110, 4 er-

giebt sich, dafs die Athener, was allerdings bei der langen Dauer des Krieges un-

umgänglich war, die in Ägypten stationierten Schiflfe von Zeit zu Zeit abgelöst

haben. Möglicherweise ist also eine Verminderung des ursprünglichen Bestandes

eingetreten. Aber da die Angabe bei Ktes. Pers. 34 glaubwürdig ist, dafs 6000

Athener kapitulierten, und Thuk. sagt, dafs nur „wenige von vielen" heimkehrten,

so wird die Verminderung der Flotte keine erhebliche gewesen sein. Dazu kommt
noch der Verlust von 30 bis 40 Trieren des Ablösungsgesehwaders. Von den ins-

gesamt 200 Trieren, die verloren gingen, sind etwa 50 auf die Bündner abzurechnen»
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Fast ganz Ägypten kam wieder in die Gewalt des Grofskönigs.

Nur in dem untern, sumpt'reichen und schwer zugänglichen Teile des

Deltas, der schon mehrfach in früherer Zeit die letzte sichere Burg

nationalen Widerstandes gewesen war, hielt sich Amyrtaios noch jahre-

lang ^

g.

In Athen wird die Kunde von der Katastrophe einen um so tie-

feren Eindruck gemacht haben, als man über den Stand der Dinge

nicht genügend unterrichtet war und so w^enig den Eintritt einer Krisis

erwartete, dafs man noch kurze Zeit vorher ein Ablösungsgeschwader nach

Ägypten sandte. In der Besorgnis, dafs die königliche Flotte im ägäischen

Meere erscheinen würde, verlegte man die Bundeskasse von Dolos

nach Athen ^. Die Verwaltung des delischen ApoUon - Heiligtums

blieb in den Händen der Athener und wurde von ihnen durch vier

jährliche Amphiktyones unter Mitwirkung delischer Neokoroi geleitet ^.

Um die Zeit, als der ägyptische Krieg mit einer schweren Nieder-

lage endigte, nahm auch ein von den Athenern nach Thessalien

unternommener Feldzug einen ungünstigen Verlauf. Der lakoner-

freundliche Adel hatte dort die Oberhand gewonnen und auch den

pharsahschen Fürsten Orestes, den Sohn des Thessaler- Königs Eche-

kratidas, vertrieben *. Orestes wandte sich an die Athener und über-

so dafs etwa 30000 Mann auf die Besatzung der athenischen Schiffe kommen.

Von diesen waren wiederum etwa 25000 Mann Ruderer, meist angeworbene Bünd-

ner, Metoiken und Sklaven (vgl. S. 224, Anm. 2und S. 55), während der Rest

(vnrjoeiai und STiißfacti) aus Bürgern der Thetenklasse bestand. Letzteres gilt auch

von den To^orai (S. 268, Anm. 3). Auf dem Steine der Erechtheis (S. 315, 3) sind

nachträglich, weil offenbar die Todesna9hricht aus Ägypten zu spät eintraf, hinzu-

gefügt: der Strategos, 4 Toxotai und drei andere Bürger, sicherlich Hopliten. Es

war also auch eine Anzahl Hopliten aus dem Katalog eingeschifft worden : Der Gr e-

samtverlust an athenischen Bürgern ist auf reichlich 6 — 7000 Mann,
etwa den sechsten Teil der Bürgerschaft (Bd. IP, 268, Anm ) zu veranschlagen.

1) Thuk. I, 110, 2. Über die Delta-Sümpfe (r« sA»?) und ihre kriegerische Be-

völkerung, (Thuk. a. a. 0.), vgl. Hdt. II, 92 ff. 137. 140. 151-, Wiedemann, Ägypt.

Gesch. 690.

2) Vgl. S. 204, Anm. 2 und S. 329, Anm.

3) CIA. I, 283; vgl. II, 813 fi". IV Pars altera, Nr. 813 b. Näheres bei Homolle,

Bullet, d. corresp. hell. VIII (1884), 282 ff.; G. Attinger, Gesch. v. Delos (Frauen-

feld 1887) 34 ff.; v. Schoeffer, De Deli insulae rebus (Berlin 1889, Diss. = Berl.

Stud. IX) 53 ff.

4) Aus Thuk. L 111, 1 ergiebt sich, dafs der ritterschaftliche Adel das Land

beherrschte. Über die politische Stellung des Adels vgl. S. 315, Anm. 1. Strenge

Oligarchie an Stelle des frühern Fürstentums in Thessalien. Thuk. IV, 78; vgl.
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redete sie, einen Feldzug zu seiner Wiedereinsetzung zu unternehmen.

Es durfte diesen die Entwickelung der Ereignisse in Thessalien bei der

grofsen militärischen Bedeutung des rittersehaftlichen Adels nicht gleich-

gültig sein. Wenn derselbe seine Herrschaft über das ganze Land ge-

sichert hatte, so konnte er leicht nach Mittelhellas übergreifen und nicht

nur die schon oft bekriegten Phokier ins Gedränge bringen, sondern

auch für die ohnehin unsichere, von einer starken Gegenpartei bedrohte

Stellung Athens in Boiotien gefährlich werden ^

Wahrscheinlich im Frühsomnier 454 zog ein athenisches Heer unter

Anführung des Myronides nach Thessalien aus und verstärkte sich auf

dem Marsche durch Hilfstruppen der Boioter und Phokier ^. In Thes-

salien wurden die Athener beständig von der zahlreichen , feindlichen

Reiterei umschwärmt, so dafs sie über den nähern Umkreis ihrer Lager-

plätze hinaus kein Terrain gewinnen konnten. Sie drangen freilich bis

Pharsalos vor, aber diese Stadt selbst, das Hauptziel des Kriegszuges,

vermochten sie nicht einzunehmen. Da sie auch sonst in keinem

Stücke vorwärts kamen, so mufsten sie schliefslich mit Orestes wieder

abziehen ^.

Auch das Fehlschlagen des thessalischen Feldzuges vermochte die

Athener nicht zu entmutigen und ihre Unternehmungslust zu lähmen.

In dieser kritischen Zeit schweifte ihr Blick sogar nach Sicilien her-

Xen. Hell. II, 3, 36. Oligarchie in Larisa und Pharsalos: Aristot. Pol. V, 6,

p. 1305b, V. 29; 1306a, v. 10 und 29. Über die thessalischen Fürsten, den

Verband der Thessaler-Städte und die im 5. Jahrhundert beginnende

Prägung von Bundesmünzen (au der Pharsalos nicht teilnahm) vgl. Bd. P, 246.

1) Über die Kriegszüge der Thessaler gegen die Phokier und Boioter vor der

Zeit der Perserkriege vgl. Bd. I", 699.

2) Thuk. I, 111, 1. Myronides ^vgl. S. 319, Anm. 1) Feldherr nach Diod.

XI, 83, 3. In dem Bruchstücke eines zwischen den Athenern und Pho-
kiern etwas vor 444/3 abgeschlossenen Bündnisvertrages heifst es:

ii^fXfxiv^iv ToTi ugxoig) Toii £71
'

'yl(>lJaT(i)voQ ug^opzog y6)vof^eyuig. CIA. IV, p. 8,

Nr. 22 b. Ariston war im Jahre 454/3 Archon. Der Vertrag steht ohne Zweifel

mit dem thes.salischen Feldzuge in Beziehung, aber viel mehr läfst sich nicht

sagen. Zweimal ist von der Pylaia oder Amphiktyoneu- Versammlung (Bd. P,

685, 3) die Rede. Die Herbstver.sammlung schlofs sich au die Pythienfeier an.

Im Herbst 454 (Ol. 81, 3) fand ein pythisches Fest statt. Es liegt also die Ver-

mutung nahe, dafs es sich um Abmachungen gegen etwaige Übergriffe der Thes-

saler und Sicherung phokischer Ansprüche inbezug auf Delphi handelte. Vgl.

Bd. P G83 und 690. — Über die Zeit des Feldzuges vgl. S. 329, Anm.

3) Thuk. a. a. 0.: Trjv di TioXiif uv^ elXoy, ovo" äkXo Ti(tot'^i6(}ii ai'roig ovd'tv

(ov iftxn ioTQaievaay , dXi.' cc7ie^w(>>iaay nci'/.iy 'OQtairiv s^ovxeg ünQuy.xoi. Bei

Diod. XI, 83, 3, dessen Bericht der Hauptsache nach mit Thuk. übereinstimmt,

ist von einer längern Belagerung von Pharsalos die Rede. — Die Darstellung

Ad. Schmidts, Periki. Zeit. I, 68 steht mit den Quellen im Widerspruche.
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über, und sie schlössen mit einer Gesandtschaft der Elymer- Stadt Egesta

einen Vertrag ab ^ Als dann die Besorgnis vor einer maritimen

Offensive der Perser sich als unbegründet erwies und auch in der

ersten Hälfte des Sommers 453 keine königliche Flotte im aegaei-

schen Meere erschien, übernahm Perikles selbst die Leitung einer

Expedition nach dem korinthischen Golfe, um die dort von

Tolmides im Jahre 455 erfolgreich begonnenen Operationen fortzusetzen ^.

Im Hochsommer führte er eintausend athenische Hopliten nach

Pagai am korinthischen Meerbusen, schiffte sie auf dem dort stationierten

Geschwader ^ ein und fuhr nach der sikyonischen Küste. Dort setzte

er seine Truppen ans Land und schlug die Sikyonier, die ihm am
Nemeabache, der Grenze ihres Gebietes, entgegentraten *.

1) CIA. IV, p. 59, Nr. 22 k und p. 139, Nr. 20. Vgl. Plut. Perikl. 20.

Weiteres § 29 e.

2) Über die Zeit der Expedition vgl. S. 328, Anm. 3. Thuk. I, 111, 2.

Diod. XI, 85 und 88 erzählt die Expedition im Jahre 455/4 und 453/2 und zwar

abgesehen von der zweiten Datierung, hier, wie dort, nach Ephoros. Vgl. darüber

S. 23, Anm. Dieser Autor hat den Bericht des Thukydides I, 111, 2 durch einige

meist wertlose Zusätze bereichert und in attischem Sinne (vgl. S. 24, Anm. 2, S. 296,

Anm. 4 und 330, Anm. 1 und 3) bearbeitet. Er vergröfsert die Erfolge des Perikles

und verschleiert den Mifserfolg vor Oiniadai. Mit Diod. deckt sich im wesentlichen

bis auf einzelne Wortanklänge Plut. Perikl. 19, so dafs seiner Erzählung ebenfalls

Ephoros zugrunde liegen mufs. Vgl. S. 23, Anm. und H. Sauppe, Abhdl. d. Gott.

Gesellsch. d. Wiss. XIII (1867), 35. Plut weicht von Diod. namentlich darin ab,

dafs er dem Perikles 100 Trieren (Diod. 50^ giebt und ihn weiter in das Innere

des Landes vordringen läfst, wo er die Sikyonier bei Nemea schlägt. Infolge dieser

Differenzen hielt F. Rühl, Jahrb. f. kl. Philo!., Bd. XCVII, 665 Theopompos für

die Quelle Plutarchs. Auch Holzapfel , Darstellung d. gr. Gesch. b. Ephoros

u. s. w 113 meint, dafs man von einer Benutzung des Ephoros absehen müsse.

Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II , 250. 254 denkt natürlich an Stesimbrotos. Die

Schwierigkeit löst sich einfach durch die Annahme, dafs die biographische Quelle

Plutarchs, welche den Theopompos (der in seiner Abhandlung über die Demagogen

auf die Expedition gewifs nicht näher eingegangen war) für die Biographien des

Kimon und Perikles als Grundschrift benutzte und dieselbe durch Angaben anderer

Quellen erweiterte, in diesem Falle eine Einlage aus Ephoros machte, aber dessen

Bericht, wie auch sonst in Einzelheiten veränderte und mit kleinen Zusätzen ver-

sah. Vgl. S. 36, Anm.; 239. 242, Anm. 2.

3) Thuk. I, 111, 2: /ihoi, l4f^riVai(x}V en\ rng vavg rag iv nriynlq inißdvTfc,

xt'L Es war also das in Pagai stationierte Geschwader, das natürlich nicht 50

(Diod.), geschweige denn 100 (Plut.) Trieren gezählt haben kann.

4) Plut. Perikl. 19 giebt an, dafs das Treffen iv Nffiea stattgefunden hätte,

und versteht darunter Nemea im Gebiet von Kleonai (noÖQO) SaXaTTrn nQosX&o)y

Toif and Twy psiljy önküatg). Aus Thuk. ist jedoch zu schliefsen, dafs das Treffen

nach der Landung der Athener an der Seeküste geschlagen wurde. In der That

wäre ein Vormarsch bis nach Nemea mit einem so kleinen Corps eine grofse
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Einen Angriff auf die Stadt Sikyon selbst kann Perikles mit seinen

geringen Streitkräften schwerlich unternommen haben. Er wird sich

mit der Verwüstung der fruchtbaren sikyonischen Küstenebene begnügt

und, vielleicht bei der Annäherung eines peloponnesischen Heeres, wie-

der eingeschifft haben ^ Von Sikyon wandte er sich nach Achaia und

liefs sich von den Ac haiern Hilfstruppen stellen. Aus den Be-

dingungen des dreifsigjährigen Friedens geht hervor, dafs die Athener

beim Abschlüsse desselben die achaeischen Städte besetzt

hielten und dadurch in Verbindung mit ihren Stationen in Naupaktos

und Pagai den korinthischen Golf fast zu einem attischen

Binnensee gemacht hatten. Wann die Besetzung Achaias und der

Abscblufs eines Bündnisses mit den Zakynthiern, achaeischen Kolo-

nisten erfolgte, ist unbekannt. Vermutlich geschah das aber erst in

einem der nächsten Jahre ^.

Perikles nahm die achaeischen Hilfstruppen an Bord und setzte

nach Akarnanien über. Die Landschaft war ein altes einträgliches

Handelsgebiet der Korinthier, die an den Küsten einige Pflanzstädte be-

gründet hatten ^. Aber allmählich entwickelte sich zwischen ihnen und

den Akarnanen ein schärferer Gegensatz , und letztere suchten die

Fremden aus ihren Küstenplätzen zu verdrängen^. Nur Oiniadai,

Unvorsichtigkeit gewesen. Die Quelle Plutarchs meinte natürlich den Nemeabach,

wie schon Duucker VIII, 344, 2 richtig bemerkt hat.

1) Diod. XI, 88 (Ephoros) erzählt, dafs Perikles das gesamte Aufgebot der

Sikyonier geschlagen und darauf Sikyon selbst, freilich ohne Erfolg, berannt hätte.

Bei der Annäherung eines lakedaimonischen Entsatzheeres hätte er sich eingeschifft.

In Anbetracht der Unzuverlässigkeit des Ephoros darf man auf diese Angabe, ob-

wohl sie Duncker VIII, 344 als geschichtlich betrachtet, nicht viel geben. Hdt.

IX, 28 schätzte den Heerbann der Sikyonier auf 3000 Hopliten. (Beloch, Die Be-

völkerung der gr. röm. Welt 119 meint freilich die Zahl wäre zu hoch, weil

nach Diod. XI, 88 Perikles mit 1000 Hopliten das ganze Aufgebot der Sikyonier

geschlagen hätte. Aber das nayd'ij/usC Diodors hat natürlich geringen Wert).

Aufserdem vertritt bei Diod. XI, 88 der vergebliche Angriff auf Sikyon die erfolg-

lose Belagerung von Oiniadai.

2) Thuk. I, 115, 1 : änodcvre? S(acuav xai Jlriyrig xai Tooil^ijvu X(ti 'Ax^ifV.

Auf den Besitz von Achaia erhoben die Athener noch im Jahre 425 Ansprüche;

Thuk. IV, 21, 3. Der Ausdruck des Thuk. I, 111, 3: xai ivd^vg naQctkaßövreg

J4_;^«tor? xai dianiivdKfTsg ist zu allgemein gehalten, als dafs sich daraus sichere

Schlüsse ziehen liefsen, immerhin ist es bemerkenswert , dafs er nicht , wie kurz

vorher, ovtu^ ^vufxri^org hinzufügt (nnQaXußöfTSg Bokotoi^ xai 4>tüX£ai ovrag <?«',"-

(jiaxovg xrA.). Plut. Perikl. 19 sagt: Ex J" 'Jxaias q(i,r]g ovatig aTQttTKOTag ctvct-

kußujv. Inbezug auf die Zakynthier vgl. S. 327, Anm.

3) Vgl. Bd. I^ 641 ff.

4) Vgl. Bd I^ 659.
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eine inmitten flacher, sumpfiger Gewässer auf einem felsigen Hügel-

rücken rechts von der Acheloosmündung belegene Handelsstadt mit an-

sehnlichem Seeverkehr war infolge enger Handelsbeziehungen mit den

Korinthiern nahe befreundet und nahm unter den Akarnanen eine

Sonderstellung ein ^. Diese Stadt war gewifs im Einverständnisse mit

den Athenern, von den Messeniern aus Naupaktos erobert und in Be-

sitz genommen worden. Allein die Akarnanen, die das bedeutendste

Emporion ihres Landes, nicht in fremden Händen lassen wollten, hatten

sich zu einem gemeinsamen Feldzuge vereinigt und die Messenier wie-

der vertrieben ^. In diese Verhältnisse griff Perikles ein. Er begann

Oiniadai zu belagern, aber die durch ihre Lage stark geschützte Stadt

leistete erfolgreichen Widerstand, so dafs Perikles die Belagerung auf-

heben und unverrichteter Sache nachhause fahren mufste ^.

Der, wie es heifst, trotz des Mifserfolges vor Oiniadai in Hellas

viel bewunderte Feldzug des Perikles ist das letzte aus dem pelo-

ponnesisch-attischen Kriege bekannte Ereignis. Lber die nächsten drei

1) Lage von Oiniadai: Oberhummer, Akarnanien (München 1887) 15. 33 ff.

Vgl. auch Neumaun und Partsch, Physikal. Geographie Griechenlands, S. 351.

Hafenanlagen, See- und Handelsverkehr: ebenda S. 245. Beziehungen zu Korin-

thos: ebenda S. 90. Über die auch in den Münzen (Imhoof- Blumer , Wiener

Numis. Zeitschr. 1878 X, Iff. ; Catal. of gr. coins in the British Mus. Thessaly

189 ; Head , Hist. numorum 281) zum Ausdruck kommende Sonderstellung der

Stadt , ihre Verfeindung mit den übrigen Akarnanen und den Athenern vgl.

Thuk. H, 82. 102; HI, 7. 94; IV, 77. Athenische Flottenstation während des ko-

rinthischen Krieges: Xen. Hell. IV, 6, 14.

2) Paus. IV, 25. Vgl. Oberhummer a. a. 0. 84. Die schon bei Paus. V,

26, 1 ausgesprochene Vermutung, dafs die von Paionios gearbeitete Nike, welche

die Messenier und Naupaktier als Zehnten an 6 tcj/j noXsf^iwv dem olympischen

Zeus stifteten, vom Kampfe um Oiniadai herrühre, ist zweifellos irrig. Die Messenier

haben vielmehr, wie sie auch selbst angaben, die Beute, aus der sie die Nike weihten,

bei Sphakteria und den darauf folgenden Streifzügen ins lakonische Gebiet erlangt.

Vgl. über den gegenwärtigen Stand der viel erörterten Frage Overbeck, Griech.

Plastik I*, 542 und Litteratur darüber bei Oberhummer a. a. 0. 84.

3) Thuk. I, 111, 3 sagt nur: e? Olviädag eargaTSvacKV xtcl inoXioQxovy , ov

fxivtoi f/AoV y6, uXV ärit/u)Q)]aay in' otxov. Bei Plut. Perikl. 19 heifst es: die-

ßorj&rj nQog rovg fxrof dvd^Qwnovg n £ QinXtv aag nsXonoTvrjavy sx Uriydip xtX.

Einen Periplus bei der Heimfahrt hätte Thuk. mit einem blofs veränderten Aus-

drucke andeuten können. Aufserdem mufste das Stationsgeschwader nach Pagai

zurückkehren. — Nach Diod. XI, 85 hätte Perikles aufser Oiniadai alle akarna-

nischen Städte auf seine Seite gezogen, ändaui rag nöXeig nqoariyäyeTo. AJlein

Thuk. II, 68 sagt: fj.eid 6k zovto (der Einnahme des amphilochischen Argos durch

die vereinigten Athener, Akarnanen und Amphilocher unter Führung Phormions)

ij ivf^fict^ia eyevETO n q (ü t o v !d&riyaCoii xal Idxagvdaiy. Vgl. II, 9. Das geschah

einige Jahre vor dem peloponnesischen Kriege.
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Kriegsjahre, 452, 451 und 450 verlautet nichts. Während die Pelo-

ponnesier nach wie vor den Athenern wenig anhaben konnten, be-

gann deren Offensivkraft infolge des langen, verlustreichen Krieges

mehr und mehr zu ermatten. Es war auch eine Schonung der

Bündner geboten, da diese namentlich in Ägypten starke Verluste

erlitten und auch für die Kriegsbedürfnisse vielfach erheblich höhere

Phoroi gezahlt hatten ^ Bei der im Sommer 450 stattfindenden

Phorosschatzung wurden die Phoroi zahlreicher Städte meist um
ein Drittel oder die Hälfte des Satzes der vorhergehenden Periode er-

mäfsigt. Die Gesamtsumme des damals eingeschätzten Phoros betrug

etwas über 470 Talente und war ungefähr 50 Talente niedriger als die

der Schatzungsperiode von 454'3 bis 451/0 ^.

Athen bedurfte der Ruhe und Sammlung. Die Flotte wurde

durch zahlreiche Schiffsbauten ergänzt und erneuert^, die demo-

kratische Verfassung organisch weiter ausgebildet*. Es stellte

sich auch das Bedürfnis nach einer Reorganisation des Bürger-

rechts heraus. Je mehr Rechte und auch materielle Vorteile sich an

den blofsen Besitz des Bürgerrechts der Reichshauptstadt knüpften, desto

gröfser wurde die Verlockung, sich dasselbe zu verschaffen, was auch

bei der Käuflichkeit vieler Demen in aufgeregter Kriegszeit nicht allzu

schwer fiel ^. Der aufserordentlich gesteigerte Fremdenverkehr, die

wachsende Zahl der Metoiken, die regen politischen und merkantilen

Beziehungen zwischen Athen und den Bundesstädten bewirkten ferner

die Vermehrung ehelicher Verbindungen zwischen Athenern und Frem-

den. Unter diesen Umständen lag die Gefahr nahe, dafs die Bürger-

schaft stark mit fremden Elementen versetzt würde, während gerade

1) Von 115 Städten, deren Phoros- Quoten in der Periode 454/3 bis 451/0 be-

kannt sind, haben 27 einen höhern Phoros gezahlt als während der ganzen Zeit

bis zur Schätzung des Jahres 425/4. Busolt, Philol. XLI, 712 ff.

2) Vgl. U. Köhler, Abhdl. Berl. Akad 1869, 28; Philol. a. a. 0. 710ff.

3) Trotz des Verlustes von 200 Trieren in Ägypten (vgl. S. 331 , Anm. 3)

hatten die Athener im Jahre 449 wieder ebenso viele für die kyprische Expedition

zur Verfügung. Vgl. über die Schiffsbauten auch Andokid. v. Frdn. 5.

4) Vgl. S. 282 ff. 293 f.

5) Isokr. V. Frdn. 88 sagt, dafs während des pelopounesischeu Krieges sich

die Phratrien und Bürgerbücher der Gemeinden füllten mit tiHv oi'iftv rfj nc'Aet

nQoarjxoriwv. Mit Rücksicht darauf wurde bei der Erneuerung der Bürger-

rechtsgesetze im Jahre 403 vom Volke beschlossen, dafs die vor dem Archonten-

jahre des Eukleides Geborenen vom Nachwei.se eines bürgerlichen Vaters oder einer

bürgerlichen Mutter entbunden sein sollten. Karystios von Pergamon , Frgm. 11

b. Müller IV, 358 (Athen. XIII, 577 c); Schol. Aischiu. Timarch. 39; vgl. Isaios

VIII, 43; Demosth. g. Eubul. 30.

BuBolt, Griechische Geschichte. III. 22
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die Demokratie je mehr Rechte sie jedem einzelnen Bürger als solchem

einräumte, desto strenger an der bürgerlichen Abkunft festhielt. Nach

einem solonischen Gesetze galten Kinder, die nicht in der Ehe eines

Bürgers mit einer förmlich verlobten Bürgerin erzeugt waren , als

Bastarde; sie dui-ften vom Vater nicht in seine Phratrie eingeführt

werden und entbehrten der familienrechtlichen Vollberechtigung, sofern

nicht etwa ein Legitimierungsakt (Adoption) erfolgte. Aber die unehe-

lichen Söhne einer Athenerin fanden Aufnahme in die Demen und er-

hielten das Bürgerrecht ^ Auch die einer Mischehe zwischen einem

Bürger und einer Fremden entsprossenen Söhne traten in die staats-

bürgerlichen Rechte ein ^. Das änderte sich, als im Jahre 451/0 auf

Antrag des Perikles ein Gesetz angenommen wurde, welches bestimmte,

dafs nur diejenigen durch Geburt am Bürgerrechte Anteil haben sollten,

welche von einem bürgerlichen Vater und einer bürgerlichen Mutter

herstammten ^. Wer, ohne rein bürgerlicher Herkunft zu sein, Mitglied

1) Vgl. Bd. 11'^ 118, 4 und dazu Aristoph. Vög. 1160; Isaios VI (Philokt.

Erb.) 47.

2) Kleisthenes, Themistokles und Kimon waren /urjTQo^fyoi und im vollen Be-

sitze der bürgerlichen Rechte. Weiteres bei R. Zimmermann , De nothorum

Athenis condicione (Berlin 1886, Diss.) 44ff. Vgl. ferner Buermann, Jahrb. f. kl.

Philol. Supplbd. IX, 630 ff. ; C. Wachsmuth, Wien. Stud. VII (1885), 159 ; C. Schaefer,

Philol. Anzeig. 1888, Nr. 17, S. 403 ff.

3) Aristot. 'AO^n. 26, 3; sni !Avti66tov (451/0) Sid ro nkrj&og jwp noXiraSv^

nsQixXeovg elnouTog, eyvwaav firj f^ers^sip t/}? noXscjg, og äv fxri eI dfxq)oTv daxotv

p yEj/ovojg. Plut. Perikl. 37 {uovovg 'AO^fjPcdovg slvitL zovg ex dveTf 'A&rjfcäiov ye-

yovörag)'^ Ail. P. H. VI, 10 {idp fxij Tv/tj zig e| äfxcpotv vnctQxt^f äaroTv , tovtio

fit] fiBzetvat Tfji noXiTSi'ag); XIII, 24; Suid. s. v. drjuonoCrjTog.

Die, wie schon die Datierung zeigt, aus der Atthis stammende Angabe des

Aristoteles entscheidet die viel erörterte, von Buermann, Duncker, Zimmermann

u. A. verneinte Frage, ob Perikles ein solches Gesetz beantragt hätte. Buermann,

Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd IX, 625 ff. ; Duncker, Ein angebliches Gesetz des

Perikles, Ber. d. Berl. Akad. 1883, S. 935 ff.; R. Zimmermann a. a. 0. 32 ff. Buer-

mann a. a. 0. hatte bereits richtig bemerkt, dafs es sich nicht, wie Philippi,

Beitr. zur Gesch. d. att. Bürgerrechts , S. 34 und Meier und Schömann , Att.

Prozefs^ 436 meinten, blofs um die Erneuerung eines nicht mehr beachteten Ge-

setzes gehandelt haben könnte. Vgl. Aristot. Pol. III, 5, p. 1278a, v. 34: re'Ao?

de /Liofoy Tovg cf dixcpotv darüiv no'Aiiag noiovaiy.

Die Begründung des Gesetzes cTt« ro n Xiji d-og t wv n oXir w y ist ein

eigener und zwar unrichtiger Gedanke des Aristoteles. Vgl. Pol. III, 5, p. 1278 a,

V. 32. Die Denksteine, auf denen unter zahlreichen Gefallenen der Phylen nur

wenige Toxotai (vgl. S. 268, Anm. 3) verzeichnet waren, konnten leicht zu der

irrtümlichen Meinung verführen, dafs im Kriege wesentlich Hopliten ex xmaXoyov

(Bd. IP, 270, 3; 272, 1; 426) gefallen wären {k»n. 26, 1; Pol. V, 3, p. 1303 a,

V. 9). Daher sagt Aristoteles, dafs die yvwQbfioi (Pol.) oder enttixeZg xai rov
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«iner Phratrie geworden war, durfte von jedem Athener mittelst einer

Schriftklage bei den Nautodikai belangt werden '.

Der thatsächlichen Einstellung der grofsen Operationen folgte gegen

Frühjahr 449 ein fünfjähriger Waffenstillstand, den der aus

der Cherronesos zurückgekehrte K im o n vermittelte ^. Um dieselbe

Zeit schlössen auch die Argeier mit den Lakedaimoniern einen

drei fsigj ährigen Frieden, der diesen nach dem Ablaufe des

Waffenstillstandes freiere Hand gegen die Athener gab ^.

^riuov xcti Tüiy st'nogwp Qi9n) zum gröfsten Teil im Kriege zugrunde gegangen

seien. Das hatte zur Folge, dafs die von den Verlusten wenig betroffene Ma.sse

des gewöhnlichen Volkes im Vergleiche mit der Zahl der sniBixeis unverhältnis-

mäfsig anwuchs (Pol. a. a. 0.). Gegen diese Entwickelung richtete sich nach der

Auffassung des Aristoteles das Bürgerrechtsgesetz, d"<« to nA^^j? tmv noXirdv. Vgl.

Pol. III, 5, p. 1278a, v. 34: svuoQovyTSs d"' o^Xov. In den Landgefechteu und

Schlachten der Kriegsi'ahre 458 und 457, namentlich bei Tanagra und Oinophyta,

müssen allerdings 2 bis 3000 Hopliten gefallen sein, aber im See- und Küstenkriege,

in den Seeschlachten bei Kekrypaleia und Aigina, besonders in Ägypten, kamen

hauptsächlich Bürger aus der Thetenklasse um, so dafs sich die Verluste der obern

und untern Klassen sicherlich ausglichen. Aber wer zählte die im Kriege Umge-

kommenen, die nicht im Katalog standen? Vgl. Thuk. IV, 101: 'A^qpa(u}y (ans-

(tkvov bei Delion) 6t cXiyw sXdaaovg ^iHaov xai 'innoxgaTtjg 6 axqazriyoi, xpiXiof &k

xcu axevogiÖQCJV noXig ÖQiSfXog.

1) Vgl. S. 289, Anm. 3. Der Sohn des Perikles und der Aspasia konnte nur

auf besondern Volksbeschlufs in die Phratrie des Vaters aufgenommen werden.

Plut. Perikl. 37.

2^ Thuk. I, 112, 1. Kimon Vermittler: Diod. XI, 86; Andok. v. Frdn.

4 (= Aisch. d. f. leg. 172) mit Verwechselung des Namens MiXiiäSriq KCumvog

statt Kiuo)i' Mi'Atu<6ov. Über die Rückkehr Kimons vgl. S. 310, Anm. 3. Chro-
nologie: Nach der durch die Angaben des Thukydides, der Atthis und der chro-

nologischen Quelle Diodors feststehenden Reihenfolge der Ereignisse kann der Ab-

schlufs des Waffenstillstandes nicht vor Winter 450 49 angesetzt werden. Vgl.

S. 328, Anm. 3. Er fand aber auch nicht später als im Frühjahre 449 statt, da

sich an ihn unmittelbar die kyprische Expedition Kimons auschlofs, die nach der

gewifs auf die Atthis zurückgehende Datierung bei Diod. XII, 3 und 4 in die

Archontenjahre des Euthynos (nach CIA. IV, p. 7, Nr. 22a. Im Texte Diodors

Euthydemos) und Pedieus, d. h in das Sommerhalbjahr 449 fiel. Vgl. Uuger,

Philol. XLT, 127 ff Bestätigt wird die Datierung Diodors dadurch, dafs der Feld-

zug der Lakedaimonier nach Djlphi , den Thuk. I, 112, 5 nach der kyprischen

Expedition {und rairn) erzählt, nach Philochoros im Schol. Aristoph. Vögel 556

in das Frühjahr 448 zu setzen i.st. — K. W. Krüger, Hist. Philol. Stud. I, 205;

Arn. Schaefer, De rerum post bell, persicum etc., p. 23; E. Curtius, Gr. Gesch.

P, 180; Duncker VIII, 353 und Beloch, Gr. Ge-sch. I, 4SI setzen den Waffen-

stillstand bereits in das Jahr 451/0; Ad. Hohn, Gr. Gesch. II, 200 und Wilamowitz,

Aristoteles II, 303 in das Jahr 450/49 (letzterer j<^doch bereits in die 1. Hälfte

des Archontenjahres).

3) Im Winter 422/1 war der draif^igjährige Friede in' siödar. Thuk. V, 14.

22*
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§ 28.

Das Ende der Perserkriege und der dreifsigjährige Friede.

Üliersicht über die Quellen.

Unter den Inschriften sind aufser den Quotenlisten der Phoroi

(S. 192) hervorzuheben die Fragmente eines die milesischen Angelegen-

heiten ordnenden Volksbeschlusses vom Jahre 450/49 (CIA. IV, 22a),

die Inschrift auf dem Grabsteine des Megariers Pythion (CIA. II, 1675

und dazu Köhler, Hermes XXIV, 93) und auf dem von den Rittern für

einen Sieg gestifteten Denkmale (CIA. IV. p. 184), ferner die Volks-

beschlüsse über die Chalkidier vom Jahre 445 (CIA. IV, 27 a) und die

attischen Kleruchen in Hestiaia (CIA. I, ,30).

Über die litterarischen Quellen im allgemeinen vgl. die Übersicht

zu § 23. Die Hauptquelle bleibt der Abrifs des Thukydides I^

112— 115. Diodoros (Ephoros) XII, 3—4 enthält eine von Thuk.

meist stark abweichende, aber unzuverlässige Darstellung des kypri-

schen Feldzuges, in der die Erfolge der Athener vergröfsert und die

Ereignisse zum höhern Ruhme Kimons entstellt und verschoben sind.

Wahrscheinlich hat Ephoros eine Atthis benutzt und frei bearbeitet

(vgl. S. 24, Anm. 2 und S. 343, Anm. 4). In der Erzählung der

hellenischen Kriegsereignisse bis zum dreifsigjährigen Frieden (XII,

5— 7)^ bildet Thuk. die Grundlage, doch ist sein Bericht mit mehreren

brauchbaren Zusätzen bereichert.

In Plutarchs Biographie des Kimon^ Kap. 18— 19 sind

zwar deutliche Spuren Theopomps, der Grundschrift derselben, erkenn-

bar, da jedoch dieser auf den kyprischen Feldzug selbst nicht näher

eingegangen war, so ist, wie auch sonst, der von ihm gebotene Rahmen

aus anderen Quellen erweitert. Die wenigen, den Verlauf der Expe-

dition bis zum Tode Kimons betreffenden Nachrichten stammen aus

Thukydides, Ephoros und Phanodemos, für eine Angabe über die von

den Kitiern dem Andenken Kimons erwiesenen Ehren wird der Rhetor

Nausikrates citiert. Derselbe ist zweifellos identisch mit Naukrates, dem

Schüler Theopomps, von dem ein Epitaphios erwähnt wird. Aus diesem

Rhetor dürften auch die auf den Tod Kimons hindeutenden Vorzeichen

22. Er war aber auch im Sommer 421 noch uicht abgelaufen. Thuk. V, 28, 2.

Frühestens wurde er also im Herbst 451 abgeschlossen. Indessen Thuk. berichtet

über die im Sommer 420 stattfindenden Verhandlungen über den Abschlufs eines

neuen Vertrages, ohne zu bemerken, daCs der alte Vertrag abgelaufen und der

Kriegszustand eingetreten wäre. Möglicherweise lief also der Vertrag erst im

AVinter 420/19 ab.

1) Vgl. über dieselbe im allgemeinen S. 36. 237. 297.
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und Orakel entlehnt sein, die in diesem Abschnitte Plutarchs einen ver-

hältnismäfsig breiten Raum einnehmen ^.

In der Biographie des Perikles^ 11. 18. 19. 20—23 erzählt

Plutarch von dem Beginne des Parteikampfes mit Thukydides, den

Kleruchien, der cherronesitischen und pontischen Expedition des Pe-

rikles, dem Feldzuge des Tolmides und den Kriegsereignissen bis zum
Abschlüsse des dreilsigjährigen Friedens. Nur die Erzählung vom
Parteikampfe verrät unverkennbar die Darstellung Theopomps, die auch

für diese Biographie die Grundschrift bildete und von der oligarchischen

Schrift, die dem Aristoteles vorlag, abhängig war. Die Herkunft der

zum Teil recht wertvollen Angaben, mit denen im übrigen der Rahmen
Theopomps in grofsem Umfange ausgefüllt ist, läfst sich nicht mit Sicher-

heit feststellen. Abgesehen von einem Citat aus Theophrastos tritt nur

eine gelegentliche Benutzung des Thukydides hervor. Nicht weniges

scheint aus einer Atthis zu stammen. Inbezug auf die Überlieferung

über den sogenannten kimonischen Frieden vgl. S. 347 ff. Über die

neuere Litte ratur vgl. im allgemeinen die Übersicht S. 240 f., über

die Monographien die bezüglichen Anmerkungen.

1) Durchaus das Gepräge Tiieopomps tragen die Gründe, die den Kimon zum
Seezuge veranlafst haben sollen (Kap. 18: 6q(J5p xovg 'J9-r]vcaovg i^av^iav clysiv fit]

dvvafisfovg y.ri.. l'ya fxt] roig 'EXkrjat dio^XcSai, xtX.) und die Schlufsworte {Merd dk

Ti]v sxeivov Tekevrtjv nQcg fxiv tovg ßuQßÜQovg ovdfy sri Xa/xnqov vn' ov&svo5

inQC(j(9-r] (TToaTrjyov Tcßy TSXXi^ywy , «AA« xQttnevxEg vno drjf^ayioyaiy xai noXs-
/xonoiwy in' dXXr^Xovg xiX.) mit Überresten theopompischer Phrasen, dem Hin-

weise auf Agesilaos und der Ignorierung des mit den Persern abgeschlossenen

Vertrages. Die Aufserungen sind so gehalten, dafs sie ganz in den Rahmen von

Theopomps Abhandlung über die athenischen Demagogen passen. Vgl. F. Rühl,

Quellen Plut. im Leben Kimons 11. 20. 28; Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 119. 193;

Holzapfel, Darstellung d. gr. Gesch. bei Ephoros u. s. w. 102. Da Theopompos

seinem Zwecke gemäfs keinen Anlafs und auch keinen Raum hatte , auf den Ver-

lauf der Expedition selbst einzugehen (vgl. Nepos Cimon 3), so entnahm der Autor

der biographischen Quelle Plutarchs einiges aus Thukydides, Ephoros und Phano-

demos (citiert). Wie Ephoros erzählt Plutarch , dafs noch Kimon selbst die

phönikisch-kilikische Flotte besiegte und rag sf xvxXu) noXsig (Diod. XII , 4 e^ei-

QoiJio Tceg y.uiu Trjv Kvnqov nöXeig) gewann. Über die den Tod des Themistokles

betreffenden Bemerkungen vgl. S. 138, Anm. Über den Rhetor Naukrates,
den Theopompos Frgm. 26 als einen der ersten Redekünstler bezeichnet, und seine

Identität mit Nausikrates vgl. Blafs, Att. Beredsamkeit II', 444.

2) Vgl. S. 237-239.
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a.

Die Athener brauchten den Waffenstillstand mit den Peloponne-

siern, um ihre ganze Kraft gegen Persien wenden zu können, denn

Artabazos erschien mit der phönikisch-kihkischen Flotte, die in Ägypten

operiert hatte, bei Kypros und Megabyzos mit einem grofsen Landheere

in Kilikien. Es war nicht blofs der auch in strategischer Hinsicht sa

wichtige Besitz von Kypros bedroht, sondern sogar eine persische Offen-

sive gegen die asiatischen Reichsstädte zu befürchten ^

Daher liefsen die Athener unmittelbar nach dem Abschlüsse des

Waffenstillstandes, im Frühjahre 449, eine Flotte von 200 eigenen

und bündnerischen Trieren unter Anführung Kimons nach Kypros
in See gehen ^. Von dort aus sandte Kimon auf Ansuchen des Amyr-

taios ^ sechzig Trieren nach Ägypten. Mit dem Gros der Flotte er-

oberte er Marion an der Westküste der Insel und begann dann das

wichtige Kition zu belagern*, wo damals der phönikische Fürst

Baalmelek I. herrschte ^. Allein die Belagerung zog sich in die Länge,

Kimon selbst erkrankte und starb''. Da zugleich den Athenern die

Lebensmittel ausgingen und die Mannschaften Hunger litten, so mufste

1) Diod. XII, 3, 1 : 'A&r^vcdoi . . . syi'WßaV ndhv nolEfxElv Toig UeQaaig VTifQ

luv y.atd Tr,v 'Aa(av 'EAA»iVcür zrÄ, Über die Begründung des Kriegszuges bei

Plut. Kim. 18 nach Theopompos vgl. S. 341, Anm. 1. Über die strategische Be-

deutung von Kypros vgl. S. 64.

2) Thukydides erzählt nach der richtigen Bemerkung Ungers (Philol. XLI,

130) die kyprische Expedition in unmittelbarem Anschlüsse an den fünfjährigen

Waffenstillstand. Thuk. I, 112, 2: xul 'E).Xr^viy.ov juh noXsfxov 'ia^oy cjI l4&>iV('ioi,

ig ds Kvnqov eaTQaTSvopto vaval diay.oaiais avxtüv te xcd rwiy ^vfifid^wy Ki/uojvof

OTQfanyoxi'Tog (vgl. über die Stelle noch E. Curtius, Rhein. Mus. 1869 XXIV, 307;

Bergk, Philol. 1871 XXX, 670). Kimon ging natürlich zu Beginn des Kriegs-

jahres in See, nachdem er gegen Frühjahr 449 als Bevollmächtigter Athens den

Waffenstillstand vermittelt hatte. Vgl. S. 339, Anm. 2. Die Operationen auf

Kypros dauerten bis zum Herbst und erstreckten sich daher über zwei Archonten-

jahre, die des Euthynos (450/49) und Pedieus (449/8). Bei Diod. hat sich in

diesem Falle noch die Chronologie der Atthis erhalten. Vgl. S. 339, Anm. 2 und

Busolt, Hist. Zeitschr. 1882 (N. F. XII) 396.

3) Vgl. S. 332, Anm. 1.

4) Thuk. I, 112, 3. Die Angabe über die Eroberung von Marion (Bd. 1%

322, 1) bei Diod. XII, 3 ist gewifs nicht erfunden.

5) Mitteilung Bergers über eine von Richter und Konstaninides entdeckte In-

schrift in der Leipzig. Wochenschrift f kl. Philol. 1887, Nr. 23, S. 730.

6) Thukydides I, 112, 4 sagt nur: KCfiwvog de dno&ccvövxog xai hfiov ytvo-

fit'vov dnEj^üJQr^auv dno Kiriov. Nach den „meisten", zu denen Theopompos (Nepos

Cim. 3) und Ephoros (Diod. XII. 4, 6) gehörten, starb Kimon an einer Krankheit.

„ Einige " erzählten, er wäre infolge einer im Kampfe erhaltenen Wunde gestorben.

Plut. Kim. 19.
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die Belagerung aufgehoben werden ^ Kimon soll noch auf dem Sterbe-

bette den Befehl zum Rückzuge gegeben und die vorläufige Verheim-

lichung seines Todes geboten haben ^. Während der Fahrt an der

Nordostküste der Insel stiefsen die Athener auf der Höhe von Sala-

mis auf die phoenikisch-kilikische Flotte^. In einem heftigen Kampfe

wurde dieselbe geschlagen und flüchtete nach der Küste. Aber die

Athener folgten den Fliehenden, landeten und vervollständigten den

Sieg in einem Landtreffen *. Nach dem Doppelsiege setzten die Athener

1) Thuk. I, 112, 4. Ulrich Köhler, Abhdl. Berl. Akad. 1869, S. 130 hat aus

Unregelmäfsigkeiten bei den Phoroszahlungeu auf geographisch begrenzten Ge-

bieten geschlossen, dafs in diesem Jahre die östlichen und nördlichen Küsten des

aegaeischen Meeres unter einer Mifsernte zu leiden hatten.

2) Phanodemos bei Plut. Perikl. 19. Die Nachricht ist jedenfalls insofern be-

achtenswert, als sie die übele Lage des athenischen Heeres (vgl. Isokr. v. Frdn,

86; Ps. Aristodem. XIII, 1) welche Thuk. klar andeutet, im Gegensatze zu dem
gefärbten Berichte des Ephoros (Diod. XII, 4) hervortreten läfst.

3) Über Salamis vgl. Bd. P, 321. Nach Aristodem. XIII, 1, wären die Athener

angegriffen worden und hätten die Heimkehr erkämpfen müssen. Allerdings führte

der gerade Weg in die Heimat westwärts längs der Südküste der Insel. Duncker

VIII, 385 hat daher den Kurs auf Salamis durch die Absicht, den Feind aufzu-

suchen, erklärt. Es könnte jedoch die Südwestströmung die Athener genötigt

haben , den Kurs nach Nordosten einzuschlagen. Vgl. Rohrmoser , Wiener Stud.

XVII (1895), 25. Nach gütiger Auskunft der Seewarte sind zu allen Jahreszeiten

Winde und zwar nicht selten stärkere aus Richtungen zwischen Süd und West an

der Süd- und Ostküste der Insel die häufigsten , und „ es ist deshalb auch recht

wahrscheinlich , dafs dort für gewöhnlich eine nach Osten und Norden gerichtete

Strömung im Meere besteht."

4) Thuk. I, 112, 4: xßt nXsi'aai'TSg i',Tf(> laXauTt'og T^g iv Kvtiqm 4'oivi^i xal

Kiki^iy svcevfX((xt](Scev xal insCo/jd^r^aau äfj.u, xal vi.xi,auvTE<; (t/utfÖTSQU dnfx<^Q>T^ftv

in' oixov xrX. Demnach kämpften die Athener zur See und zu Lande mit den-

selben Feinden, den Phoenikiern und Kilikiern , d. h. sie schlugen zu Lande die

an die Küste geflüchteten Flottenmannschaften. (Nach Duncker VIII, 385 soll das

persische Landheer von Kilikien nach Kypros übergesetzt worden sein.) Nach

Ephoros tDiod. XI, 3—4; Plut. Kim. 18) soll Kimon Kition erobert, die Flotte

und das Heer des Feindes besiegt, dann viele Städte der Insel unterworfen und

endlich Salamis belagert haben. Seine Erzählung schliefst mit der Angabe, dafs

der König auf die Kunde von den Niederlagen dem Artabazos und Megabyzos

die Anknüpfung von Friedensverhandlungen anbefahl. Diese Darstellung steht

nicht nur mit Thukydides im Widerspruch , sondern auch mit der Atthis

des Phanodemos (vgl. Anm. 2). Aufserdem leidet die Erzählung der

Schlacht an derselben sachlichen Unmöglichkeit wie die der

Schlacht am Eurymedon (vgl. S. 147, Anm.). Nach Thuk. fand die See-

und Landschlacht bei Salamis statt, und beide Treffen hingen aufs engste zu-

sammen. Diod. sagt, dafs die Athener die fliehenden Schifie bis zur phönikischen

Küste verfolgten, wo das Heer des Megabyzos stand, ol Jk 'Af^rtvaloi jigoanlev-

aavTBq xal xovi ai^ariwiac, exßißaaavTeg avt^^ipuf lud/ijv und schlugen das Heer.
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die Heimfahrt fort, wobei sich ihnen auch das aus Ägypten zurück-

kehrende Geschwader wieder anschlofs. Kimons Leiche wurde in seinem

Familienbegräbnisse vor dem melitischen Thore| beigesetzt ^

Trotz des Sieges bei Salamis, der die Gefahr einer Heimsuchung

des aegaeischen Meeres durch die königliche Flotte abwandte und aufs

neue die Seeherrschaft der Athener im östlichen Mittelmeere feststellte,

wurde von ihnen Kypros aufgegeben und sich selbst überlassen.

Die Folge davon war eine heftige Reaktion gegen das helle-

nische Element auf der Insel. Ein Phönikier Abdemon aus Kition

oder Tyros stürzte in Salamis die hellenische Dynastie der Teukriden

und bemächtigte sich der Herrschaft. Es gelang ihm mit der Zeit, die

ganze Insel dem Könige zu unterwerfen. Abdemon unterdrückte ge-

waltsam hellenisches Wesen und ging systematisch auf die Barbarisierung

der ganzen Insel aus. In dieser schweren Zeit galten, wie Isokrates

sagt, diejenigen Fürsten für die besten, welche die Hellenen am wütend-

sten verfolgten ^.

Amyrtaios behauptete sich noch längere Zeit im untern Delta.

Als Herodotos Ägypten besuchte, war das Land jedoch völlig pazifiziert.

Des Amyrtaios Sohn, Pausiris, behielt das Herrschaftsgebiet seines

Vaters als persischer Vasallenfürst. In Libyen hielt sich Psamme-

Die phönikische Küste ist 150 bis 200 Kilometer von Salamis entfernt. Ephoros

mutet also den Athenern eine Seeschlacht, eine über 150 Kilometer weite Ver-

folgung und eine Landschlacht unmittelbar hinter einander zu. — Die Athener

sollen nach Diod. viele feindliche Schiffe versenkt und 100 mit der Be-

mannung genommen haben. Diese Angabe würde richtig sein, wenn, was

allerdings wahrscheinlich ist , das bei Diod. XI , 62 , 3 eingelegte Epigramm sich

auf die Schlacht bei Salamis bezöge. Vgl. S. 147, Anm. In der Landschlacht
fiel nach Diod. der athenische Stratege Anaxikrates. Das ist offenbar

eine gute, aus der Atthis stammende Nachricht. Vor Kition und bei Salamis haben

die Athener sicherlich schwere Verluste erlitten. Isokrates v. Frdn. 86

(vgl. Ail. P. H. V, 10) stellt den Kampf bei Kypros in eine Linie mit den grofsen

Niederlagen in Ägypten, bei Daton, in Sicilien und bei Aigospotamoi. Wenn er

freilich sagt, dafs die Athener 150 Trieren verloren hätten , so hat er einfach mit

einer kleinen Abrundung der Zahl die ganze bei Kypros operierende Flotte auf

das Verlustkonto gesetzt.

1) Plut. Kim 19. Vgl. Kap. 4.

2) Isokr. Euag. 19—21. 47. 49. 66; Theopomp. Frgm. 111; Diod. XIV, 98.

Die Fortdauer der phönikischen Dynastie in Kition bis auf Euagoras bezeugt die

oben erwähnte Inschrift. Leipzig. Wochenschr. f. kl. Philol. 1887 , Nr. 27,

S. 730. Auch die antiquarischen Funde zeigen ein starkes Zurücktreten des

griechischen Einflusses. An die streng archaischen Typen schliefst sich unmittel-

bar die freie Kunst des 4. Jahrhunderts an. P. Herrmann, Das Gräberfeld von

Marion (48. Winkelmanns-Progr., Berlin 1888) 24 ff.
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tichos, der älteste Sohn des Inaros. Nach ihm herrschte dort sein

jüngerer Bruder Thannyras unter persischer Oberhoheit ^

b.

Die kyprische Expedition war der letzte Kriegszug, den die Athener

mit ihren Bundesgenossen gegen Persien unternahmen. Sie hatten die

Erfahrung gemacht, dafs ihre Kräfte nicht ausreichten, um gleichzeitig

mit entscheidendem Erfolge gegen den peloponnesischen Bund und den

Grofskönig Krieg zu führen ^.

In den elf Kriegsjahren, von denen nur drei ohne gröfsere Opera-

tionen verlaufen waren, hatte Athen stark gelitten. Ein beträchtlicher

Teil der wehrfähigen Mannschaft war in den zahlreichen Schlachten

und Gefechten umgekommen, und in die durch den Nachwuchs nicht

genügend ausgefüllten Lücken in den Reihen der Bürgerschaft hatten

während der unruhigen Kriegszeit fremde Elemente mit Erfolg einzu-

dringen gesucht ^. Auch Handel und Industrie werden infolge des

Ki'ieges mit den peloponnesischen Seestädten, namentlich den Korinthiern,

empfindlich geschädigt worden sein. In der beständig anwachsenden

städtischen Bürgerschaft * entstand unter der Mitwirkung der gewerb-

lichen Konkurrenz der Metoiken und der mit Sklaven betriebenen

Grofsindustrie ein beschäftigungsloses bürgerliches Proletariat ^.

Athen konnte den Doppelkrieg nicht fortsetzen und mufste ent-

weder mit Persien oder mit den Peloponnesiern Frieden schliefsen. In

der Bürgerschaft bestand eine starke, auf die Fortsetzung des Perser-

krieges gerichtete Strömung, da viele noch immer an den gar zu locken-

den Erwerb Ägyptens dachten und die Oligarchen im ganzen an dem

politischen Programm Kimons festhielten ''.

Perikles liefs jedoch die Gelüste nach auswärtigen Eroberungen

nicht die Oberhand gewinnen und vertrat mit aller Entschiedenheit den

1) Hdt. III, 15; Philochoros, Frgm. 90, Müller, Fr. H. Gr. I, 399. Vgl. dazu

A V. Gutschmid in Samuel Sbarpes Geschichte Ägyptens, deutsch bearbeitet von

Dr. Jolowicz 113, 1; Wiedemann, Ägypt. Gesch. 690.

2) Busolt, Hist. Zeitschr. 1882 N. F. XII, 403.

3) Vgl. S. 337, Anm. 5.

4) Vgl. S. 51.

5) Proletariat: Plut. Perikl. 11. Vgl. Aristot. 'A-'^n. 26, 1 und dazu S. 338,

Anm. 3. Über die Entwickelung der Grofsindustrie und das Anwachsen der

Metoiken (S. 51) vgl. Beloch, Gr. Gesch. I, 398ff.

6) Vgl. die gegen Perikles gerichteten Vorwürfe bei Plut. Perikles 12. Über

die Freundschaft des Thukydides , der nach dem Tode Kimons die Führung der

Oligarchen übernahm, mit dem spartanischen Könige Archidamos vgl. S. 5, Anm. 2.
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Standpunkt, dafs man alle Kräfte zur Sicherung des Besitzstandes zu-

sammenhalten müfste, da die Abwehr der Lakedaimonier ein schweres

Stück Arbeit wäre '. Wollten aber die Athener ihren damaligen Be-

sitzstand aufrecht erhalten, so war ein dauernder Friede mit den La-

kedaimoniern unmöglich. Durch die Besetzung von Megara, Troizen

und Achaia hatten sie den Bestand des peloponnesischen Bundes, der

Grundlage von Spartas Grofsmachtsstellung , angetastet , durch ihre

Positionen im saronischen und korinthischen Golfe Korinthos förmlich

eingeschnürt, so dafs diese einflufsreichste Bundesstadt der Lakedai-

monier alle Hebel in Bewegung setzen mufste, um sich aus der uner-

träglichen Lage zu befreien. Die Aussichten auf die Aufrechterhaltung

des Friedens hatten sich durch den Tod Kimons verschlechtert, der

ebenso in Athen, wie in Sparta Ansehen und Einflufs besessen und fiir

ein ehrliches Einvernehmen oft erfolgreich gewirkt hatte. Gegen Perikles

und die Führer der Demokratie hegten die Lakedaimonier ein von

ihrem Standpunkte aus sehr begründetes Mifstrauen , da sie sich stets

als ihre Gegner gezeigt hatten, und auch die Demokratie überhaupt zu

ihrer Politik in einem grundsätzlichen Gegensatze stand.

Wenn Perikles unter diesen Umständen damals^ wie späterhin, den

Entscheidungskaropf mit den Lakedaimoniern für unvermeidlich hielt,

so blieb nur der Vertrag mit Persien ^ übrig. Davon wurde

schliefslich auch die Mehrheit der Bürgerschaft überzeugt.

1) Plut Perikl. 20. 21.

2) Die bereits vou Kallisthenes angefochtene Überlieferung, dafs Kimon nach

der Schlacht am Eurymedon einen Frieden mit Persien abgeschlossen hätte , wird

jetzt mit Recht allgemein verworfen. Plut. Kim. 13; Plat. Menex. 242 (etp/jV»?? dk

yevofj.ei'rjg vor der Schlacht bei Tanagra) ; Ammian. Marcell. XVII, 11, 3); Aristeid.

Panath., p 249 Dind. ; Suid. s. v. Ki/uwv und KaXXiag. Ob Lykurg, g. Leokr. 72

den Frieden nach der Schlacht am Eurymedon (K. W. Krüger, Hist.-Philol. Stud.

I, 126) oder nach der kyprischen Expedition (Holzapfel) setzt, läfst sich nicht mit

Sicherheit entscheiden. Es scheint aber ersteres der Fall zu sein. L. Holz-

apfel, Berlin. Stud. VII (1888), 19 sucht für diese Überlieferung insoweit einen

geschichtlichen Hintergrund zu gewinnen, als er annimmt, dafs nach der Schlacht

am Eurymedon, die nach ihm im Herbst 465 (drei Jahre zu spät, vgl. S. 143)

stattgefunden hätte, ein ein- oder mehrjähriger Waflfeustillstand abgeschlossen

wäre. — Der Abschlufs eines förmlichen Vertrages mit Persien ist

bestritten worden von: Mitford, Hist. of Gr. II, 358; IV, 186; Manso, Sparta

III, 468; Dahlmann, Forschungen auf dem Gebiete der Geschichte, Altona 1822

I, 1—148; K. W. Krüger, Hist. Philol. Stud. I, 74—143 (Krügers sorgfältige

Forschungen , in denen er den Frieden als „ blofses Gebilde hyperbolisierender

Rhetorik" zu erweisen suchte, wurden vielfach grundlegend); Thirlwall, Hist of

Gr. III, Chap. XVII, 474 sqq. ; Dikema, Disputatio historica de pace Cimonica,

Groningen 1859; Bemmann, Recognitio quaestionis de pace Cimonica, Greifswald.
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Nach Ephoros ging die Anknüpfung der Verhandlungen von Persien

aus. Der König soll unter dem Eindrucke der kyprischen Niederlagen

dem Artabazos und Megabyzos den Befehl gegeben haben , Gesandte

nach Athen zu schicken, um über den Abschlufs eines Friedens zu

unterhandeln. In Athen hätte man die Anerbietungen günstig auf-

genommen und eine mit unumschränkter Vollmacht bekleidete Gesandt-

schaft unter der Führung des KaUias, des Hipponikos Sohn,

nach Persien abgeordnet, die den Frieden mit den Persern abgeschlossen

hätte '.

Es ist eine schon von Herodotos bezeugte Thatsache, dafs KaUias

au der Spitze einer athenischen Gesandtschalt am königlichen Hofe in

Susa erschien ^. Aber es liegt keine gesicherte Überlieferung darüber

Diss. 1864; Oncken, Athen und Hellas II, 130 ff.; Pierson, Philol. 18C9 XXVIII,

209 ff. ; A. Motte, La paix de Cimon, Gand 1880 (thatsächlicher Frieden); E. Cur-

tius, Gr. Gesch. IP, 190; M. Duncker, Über den sogenannten kimouischen

Frieden, Bericht d. Berl. Akad. 1884, S. 785 ff.; Gesch. d. Altert. IX,27ff.; L. Holz-

apfel, Athen und Persien, Berlin. Stud. VII, 19 ff. (erst um 423 Frieden geschlossen);

Fr. Koepp, Ein Problem der gr. Geschichte, Rhein. Mus. XLVIII (1893),

485 ff. ; J. Rohrmoser, Über den kimonischen Frieden, Wiener Stud. XVII
(1895\ 21 ff. Für den Abschlufs des Vertrages haben sich entschieden

C. H. Lachmann, De pace Cimonica, Breslau 1833; Grote, Hist. of Gr. V, 434 ff.

(Gr. Gesch. IP, 2G3) ; H. Hiecke, De pace Cimonica, Greifswald 1863 (Handels-

vertrag) ; Emil Müller , Über den kimonischen Frieden , Freiberger Progr. 18G6

und 1869 (vgl. Rhein. Mus. 1859 XIV, 151); Wiegand, Quaestionis de pace, quae

fertur Cimonia epicrisis, Marburger Diss. 1870. Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 73;

IT, 279 (kein eigentlicher Friede, sondern ein militärischer Demarkationsvertrag,

der auf unbestimmte Zeit einen modus vivendi schaffen sollte\ U. v. Wilamowitz-

Möllendorff, Philol. Unters. I, 76 und Aristoteles II, 98; Busolt, Hist. Zeitschr.

XLVIII = N. F. 12 (1882), 385 ff; Ranke, Weltgesch. I, 259; Nöldeke, Aufsätze

zur pers. Gesch. (Leipzig 1887) 52f.; U. Köhler, Hermes XXVII (1892), 75;

(1892), 75; Ed. Meyer, Forsch, zur alten Gesch. (Halle 1892) 156; Beloch, Gr.

Gesch. I, 489, 3.

1) Diod. XII, 4, 5. Über Kallias vgl. S. 111.

2) Über den Zweck der Gesandtschaft drückt sich Herodotos VII, 151 mit

auffallender, aber erklärlicher Reserve aus. Er sagt nur, sie wäre in „einer

andern Angelegenheit" {etegov TiQtjy/jazoi Hvfxu) in Susa gewesen, als die

argeiische. Kurz vorher (VII, 137) hatte er erzählt, dafs die Athener die von den

Lakedaimoniern an den König geschickten und in ihre Hände gefalleneu Gesandten

hinrichten lielseu. — Kallias, Führer der Gessndtschaft auch nach Demosth. d. f.

leg. 273; Plut. Kim. 13; Aristodem. 13; Suid. s. v. K((XXi«c:.

Duncker IX, 42 macht irrtümlicherweise zum Reiseleiter der Gesandtschaft

den Diotimos, des Strombichos Sohn, aus Euonymon, der im Jahre 433/2

Strategos war. Thuk. I, 45; CIA. I, 179 (Strombichides, Sohn des Diotimos,

Flottenführer im Jahre 412. Thuk. VIII, 15). Nach Strab. I, 47 hatte Damastes

gesagt, JioTiuov Tov Jüi(>oußi/ov jtQeaßeiag ytO^r^vuiiov ucf r/yor/jiroy hätte ihm per-

sönlich Mitteilungen über die Reiseroute der Gesandtschaft nach Susa gemacht.



348 Sechstes Kapitel.

vor, ob diese Gesandtschaft einen förmlichen Vertrag zustande brachte.

Zur Zeit Theopomps gab es eine in ionischer Schrift aufgezeichnete Ur-

kunde des damals, im Gegensatze zum Königsfrieden, „ Anelberufenen

"

und von allen „gepriesenen" Vertrages der Athener mit Persien.

Theopompos erklärte sie für listige Fälschung der Athener, Krateros

nahm jedoch eine Abschrift derselben in seine Sammlung auf, so dafs

er die Urkunde für echt gehalten haben mufs. Kallisthenes behauptete

wiederum, die angeblich nach der Schlacht am Eurymedon den Persern

für ihre Kriegsschiffe vertragsmäfsig gesetzten Grenzen wären von ihnen

nur thatsächlich eingehalten worden ^

Strab. polemisiert gegen die groben geographischen Verstöfse des Damastes. (Vgl.

über diese Irrtümer oder Mifsverständnisse Duucker IX, 42). Diotimos war Führer

der Gesandtschaft, die demnach nicht mit der von Kallias geleiteten identisch war.

Damit stimmt auch der Umstand überein, dafs der Chronist und Geograph Da-

mastes von Sige allem Anscheine nach jünger als Hellanikos und ein Zeitgenosse

des Thukydides war (^Zeitgenosse des Hellanikos nach Dionys. Hai. Thuk. 5;

Schüler desselben : Suid. s. v. JauaaTt}?. Nach den Fragmenten dürfte Damastes

den Hellanikos benutzt haben. Müller, Frgm. Hist. Gr. II, 64). Höchst wahr-

scheinlich ist Gesandtschaft des Diotimos dieselbe, von der Aristoph. Acharn. 61 ff.

redet. Vgl. v. 73 ff. mit Athen. X, p. 436 E. und Weiteres bei Müller - Strübing,

Aristophanes 704 f.; Holzapfel, Berliner Stud. VII, 38 ff.

Eine andere Gesandtschaft war auch diejenige, zu der Epilykos
(II), der Sohn des Teisandros, ein Bruder der Mutter des um 440 geborenen

Redners Andokides gehörte, und die mit dem Könige anoydcä und (pMa eig xdv

anavTcc /oövoy abschlofs (Andok. v. Frdn. 29). Denn nach Plut. Perikl. 29

heiratete Xanthippos, der Sohn des Perikles, die noch jugendliche Schwester dieses

Epilykos, nämlich die Tochter des Teisandros, des Sohnes des Epilykos (I.). Vgl.

E. Müller, Über den kimon. Frieden, II Freiburg 1869, Progr., S. 29. Epilykos

(IL), der nach Andok. Myst. 117: dniOave sv IixB^iu (innig doQsvwv nai&ujv, kann

also nicht erheblich älter als Xanthippos gewesen sein, zumal ein Rechtsstreit über

den Besitz einer von ihm hinterlassenen Erbtochter, die Andokides dem Kallias III.

(Ges;;ndter im Jahre 371) nicht überlassen wollte, im Jahre 399 noch nicht ent-

schieden war. Vgl. Andok. Myst. 123 und dazu Blafs, Att. Beredsamkeit P, 293.

Die Gesandtschaft des Epilykos ist nach 425 (Aristoph. Acharn. 61) und

zwar höchst wahrscheinlich bald nach der Thronbesteigung des Dareios II (S. 133,

Anm.), d. h. 423 anzusetzen. Holzapfel, Berl. Stud. VII, 42; U. Köhler, Her-

mes XXVII (1892), 74. Um das Zustandekommen des Vertrages machte sich He-

rakleides aus Klazomenai verdient, der irgendwelche nähere Beziehungen

zum persischen Hofe gehabt haben mufs. U. Köhler a. a. 0. und CIA. II Pars

altera, Nr. 5c: i{netdi} ds ot ngsaßsig
\

ot 7i«)p« ßaaiXeajg rjx^ovteg dyyeXXovai

'H)\Qax'A)ei(fi]y arfiriQÜiixeiv eavvotg 7iQod-t>\/x(i)g 6)g te t«V anoyJug (r«? ngog pu-

aiXeu xtX.

Über Pyrilampes, der die Gesandtschaft des Kallias begleitete, vgl. S. 853,

Anm.

1) Kallisthenes b. Plut. Kim. 13. VV de loig xprjcpta/uaaiv, heifst es bei Plut.,
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Gegen den Abschlufs eines förmlichen Friedens fällt der Umstand

ins Gewicht, dafs von einem solchen erst die Redner des 4. Jahr-

hunderts imd der unzuverlässige Ephoros sprechen und dabei weder

hinsichtlich der Zeit, noch der Vertragsbestimmungen übereinstimmen ^.

« arvijyuye K^cufgög (vgl. S. 56, Anm. 1), dvTtyQag:a avy9Tjxwy (vgl. CIA. II, 573:

(ivccyQtixpcci . . . iiVt(yQttCfa Twy avv&rjxajy tlg ffrrjXrjy ^id^ivtjv xiX.) dg yevouivcjy

xaraTSiaxjai. Es enthielt die Urkunde also einen Vertrag, nicht blofs, wie Duncker

a. a. 0. meint, einen Volksbeschlufs über die Friedensbedingungen, die Athen

bieten und annehmen wollte. Ein solcher Beschlufs würde auch schwerlich in

Stein gehauen sein. Was Theopompos betrifft , der den Vertrag als eine der

prahlerischen Erfindungen bezeichnete , mit denen die Athener in ihrer Eitelkeit

die Hellenen betrögen i^Frgm. 167 = Theon. Progr. 2, p. 17), so scheint er die

Echtheit der Urkunde hauptsächlich wegen der ionischen Schrift angefochten zu

haben. Frgra. 1G8 = Harpokr. s. v. jtirixoig ygafu/xaai . . . Qeonofxnog ö' fV t^'

eixoatfi nsjUTiTrj rwv 4>iXi,nnix(üV saxei'ioQr,a&at, Xeysi ictg TiQog tov ßdgßccQoy avv&r,xug,

icg ovx 'Aniy.olg yodfifxaaiy iaz^Xirsvadai, uXXd roig rdjy Iwyojv. Ob Theopompos

noch andere Gründe hatte, wissen wir nicht, aber die Berufung auf die ionischen

Schriftzeichen ist nicht zwingend. Fr. Koepp, Rhein. Mus. XLVIII (1893), 486, der

die Urkunde ebenfalls für eine erst um die Mitte des 4. Jahrhunderts entstandene

Fälschung hält , sagt mit Recht : ,, Weit früher, als man bis vor kurzem annahm

und Theopompos glauben mochte, bediente man sich in Athen, und zwar nicht nur

im Privatgebrauche (vgl. CIA. II, 92), der ionischen Schrift und mochte es am

ersten thun bei einer Urkunde, die, wenn sie je abgefafst worden ist, die ionischen

Bundesgenossen so nahe anging, und deren Original ohne Zweifel in ionischer

Schrift und Sprache niedergeschrieben sein mufste , da nur solche den persischen

DoUmetschern geläufig sein konnte." Einem bewufsten Fälscher hätte es näher

gelegen , auf die im 5. Jahrhundert im allgemeinen angewandte attische Schrift

zurückzugreifen, die auf den zahlreichen Steinurkunden aus jener Zeit überall

entgegentrat. Auch ein Kenner der attischen Inschriften , wie Krateros , nahm

an der ionischen Schrift keinen Anstofs.

1) Allerdings glaubte Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 283; II, 225 bei Plut.

Perikl. 12 eine zeitgenö.ssische Äufserung über den Frieden entdeckt zu haben.

Plut. sagt, dafs die Gegner dem Perikles die kostspieligen Bauten und die Ver-

wendung von Bundesgeldern zu denselben vorwarfen, wg 6 fiky dr/nog äJo^si x(ä

xaxdSg axoi'si Tel xoivcl tmv 'EXktjywv XQ)'ifAarK nQog uinoy ix J'\Xov usrctyayMV
, i

d' eysanv «»thj ngog zovg iyxu'Xovvrag ii'jiQfnearnTrj rwr nooffdotwr ^ Seiaavxtt

rovg ßaQßixQovg ixel&Ey äyeXiafica x(ä (fvMxTSiy iv o/i'()w lu xoivä, r«vr»j>' avijotjXE

IJeQixkrlg (nämlich, wie Ad. Schmidt meint, dadurch dafs Perikles mit den Persern

Frieden schlofs) xul Soxu 6ei.v<]v iißQiv i] 'FMdg vßQii;,to9ca x«i TVQceyvEia&ai ntQi-

g^droüg , ÖQwau roJg eiacfeoofAiyoig vn' cnhtjg c<vayxHi(üg ti q 6 g roy 7io'/lf^o>' t'ifjng

rr,v 7i6?.iy xaxdXQvaovyrug x((\ xc(i.Xu>7i(CofTc<g xtX. Perikles erwidert darauf, ort

XQrifitiTwy [jiiv ovx 6(pBiXovai Totg av^ufxäxoig h'iyoy ti o on oXe/xo vvz i g uvrwy xcci

rovg ßaQßdgovg dveigyoyreg, ox'x Vnnov, ov yavy , oi'x önXiTfjy, «AA« XQ'^~

fxuTu fiöyov rshjt'vTü)v. Also der Kriegszustand dauerte noch um 447, als die

grofseu Bauten begonnen wurden, fort. Perikles hatte, wie die Gegner meinten,

den einleuchtendsten Vorwand für die Verlegung der Bundeskasse dadurch nichtig

gemacht, dafs er die Gelder nicht zur bestimmungsmäfsigen Verwendung sicher
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Thukydides erwähnt nirgends den Vertrag. Es ist das zweifellos höchst

auffallend, denn nach seinen eigenen Aufserungen hätte er ihn wohl in.

aufbewahrte, sondern sie zur Verschönerung der Stadt verschleuderte. Holzapfel,

Darstellung der gr. Gesch. bei Ephoros u. s. w. S. 151; Berlin. Stud. VII, 26.

Die Angaben Plutarchs sind -wertvoll, denn sie gehen ohne Frage auf eine ältere

attische (vgl. »;^«? und dazu F. Dümmler, Hermes XXVII, 1892, S. 274) Quelle

zurück, die allerdings nicht unmittelbar, sondern wahrscheinlich in der Bearbeitung

Theopomps benutzt ist.

Dafs der Vertrag (tkitjj»' Tr/p vno nnvrwv &QvXov(xevriv do^vriy) vonKallias
abgeschlossen wurde, sagen Demosth. d. f. leg. 273; Ephoros nach Diod. XII,

4, 5; Plut. Kim. 13; Suid. s. v. Kifxwv und KaVAag. Von dem Abschlüsse des

Vertrages ohne Erwähnung des Kallias redet dann Demosth. XV , 29 (gehalten im

Jahre 351): ctff' ovy9i'iXC<i ToTg "EAA»j(7t «ftrrfti ngog ßaaiXen, ctg anoir,acao r, nö'Ac; >j

TjusTsga, (ig nnuvieg iyxw/ain^ovai. und darauf der Königsfriede. Von dem um 423

geschlossenen Vertrage (vgl. S. 348, Anm.) weifs Demosthenes nichts.

Das älteste Zeugnis für den Frieden ist die um 380 verfafste pane-

gyrische Rede des Isokrates. Nachdem er § 117 nur die Thatsache hervor-

gehoben hat, dafs die Athener mit ihrer mächtigen Flotte die Perser dahin ge-

bracht hätten, wffre ßux^ov n'/.oior int räde 4'(t(jr//.id o g /nt] xad^e'/.xsif , «AA'

^av](iag äysiy xul Tox>g xcagovg nEQiueysiy, ctXkd /u^ jrj nagovai) dvvcifxsi niaiBvSiv

fähi*t er fort: fifiXiam J" «V n? avviSoi ro fieye&og rr.g fxeraßoXrig , si nagu-
yvoCri T«5 ari'&tjxag läg t' i(p' fifiwy yerofAivccg xcä zeig viv yeyQaufXSVitg.

tÖts fiff yctQ jjMEif (fcivtjOÖ^i&cc Trjy clg/rjV T)jr ßctaiXewg ooi^orrsg xal riay (fögojy

iviovg TÜTToyjig xai xcüXi'oyjeg «fro»' t»; ^aXdirri ^otjO^ai' riv 6' extlvcg saiir 6

Sioixüiy T« Tü5r 'EXXqvwy , xai nqoOTCiTJwv ii /gii] noisTv exdaiovg, xai fxopov ovx

iniazäduovg iy rotg nöXeai xaS^iarag. Die Worte (i nagayvoir/ xtX. weisen darauf

hin, dafs Isokrates eine bestimmte Vertragsurkunde, vielleicht auch mehrere, neben

dem Königsfrieden im Auge hatte. E. Müller, Rhein. Mus. XIV (1859), 152;

Über den kimon. Frieden I (Freiburg 1866, Progr.) 19. 22 5 II (1869), 11 hat

unter Zustimmung von L. Holzapfel, Berl. Stud. VII, 43 die Worte riSy qogujr

i'yiovg TuTTovifg in dem Sinne erklärt, dafs die Athener für die Tribute einiger

dem Könige überlassener Städte vertragsmäfsig Maximalsummen festgesetzt hätten,

ebenso wie die Lakedaimonier im Frieden des Nikias bestimmten , dafs die bis-

her mit ihnen verbündeten chalkidischen Städte die Tribute nach der Schätzung

des Aristeides entrichten sollten. F. Ko3pp , Rhein. Mus. XLVIII (1893), 496,

dem sich Rohrmoser, Wien. Stud. XVII (1895), 28 ff. anschliefst, giebt zu, dafs

man um eine andere Erklärung der Worte verlegen sein würde , wenn sie wirklich

in einem Vertrage mit dem Perserköiiige gestanden hätten. Aber er sucht, auf

die bereits von Dikema , De pace Cimouica , Groningen 1855 vorgeschlagene

Deutung zurückgreifend, nachzuweisen, dafs die Verträge, die Isokrates dem Königs-

frieden gegenüberstellt, die zur Zeit der Hegemonie Athens mit den Bundesstädten

abgeschlossenen Verträge seien, Verträge gerade mit den Städten, die der Friede

des Antalkidas ausgeliefert habe. „In den Urkunden", sagt Koepp, „war von den

Tributen zu lesen, zu denen die Städte sich verpflichteten, einige, denn nicht alle,

die dem Könige zinsen mufsten, waren damals zur Tributzahluug verpflichtet, zu-

mal in der ersten Zeit des Bundes." Aus diesen Verträgen wäre auch klar her-

vorgegangen, wie Athen der Herrschaft des Königs Grenzen gezogen und die
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der Übersicht der Pentekontaetie erwähnen müssen ^ Aber ebenso

Perser vom hellenischen Meere ausgeschlossen hätte. Die Zahl und Lage der

ti'ibutzahlenden Städte an der kleinasiatischen Küste hätte die Grenze erkennen

lassen, die dem Bereiche des Königs gezogen gewesen wäre. Die Verträge mit den

Inselstaaten hätten stillschweigend oder ausdrücklich persische Kriegsschiffe vom
Gebiete des Bundes ausgeschlossen. — In den letzten Sätzen tritt das Gezwungene
der ganzen Erklärung deutlich hervor. Isokrates hat doch gewifs nicht Schlüsse

im Sinne, die man aus dem Studium einer Reihe von Urkunden ziehen konnte,

sondern unmittelbar vor Augeu tretende Vertragsbestimmimgen. Nicht blofs

„einige" von den durch den Königsfrieden den Persern überlassenen Städten waren

den Athenern zur Zeit ihrer Hegemonie zur Tributzahlung verpflichtet, sondern

die meisten seit der Begründung des Bundes, alle bereits im Jahre 454 (vgl. S. 78,

1; 195, 3; 204, 2). Aufserdem mufste doch jeder bei der Gegenüberstellung rag

avf&tjxag Tag r' eqp' ^fi.dii' ysvo/uevctg xai zeig vvy yey^jctfxfj.evag au avv&fjxai der

Athener mit dem König denken, zumal die von Isokrates angegebenen Be-

stimmungen mit Ausnahme des rwf cpogiov ivCovg zniTovieg sich mit denen decken,

die sonst als Inhalt der ,, vielberufenen" aw&Txai mit Persien erscheinen. Wenn
Koepp mit Rohrmoser (letzterer namentlich unter Hervorhebung der in jeder Hin-

sicht mifslungenen kyprischen Expedition) meinen, dafs die Athener gar nicht in der

Lage gewesen wären, dem Könige solche Bedingungen aufzuerlegen, und dafs sich

dieser niemals Steuersätze von Städten seines Reiches hätte bestimmen lassen , so

übersehen sie, dafs bald nach der kyprischen Expedition der höchst gefährliche

Aufstand des Megabyzos in Syrien ausbrach (Nöldeke, Aufsätze zur pers. Gesch.

S. 56) und der König , der wiederholte schwere Niederlagen erlitt , damals das

höchste Interesse daran hatte, dafs die Athener Frieden hielten. Aus Plut Perikl.

12 (vgl. S. 349, Anm. 1) und andern Erwägungen (vgl. weiter unten S. 353) geht

hervor, dafs der Friede, falls er überhaupt geschlossen wurde, nicht bereits im
Jahre 449/8, sondei'n erst einige Jahre später zustande kam.

Im Areopagitikos (verfafst 355) sagt Isokr. § 79: xal tiq(Stov fxsv axexpwfis&a

zovg "EkXrjjccg xai rovg ßnQßuQovg, TKJog ngog exeivi^v Tr,y noXiieiKV öiixtivro xal ndig

viv e'jfowfTt riQog r,juüg. Es kommt dem Redner also an dieser Stelle auf das that-

sächliche Verhalten der Hellenen und Barbaren au, und er fährt daher fort: Ol

fj,6V loiyvf 'EXkijy 6 g ovztxjg sniazevov zoTg xca' Bxeivov lov /Qoyov noXirevo-

[xävoig wart rovg nXsiarovg avidSy ixovzag sy^sigiaca zfj TtöXei aq;rtg ctvxovg' ol de
ß((QßaQ()i ToouvToy (Inst^ov rov n oXvn (>c(y^ov sTv 7J(qI riüy 'EXXrjfixoiy

nguy/xctTixiV, waz oizs [xuxqoIc, n'/.owig sni zdifs 4'aatjXidog eni^toy oiiit OTQKZoniSoig

£yiog'Ai.vog norctfxov xazißcciyov, ce'A'/.a nokXtjy {jav^itcv tjyoy. yvv cJ" £lg zovzo rn nQÜy-

fjittztt nsQiiaztixey, (Lad-' ol fxeyjuiaofai zr^y no'Aiy, o l de xaz agi Qovovaiv i]uwv.

Die Erwähnung eines vertragsmäfsigeu Zustandes wäre gar nicht recht mit dem
Gedankengange verträglich gewesen. Der von Duncker und Koepp angenommene
Widerspruch zur Behauptung eines Vertrages im Panegyrikos ist also überhaupt

nicht vorhanden. Im Panathenaikos (verfafst 342—339') redet Isokrates § 59—60
wieder von einem Vertrage: snl f^iy yclg zijg ^fiezegag SvvnaxeCng ovx e^ijr nvzolg

ovz' iyzog'A).vug nst^o) ar()iczons'do) xazußctiyeiv ovze fi«XQoig jiXoioig in) zciSe jiXsTv

4>nai]'Aidog ' xzX. Ti]y <fi] xid zag öiiv.7*jx«f zag ngog ßaaikeic ySyraiüztgag xai us-

yaXocpQoveareQag noitjaa/usvrjy xi'k.

1) Das Schweigen des Thukydides ist natürlich stets, jetzt auch von Holz-

apfel, Berl. Stud. VII, 25 und Koepp, Rhein. Mus. LXVHI (1893), 492, gegen die



353 Sechstes Kapitel.

auffallend ist es, dafs er gar nichts von dem um 423 mit Persien ab-

geschlossenen Vertrage sagt, denn obschon derselbe auf den Gang des

Krieges keinen Einflufs ausübte \ so war er doch für die Beziehungen

Athens zu dem neuen Könige Dareios II. nicht ohne Belang, und die

Athener selbst haben ihn nach dem Ehrendekrete für Herakleides von

Klazomenai 2, der bei dem Abschlüsse mitwirkte, nicht für bedeutungs-

los gehalten. Da Thukydides über die damaligen persisch-spartanischen

Verhandlungen berichtet und auch von Konflikten zwischen den Athe-

nern und dem sardischen Satrapen erzählt ^, so mufs er wohl absicht-

lich mit Rücksicht auf die persisch-spartanischen Verträge es mit Still-

schweigen übergangen haben, dafs auch die Athener und zwar bereits

vor den Lakedaimoniern einen oder mehrere Verträge geschlossen hatten.

Damit würde aber den aus dem Schweigen des Thukydides gezogenen

Schlüssen der Boden entzogen werden. Ebenso wenig beweisen Feind-

seligkeiten des sardischen Satrapen Pissuthnes und die drohende An-

näherung einer phoenikischen Flotte während des samischen Aufstandes,

dafs ein Friedensvertrag nicht bestand ^. Ein deutlicher Hinweis auf

Existenz eines Vertrages geltend gemacht worden, während die Verteidiger des

Vertrages, wie Hiecke, De pace Cimonica (Greifswald 1863, Diss ) 4; E. Müller,

Über den Kimon-Frieden II (Freiburg 1869, Progr.), 33ff. ; Wiegand, Quaestionis

de pace etc. (Marburg 1870, Diss.), diesen Einwand zu entkräften suchen. —
Thuk. I, 118, 2 (vgl. 97, 1) schliefst seine Übersicht über die Geschichte der Pen-

tekontaetie mit den Worten: ravzu tu ^v^navTa oacc snQnSav ot "Ekkrjpsg ngö; is

(tXXtjXovg xal TOI' ßÜQßaQov iysvtTO iy STtffi nEvr^xovia fj,cihaict fxeTct^v T^g

Seq^ov aya/ojgriaiojg y.ai rJJ? (^Q/^? rovde rov noXe/uov. Da Thukydides über die

Friedensschlüsse zwischen den Athenern und Peloponuesiern berichtet, so hätte er

doch wohl einen Friedensschlufs zwischen jenen und den Persern nicht unerwähnt

lassen dürfen, wenn er wirklich nach der kyprischen Expedition erfolgt wäre. Dann
läfst er III, 19, 4 die Mytilenaier sagen: snsidrj rfe ewQüj/ufy avTov? Trjv rov

M>]dov s^d^Qav dvLEPXceg, t>]v 6i rwv i:vij,ixttx(i)v 6ovX(x)aiv snayofiEfovg ^ ovx

ä(fsetg ETI r/uEy Der Hinweis auf einen förmlichen Friedensschlufs würde an dieser

Stelle ungleich wirkungsvoller gewesen sein.

1) Holzapfel, Berlin. Stud. VII, 25. Vgl. über den Vertrag S. 348, Anm
2) Vgl. S. 348, Anm.

3) Thuk. II, 67; IV, 50; III, 31. 34.

4) Satrapen in den entfe.nten Reichsteilen schalteten oft recht willkürlich.

Das Eingreifen des sardischen Satrapen Pissuthnes sowohl in Saraos, wie in Kolo-

phon (Thuk. I, 116; III, 34; vgl. III, 31) erfolgte auf direkte Aufforderung der

oligarchischen Partei und beschränkte sich auf die Gewährung von inixovQoi. Es

ist nach griechischen Anschauungen (Thuk. VI, 105; vgl. I, 50—53) sehr die

Frage, ob diese Eingriife des Pissuthnes den Bruch eines zwischen Athen und dem
Könige abgeschlossenen Vertrages bedeuteten. Freilich konnten sich die Athener

darüber und namentlich über die Annahme der dem Satrapen von den samischen

Oligarchen ausgelieferten athenischen Besatzungstruppeu und Beamten beim Könige
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die Existenz eines solchen liegt dagegen in dem Berichte des Thii-

kydides über die im Jahre 411 zwischen den Athenern und Tissa-

phernes gepflogenen Verhandlungen ^. Ferner hätte sich der lebhafte,

direkte Seehandel, der beim Ausbruche des peloponnesischen Krieges

zwischen Athen und Phoenikien, Ägypten und andern Gebieten des

Perserreiches bestand, doch nicht ohne den Schutz eines vertragsmäfsigen

Friedens entwickeln können ^. Auch Herodotos , ein Wahlathener und

angesehener Bürger einer vom Könige abgefallenen, attischen Reichs-

stadt durfte unangefochten weite Reisen im Perserreiche bis Babylon

machen ^. Endlich war der um 423 mit dem eben zur Regierung ge-

kommenen Dareios IL abgeschlossene Vertrag allem Anscheine nach

nur eine durch den Thronwechsel veranlafste Erneuerung eines altern

Vertrages '^.

Der Königsfriede brachte in Athen den Vertrag wieder in Er-

beschweren, und sie werden das auch nicht unterlassen haben. Man weifs aber,

was bei derartigen Verhandlungen mit orientalischen Mächten herauskommt. —
Wenn die Athener bei der Belagerung von Samos das Eingreifen einer phoeni-

kischeu , doch nur auf Befehl des Königs in See gegangenen Flotte befürchteten,

so hat es thatsächlich nicht stattgefunden, und weder in alter, noch in neuer Zeit

haben sich Mächte gescheut, einen Vertrag zu brechen, sofern die Umstände zur

Wiederaufnahme des Krieges günstig erschienen.

1) Nach Thuk. VIII, 56, 4 verlangte Alkibiades im Namen des Tissaphernes

von den athenischen Gesandten: Iwviccy re nüaav didoaO^ai y.cu cev&ig f^aovg re

inir.iifxivctg xal rdkXci. oig ovx iyayTiovfxtyojy rüif 'Ax^rjvaiwy , reXog iy tri rgirr}

rjdi^ ^frctfw, dtCaag lurj nc'cvv qpwp«5-ij lidvvccTog wV, vctvc, i^^iov süv ßaaikea noifiad^cci,

xal naQunXeiy Ttjy eavrov yr^y onrj uy xai oauig uy ßoiXrjTcu. Darauf brachen die

Athener die Verhandlungen ab. K. W. Krüger, Hist. philol. Stud. I, 55 ff. 86;

Duncker, Ber. d. Berl. Akad. 1884, S. 804; Koepp, Rhein. Mus. XLVIII (1893),

490 u. a. bestreiten, dafs diese Stelle, wie es u. a. Busolt, Hist. Zeitschr. XLVIII
(1882), 385; Nöldeke, Aufsätze zur pers. Gesch. 52; Holzapfel, Berlin. Stud. VII,

44 und Beloch, Gr. Gesch. I, 489, 3 thun, für die Existenz eines Vertrages ange-

führt werden könne. Aber man sollte doch meinen, dafs die förmliche Überlassung

lonieus und der davorliegenden Inseln dem Könige selbstverständlich auch das

Recht gegeben hätte, in den ionischen Städten Kriegsschiffe zu bauen und die-

selben überall in seineu Küstengewässeru inuQccn'Keiy it^y iavtov — so die gute

Überlieferung der Hdschr. nicht eavtaSy) kreuzen zu lassen. Wenn dieses Recht

noch besonders gefoi'dert werden mufste, so erklärt sich das wohl nur dadurch,

dafs das Erscheinen persischer Kriegsschiffe im aegaeischen Meere vertragsmäfsig

nicht gestattet war, d. h. dafs ein Vertrag bestand, der eine Bestimmung enthielt,

welche die Überlieferung des 4. Jahrhunderts als eine der Vertragsbestimmungen

angiebt.

2) Thuk. II, 69; Ps. Xen. 'A»7i. II, 7. Weiteres b. Wilamowitz, Philol. Unters.

I, 76. Vgl. jedoch Holzapfel a. a. 0. VII, 27, der auf Thuk. VIII, 35, 2 verweist.

3) Das betont Ed. Meyer, Forsch, zur alten Gesch. I '^Halle 1892), 56.

4) U. Köhler, Hermes XXVII (1892), 75.

Bu soll, Griechische Gescbichtp. III. 23
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innerung, und man war beflissen, ihn als Gegenstück zu jenem den

Hellenen vor Augen zu führen. Ein leidenschaftlicher Gegner Athens

und makedonischer Parteigänger, wie Theopompos, erklärte ihn natür-

lich rundweg als eine verschmitzte Erfindung, nachdem die ionische

Schrift der Urkunde bei ihm, allerdings mit Unrecht, den Verdacht

der Fälschung erregt hatte ^ Das Schwanken inbezug auf Zeit und

Inhalt des Vertrages ist bei der Art, wie die Redner geschichtliche

Dinge behandelten, leicht erklärlich. Man darf von ihnen nicht er-

warten, dafs sie zu einer Rede sich vorher die Urkunde ansahen. Ein

in der Geschichte jener Zeit einigermafsen bewanderter und wohl auch

mit der Entdeckung Theopomps bekannter Historiker, wie KaUisthenes,

konnte bestreiten ^, dafs nach der Schlacht am Eurymedon der viel-

berufene Friedensvertrag abgeschlossen wäre, aber es lag sehr nahe,^

ihn als unmittelbare Folge des glänzendsten Sieges Kimons zu betrachten.

Ebenso war es sehr verlockend, die wenigen Vertragsbestimmungen,,

von denen man wufste, zu vervollständigen und den politischen Zeit-

fragen gemäfs zu erweitern.

Wahrscheinlich war der Vertrag nur ein Abkommen, in dem sich der

König der Hauptsache nach verpflichtete, das Meer innerhalb Phaseiis und

der Kyaneen mit keinem Kriegsschiffe zu befahren ^, wogegen die Athener

1) Vgl. S. 348, Anm. 1.

2) Vgl. S. 348, Anm. 1.

3) Dafs der König eine solche Verpflichtung einging, darf man im allgemeinen:

aus Thuk. VIII, 56 schliefsen. Vgl. S. 353, Anm. 1. Was die Grenze für die

Kriegsschiffe anbetrifft, so redet Isokr. Paneg. 118; Areopag. 80; Panath. 59 nur

von Phaseiis. Bei Demosth. d. f. leg. 273 (gehalten 343), in der von Kallisthenes

bekämpften Überlieferung bei Plut. Kim. 13 und bei Aristeid. XIII, p. 249. 277;.

XIV, 325. 329 Dind. treten an die Stelle von Phaseiis die chelidouischen Inseln

und zugleich sind die Kyaneen , Felsiuselchen au der Einfahrt in den Bosporos

aus dem Pontos, als nördliche Grenzmarke hinzugefügt. Die Kyaneen erscheinen

neben Phaseiis auch bei Ephoros (Diod. XII, 4, 5) und Lykurg, g. Leokr. 73 (ge-

halten 331/0) als Grenzmarke. Spätere haben dann diese Angaben mit einander

verbunden, im Süden Phaseiis und die chelidouischen Inseln, im Norden die Kyaneen

zur Grenze gemacht. Aristodem. XIII, 1 ; Suid. s. v. Kifiwv.

Offenbar hatte die Verpflichtung des Königs den Sinn, persische Kriegsschiffe

von den Gewässern des attischen Reiches fern zu halten. Daraus ergab sich

Phaseiis, die äufserste Stadt des Reiches (CIA. I, 226. 228 ff. 244. 263) nach Osten

hin, als Seegrenze. Wenn diejenigen, welche den Frieden als eine Folge der Schlacht

am Eurymedon betrachteten (Plut. Kim. 13 und sicherlich nach derselben Über-

lieferung Demosth. d. f. leg. 273), die chelidonischen Inseln an die Stelle von Pha-

selis setzten, so lag das unzweifelhaft daran, dafs man damals die Bedeutung von

Phaseiis als östlichster Reichsstadt nicht mehr kannte, während die chelidonischen

Inseln nicht blofs eine bekannte Seemarke waren (Plut. Kim. 12. 13 ; Strab. XIV^



§ 28. Das Ende der Perserkriege und der dreifsigjährige Friede. 355

ihm die Zusicherung gaben, dafs sie, falls er seine Verpflichtung hielte,

keinen Kriegszug in das von ihm beherrschte Gebiet unternehmen

651. 666), sondern auch die Städte östlich von ihnen, darunter Phaseiis, sich der

persischen Münzwährung angeschlossen hatten (vgl. die Bd. I^, 323, Anm. 2 ange-

führten Schriften). Wären diese Inseln die Grenzmarke gewesen, so würde Phaseiis,

eine Stadt mit der Athen auch lebhafte Handelsverbindungen unterhielt, in den

Bereich der königlichen Marine gefallen sein.

Gegen die Festsetzung der Kyaneen als Grenze hat man den Umstand geltend

gemacht, dafs es im Pontos gar keine persische Flotte gab. Aber die Kyaneen

erscheinen in beiden von einander unabhängigen Zweigen der Überlieferung. Diod.

XII, 4: jutjda vavv juuxqkv n^eiy evrog 4'Karjhdoi xcd Kvuvewy. Ähnlich Lykurg,

g. Leokr. 73. Demosth. d. f. leg. 273: cVro? de Xs^iifovewv xal Kvavtcov nXoCw

fxaxQtT) ju>3 nksiy. Ähnlich Plut. Kim. 13. Die Gi'enzmarke der Kyaneen war

augenscheinlich gegen etwaige Kriegsschiffsbauten der phrygischen Satrapen ge-

richtet. Vgl. Thuk. VIII, 56: vavg eäv ßaaiXscc noteTa&ca xal TiaQanXiTf xrA.

Gegen die Kyaneen als Grenze für die königlichen Schiffe sprechen auch keines-

wegs die pontischen Unternehmungen der Athener (vgl. Holzapfel, Berlin. Stud.

VII, 22). Der Vertrag schlofs weder die athenische, noch die königliche Flotte

vom Pontos aus, und den Persern waren die maritimen Operationen der Athener

im Pontos ziemlich gleichgültig, da die griechischen Städte an der pontischen

Küste thatsächlich frei und auch die Eingeborenen der pontischen Länder damals

höchstens zum Teil in loser Abhängigkeit zum Reiche standen (Nöldeke, Aufsätze

zur pers. Gesch. 53). . Bei der pontischen Expedition griff Perikles nur in die

Verhältnisse der griechischen Städte ein, die in dem Vertrage stillschweigend den

Athenern überlassen waren (Plut. Perikl. 20). Eher könnte man die Absendung

eines Geschwaders gegen Herakleia als Bruch des Vertrages betrachten, da die

Stadt sich unter persischen Schutz gestellt zu haben scheint. Aber diese verun-

glückte Expedition fiel gerade in den Sommer 424, d h. in die Zeit zwischen dem
Tode des Artaxerxes und der Erneuerung des Vertrages mit Dareios II. (vgl. Thuk.

IV, 75; lustin XVI, 3).

Sind die Seemarken für die königlichen Kriegsschiffe durchaus glaubwürdig,

so scheint die Grenze für die königlichen Heere nur dem Wunsche ent-

sprungen zu sein, auch eine Landgrenze festzulegen. Nach Ephoros (Diod. XII, 4)

sollten die persischen Satrapen fiij xaxußaCvsiv im d^üXanuv xuhutsqüi} tqiwi' ijfiEQtSv

odof, bei Demosth. d. f. leg. 273; Plut. Kim. 13; Aristeid. Panath., p. 277 Dind.

(p. 249: 500 Stadien) und Suid. s. v. Kifj.ü)y sind die drei Tagemärsche durch den

Tageslauf eines Rosses ersetzt. Aristodem. XIII, 1 verbindet wiederum beide An-

gaben. Während im Panegyrikos 118; 120 Isokrates keine bestimmte Landgrenze

angiebt, nennt er in den spätem Reden (Areop. 80; Panath. 59) den Halys.

Allein persische Truppen standen stets in Sardeis. Andere persische Städte, wie

Magnesia am Ilermos und Magnesia am Maiandros, waren weniger als drei Tage-

reisen von der Küste entfernt. Am Golfe von Atramytteion scheint das persische

Gebiet sogar das Meer erreicht zu haben. Jedenfalls war im Jahre 424 Atramytteion

im Besitze der Perser. Thuk. V, 1. Es war die Festsetzung einer Landgrenze

auch nicht erforderlich, denn sie war durch die Ausdehnung des Gebietes der helle-

nischen Städte bestimmt, das sich in sehr verschiedener Entfernung von der Küste

in das Innere erstreckte. Eine Überschreitung dieses Gebietes durch die Satrapen

23*
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würden ^ Ein solcher Vertrag war kein eigentlicher Friedensvertrag,

sondern eine Übereinkunft, die unter bestimmten Bedingungen den

Kriegszustand beendigte. Der König sicherte sich vor Kriegszügen der

Athener nach Kypros, Phoenikien und Ägypten, Athen vor dem Er-

scheinen der königlichen Flotte in seinem Reichsgebiet. Jener be-

trachtete zwar die hellenischen Küstenstädte in Kleinasien als sein

Eigentum, verschob aber die Verwirklichung seiner Ansprüche auf ge-

legenere Zeiten. Dieses Abkommen war weder für den Stolz des Königs

demütigend, noch für die Athener damals besonders ruhmvoll, denn sie

überliefsen jenem thatsächlich Kypros, eine Insel die zu den ältesten

Eroberungen der hellenischen Eidgenossenschaft gehörte und um deren

Besitz sie wiederholt gekämpft hatten ^. Es entsprach anderseits der

würde den Kriegsfall herbeigeführt haben , während auf der andern Seite die

Athener dem Könige Truppenbewegungen auf seinem Gebiete schwerlich verbieten

konnten. Wenn man aber nach einer den Seemarken entsprechenden Landgrenze

suchte, so bot sich die Entfernung von der Küste nach Sardeis, die man allgemein

auf drei Tagemärsche berechnete (Hdt. V, 54; Xen. Hell. III, 2, 11), von selbst

als Grenze dar.

Endlich soll nach Ephoros (Diod. XII, 4), Lykurg, g. Leokr. 73 und Suid. s. v.

Ki/uojv der Vertrag bestimmt haben: ccvrovöfiovg slvai rag xard r ^v \4aiav

E^Xrjvidag nöXeig nnäactg. Gegen eine solche Bestimmung spricht zunächst

das Schweigen des Isokrates , für den gerade dieser Punkt besonderes Interesse

gehabt hätte (K. W. Krüger, Hist. Philol. Stud. I, 109). Auch die dem Kalli-

sthenes vorliegende Überlieferung bei Flut. Kim. 13 (vgl. Demosth. d. f. leg. 273)

wufste nichts davon. Ferner betrachtete der König diese Städte stets als sein

Eigentum, sie wurden zu den Satrapien von Sardeis und Daskyleion gerechnet und

auch in den Steuerlisten der Satrapen fortgeführt. Hdt. VI, 42; Thuk. VIII, 5. 18.

Thatsächlich blieben jedoch die Städte den Athenern, nach wie vor, unterthänig

und steuerpflichtig. Die Perser konnten ihre Aussprüche erst nach der Erschütte-

rung der athenischen Seemacht im sicilischen Kriege zu verwirklichen suchen.

Thuk. V, 8. Die Autonomie-Bestimmung ist also offenbar im Gegensatze zum

Königsfrieden erfunden worden. Vgl. Diod. XII, 26, 2: ol /xsv ydq negacu

diTicig avyd^i'jXccg sl/ov ngog rovs "EXXrifag, rag fÄEv nQog rovg 'A^rjfuiovg xal rovg

avf^fxä/ovg ccvKov, sv <xig i]aav al xarä tt)v 'Aoinv 'EXkrjyCdag no^tig avTOVOfioi, ngög

de Tovg Aaxsdni^oyiovg vaxsqov sygcccftjauy , ey ccig Tovyayilov ^y ysyQafifiSVOv

v7it]x6ovg ilvai rotg ÜSQaaig rclg xaiä rijV !A<siav 'EXXtjyit^ag nöXsig.

1) Diod. XII, 4, 5: ravza &s rov ßaaiXeiog xkI tiHv aTQCiTTjywy ETitzsXoiJvrtoy,

fxrj atQcaevEiv '^&t]vaiovg tig jtjy ^wQav ^g llQia^SQ^rjg ßaaiXsvg ctq^Si.

2) Eine ähnliche Beurteilung des späterhin im Gegensatze zu dem Königs-

frieden gefeierten Vertrages findet sich bei E. Müller , Rhein. Mus. XIV (1859),

152; Oncken, Athen und Hellas II, 146; Nöldecke, Aufsätze zur pers. Gesch. 53.

Vgl. dagegen K. W. Krüger, Hist. Philol. Stud. I, 133; E. Curtius, Gr. Gesch.

II", 840. — Demosth, d. f. leg. 273 sagt, dafs die Athener den Kallias invrrjv

rriv vno nüvriüv &QvXovfx.syTjy BiQi]vriv nQSoßtvaavTa mit 50 Talenten bestraft

hätten, Sri dtoQa Xaßeiv edo^s nQeaßsv'aag (vgl. Diod. X, Frgm. 30). Duncker IX,
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damaligen politischen Lage, wo der König durch den Aufstand des Me-

gabyzos hart bedrängt war^ und den Athenern ein neuer Krieg mit den

Peloponnesiern drohte \

Das Abkommen mit Persien bezeichnete einen bedeutsamen Wende-

87 hält wohl mit Recht die Verurteilung für eine Thatsache, weil sich Demosthenes

darauf als eine bekannte Geschichte beruft Da jedoch Kallias bald darauf als

Bevollmächtigter Athens nach Sparta ging, so bezieht er die Beurteilung auf

den Abschlufs des dreifsigjährigen Vertrages. Auch das dürfte richtig sein. Kal-

lias war Lakonerfreund (S. 112, Anm. 1), und die Athener konnten den damals

preisgegebenen Besitz von Megai'a, Troizen und Achaia lange nicht verschmerzen.

Thuk. IV, 21. Im Gegensatze zu Demosthenes heifst es bei Plut. Kim. 13: 'Paai

Ji xai ßü}/u6v (iQrjVrii <fin tkOtci rovg 'A&rivcdovg Idgvactad^cd xcu Ka?Mav lov ngea-

ßtvaavTci rifAtjaat duecpeQoyTcog. Es gab allerdings späterhin ein ehernes Standbild

des Kallias. Paus. I, 8, 2 (KakXiug o? nQog 'Aqru^SQiriv toV Ssq^ov Tolg "EXXtjaiy,

(ög liO^ivaicjv ol noXXoi keyovaiy , tnQ((^€ rrjv slQ^vrjv^. Aber nach Demosth. g.

Lept. 70 erhielt Konon zuerst ein ehernes Standbild. Dem Kallias hat man
also erst nach 355/4 im Zusammenhange mit Verherrlichung des Vertrages das

Standbild errichtet. Vgl. Koepp , Rhein. Mus. XLVIII (1893), 486. Einen

Altar der Eirene gab es allerdings nicht erst seit 374 (Nep. Timoth. 2), sondern

nachweislich bereits im Jahre 421 (Aristoph. Frdn. 1019; Wilamowitz, Philol.

Untersuch. I, 129, 36), aber er scheint auch schon vor 448 bestanden zu haben.

Duncker, Ber. d. Berl. Akad. 1884, S. 798.

1) Der Vertrag wurde wahrscheinlich nicht schon im Jahre 448, sondern erst

ein oder zwei Jahre später abgeschlossen, da zu Beginn der grofsen perikleischen

Bauten nach Plut. Perikl. 12 der Kriegszustand noch fortdauerte (vgl. S. 349,

Anm. 1). Duncker XI, 13, 43 setzt den Vertrag mit Diod. XII, 4 wegen der Be-

teiligung des Pyrilampes an der Gesandtschaft in das Jahr 449/8. Pyrilampes,
der Sohn des Antiphon und eratgog des Perikles (Plut. Perikl. 13), war der Vater

des „schönen" Demos (Jüngling bei Aristoph. Wesp. 98; vtccvlag bei Plat. Gorg.

481 E.; vgl. 513 b; Eupolis, Poleis im Schol. Aristoph. Wesp. 98) und von Piatons

Halbbruder Antiphon. Plat. Parmen., p. 126 ; Plut. de fratern. am. 12 , p. 484 F.

Vgl. Zeller, Philos d. Gr. II, 1', 340. Platou sagt von ihm im Charmides, p 158:

nvQi'Aufinovg yilg zov aov -d-eiov ovdsig ztSv fV zri ^ntCQut XiyBicci xaXXiwv xcu jxii^iov

äyrjQ dö^ai elvca^ öadxig ixflvog f, nagci fxeyctv ßnaiXia ij ndQ^ fiXXov rwa rijüv t'v

rrj fiTiEigw TiQeaßevüjy cicfixSTo, avfxnuaa dt aiiztj ^ oixia ovdff zi'jg iiegctg x'nodstazeQ«.

Sein Sohn Demos erhielt bei einer Gesandtschaft an den König als avußoXoy

eine goldene Schale (Lys. de bon. Aristoph. 25), er selbst brachte von einer Ge-

sandtschaftsreise aus Asien Pfauen nach Athen, die man als etwas Neues in

ganz Hellas anstaunte. Aristoph. Acharn. 62; Antiphon g. Erasistratos bei Athen.

IX, 397 c; Plut. Perikl. 13. Die Rede Antiphons ist nach 422, vielleicht erst 412

(vgl. Wilamowitz, Aristoteles II, 347) gehalten worden. Pyrilampes war damals

tot, und Demos im Besitze der Phauen. Antiphon sagt, dafs sie ezri nXeoi' 17 zQiä-

xofza nur an Neumonden gezeigt würden. Spätestens fällt danach ihre Einführung

in Athen in das Jahr 443. Nach Plut. de gen. Socr. 11, p. 581 d kämpfte Pyri-

lampes noch bei Delion im Jahre 424. Ist das richtig, so kann er seinen Alters-

verhältnissen nach nur zu den Begleitern der Gesandtschaft des Kallias gehört

liaben.
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punkt in der athenischen Politik. Sie liefsen, wie die Mytilenaier bei

Thukydides sagen, von der Feindschaft gegen den Meder ab und be-

trieben die Knechtung der Bündner, d. h. sie liefsen sich mehr die

festere Begründung ihrer Herrschaft angelegen sein. Die Epoche des

Nationalkrieges gegen die orientalische Grofsmacht hatte ihren Ab-

schlufs gefunden, auf die Marathonkämpfer war ein neues Geschlecht

gefolgt und der unvermeidliche Entscheidungskarapf mit den Lakedai-

raoniern erfüllte mehr und mehr die Gedanken der athenischen Staats-

männer, vor allen des Perikles.

c.

In der ruhmvollen Zeit des Offensivkrieges gegen Persien und der

Bildung des Seereiches nahm Athen einen grofsen merkantilen und

industriellen, künstlerischen und intellektuellen Aufschwung. Die

Stadt selbst hatte freihch bei dem eiligen Wiederaufbau nach dem

Abzüge der Perser kein sonderliches Aussehen erhalten. Mit

Ausnahme weniger Hauptstrafsen bestand sie aus einem Gewirre von

engen und krummen Gassen. Nur der Markt hatte ein Steinpflaster.

Die fast durchweg aus Fachwerk und Luftziegeln erbauten Privat-

häuser machten einen unansehnhchen Eindruck ^ Grofsartig war

dagegen die öffentliche Bauthätigkeit. Man umgab die Stadt

mit einer neuen Ringmauer, vollendete die gewaltigen Befestigungen

des Peiraieus und sicherte dann die Verbindung mit den Häfen durch

zwei lange Mauerschenkel ^. Man säumte auch nicht mit der Wieder-
herstellung der Burg, ihrer Mauern und Heiligtümer 2, die

gröfser und prächtiger als zuvor erbaut werden sollten.

1) Böckh, Sth. d. Ath. I, 83 ; C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 1, 279 ff.

2) S. 41 ff. 310.

3) Vo r der Schlacht bei Plataiai sollen die verbündeten Hellenen

einen Eid geschworen imd sich u. a. verpflichtet haben: raiy Isqmv roiv i^-

TiQTja&ipxwv xcä xaTuplridiviuiv ovSkv oly.o&ofX)]a(x), a'ÄA' vnofxvrifxce joig STivyivof^Eyoig

sciacü y.cd xKTakEiilu) TJfg rwv ßaQßdgwy (laeßEiag. Diod. XI, 29 (Ephoros) ; Lykurg,

g. Leokr. 81. Allein schon Theopompos hat mit Recht diesen Eid als eine athe-

nische Erfindung bezeichnet (Frgm. 167 = Theon Progymn. 2): ort 'Ekkrit'ixog

cqy.og xaTuxpEvSezta Sv l4S^r,vt(Toi (paaiv ouöaca zovg "EAAij»/«? noo rrjg juc/tjg Trjg ir

mcaauug nqog rovg ßagßc'tQovg. Vgl. Bd. II", 654, 3. Die Erfindung ist jünger

als die um 380 verfafste panegyrische Rede des Isokrates, aus der zugleich her-

vorgeht, dafs blofs die lonier ein solches Gelübte gethan hatten.

§ 156: <fi6 xtti Tovq'Iiuvug ((hov snuiveTv, ort twv efMnQi]a9ivT(ov ItQoiv enrioäaavx'

eX Tipfg y.ivi]aH((v ij nn'/.iv sig TaQ^aia y.caKaTi,aui ßovXrideitv, ovx änoQoiyzsg, nö&iy

iniaxevdaojaiv ceW ir' vn6jxvr,^a zeig eniyi^-vof^evoig >j zijg zwv ßaoßdgwv dasßeiag,

xil. Vgl. dazu F. Koepp, Jahrb. d. arch. Inst. V (1890), 272. Die lonier haben
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Das wüste Trümmerfeld auf der Burg- wurde aufgeräumt, der

Boden geebnet und mit der Auiführung einer mächtigen, am äufsern

Felsrande der Burgfläche sich hinziehenden Stützmauer begonnen, die

man durch Aufschüttungen mit dem Kerne des Burgfelsens verband.

Die Öchuttmassen , die Baustücke der alten Heiligtümer und die zer-

schlagenen Bildsäulen benutzte man, unverändert oder umgearbeitet, teils

als Baumaterial für die Mauer, teils zu Aufschüttungen bei der Hinter-

füllung derselben und bei der Planierung der Bargfläche K

Das Hinterhaus des alten Athenatempels, des Heka-
tompedon, stellte man als provisorische Schatzkammer wieder her ^

und begann schon in den ersten Jahren nach dem Abzüge der Perser

mit dem Bau eines neuen Tempels, dessen Cella allein so lang

werden sollte, wie das ganze Hekatompedon. Aber man beabsichtigte

nur einen Ersatz des alten Tempels, da man, abgesehen von der Gröfse

an dem Grundrisse desselben im wesentlichen festhielt. Trotzdem ver-

legte man den Neubau von der altgeheiligten Stätte hart an die ab-

fallende Südseite der Burgfläche, wo der Baugrund teilweise erst durch

grofse Substruktionen künstlich geschaffen werden mufste. Dieses kühne

und rücksichtslose Vorgehen trägt durchaus das Gepräge des Themi-

stokles, unter dessen Einflufs auch aus andern Gründen der Bau ge-

plant und in Angriff genommen sein wird ^.

ia der That ihre Gelübde gehalten; von den Neu- und Umbauten ihrer grofseii

Tempel fällt keiner in das 5. Jahrhundert. Puchstein bei Furtwängler, Meister-

werke d. gr. Plastik 166, Anm. 2.

1) Strack, Arch. Zeit. XX, 241; Michaelis, Parthenon 118; Dörpfeld, Mitt.

d. arch. Inst. XI (1886), 165 ff. 341 ff.; XV (1890), 424; Winter, Jahrb. d. arch.

Inst. II (1887), 216ff.; E. Curtius, Stadtgesch. v. Athen 125ff.

2) Bd. IP, 339 ff.

3) Man schrieb den Bau, den namentlich Dörpfeld, Der ältere Par-
thenon, Mitt. d. arch. Inst. XVII (1892), 158 behandelt (vgl. ferner die Bd. 11"',

338, Anm. 2 angeführte Litteratur), im allgemeinen dem Kimon zu und nahm an,

dafs er infolge der Verbannung desselben und des schweren Krieges liegen ge-

blieben wäre. E. Curtius, Stadtgesch. v. Athen 131. 138; F. Koepp, Jahrb. d.

arch. Inst. V (1890), 270 [Kimon begann den Bau um 454 nach der Rückkehr

aus der Verbannung]. Dagegen hat Furt wän gier, Meisterwerke der gr. Plastik

(Leipzig-Berlin 189.3) 162 ff. nachgewiesen, dafs der Bau noch in die Zeit der

Staatsleitung des Tliemistokles gehört. Der Hauptgrund , der für Kimon zu

sprechen schien, war die Voraussetzung, dafs die Südmauer, die bald nach der

Schlacht am Eurymedon aus dem Erlöse der Beute errichtet wurde , und der

Parthenon-Unterbau eine einheitliche, gleichzeitige Anlage gewesen wäre. Allein

die Südmauer ist jünger als das Fundament des Parthenons. Vgl. Mitt. d. arch.

Inst. XIII (1888), 432 und Dörpfeld bei Furtwängler a. a. 0. 164, Anm. 2. Da
nun die Schlacht am Eurymedon (was Furtwängler noch nicht wissen konnte) be-
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Der Unterbau des Tempels liegt unter dem perikleischen Parthenon.

An der obern Stufe gemessen, ist er 30,50 m breit und 75,96 m lang^

während die entsprechenden Mafse beim Parthenon 30,86 und 69,51

betragen ^ Bei letzterm fehlen aber die 6,20 m langen, also gerade

dem Längenunterschiede entsprechenden, Hinterziramer des Hekatom-

pedon ^. Wahrscheinlich sollte der Tempel, dessen Stufen aus Peiraieus-

Kalkstein bestanden, ein Peripteralbau mit acht Säulen an den Giebel-

und neunzehn an den Langseiten werden. Aber die Bauarbeiten wur-

den aufgegeben, als eben der marmorne Oberbau sich zu erheben an-

fing, zu dem bereits die untersten Trommeln der Säulen aus pentelischem

Marmor herbeigeschafft waren. Es spricht viel für die Vermutung, dafs

der Bau, an dem die Frommen und Konservativen auch wegen der

Verlegung des Kultus Anstofs nehmen konnten, infolge des politischen

Umschwunges nach der Verbannung des Themistokles (um 473) "^ liegen

blieb ^, bis ihn Perikles nach dem Ende der schweren Kriegszeit und

dem Tode Kimons mit verändertem Bauplane wieder aufnahm ^.

In der Zwischenzeit arbeitete man an der Befestigung der

Burg; Themistokles hatte dagegen den Peiraieus als die natürliche

Festung Athens betrachtet ^. Aus dem Erlöse der grofsen Beute, die

Kimon in der Schlacht am Eurymedon (im Jahre 468) ^ gemacht hatte?

wurde die Südmauer der Burg erbaut ^. Dieselbe endigte im Westen

in einen Turmbau, eine viereckige Bastion, die den Burgaufgang be-

herrschte ^. Ein Teil der halbfertigen Säulentrommeln des Tempels

reits im Jahre 468 stattfand (vgl. S. 143, Anm. 2), so rückt schon damit der

Tempel in die themistokleische Zeit hinein. Auch die tiefeingreifenden Veränderungen

des Bauplanes bei der Wiederaufnahme des Baues durch Perikles im Jahre 447

nötigen zu dem Schlufs, dafs der Bau nicht blofs einige Jahre , sondern geraume

Zeit liegen blieb. AVenn jedoch Furtwängler aus der sicher zu ergänzenden Er-

wähnung eines aQ^atog vscog CIA. I, 1 (vgl. IV, p. 3) schliefst, dafs es schon vor

460 einen Tempelneubau gab, so ist dieser Schlufs unzutreffend, denn der aQ^ttTog

vsüjg war gar nicht das Hekatompedou (vgl. Bd. IP, S. 340, Anm.), und der neue

Tempel war liegen geblieben, als eben erst der Oberbau beginnen sollte.

1) Dörpfeld, Mitt. d. arch. Inst. XVII (1892), 170.

2) Vgl. Bd. IP, 339, Anm.

3) Vgl. S. 113.

4) Furtwängler a. a. 0. 166, der darauf hinweist , dafs auch der Bau des

Olympieions nach dem Sturze der Peisistratiden nicht weitergeführt wurde.

5) Vgl. weiter unten i^ 29 a.

6) S. 47.

7) Vgl. S. 143, Anm. 2.

8) Plut. Kim. 13 und Nep. Cim. 2 nach Theopompos; vgl. Paus. I, 28, 3.

9) Gegen die Ansicht von E. Curtius , Stadtgesch. v. Athen 130, dafs der

Pyrgos, den späterliin das Nike-Tempelcheu krönte, „im wesentlichen ein Schmuck
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wurde in die Nordmauer verbaut und zwar allem Anscheine nach, als

man eilig an deren Verstärkung arbeitete, also vermutlich als im Jahre

457 ein Angriff der Peloponnesier zu befürchten war ^

Während man in der kimonischen Zeit mehr auf die Befestigung^

als auf die ornamentale Ausstattung der Burg bedacht war, geschah

mancherlei für die Verschönerung der Unterstadt , namentlich des

Marktes und seiner nähern Umgebung, wo sich alltäglich die Bürger

zu privaten und öffentlichen Besprechungen zahlreich versammelten und

in den Stunden des Marktverkehrs ein buntbewegtes Leben und Trei-

ben herrschte -.

Bei dem Wiederaufbau der Stadt hatte der Markt seine unregel-

mäfsige Gestalt behalten. Sein Grundrifs bildete kein symmetrisches

Viereck, und die Marktgebäude lagen auch nicht auf demselben Niveau^

da das Terrain nach Süden und dem Areopag hin beträchtlich an-

stieg ^. Der niedrige, nördliche Teil war der Kaufmarkt und Mittel-

punkt des städtischen Kleinhandels, der südliche, vom Areopag begrenzte

das Zentrum des staatlichen Lebens ^. Letztern umgab eine Reihe von

Staatsgebäuden. An der Südseite und am Fufse des Areopags lag^

die Tholos der Prytanen (Skias), das Rathaus (Buleuterion) und das

Metroon mit dem Staatsarchiv, an der Westseite beim nördlichen Ein-

gange in den Staatsmarkt, nicht weit vom Theseion, die Königshalle,,

das Amtshaus des Basileus °. Andere Amtsgebäude, die wie das Stra-

der Burg war'" vgl. Wilamowitz, Philol. Unters. I, 182; Wolters, Bouner Studie»

f. Kekul^ (Berlin 1890) 92 ff.

1) Dörpfeld, Mitt. d. arch. lust. X (1885), 277; XI (1886), 165. 341 ff.; XVII
(1892), 189; E. Curtius, Stadtgesch v. Athen 143; Furtwängler, Meisterwerke der

gr. Plastik, S. 1G3, Anm. 3.

2) Vgl. über den Markt im allgemeinen die Bd. IP, 64 und 97, Anm. 4 ange-

führten Schriften. Über das Leben und Treiben auf dem Markte handelt eingehend

C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 1, 443 ff.

3) C. Wachsmuth a. a. 0. II, 1. 306.

4) E. Curtius, Stadtgesch. v. Athen 170 ff. ; C. Wachsmuth a. a. 0. I, 200 ff.;

II, 1, 311 ff. 444 ff. Gegen die Annahme von E. Curtius und C. Wachsmuth, dafs

die beiden Teile des Marktes durch die quer über denselben laufenden Hermen-

reihen geschieden wurden, vgl. Milchhöfer, Athen, Baumeisters Denkmäler I, 166;

LoUing, Müllers Handbuch der kl. Altertunisw. III, 314, Anm. 4; Judeich, Jahrb.

f. kl. Philol. CXLI (1890), 747 ff. Die Hermen, die am Anfange des Staatsmarktes

standen (Xen. Hipparch. III, 2) und von der Stoa Basileios und Poikile ausliefen

(Harpokr. s. v. 'E(}fX(u\ müssen den letzten Teil der vom Dipylon herkommenden

Prozessionsstrafse eiugefafst (Xen. a. a 0.; vgl. Athen. IV, 167 f; IX, 402 f.) und

sich an den Eingang des Staatsmarktes angeschlossen haben.

5) Tholos der Prytanen: Bd. IP, 433, Anm. 2; Buleuterion: Bd. \\\ 434,

Anm. 4-, Königshalle: Bd. IP, 154. Über das Metroon vgl die ausführliche, die
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tegion, Poleteriou und Agoranoinion, ebenfalls am Markte zu suchen

sind, lassen sich noch nicht örtlich bestimmen. Ferner befand sich

dort die Mehrzahl der Volksgerich tsh öfe, namentlich die Heliaia
',

ein Umstand, der mit der grofsen Entwickelung der Volksgerichte seit

der Reform des Ephialtes den Markt zum Hauptschauplatze des demo-

kratischen Staatslebens machte. Auf demselben trat auch die Volks-

versammlung zur Vornahme des Ostrakismos und in allen andern

Fällen zusammen, wo sie einen einzelnen Bürger betreffende Beschlüsse

fassen sollte-. Der Markt war sodann Festraum bei Staatsfesthch-

keiten und eine Hauptstätte gottesdienstlicher Handlungen '^. Es lagen

an ihm der Tempel des Apollon Patroos, das Leokorion, Pherrephattion

und andere Heiligtümer *. Der Altar der Zwölfgötter diente als Asyl-

stätte und Zentralmeilenstein ^. Vor dem Rathause standen auf einem

zu allerlei öffentlichen Bekanntmachungen benutzten Platze die Bild-

säulen der zehn Phylenheroen *^. Ein Kultbild des Zeus Soter

(Eleutherios), an das sich dann eine der Königshalle benachbarte

Halle anschlofs, bezeugte den Dank des Volkes für die Errettung aus

der Gefahr der medischen Knechtschaft '.

An der Südseite des Marktes, nach dem Burgaufgange hin, wur-

Litteratur berücksichtigende Erörterung von C. Wachsmuth, Stadt Athen II. 1,

327—344. Die vielfach von einander abweichenden Übersichtskarten des

Marktes bei E. Curtius , Stadtgesch. v. Athen, S. 171 und Judeich, Jahrb. f.

kl. Philol. CXLI (1890), 751, zeigen, wie mangelhaft noch unsere topographischen

Kenntnisse sind. Judeichs Karte verdient jedoch im ganzen den Vorzug.

1) Vgl. S. 283, Anm. 5 und Bd. 1I^ 287, Anm. 2.

2) Vgl. Bd. II-, 440.

31 C. Wachsmuth a. a. 0. II, 1, 410 flf.

4) Leokorion : Bd. IP, S. 383, Anm. 3. Vgl. im übrigen namentlich C. Wachs-

muth, Stadt Athen II, 418 ff.

b) Bd. II-, 377, Anm. 8.

6) Bd. 11^ 423.

7) Didymos b. Harpokr. s. v. 'Ekev<^EQiog Zevs (Suid. s. v. = Etym. Magn.

329, 19); Aristeid. Pauath. I, 204 Dindorf; Hesych. s. v. = Schol. Plat. Eryx.,

p. 392 a. Hypereides bei Harpokr. s. v. leitete den Beinamen des Zeus von der

Halle her, die von Freigelassenen erbaut worden wäre. Vgl. jedoch das von den

Eidgenossen nach dem Siege zu Ehren des Zeus gestiftete Fest der Eleutherien.

Bd. II-, S. 741, Anm. 2. — Isokr. IX (Euagoras) 57: ro jov Jiog ayaXua tov

2'ajr^poj bei den Bildsäulen des Konon und Euagoras. Bei Konon und Timotheos

sazrixt Zevg bvo^ai;6utrog ^lev&sQiog. Xen. Oik. VII, 1; Ps. Plat. Theag. 121a:

Eryx., p. 392a: >; tov Jios lov 'E'Äsvd^sQtov aiod CIA. II, 325. 326: >] arocc tov

Ji6g und V lEQsrg tov Ji6g tov 2"wr»;oo?. Vgl. CIA. I, Pars altera, Nr. 184b,

v. 18; 373c, v G; 4322, v. 36. — Benachbart der Königshalle: Paus. I, 3, 2;

Harpokr. s. v. Bceat?,Siog aroa {ticcq' dk^ifZ-as) \ s. v. 'EXev9sQiog Zfi?f (n'f.rjaCov).
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den im Jahre 477/6 auf der Orchestra genannten Terrasse neue
Standbilder der Tyrannen mörder Harniodios und Aristogeiton

errichtet. Die beiden auf einem gemeinsamen Unterbau neben einander

gestellten Bronzestatuen, Meisterwerke des reifen Archaismus, waren

aus der Werkstätte des Kritios und Nesiotes hervorgegangen und

wahrscheinlich nach dem Vorbilde der von Xerxes entführten Statuen

gearbeitet K Nach der Einnahme von Eion im Jahre 475 gestattete

das Volk dem Kimon und seinen Mitfeldhenen drei Hermen mit

einem auf die schwere und ruhmvolle ^^^affenthat bezüglichen Epigramm

in der Hermenhalle aufzustellen ^. Aufser diesem statuarischen Schmuck

erhielt der Markt auch Schatten spendende Baumanlagen, indem ihn

Kimon mit Platanen bepflanzen liefs ^. Ebenso verwandelte er

durch Überrieselungen und Baumaulagen das Gymnasion der Aka-
demie in einen mit säubern Übungsplätzen und schattigen Spazier-

gängen ausgestatteten Hain *.

Eine Hauptzierde des Marktes wurde die von Peisianax, einem

Verwandten Kimons °, am nördlichen Markteingange gegenüber der

1) Bd. II-, 384, Anm. 3.

2) Vgl. S. 101, Anm. 1 und dazu C. Wachsmuth , Stadt Athen II, 1,

S. 892, 1.

8) Plut. Kim. 13 (nach Theopompos); Praecept. ger. reipbl. 24, p. 818 D.

Vgl. Aristoph. Georgoi Frgm 111 Kock, Com. att. fiagm. I, p. 420. Auf dem

Markt befanden sich noch andere Baumanlagen. Über die Weifspappel , bei der

die Staatsgefälle verpachtet wurden , vgl. Andok. Myst. 133 {i'no t>jV kevxi'iv).

Weiteres bei C. Wachsmuth a. a. 0. II, 1, 310.

4) Plut. Kim. 18. Vgl. über die Akademie Bd. IP, S. 378, 2.

5) Die genealogischen Angaben sind zu dürftig und die Möglichkeiten zu

zahlreich , als dafs sich das Verwandtschaftsverhältnis des Peisianax zu Kimon

feststellen liefse. Kimons Schwager, wie man gewöhnlich annimmt, ist er vielleicht

gewesen, aber es ist keineswegs sicher. Xen. Hell. I, 4, 1!» (Plut. Alkib. 32) und I,

7, 12 erwähnt bei der Rückkehr des Alkibiades im Jahre 408 und bei dem Feld-

herrenprozesse im Jahre 40G 5 einen Eurypt olemos, des Peisianax Sohn,

und bezeichnet ihn als dfExpiög und Freund des Alkibiades. Euryptolemos selbst

nennt sich (I, 7, 16) einen Blutsverwandten {dvayxalog) und Freund des Jüngern Pe-

rikles. Er war also etwa ein Altersgenosse des um 450 geborenen Alkibiades und

des etwa gleichalterigen Perikles. Sein Vater Peisianax war möglicherweise der

Erbauer der Halle, denn der Vater des Alkibiades kämpfte bereits mit Aus-

zeichnung bei Artemision (Hdt. VIII, 17; Plut. Alkib. 1). Aber Alkibiades war

ein ungewöhnlich spät geboruer Sohn des Kleinias, der grofse Perikles, welcher

der Generation dieses Peisianax angehörte, wurde erst um 494 geboren. Peisianax

müfste also noch sehr jung gewesen sein, wenn er die scliwerlich später als 465

errichtete Halle (S. 368 Anm.) erbaut hätte. Xen. Hell. I, 3, 12— 13 erwähnt noch

einen andern Euryptolemos , der zu den im Jahre 409 an den Perserkönig ab-

geordneten Gesandten und wahrscheinlich zu derselben Fanulie gehörte, da die
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Königshalie erbaute peisianaktische Halle, die nach ihren berühmten

Gemälden den Namen Poikile, „die Bitnte'', erhielt^. Diese Ge-

Namen Euryptolemos und Peisianax (nur noch CIA. II, 948 und Nr. 66 b, p. 403)

sonst höchst selten sind.

Nun war Kimons zweite Frau (über die erste, eine Kleitorierin , von der seine

Söhne Miltiades, Kimon und Peisianax stammten — Schol. Aristeid. III
, p. 515

Dind. — Vgl. S. 93, 2) Isodike, eine Tochter EvQvmolifxov tov MeyaxXsovg. Vgl.

S. 12, Anm. 1. Es liegt nahe mit W. Petersen, Quaest. de bist. gent. att.
,
p. 91

und Job. ToepfFer, Att Genealogie 244 an Megakles , den Sohn des Hippokrates

und Bruder der Agariste, der Mutter des Perikles, zu denken (vgl. über Megakles

Bd. 11^, 567, Anm. 2"). Allein dann würde Isodike, die von Kimon spätestens um
475 geheiratet wurde (CIA. IV, p. 184), die Base des Alkibiades und Halbbase der

Söhne des Perikles gewesen , also entschieden zu jung gewesen sein. Nach Plut.

Perikl. 9 machte Perikles als leitender Staatsmann ausnahmsweise eine Festlichkeit

mit und zwar die Hochzeit seines ürsiptüg Euryptolemos. Da Euryptolemos, der

Sohn des Megakles, bereits um 475 eine erwachsene Tochter hatte, so kann der

c.vEipi6(; des Perikles nicht mit ihm identisch gewesen sein. Wahrscheinlich war

es der Gesandte vom Jahre 4U9.

Kimon gab wahrscheinlich seinem dritten Sohne erster Ehe den Namen Pei-

sianax nach einem altern Verwandten, welcher der Erbauer der Halle gewesen sein

wird. (Der Peisianax, der einem Damasistratos ein Grabdenkmal errichtete, ist

aber wohl ein noch älterer Träger dieses Namens, da die Inschrift sicherlich noch

in das 6. Jahrhundert gehört. CIA. I, 470.) Da die Familie, in der die Namen
Megakles, Peisianax und Euryptolemos üblich waren, einen Zweig der Alkmeoniden

bildete und mit der des Perikles und Alkibiades verwandt war, so ist in Erwägung

aller Umstände der Stammbaum etwa in folgender Weise h erzustellen.

Von einem Bruder des Hippokrates und Kleisthenes Namens Megakles stammte

Euryptolemos I.. der Vater der Isodike, und Peisianax I., der Erbauer der

Halle. Ein Sohn dieses Euryptolemos nnd Bruder der Isodike war Peisianax IL,

der Vater des Euryptolemos III., des dveüiog des Alkibiades, d. h. eines Halb-

vetters desselben. (Weder er, noch seine etwaigen Brüder können Vettern des

Alkibiades gewesen sein, weil sonst Peisianax II. und dessen etwaige Brüder oder

rechte Vettern für den verwaisten Alkibiades zu sorgen gehabt hätten, nicht Ari-

phron und Perikles TiQuatjxopreg y.axü ytvoq. Vgl Bd. IL", 567, 2.) Ein Sohn

des Peisianax I. war Euryptolemos II., der Gesandte vom Jahre 409, der doch

damals vnto id TxtvTiy/ovxa Ixt] yfyovwc: gewesen sein mufs. Das war der

rfiipiog^ Halbvetter des Perikles. Ein anderer Sohn des Peisianax I. oder Euryp-

tolemos I. war Megakles , dessen Sohn Megakles MiyetyMovg aus Alopeke im Jahre

428 7 youuucatvg der Schatzmeister war. Bd. 11', 306, 4.

1) Plut. Kim. 4: Sf rrj Ilsiaiccrayittu) tote y.uXov/jiyrj , JloiyO.j) Jf fvf OToih

Diog. Laert. VIII, 5; Suid. s. v. nsiuiccfcixTstog atoü u. aroa ; Schol. Aischin. III,

186-, Schol. Demosth. XX, 112. Benutzung der Poikile als Gerichtslokal: CIA. II,

778 B, V. 5 (die Inschr. beweist zugleich den offiziellen Gebrauch des Namens).

Ebenda die nQÖQijriaig der Eleusinien durch den Hierophanten : Schol. Aristoph.

Frosch. 369. — Über die Lage (Paus. I, 16, 1 mit Demosth. XXVI, 23; XIX,

251; Ail. VIII, 16. — Aisch. g. Ktes. 186; Harpokr. s. v. 'Eq/äuI) vgl. Milchhöfer,

Athen, Baumeisters Denkmäler 166; LoUing, Müllers Handb. d. klass. Altertumsw.
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mälde verherrlichten, nicht ohne besondere Beziehung auf Kimon und

dessen Vater, Grofsthaten der Athener. Auf einer Seitenwand war der

Beginn des Treffens bei Oinoa ^ dargestellt, auf der Mittelwand der

Amazonenkarapf (Theseus), dann eine Scene nach der Einnahme Troias,

schliefslich die Schlacht bei Marathon. Den Araazonenkampf und die

Marathonschlacht hatte Mikon gemalt, letztere jedoch in Gemeinschaft

mit Panainos, einem Bruder des Pheidias. Polygnotos aus Thasos,

Aglaophons Sohn, war allem Anscheine nach bei den Entwürfen aller

Gemälde stark beteiligt, aber nur die Iliupersis hat er selbst ange-

führt \

Auch das Theseion erhielt malerischen Schmuck von der Hand

des Älikon und Polygnotos. Es war ein Heroon, das nach der Heim-

führung der angeblichen Gebeine des Theseus (um 473) ^ in dem

heihgen Bezirke desselben in der Stadt errichtet wurde * und unterhalb

III, 314; C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 1, 500fiF. (eingehende Behandhiug

der Poikile). Vgl. auch die Marktpläue bei E. Curtius, Stadtgesch. v. Athen 171

und Judeich, Jahrb. f. kl. Philol. CXLI (1890), 751. Über den Grundrifs der

Halle, die vermutlich zwei vorspringende Seitenflügel hatte, vgl. C Robert, Die

Marathonschlacht in der Poikile (Halle 1895) 10.

1) Vgl. S. 323, Anm. 3.

2) Polygnotos, Aglaophons Sohn (Paus. X, 27, 7; Harpokr. s. v. UoXvyvMiog)

malte die Iliupersis, ohne Honorar dafür zu erhalten: Plut. Kim. 13 mit einer

Einlage aus Melanthios (vgl. S. 35). — Mikon Maler des Amazonenkampfes

:

Aristoph. Lysistr. 678 und Schol., Arrian. Auab. VII, 13, 5. Er galt auch offiziell

als Maler der Marathonschlacht: Lykurgos b. Harpokr. s. v. .1/rjxw*'; vgl. Ail.

Nat. an. VII, 38 (wo die bei dem Ruhme Polygnots nahe liegende Ansicht be-

rücksichtigt wird, dafs das Gemälde von diesem herrührte). Die Mitwirkung des

Panainos, eines Bruders des Pheidias, ist durch Paus. V, 11, 6 und Plin. 35, 57

bezeugt. Vgl. zu diesen Angaben C. Robert, Die Marathonschlacht, S. 41.

Beschreibung der Gemälde b. Paus. I, 15, 1—3. Öfter erwähnt und

daher etwas besser bekannt ist nur die Marathonschlacht: Aisch. g. Ktes. 186;

Ps. Demosth. LIX (^g. Neaira) 94; Plin. 35, 57; Himerios X, 2; II, 20ff. ; Schol.

Aristeid. III, 566 Dind ; Zenob. IV, 28 u. s. w. Über den Amazonenkarapf und

den troianischen Krieg als Heldenthaten der Athener vgl. Hdt. IX , 27. Über

die Beziehung Kimons zu Theseus vgl. S. 106.

Neuere Behandlungen der Gemälde: Brunn, Gr. Künstl. II, 211?.;

Klügmann , Die Amazonen (Stuttgart 1875) 48 fF. ; H. Heydemann , Alexander

d. Gr. u. s. w. auf Vasenbildern ('S. Hallisches Winkeln annspr. 1883) 8fF. Benn-
dorf. Das Heroon von Gjölbaschi I (Wien 1889) 156 tf.; C. Wachsmuth,
Stadt Athen II, 1, S. 504flf.; C. Robert, Die Marathonschlacht in der

Poikile (18. Hallisches Winkelmannspr.), Halle 1895, mit einer Tafel, auf der

eine Rekonstruktion des Gemäldes versucht ist.

3) Vgl. S. 106.

4) Grab des Theseus iv fiiari tri n6'/.ei verbunden mit einer Asylstätte

(Aristoph. Ritt. 1312) namentlich für Sklaven: Plut. Thes. 36. '0 Brjastog arjxös



366 Sechstes Kapitel

des am Nordabhange der Burg belegenen Anakeions zu suchen ist.

Früher identifizierte man es fälschlich mit dem wohlerhaltenen dorischen

Tempel, der auf einer Terrainschwellung nordwestlich vom Areopag

liegt und etwa gleichzeitig mit dem perikleischen Parthenon erbaut

wurde ^ Mikon malte im Theseion ein Bild, das sich auf die Be-

errichtet nach der Heimführung der Gebeine: Paus. I, 17, 6. Vgl. Diod. IV, 62:

oi l49rjV(uoi TEfXEvog aavXov enoCriaav iv L-ld^tjpuig t6 TtQoaayoQevöfXEOp an'

Exsi'pov ©rjasiov. Paus. I, 17, 2: ©rjasujg Uqöv. Harpokr. Suid. s. v. OrjatToy (zs-

/uevoi)\ Phot. s. V. {r'iQiuoy); Etym. Magn. und Hesych. s. v. (r«of zweifelnd neben

TEjUBPog). CIA. II, 444. 445. 446: eine Säule mit den Namen der Sieger in den

Theseien errichtet cV tw tov ©tjaewg rsfxsysi. Es war also kein eigentlicher
Tempel, sondern ein heiliger Bezirk mit einem Heroon. Dort wurden

die von den Demen zu stellenden Staatsbeamten , insbesondere die Ratsherren,

erlost (vgl. S. 293, Anm. 2). Ratssitzung eV tw erjaeiw: CIA. II, 481 (48—42
V. Chr.). Vgl. CIA. I, 203. 210. 215. 273; II, 14 {nagd rw &,]aeiu,), II Pars altera,

Nr. 446 b; 834 b Col. I, v. 46; Col. II, v. 25.

Theseus besafs vier alte rsusvrj. Philochoros bei Plut. Thes. 35; 23. Vgl
dazu Wilamowitz, Aristoteles I, 270, Anm. 21 und 22. Auch aus Thuk. VI, 61

3 ergiebt sich, dafs es zur Zeit des peloponnesischen Krieges schon mehr als ein

Theseion gab: x«i riyu fxiau vvxtcc y.ai y.are&aQdop sv Orjoeiw rw sv nökei iv

onXoig (vgl. Andok. Myst 45). Das Theseion im Peiraieus zusammen mit allen

übrigen tcueVjj verpachtet: CIA. II, 1059 (321/0). Heroon des Theseus beim

Kolonos: Paus. I, 30, 7. — Da Theseus schon im 6. Jahrhundert als Stadtgründer

und Schöpfer des attischen Staates anerkannt war und als solcher verehrt wurde,

so mufs er auch bereits damals in der Stadt mindestens ein Temenos besessen haben.

(Über den Einflufs der Herrschaft des Peisistratos auf die Ausbildung der Gestalt des

Theseus vgl. Bd. II-, 331, 2 und 334.) Auch die Atthis, der Aristot. Id&n. 15, 4

die Geschichte von der Entwaffnung des Volkes durch Peisistratos entnahm (vgl.

Bd. IP, 326, 1), setzte voraus, dafs es damals ein städtisches Theseion gab.

1) An der noch von Aug. Schulz, De Theseo (Breslau 1874, Diss.), Ditten-

berger, Hermes IX , 385 und Wilamowitz , Philol. Unters. 1 , 136 (anders urteilt

W. Aristoteles I, 270) festgehaltenen Identität des Theseions mit dem erhaltenen

Tempel hatte bereits L. Rofs, Das Theseion und der Tempel des Ares (Halle

1852) gezweifelt. Es steht jetzt fest, dafs dieser Tempel nicht das Theseion sein kann.

Freilich läfst sich noch mit Sicherheit bestimmen, welchem Gotte er geweiht war.

Löschcke, Die Enneakrunos-Episode (Dorpat 1883, Progr.) 21 dachte an das Heilig-

tum des Apollon Patroos, E. Curtius, Stadtgesch. v. Athen 122 hält den Tempel

für den des Herakles in Melite, ebenso C. Wachsmuth, Rhein. Mus. XXIII, 12flF.

;

XXIV, 44 ff.; Stadt Athen I, 357 ff. Andere, wie C. Robert, Die Marathonschlacht

in der Poikile (Halle 1895) 75. 88; Dörpfeld a. a. 0. erklären ihn für das He-

phaisteion. Gründe gegen die Identität ferner bei Milchhöfer, Athen, Baumeisters

Denkmäler I, 169; W. Gurlitt, Satura phil. H. Sauppio oblata, p. 165 und Das
Alter der Bildwerke und die Bauzeit des sog. Theseion, Wien 1875

(ausführliche Angaben über die Theseion-Litteratur) ; Leop. Julius, Annali d. Inst.

1878, p. 203 ff (das sog. Theseion etwas älter als der Parthenon); Döi-pfeld,

Mitt. d. arch. Inst. IX (1884), 336 ff. (noch jünger als der Parthenon); W. Müller,

Die Theseusmetopen vom Theseion und ihr Verhältnis zur Vasenmalerei, Göttingen
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stätigung der göttlichen Herkunft des Theseus bezog und ihn auf dem
jMeeresgrunde zwischen Poseidon und Amphitrite darstellte. Die beiden

andern Gemälde, auf denen man ihn im Kentaurenkampfe und in der

Amazonenschlacht sah, rührten höchst wahrscheinlich von Polygnotos

her. Alle drei bildeten einen geschlossenen Cyklus und zeigten den

Begründer des attischen Staates als Knaben, Jüngling und Mann '.

Ein dritter Schauplatz der gemeinsamen künstlerischen Thätigkeit

des Mikon und Polygnotos war das Anakeion ^, ein Dioskuren-

Heiligtum am Nordabhange der Burg. Dieser malte dort die Leukip-

pidenhochzeit, jener die Argonauten bei der Abfahrt nach Kolchis ^.

In der Beschreibung der Pinakothek erwähnt Pausanias noch zwei

Gemälde Polygnots, welche den Aufenthalt des Achilleus auf Skyros

und die Begegnung des Odysseus mit der Nausikaa behandelten. Wo
sich diese Gemälde befanden, ist unbekannt ^.

Die künstlerische Thätigkeit Polygnots in Athen fallt

etwa zwischen 472 und 465. Es ist mindestens sehr zweifelhaft, ob er

bereits in dem von den Plataiern aus ihrem Beuteanteile errichteten

1888 ; Graef und Baumeister, Theseion , Baumeisters Denkmäler III (München-

Leipzig 1888), 1774 ff,; Overb^ck, Gesch. d. gr. Plastik I* (1893), 457 ff.

Gegen die Identität spricht 1) der Charakter der Skulpturen des sogenannten

Theseions, da dieselben eine Entwickelung der plastischen Kunst zeigen, die zum

Teil (die Friese) bereits auf der Höhe von Parthenon - Skulpturen steht , 2) der

Umstand, dafs das Theseion kein eigentlicher Tempel, sondern nur ein heiliger

Bezirk mit einem Heroon war, 3) die Lage. Nach Aristot. '^^n. 15, 4 und Paus.

I, 18, 1 mufs das Theseion in der Nähe der Burg und des^Anakeions (etwas unter-

halb desselben) gelegen haben.

1) Paus. I, 17, 3 erwähnt nur, dafs Mikon Theseus in der Unterwelt gemalt

hatte. Dafs Polygnotos bei der malerischen Ausschmückung des Theseions be-

teiligt war, giebt Harpokr. s. v. TloXvyvMTog an, wo bv rw @t]auvQw offenbar aus

fV rw Bfioetag Isqm verschrieben ist. Näheres bei C. Robert, Die Marathonschlacht

in der Poikile und Weiteres über Polyguot (Halle 1895) 47 ff.

2) Das Anakeion in der Nähe des Aglaurion (Bd. IP, 695): Paus. I, 18,

1-2; Polyain, Strat. I, 21 (vgl. Bd. 11% 32G, 1). Hohe Lage des Anakeions:

Demosth. XLV (g. Steph. A) 80. Militärischer Sammelplatz: Andok. Myst. 4ö;

Thuk. VIII, 93. Vgl. CIA. IV, p. 63, Nr. 34; II, 660. 661; IV Pars altera,

Nr. 421 d, v. 47. 788b, v. 20.

8) Paus. I, 18, 1; VIII, 11, 3; Harpokr. s. v. noUyvtoroq; Phot. s. v. HoAi;-

yvmrov Xctyulg. Näheres bei C. Robert a. a. 0. .53 ff.

4) Paus. I, 22, 6 erwähnt die Gemälde allerdings bei der Schilderung der

Pinakothek, aber in einem Exkurse über das Verhältnis der Malerei zu Homer.

C. Robert, Bild und Lied, Philol. Unters. V, 182, Anm. 31; Homerische Becher

(50. Berliner Winkelmannsprogr. 1800) 75 ; die Iliupersis des Polygnot. (Hallisches

Winckelmannsprogr. 1893) 25 hat nachgewiesen, dafs sie sich nicht in der Pina-

kothek befunden haben können.
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Tempel der Athena Areia den Freiermord des Odysseus gemalt

hatte, als wohl die für das neu erbaute Theseion in Aussicht genom-

menen Malereien seine Berufung nach Athen veranlafsten ^. Er trat

1) Über das Gemälde im Tempel der Athena Areia (Plut. Arist. 20) vgl.

Paus. IX, 4, 1 (mit unrichtiger Angabe über die Zeit der Erbauung des Tempels).

Aufser dem „Freiermorde des Odysseus" von Polygnotos befand sich im Tempel

noch ein den Untergang der Sieben vor Theben darstellendes Gemälde von Onasias.

Die symbolische Beziehung beider Gemälde zur Niederlage der Perser hat Welcker

(Hall. Lit. Zeit. 183G, S. 205) erkannt. „Vor Theben ging das ganze angreifende

Heer unter, und Odysseus unterdrückte die Feinde im eigenen Hause, wie die

Hellenen bei Plataeae die in das Heiligtum eingedrungenen und auf ihrem Boden

frech sich festsetzenden Perser." Vgl. Benndorf, Das Heroou zu Gjölbaschi (Wien

1889) 96 ff.; C. Robert, Die Marathonschlacht u. s. w. (Halle 1895) 63 ff.

C. Robert a. a. 0. 46. 53. 69 bestimmt zeitlich die Thätigkeit Po.

lygnots in folgender Weise: Nach 478 Tempel der Athena Areia in Plataiai, um
474 Theseion und vielleicht auch Anakeion in Athen, 460—457 Poikile, zwischen

457 und 447 Lesche in Delphi. Das Theseion ist etwas zu früh angesetzt, denn

Skyros wurde höchst wahrscheinlich nicht, wie C. Robert nach Wilamowitz an-

nimmt im Jahre 476/5, sondern erst um 474/3 erobert. Vgl. S. 106, Anm. Ander-

seits ist die Ausmalung der Poikile wohl etwas höher hinaufzurücken. Man ent-

deckte zwischen dem Gesichte der Laodike in der Iliupersis und der Elpinike

Portraitähnlichkeit und redete von einem Liebesverhältnisse zwischen dem Maler

und Kimons Schwester. Das mag blofser Klatsch sein , aber er stammt aus einer

zeitgenössischen Quelle (vgl. S. 92, Anm. 1) und konnte nur entstehen, wenn El-

pinike damals noch jugendliche Reize hatte und in einem Alter stand, wo mau ihr

Liebschaften zumuten durfte. Dieselbe Quelle (Stesimbrotos) läfst aber beim tha-

sischen Prozesse Kimons im Jahre 463 den Perikles zu Elpinike sagen: Fgavs sJ,

yonüg, oj 'Eknirtxrj, ujg TrjXiXHVici (fianQaTTEa&ai, nQdyucua (vgl. S. 12, Anm. 2 und

S. 54). Auch diese Scene mag boshafte Erfindung sein, aber Stesimbrotos war über

die Altersverhältnisse der Elpinike jedenfalls unterrichtet und dieselben mufsten

ungefähr zutreffend sein, wenn die Geschichte überhaupt die beabsichtigte Wirkung

erzielen sollte. Demnach wird Polygnotos die Iliupersis bereits vor 463 gemalt

haben. Sollte ferner der Thasier so wenig Liebe zu seiner Stadt besessen haben,

dafs er während der Belagerung derselben durch athenische Streitkräfte unter

Führung Kimons und nach deren Unterwerfung, die sie tief demütigte, wehrlos

machte und um den festländischen Besitz brachte, Athen und Kimon in seinen

Gemälden verherrlichte? Er hat in der Poikile nur die Iliupersis gemalt, und ver

mutlich ist der thasische Krieg der Anlafs gewesen, weshalb die wohl von ihm

mitentworfenen Gemälde von andern ausgeführt wurden. Dafs die Schlacht bei

Oinoa (vgl. S. 365, Anm. 1) ein Gemälde Polygnots war, ist eine ganz unsichere,

durch kein Zeugnis gestützte Vermutung. Was die Thätigkeit Polygnots in

Plataiai betrifft , so ist es höchst unwahrscheinlich , dafs eine wenig bemittelte

Kleinstadt einen Tempel, der wie C. Robert, Die Marathouschlacht , S. 64 mit

Recht annimmt, mindestens die Gröfse des sogenannten Theseions hatte, binnen

vier Jahren erbaut haben sollte, zumal sie sich noch Geldmittel beschaffen mufste,

da die ihr zur Verfügung stehenden 80 Tal. aus der plataeischen Beute gewifs

nicht ausreichten. Vgl. C. Robert a. a. 0. Man darf daher annehmen, dafs Po-

lygnotos nach 465 in Plataiai und Thespiai (Plin. XXXV, 123) beschäftigt war.
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dort in nähere Verbindung mit Kimon und erhielt für die unentgeltliche

Ausführung seiner Gemälde das athenische Bürgerrecht \ Nach dem
Ausbruche des thasischen Krieges dürfte er Athen verlassen haben und
in Thespiai, vielleicht auch in Plataiai, tliätig gewesen sein Zwischen

457 und 446 schuf er die grofsen Gemälde in dem Lese he genannten

Gebäude der Knidier zu Delphi, welche eine Iliupersis (Scene

bei der Abfahrt der Griechen) und die Nekyia (Odysseus in der

Unterwelt) darstellten ^.

1) Plut. Kim. 4 nach zeitgenössischen Quellen; Harpokr. (= Suid.) s. v.

IIoXvyyoiTog.

2) Beschreibung der Gemälde b. Paus. X, 25—31. Der Grundrifs der Lesche

und der Platz der Gemälde ist noch nicht mit genügender Sicherheit festgestellt.

Doch war dieselbe sicherlich nicht, wie vielfach (Schubart, Michaelis, Th. Schreiber,

Weizsäcker) angenommen wird, eine an einer Seite oflPene Säulenhalle, auf

deren Rückwand man beide Bilder neben einander erblickte. Vielmehr ist ein
geschlossener Innenraum anzunehmen, in dem zwei gegenüberliegende

Wände mit den Bildern geschmückt waren. C. Robert, Die Nekyia, S. 33 S. , die

Marathonschlacht (Halle 1895) 106 ff.; A. Milchhöfer, Berl. philol. Wochenschr.

1896, Nr. 7, Sp. 211. Paus. X, 25, 1: oixr^fxcc (nicht ffro«) ygacpag s/of tov JJo-

kvyvwTov, «W.VijM« ju£V KviSiiav, xuXeTtui (f^ vno J(Xg:ü)y ylsa/t] xtX. '£? xovzo ovv

iaekdövTi, ro oXxrifXK x6 fxev aif^nav lo iy de^iu rtjg yQc<(ffj;"lXi6i li iariv kuXwxvitt

xat dnonXovg 6 EXkrjfwy. 28, 1: To dk srsQov /nigog lijg yQucfrjg^ ro f| dQiaitQÜg

/siQog. eaiiv 'OSvaatiig xaraßeßtjxcüg ig roV "Ai^nv oyofjttl^ofxtyov. Auch Plin. H. N.

35, 59 sagt: hie Delphis aedem pinxit, hie et Athenis porticum quae Poicile

vocatur gratuito. Plut. d. def. orac. 6, p. 412 D: sni rcdg d^vQcag jr^g Kviäiujy kea;(tjg

iytyoytifxey naQtXft^ovieg ovy iloio xt'k.

Was die Zeit der Gemälde betrifft, so müfsten sie mit Milchhöfer, Jahrb.

d. arch. Inst. IX (1894), 74 vor 468 (vgl. S. 163) anzusetzen sein , wenn die An-
gabe richtig wäre, dafs das die Iliupersis betreffende Epigramm b. Paus. X, 27, 4;

Anthol. Pal. IX, 700 (Plut. d. def. orac. 47, p. 436 B) von Simonides herrührte.

Indessen man schrieb viele Epigramme dem berühmten Dichter zu, uud verschie-

dene Anzeichen (die bevorzugte Stellung des Phokos und des Phokiers Schedios,

die tendenziöse Auslassung der thebauischen Heroinen) weisen mit Bestimmtheit

darauf hin, dafs die Bilder zur Zeit der phokischen Oberherrschaft über Delphi

gemalt wurden. Wilamowitz, Philol. Unters. VII (Homer. Unters.) 223; C. Robert,

Die Nekyia 76-, Die Marathonschlacht 70.

Neuere Behandlungen und Rekonstruktionsversuche der Ge-
mälde: Goethe, Über Polygnots Gemälde in der Lesche zu Delphi (Nach der

Beschreibung des Pausanias restauriert von den Gebrüdern Riepenhausen, Bleistift-

umrisse in 12 Blättern. 18 Photolit. Leipzig, Hesse 1885), Goethes Werke XIII,

72 ff. Cotta; 0. Jahn, Die Gemälde Polygnots in der Lesche zu Delphi, Kiel 1841 .

F. G. Welcker, Die Komposition der polygn. Gemälde a. d. L. z. D., Wien 1877

= Kl. Schrift. V, 63 ff. (mit einem Zusatz), C. F. Herrmann, Epiki". Beiträge über

die polygn. Gemälde i. d. L. z. D. , Göttingen 1849, Progr. ; W. W. Lloyd, On
the paiutings of Polygnotus in the L. at D. 2 Vol., London 1851 ; W. Gebhardt,

Die Komposition der Gemälde des Polygn. i. d. L. z. D. , Göttingen 1872 ; Benn-

Bu8oU, Griechische Geschichte. III. 24
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Polygnots Hauptgemälde waren zur Dekoration ganzer Wand-

flächen bestimmt und grofse friesartige Kompositionen von nahezu

5 Metern Höhe und je nach den Umständen wechselnder, bisweilen

drei- bis vierfacher Breite. Sie waren entweder auf den Stuckbelag

der Wand selbst gemalt oder auf Holztafeln aufgetragen, die zusammen-

gefügt und an der Wand befestigt wurden ^ Die gegebene Wandhöhe

bewog Polygnotos, die etwa lebensgrofsen Figuren seiner Gemälde nicht

blofs neben einander zu stellen, sondern sie auch übereinander anzu-

ordnen, wobei er zum Aufbau einen Burgabhang oder, sofern die Hand-

lung im Innern eines Gebäudes spielte, mehrere Stockwerke benutzte.

Die Richtung in der Höhe brachte er durch Terrainlinien und mehr

noch durch ansteigende Figuren zum Ausdruck. Inwieweit er die per-

spektivische Zeichnung anwandte, läfst sich nicht mit Sicherheit be-

stimmen, doch war ihm dieselbe ohne Zweifel bekannt. Der Grund

hatte keine besondere Färbung, sondern war weifs gehalten. Die

Terrainzeichnung beschränkte sich im wesentlichen auf wellenartige

Linien, die Vegetation war blofs durch einzelne Bäume oder Sträucher

angedeutet. Polygnotos betrachtete eben die Darstellung der Menschen

als Hauptsache, alles Übrige nur als Beiwerk, dessen Andeutung zu

genügen schien. Unmittelbar vom Grunde hoben sich ohne Schattierung

die in satten Farben gemalten Figuren ab, die ziemlich gleichmäfsig

über die Fläche verteilt, jedoch in Gruppen mit verbindenden Einzel-

figuren übersichtlich gegliedert waren. Ihre Haltung und Bewegung

war charaktervoll und von natürlicher Lebendigkeit. Für das Kolorit

dorf, Wiener Vorlegeblätter 1888, Taf. XII, 3 (Iliupersis). Neues wichtiges ar-

chäologisches Material gewann dann Benndorf, Das Heroon zu Gjölbaschi (Wien

1889) 246 und regte zu ergebnisreicheren Forschungen an. C. Robert, Die

Nekyia des Polygnot (16. Hallisches Winkelmannspr.), Halle 1892 und^die

Iliupersis des Polygnot (17. Progr.), Halle 1893. Nachträge in dem die

Marathonschlacht in der Poikile behandelnden 18. Progr. (Halle 1895) 105 ff.

betreffen die namentlich von R. Schöne, Zu Polygnots delphischen Bildern^

Jahrb. d. arch. Inst. VIII (1893), 187 ff.; Th. Schreiber, Die Nekyia des Po-

lygnotos, Festschrift f. Overbeck (Leipzig 1893) 184 ff.; Hauser, Berl. phil.

Wochenschr. 1894, Nr. 44, Sp. 1392 ff. und P. Weizsäcker, Polygnots Gemälde

in der Lesche der Knidier, Stuttgart 1895 erhobenen Einwände und abweichende

Rekonstruktionen. Vgl. noch J. Six, Die Eriphyle des Polygnot, Mitt. d. arch.

Inst. XIX (1894), 335 ff.

1) Die Gemälde in der Poikile waren nach Synesios' Brief 54 ; 135 Tafelbilder.

Über Polygnots Malereien im allgemeinen vgl. die S. 365, Anm. 2 und S. 369,

Anm. 2 angeführten Schriften, namentlich C. Robert, Die Marathonschlacht in der

Poikile (Halle 1895) 82 ff., wo in einem längern Abschnitte die Frage: „Wie sah

ein polygnotisches Bild aus?" erörtert wird. — Über die Anfänge der Malerei

vgl. Bd. 11^ 335, 1.
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verwandte Polygnotos, wie noch die Malerei des 4. Jahrhunderts, nur

die vier Grundfarben: Weifs, Schwarz, Rot und Gelb, doch konnte er

durch die verschiedenen Nuancen von Rot und Gelb, sowie durch die

auf dem Wege der Mischung gewonnenen grünen und bläulichen Töne

immerhin eine lebhafte koloristische Wirkung erzielen ^

Polygnotos behandelte in seinen grofsen Gemälden epische Stoffe.

Man rühmte an seinen Darstellungen die Erhabenheit und Gröfse der

Auffassung. Aristoteles stellte ihn in die erste Reihe der ethischen

Maler, deren charakterzeichnende, das Bessere und Ideelle in der Wirk-

lichkeit nachahmende Gemälde sittlich bildend wirkten und deren An-

blick daher der heranwachsenden Jugend zu empfehlen wäre -.

Die Werke Polygnots und der andern hervorragenden Maler waren

für die Kunstentwickelung des 5. Jahrhunderts von mafsgebender Be-

deutung. Sie wurden nicht nur von den Vasenmalern ausgiebig be-

nutzt 2 , sondern sie beeinflufsten auch die plastische Kunst *. Die

Vasenmalerei des strengen rotfigurigen Stils hatte schon zur Zeit

der Perserkriege ihre Blüte erreicht und sich den Weltmarkt erobert ^.

Zwischen 470 und 460 beginnt die Einwirkung Polygnots erkennbar

zu werden. Die Vasenmaler entlehnten Figuren und Motive, malerische

Gruppierung und Anordnung der Gestalten den monumentalen Gemälden.

Unter Abstreifungen der Fesseln des strengen Stiles entwickelte sich

„der schöne Vasenstil" zu voller Freiheit in der Formengebung und

zugleich mit farbiger und plastischer Tendenz. Die Körperbildung

machte den Jüngern Malern des rotfigurigen Stiles keine Schwierigkeit;

sie zeichneten das Auge auch in Profilstellung richtig, behandelten

Haar und Bart freier und lebendiger und gaben der Gewandung einen

naturgemäfsern Anschlufs an die Körperformen. Mit der gröfsern

Fähigkeit des Nachbildens und einer vollkommenem Beherrschung des

Stoffes verbanden sie ihre alte, feine Beobachtungsgabe und schöpfe-

rische Phanta.sie, die in der reichen Mannigfaltigkeit ihrer Darstellungen

1) Cic. Brut. 70; Plin. H. N. 35, 50; Flut. d. def. or. 47, p. 43GB. Vgl.

dazu die Ausführungen von R. Schöne, Jahr. d. arch. Inst. VIII, 190 ff.

2) Aristot. Pol. VIII, 5, p. 1340a, v. 37: Poiet. 2, p. 1448 a.

3) F. Winter, Die Jüngern attischen Vasen und ihr Verhältnis zur grofsen

Kunst, Berlin 1885; Studniczka, Dümmler und Winter, Jahrb. d. arch. Inst. II

(1887), 167. 169. 228 ff.; C. Robert, Die Nekyia Polygnots (Halle 1892) 36 ff. 58 ff.;

die Marathonschlacht (Halle 1895) 13. 48 ff. 54 ff. 63 ff.: Milchhöfer, Jahrb. d arch.

Inst. IX (1894), 72 ff.

4) Milchhöfer a. a. 0. 68 ff. mit Anführung der Schriften, in den bereits auf

die Einwirkung der Malerei hingewiesen ist.

5) Vgl. Bd. IP, 334 ff. und die daselbst angeführte Vasen-Litteratur.

24*
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zum Ausdrucke kommt. Aus dem Epos und der attischen Sage ent-

lehnte Motive wechseln ab mit Darstellungen aus dem Familien- und

Frauenleben , Genrebildern und allerlei werktäglichen Scenen. Die

Amazonen- und Kentaurenkärapfe, die Thamyris und Orpheus-Bilder

verraten deutlich, dafs Werke der grofsen Malerei als Vorbilder

dienten. Vermutlich unter dem Einflüsse der grofsen Tafelmaler, des

Atheners Apollodoros und seiner Nachfolger, des Zeuxis aus Herakleia

und Parrhasios aus Ephesos, begann dann etwa in den letzten Jahren

vor dem peloponnesischen Kriege mit dem Aufkommen der perspek-

tivischen Darstellung, der Einwirkung der Tragödie und dem Nieder-

gange des rotfigurigen Stiles ein neuer Abschnitt in der attischen Vasen-

fabrikation, deren Entwickelung mit dem Ende des 5. Jahrhunderts-

im wesentlichen abschlofs ^

Auch in der Plastik, die schon vor den Perserkriegen sich in

Attika gegenüber der nesiotischen und dorischen Kunst selbständig zu

entwickeln und von den überlieferten Formen zu befreien begonnen

hatte ^ , machte sich ein energisches und erfolgreiches Streben nach

Freiheit und Naturwahrheit geltend. In die ersten Jahrzehnte des

5. Jahrhunderts fällt die Blüte des Atheners Hegias und des Künstler-

paares Kritios und Nesiotes. Sowohl Hegias, als Kritios, der Be-

gründer einer lange fortwirkenden Schule, galten in gleicher Weise al&

Vertreter des härtern, altern Stiles, indessen ihre Werke unterschieden

sich in feinen, aber w^esentlichen Zügen ^. Hegias gehörte zur ar-

geiischen Schule des Hagelaidas *. Obwohl er in derselben eine selb-

ständige Stellung einnahm, die Körperformen eigenartig modellierte und

in den Köpfen eine weichere und vollere Schönheit ausprägte, so hielt

er sich doch namentlich an die ihr eigene schematische Stellung der

1) Gegen Milchhöfer, Jahrb. d. arch. Inst. IX (1894), 76, der die Scheidegrenze

zwischen der altern und jungem Reihe des schönen Stils bald nach 450 zieh+,

vgl. C. Robert, Die Marathonschlacht in der Poikile (Halle 1895) 72flF. , der die

von jenem zwischen 460 und 440 datierten Vasen um zwanzig Jahre herabsetzt.

2) Vgl. Bd. IP, 337 und die dort S. 336, Anm. 1 angeführte Litteratur.

3) Furtwängler, Eine argivische Bronze (50. Berlin. Winckelmannsprogr. 1890)

134 ff. ; Meisterwerke der gr. Plastik (Leipzig -Berlin 1893) 78ff. ; Overbeck, Gr.

Plastik l*, 154 ff Inbezug auf die überlieferten Angaben vgl. Overbeck, Die antiken

Schriftquellen (Leipzig 1868) 85 ff. Der Athener (Paus. VIII, 42, 8) Hegias

arbeitete in oder für Athen bereits kurz vor den Perserkriegen: CIA. IV, p. 203,

Nr. 373, 259 (vgl. Mitt. d. arch. Inst. XIII, 441), wo er sich 'Hyi'cc? schreibt. Plin.

H. N. XXXIV, 49. 78; Lukian, Rhet. praecept. 9; Quintil. Or. XII, 10, 7. Über

Kritios und Nesiotes (Künstlerinschriften: CIA. I, 374—376) vgl. Bd. 11%

384, 3.

4) Vgl. Bd. IP, 561, 3.
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Standbilder. Kritios war von der argeiiscben Schule unabhängig. In

mancher Hinsicht unvollkonnnener als jene, übertrifft er sie in der frischeren

Auffassung und unterscheidet sich von ihr scharf in der lebendigeren,

etwas rundlichen Modellierung des Körpers ^ Im Verein mit Nesiotes

schuf er die im Jahre 477/6 aufgestellten Statuen der Tyrannenmörder ^.

Die geschlossen aufgebaute Gruppe zeigt eine grofse Energie und Leben-

digkeit der Bewegung. Der Form und Haltung der Figuren haftet

freilich noch eine gebundene Härte und Strenge an. Das Haar ist

altertümlich konventionell behandelt, dem Gesichtsausdrucke, namentlich

den Augen mit ihren breiten und kantigen, vorspringenden und leb-

losen Lidrändern, fehlt es durchaus an innerer Erregung und Indivi-

dualität. Aber die Künstler haben es vermocht, mit grofser Deutlich-

keit, mit Schwung und monumentaler Würde den entscheidenden Mo-

ment vor Augen zu führen und dem Gedanken in der Bewegung einen

dramatischen Ausdruck zu verleihen.

Der Künstlerruf des Kritios und Nesiotes scheint sich weit über

Attika hinaus verbreitet zu haben, da sie wahrscheinlich aus Sicilien

Bestellungen erhielten und ausführten ^. Ebenso arbeitete ihr jüngerer

Zeitgenosse Kaiamis für Hieron zwei Rennpferde einer Gruppe, die

dieser für seinen Sieg mit dem Viergespann im Jahre 468 nach Olympia

stiften wollte, aber erst sein Sohn Deinomenes aufstellen liefs, da der

syrakusanische Herrscher bereits im Jahre 467/6 starb *. Kaiamis war

ein fruchtbarer und vielseitiger Künstler, er führte Bildwerke sowohl

in Marmor, wie in Erzgufs aus. Von seinen Götterbildern brachte

M. Lucullus eine Kolossalstatue des ApoUon aus Apollonia am Pontos

nach dem Kapitol ^. Da sich kein erhaltenes Werk mit Sicherheit auf

Kaiamis zurückführen läfst, so sind wir auf die Urteile der Alten an-

gewiesen. Nach denselben hatte er zwar die archaische Härte und

Strenge noch nicht überwunden, sie jedoch durch Anmut und Weich-

1) Furtwängler a. a. 0.

2) Vgl. S. 363, Anm. 1 uud Bd. 11'^ 384, 3.

3) Furtwängler, Meisterwerke, S. 76, Anm. 2.

4) Paus. VI, 12, 1; VIII, 42, 8. Vgl. dazu Bd. II, 779, 3. — Overbeck, Gr.

Plastik P, 278 bemerkt mit Recht, dafs Kaiamis , als er den Auftrag Hierons er-

hielt, bereits ein berühmter uud gereifter Künstler gewesen sein mufs. — Die

Vaterstadt des Kaiamis ist nicht bekannt, er hat für Athen gearbeitet, aber sein

Name läfst sich in Athen noch nicht nachweisen. In einer boiotischen Inschrift

steht Ki(Xc(/uu£i iCollitz, Gr. Dialekt- Inschr. Nr. 568c), und es werden auch Ar-

beiten des Künstlers für Theben und Tauagra erwähnt. Paus. IX, 16, 1; 20, 4;

22, 1.

5) Strab. VII, 319; Plin. H. N. XXXIV, 39; Appian, Illyr. 30.
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heit gemildert ^. Seine Meisterschal't zeigte sich namentlich in der Dar-

stellung von Rossen ^ und weiblichen Gewandstatuen. An seiner So-

sandra, die am Aufgange zur Akropolis aufgestellt und wahrscheinlich

mit der von Kallias gestifteten Aphrodite identisch war, rühmte man

namentlich den keuschen Ausdruck, das unbewufste, hoheitsvolle Lächeln

und die gefällige , sittsame Gewandung ^. Die Bedeutung des Kaiamis

in der Kunstentwickelung scheint hauptsächlich darin zu liegen, dafs

er nicht nur die strenge Gebundenheit des archaischen Stiles weiter zu

lockern, sondern auch mehr als seine Vorgänger seelisches Leben aus-

zudrücken vermochte.

Neben der attischen und peloponnesischen Kunst entwickelten sich

in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts auf der gewerbefleifsigen

Insel Aigina * im Anschlüsse an die Erzindustrie Künstlerwerk-

stätten, deren Erzeugnisse den attischen Meistern in Athen selbst er-

folgreich Konkurrenz machten und ihre Werke beeinflufsten. Als erster

aeginetischer Künstler von Ruf wird Kalon genannt, der noch durch-

aus als Meister des alten, herben Stiles erscheint ^. Unter den Jüngern

Zeitgenossen und Nachfolgern Kalons waren die hervorragendsten

Meister Glaukias, Anaxagoras und Onatas. Glaukias schuf Sieger-

statuen und gofs für Gelon, den spätem Herrn von Syrakusai, als

Weihgeschenk für Olympia dessen eigenes Standbild und den bespann-

ten Wagen, mit dem er im Jahre 488 gesiegt hatte ^. Anaxagoras er-

hielt nach der Schlacht bei Plataiai von den verbündeten Griechen

den Auftrag, das kolossale Erzbild des Zeus anzufertigen, das sie aus

der Beute nach Olympia stifteten ''.

Onatas, des Mikon Sohn '^

,
gehörte zu den berühmtesten Künst-

lern seiner Zeit. Es gingen ihm bedeutende Aufträge aus den ver-

1) Cic. Brut. 18, 70; Quintil. Inst. orat. XII, 10, 7; Dionys. Hai. de Isokr. 3,

p. 522.

2) Propert. III, 9, 10: Ovid, Ex Ponto IV, 1, 33; Plin. H. N. XXXIV, 71.

3) Lukian. Imagg. 4. 6; Dial. mereti*. III, 2. Vgl. dazu Paus. I, 23, 2.

4) Vgl. Bd. P, 450.

5) Overbeck, Schriftquellen (Leipzig 1868^ 78 und dazu die auf der Akro-

polis gefundene Künstlerinschrift, Kcckwy Enoitian- Aliyivi^jrii): CIA. IV, p. 86^

Nr. 373, 83 = Löwy, Inschr. gr. Bildhauer, Nr. 27 (um 500).

6) Paus. VI, 9, 4. 9. Vgl. die Weihinschrift mit dem Künstlernamen: I6A.

359 = Löwy, Inschr. gr. Bildhauer. Nr. 28 und dazu Bd. II-, 784, 5.

7) Paus. V, 23, 1. Vgl. Bd. IP, 739, 1.

8) Epigramme bei Paus. V, 25, 8; 25, 13; VIII, 42, 8. Im Perserschutte auf

der Akropolis gefundene kleine Basis eines Weihgeschenkes mit der Künstlerschrift:

'Ovmag enoirjoef. CIA. IV, p. 89, Nr. 373, 99 (Anf. d. 5. Jahrb.).
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schiedensten Teilen der hellenischen Welt zu. Als ihm Hieron im

Jahre 468/7 die Anfertigung des Hauptstückes seines olympischen Weih-

geschenkes, nämlich des siegreichen Viergespannes, übertrug ', war offen-

bar sein Ruf bereits weit verbreitet und fest begründet Den Taran-

tinern arbeitete er eine für Delphi, den Achaiern eine für Olympia be-

stimmte Statuengruppe. Im Auftrage der Thasier schuf er das von

ihnen nach Olympia gestiftete, eherne Kolossalstandbild des Herakles ^.

Pausanias sagt, dafs obwohl Onatas als Aiginete auch dem Stile seiner

Werke nach der aeginetischen Schule angehöre, er dennoch keinem aus

der daidalisch-attischen Werkstätte nachzusetzen sei. Arbeiten aegine-

tischen Stils nannte man solche Statuen, die im Gegensatze zu den leb-

haft bewegten der attischen Kunst, strenge Gebundenheit, im besondern

eine eng geschlossene Stellung der Beine zeigten. Der Begriff des

Archaischen mufste sich auch deshalb mit der aiginetischen Kunst ver-

binden, weil ihre Entwickelung infolge der Unterwerfung der Insel im

Stadium des gereiften Archaismus abschlofs ^.

Onatas war, so viel wir wissen, der erste Meister der plastischen

Kunst, der eine Scene aus dem Epos in einer Gruppe von Rundbildern

darstellte *. Man hat auch aus diesem Grunde vermutet, dafs er die

Gruppen von rund gearbeiteten Figuren entwarf, mit denen die Aigi-

nete n die Giebel ihres Athena-Tempels, eines altertümlichen

dorischen Peripteros, schmücken liefsen ^. Beide Giebelgruppen stellen

1) Paus. VIII, 42, 8; VI, 12, 1. Vgl. S 373, Anm. 4. Die von Onatas ge-

arbeitete, eherne Kolossalstatue des Herakles, welche die Thasier nach Olympia

stifteten (Paus. V, 25, 121, gehört natürlich ebenfalls in die Zeit vor 465.

2) Paus. V, 25, 8; 25, 12; X, 13, 10. Weiteres bei Overbeck, Schriftquellen,

S. 80 ff.

3) Paus. V, 25, 13. Vgl. Hesych. s. v. JiyeivtiTix« egya; Paus. I, 42, 5; VII,

5, 5; VIII, 53, 11; X, 17, 12; 36, 5 und dazu Furtwängler, Meisterwerke d. gr.

Plastik 720 ff.; Overbeck, Gr. Plastik F, 150.

4) Die von ihm gearbeitete Statuengruppe, welche die Achaier nach Olympia

stifteten, stellte neun griechische Helden auf einer gemeinsamen und Nestor auf

einer eigenen, runden Basis dar. Die Helden waren im Begriff zu losen, wer den

Zweikampf mit Hektor bestehen sollte ; Nestor hatte die Lose in seinem Helm

gesammelt. Paus. V, 25, 8. Vgl. dazu Furtwängler, Archaeol. Zeit. 1879, S. 44,

Anm. 3.

5) Vgl. Overbeck, Gesch. d. gr. Plastik P, 149. 176. 0. führt ferner zur Be-

gründung der Vermutung den Umstand an, dafs die losenden Helden in der aus der

Werkstätte des Onatas hervorgegangenen Statueugruppe (vgl. die vorhergehende

Anm.) nach Paus. V, 25, 8 ebenso wie die Krieger auf den Giebelreliefs nur mit

Helm, Schild und Speer bewaffnet gewesen wären. Das könnte der Fall gewesen sein,

aber Paus, sagt blofs , dafs die um den Kampf losenden Helden im Gegensatze
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dieselbe Scene, einen Kampf um einen Gefallenen, dar. Hinter je einem

mit Helm, Schild und Speer bewaffneten Vorkämpfer, sieht man je

einen andern Hopliten und einen Bogenschützen in knieender Stellung ^

Den Kämpfern entspricht je ein nach dem Gefallenen greifender, waffen-

loser Knappe. Die Ecken der Giebel sind durch einen liegenden,

schwer verwundeten Krieger ausgefüllt. In der Mitte der ganzen

Gruppe steht als Schutzgöttin der aeginetischen Helden Athena in steifer,

fast regungsloser Haltung. Die Göttin ist bewaffnet und trägt über

einem Unterkleide einen in geraden, steifen Falten bis auf die Füfse

reichenden Peplos. Die übrigen Figuren sind mit Ausnahme der Bogen-

schützen nackt. Deutliche Spuren einer Bemalung haben sich an den

Gewändern, Helmen, Schilden und Köchern, an Lippen und Augen,

aber nicht an den Fleischteilen erhalten. Auch das Haar ist wahrschein-

lich bemalt gewesen.

Bei den Bogenschützen charakterisiert die enge anliegende Jacke

und Hose den einen zweifellos als Barbaren, der eherne, beziehungsweise

lederne Harnisch den andern als Griechen. Der griechische Bogen-

zu Nestor, der den Helm mit den Losen in der Hand hielt, dÖQuai xul danioLv

wnXia/nevoi waren.

Die im Jahre 1811 aufgefundenen Überreste {^zehn der Hauptsache nach

erhaltene Figuren vom Westgiebel, fünf vom Ostgiebel, zahlreiche gröfsere und

kleinere Bruchstücke) der Giebelgruppen wurden vom Kronprinzen Ludwig

(König Ludwig L) von Bayern angekauft und befinden sich in der Münchener

Glyptothek.

Die ältere Litterat ur über „die Aigineten" in Brunns Beschreibung

der Glyptothek^ (1887) 66flP. Vgl. namentlich: H. Brunn, Über das Alter der

aeginet. Bildwerke. Ber. d. bayer. Akad. 1867 H, 1 ff. ; Über die Komposition der

aeginet. Giebelfelder, Ber. d. bayer. Akad. 1868 II , 443 ff. : Friedrichs , Bausteine

zur Gesch. d. gr. u. röm. Plastik I (Leipzig 1868), 50 ff. 60ff. ; Prachow, Aunali

d. Inst. arch. XL (1873), 140 ff. (erweiterte Bearbeitung eines russ. geschrieb. Auf-

satzes über die Komposition der Giebelgruppen in den Sapiski der Petersburg.

Akad. d. Wiss. XVIII [1870], p. 57ff.); C. Lange, Die Komposition der Aegineten,

Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1878 II, S. 1—94; A. Burckhardt, Über d.

aeginet. Giebelgruppen , Basel 1879 , Progr.
i
Friedrich-Wolters , Die Gypsabgüsse

antiker Bildwerke (Berlin 1885) 32ff. ; Overbeck, Ber. d. sächs. Gesellsch. d.

Wiss. 1892 38 ff. (Ostgiebel); Six, Jahrb. d. arch. Inst. VIII (1893) Anzeiger, S. 197;

Arth. Schildt, Die Giebelgruppen von Aegina, Leipzig 1895, Diss. (Eingehendes

Inventar der Fragmente, sonst belanglos. Vgl. Hauser, Berl. philol. Wochenschr.

1895, Nr. 45, Sp. 1423 ff.).

1) Gegen die Annahme C. Langes a. a. 0., dafs je zwei Vorkämpfer dargestellt

waren, vgl. L. Schwabe, Jahrb. f. kl. Philol., Bd. CXIX (1879), 616 ff.; Leop.

Julius, ebenda CXXI (^1880), Iff. ; Sauer, Die Anfänge der statuarischen Gruppe

(Leipzig 1887) 35, Anm. 131; Overbeck, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1892,

S. 38 ff
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schütze des Ostgiebels trägt eine Helmkappe, deren Vorderteil die Ge-

stalt einer Löwenschnauze hat. Wenn die gewöhnliche, neuerdings an-

gefochtene, aber nicht widerlegte Annahme richtig ist, dafs derselbe

den Herakles darstellen sollte ', so zeigte der Ostgiebel den aiginetischen

Heros Telamon ^ als Genossen des Herakles im Kampfe gegen den

Troerfürsten Laomedon. Der Westgiebel stellte dann den Kampl dar,

den der Telamonier Aias als Vorkämpfer der Griechen mit den Troern

um die Leiche des Patroklos bestand ^.

Es liegt sehr nahe, die Giebelgruppen, welche Thaten der Aiakiden,

der „starken Horte Aiginas", gegen Troer, also Asiaten*, verherr-

lichen, als Denkmäler der Schlacht bei Salamis zu betrachten, zu der

die Griechen die Bilder dieser Heroen holen liefsen und in der die

Aigineten den ersten Preis der Tapferkeit errangen ^. Demnach setzte

man früher mit Brunn die Entstehung der Bildwerke nach den Perser-

kriegen (um 470) an ^. Indessen die gefeiertesten Heldenthaten der

Aiakiden waren eben Kämpfe mit den Troern, so dafs eine Beziehung

auf die Perserkriege nicht erforderlich ist. Komposition und Stil der

Giebelgruppen, von denen die des Ostgiebels eine vorgeschrittenere

Kunst zeigt, weisen auf eine frühere Zeit hin. Die Körper der nicht

ganz lebensgrofsen Gestalten sind allerdings trotz der strengen Herbheit

der Formenbehandlung naturgetreu nachgebildet und ihre Bewegungen

bei aller Mannigfaltigkeit der Stellungen bis auf Einzelheiten der thä-

tigen Muskulatur richtig wiedergegeben, aber es fehlt den äufserlich im

ganzen lebhaft bewegten Gruppen an individuellem Leben und natür-

lichem Schwung. Sie stehen darin weit hinter den „Tyrannenmördern"

zurück, die mit ihnen noch die herbe und harte Muskelplastik teilen.

Man erhält namentlich beim Westgiebel nicht den Eindruck eines wirk-

1) Die gewöhnliche Deutung als Herakles ist von Furtwängler, Roschers

myth. Lex., Art. Herakles, Sp. 2153 für unrichtig erklärt worden. Gegen Furt-

wänglers Einwände : Körte, Jahrb. d. arch. Inst. VII (1892) , 68 tf. Fortsetzung

der Erörterung im Jahrb. d. arch. last. VIII (1893) Anzeiger, S. 199 ff.

2) Über die Aneignung des Telamon durch die Aigineten, die ihn frühzeitig

zu einem Sohne ihres Heros Aiakos machten, vgl. Bd. IP, 215, 1.

3) Auf den Kampf um die Leiche des Achilleus nach der Aithiopis des

Arktinos bezogen den Kampf Thiersch, Amalthea I, lüGff. ; Epochen der bildenden

Kunst (1829) 249 ff. und Brunn, Katalog der Glyptothek 78. Vgl. dagegen

Friedrichs, Bausteine I, 55 ff. ; Burckhardt a. a. 0.

4) Vgl. Hdt. I, Iff.

5) Vgl. Bd. 11-, G96, 5 und 716, 2.

6) Vgl. die S. 376, Aum. citierte Abhandlung Brunns. An dessen Datierung

halten u. a. Overbeck, Gesch. d. gr. Plastik P, 174 und Studniczka, Jahrb. d. arch.

Inst. VI (1891), 248 noch fest.
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liehen, leidenschaftlichen Kampfes, sondern eines schematisch aufgebauten

Schaustückes. Erhöht wird dieser Eindruck bei der Betrachtung der

Köpfe, die im Gegensatze zu der naturwahren Darstellung der Körper

ein typisches, stark archaisches Gepräge tragen und mit ihrer Aus-

druckslosigkeit , namentlich ihrem starren und vergnügt einfaltigen

Lächeln ^, in einem auffallenden Kontraste zur dargestellten Handlung

stehen. Die Meister der Giebelgruppen waren aber in dieser Hinsicht

nur echte Vertreter der alten, natm-alistischen Kunst, die wesenthch auf

die naturwahre Nachbildung des menschhchen und tierischen Körpers in

seinen äufsern Formen und verschiedenen Stellungen bedacht war und

dabei das Gesicht und den Ausdruck des Affekts zurücktreten hefs 2.

Dem Schöpfer des Ostgiebels ist es freilich, besonders bei dem liegenden

Verwundeten, bereits gelungen, etwas inneres Leben zur Geltung zu

bringen. Die Skulpturen desselben unterscheiden sich von dem des

Westgiebels auch durch gröfsere Weichheit und feinere Ausarbeitung

der Formen, freiere Behandlung der Gewandung, lebendigere Bewegung

und ausdrucksvollere Haltung. Sie werden wohl nahe an die Perser-

kriege heranzurücken sein.

Erheblich jünger als „die Aigineten" ist jedenfalls der plastische

Schmuck des Zeustempels zu Olympia^. Der von dem eleiischen

Architekten Libon ausgeführte Bau wurde wohl nach und infolge der

Staatsumwälzung beschlossen, die sich zwischen 472 und 470 vollzog

und den demokratischen Einheitsstaat der Eleier begründete. An-

scheinend im Jahre 466, gewifs nicht viel früher begonnen, war der

Tempel mit Ausnahme des Kultbildes und dessen nächster Umgebung

höchst wahrscheinlich am olympischen Feste des Jahres 456 vollendet.

Dann kann aber seine Erbauung nicht mit der Unterwerfung der Tri-

phylier und der Zerstörung der meisten triphylischen Städte durch die

Eleier in Verbindung stehen, da dieselbe später erfolgt sein mufs. Es

ist jedoch nicht unwahrscheinHch, dafs das Kultbild mindestens teil-

weise aus der triphylischen Beute und der den Unterworfenen aufer-

legten Steuer errichtet wurde ^.

1) Über dieses für die alte Kunst charakteristische Schmunzeln vgl. Bd. II-, 377.

2) Overbeck, Gesch. d. gr. Plastik P, 172; vgl. auch Körte, Jahrb. d. arch.

Inst. VII (1892), 68.

3) Litteratur über Olympia, Bd. P, 239, 5; 708, 4 und dazu nament-

lich Olympia. Die Ergebnisse der vom Deutschen Reiche veranstalteten Aus-

grabungen im Auftrage des kgl. preufs. Älinisters der Geistlichen u. s. vr. Ange-

legenheiten herausgeg. von E. Curtius und Fr. Adler. Textband II, Erste Hälfte

und Tafelband (Berlin 1892), Die Baudenkmäler bearb. von Fr. Adler, R. Borr-

mann, W. Dörpfeld, Fr. Graeber, P. Graef.

4) Ob der Tempel an der Stelle eines altern erbaut wurde, ist unbekannt;
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Der Tempel war ein in schweren, altertümlichen Verhältnissen und
Formen gehaltener Peripteros dorischen Stils. Er hatte je 13 Säulen

irgendwelche Reste eines solchen haben sich nicht gefunden. Olympia, Textbd.

II, 1, S. 5. — Libon Architekt: Paus. V, 10, 3.

Über die Beziehung des Tempelbaues zu dem Synoikismos der Eleier
(vgl. S. 117) vgl. E. Curtius, Ber. d. Berlin. Akad. d. Wiss. 1895, S. 793 ff., der

die Ansicht ausspricht, dafs der Tempel zur Sühne für das bei der gewaltsamen

Ausdehnung der Landschaft über Triphylien vergossene Bürgerblut errichtet wor-

den sei.

Auf Grund der Tempelorientierung setzte H. Nissen, Rhein. Mus. XLII (1887),

39 den Beginn des Baues bereits in das Jahr 564. Das steht mit den Angaben
des Pausanias im Einklänge , aber mit den Ergebnissen der Ausgrabungen im

Widerspruche. Paus. V, 10, 2 sagt, dafs der Tempel und das Kultbild des Zeus

errichtet wurde dno rwv XucpvQtav^ fipixct tliany ol 'H^Stoi xcd oaov tvSv nEQioixuyv

äXXo aryansarrj Tliacdoig no'Asfio) xa&ti'Aov. Wie sich aus VI, 22, 4 und V, 6,4
ergiebt, meinte Pausanias die Niederwerfung der pisatischen Erhebung um 572

(vgl. über dieselbe Bd. I-, 706, 2). Der ganze Tempel mit Ausnahme des

Kultbildes und dessen nächster Umgebung ist jedoch wie aus einem Gusse
erbaut. Die Technik, die architektonischen Kunstformen und Skulpturen sind

durchaus einheitlich. Unterschiede zwischen altern und Jüngern Baugliedern lassen

sich nicht nachweisen, und es fehlt auch an Anzeichen, dafs der Bau auf längere

Zeit unterbrochen wurde. Er mufs in einem Zuge und in verhältnismäfsig kurzer

Frist erbaut worden sein. Olympia, Textbd. II, 1, S. 19ff. Nun prangte über

der Hauptfront als Baubestandteil und zwar als Firstakroterion der goldene Schild,

den die Lakedaimonier und ihre Bundesgenossen nach der Schlacht bei Tanagra

im Jahre 457 weihten. Vgl. S. 315, Aum. 2. Daraus hat man mit Recht ge-

schlossen, dafs der Bau im Jahre 456 im wesentlichen vollendet war. Mit diesem

Ergebnisse stehen auch andere Thatsachen im Einklänge. Die Basis der von

Onatas gearbeiteten Gruppe (S. 375, Anm.) lag bereits unter dem Bauschutte des

Tempels. Vgl. über die Zeit der Erbauung: Furtwängler, Arch. Zeit. 1879, S. 44.

151; Abhdl. d. Berl. Akad. 1879, S. 5; Purgold, Arch. Zeit 1882, S. 179 ff.,

-

Dörpfeld, Olympia, Textbd. II, 1, S. 20 (D. setzt, wie E. Curtius a. a. 0., den

Bau zwischen 468 und 456). Aus der Richtung der Tempelaxe und der Zeit des

Hauptfestes (Bd. P, 708, 4) schliefst A. Mommsen, Bursians Jahresb. 1892 III,

30, dafs der Tempel nach dem Sonnenaufgange des 15. Sept. 466 orientiert wurde.

Dagegen rückt Flasch, Baumeisters Denkmäler, Art. Olympia, Sp. 1100 den Bau

bis in die Zeit zwischen 454/2 und 448/5 herab.

Es bleibt noch die Angabe des Pausanias zu erklären, dafs die Eleier

den Tempel und das Kultbild des Zeus aus der Beule errichteten, welche sie bei

der Unterwerfung der Pisaten und der mit denselben verbündeten Perioikeu

(darunter der triphylischen Makistier und Skilluntier) gemacht hatten. Urlichs,

Verhdl. d. Philol. Vers. Halle 1867, S. 70 ff. und Bemerkungen über den olym-

pischen Tempel , Nürnberg 1877 bezieht unter Zustimmung von E. Curtius und

Flasch a. a. 0. diesen pisatisch-triphylischen Krieg auf die Zerstörung der meisten

triphylischen Städte durch die Eleier, die zur Zeit Herodots (e'n i/ueo) erfolgte.

Hdt. IV, 148. Vgl. P, 242, 3. Nach Strab. VIII, 855 avvengaiay dk x«i oi Aaxi-
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an den Lang- und je 6 an den Stirnseiten. Dieselben waren genau so

hoch wie die des Parthenon, näraUch 10,43 Meter oder 32 aiginetisch-

pheidonische Fufse, während sich die Gesanithöhe des Tempels vom
Terrain bis zum First auf 20,25 Meter beliet '. Der Stylobat, die

oberste Stufe des, wie gewöhnlich, dreistufigen Unterbaues war 64,12 Meter

(200 olympische Fufs) ^ lang und 27,66 Meter breit. Das im Aufseren

46,84 Meter lange und 16,39 Meter (50 aig. Fufs) breite ^ Tempelhaus

innerhalb der Säulen - Ringhalle hatte die übliche Gliederung in eine

durch Thüren verschliefsbare , mit zwei Säulen zwischen Anten sich

avzois Tttvuviia tuip Nsaiogog unoyövMv xni rwf IdQXKäwv avfinoXtfj.>}aKVTCjy Toig

MEOarjvioK;' xiä ini Tuaovrov ys avvsnQtt^KV cSote t>]v ^cögaf iinuaav zrjv /j-S^Q''

Msaatj7>r]( 'HXeCuv (jrjd-fjyKi xui diafxEtyca jue^Qi yvv ^ ntautwu dl x«t TQitpvXioiv xcd

Kuvxcjfwy fJtjd' ovofia X£ig:,0^fjyai. xcä «t'roV ds tov ni'Xov roy q^u&ÖEi'Ta eig ro AenQSioy

<5vy(üxiaav xtX. , xul ciXXag noXXctg iwv xc(Tot.xiwf xcctianitaav xiX. Strabon sagt

also, dafs die Lakedaimonier nach der ea/aTri xctTcekvaig der Messeuier mit den

Eleiern zusammenwirkten, die ihnen im Kampfe gegen die Nachkommen Nestors,

d. h. die Pisaten und Triphylier (vgl. p. 350. 362) , und die Arkader , die Ver-

bündeten der Messenier, Beistand geleistet hatten. Die ia)(diri xuTciXvan; ist nach

Strab. VIII, 362 der Helotenaufstaud. Folglich ist die Unterwerfung der Triphylier

nach 459 zu setzen (vgl. S. 298, 2). Damit steht die Angabe Herodots im Ein-

klänge, denn dessen Generation {in ' ifxso) umfafst etwa die Zeit von 460 bis 427

(vgl. Ed. Meyer, Forsch, zur alten Gesch., Halle 1892, S. 154). Bei Strab. VIII,

355 ist die mit Hilfe der Lakedaimonier um 572 erfolgte Unterwerfung der Pisaten

und teilweise Zerstörung der pisatischen Städte mit der Unterjochung der Tri-

phylier zur Zeit Hdts. zusammengezogen. Seit dem demokratischen Synoikismos

verschlechterten sich natürlich die Beziehungen der Eleier zu den Lakedaimoniern,

und diese würden gegen ihr eigenes Interesse gehandelt haben , wenn sie dem
selbständig sich regenden , bereits erstarkten Mittelstaate ihre Unterstützung zur

weitern Ausdehnung seiner Macht geliehen hätten. Von einer Mitwirkung der

Lakedaimonier bei der Unterwerfung und Zerstörung der triphylischen Städte kann

daher nicht die Rede sein. (Das Verhältnis der Eleier zu Sparta kommt wohl

auch darin zum Ausdruck, dafs auf dem Westgiebel des Zeustempels der attische

Staatsgrüuder Theseus einen hervorragenden Platz einnahm. Unter attischem Ein-

flüsse hatte sich der eleiische Synoikismos vollzogen.) Vermutlich benutzten die

Eleier die Zeit nach der Schlacht bei Oinophyta, wo die Lakedaimonier mit den

Argeiern beschäftigt und durch die athenischen Seeoperationen bedroht waren,

zum Vorgehen gegen die Triphylier. Damals war der Zeus - Tempel bereits voll-

endet, aber die Angabe des Pausanias würde sich erklären und zum Teil richtig

sein, wenn die Eleier aus dem Zehnten der triphylischen Beute und den für den

olympischen Zeus auferlegten Steuern (Strab. VIII, 355 und Thuk. V, 31) das

Kultbild errichtet hätten.

1) Über den aiginetisch - pheidonischen Fufs zu 0,327 m vgl. Bd. P, 622 und

dazu Dörpfeld, Olympia Textbd. II, 1, S. 19.

2) Über das Vorkommen dieses olympischen Fufses zu 0,321 m neben dem

aiginetisch-pheidonischen vgl. Dörpfeld a. a. 0.

3) Innere Breite: 13,06 m = 40 aiginet. Fufs.
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öffnende Vorhalle (Pronaos), in eine derselben entsprechende, offen

stehende Hinterhalle (Opisthodomos) und in die Cella oder eigentlichen

Naos. Letzterer war im Innern 28,74 Meter lang und 13,06 Meter

(40 Fufs) breit; die Tiei'e des Pronaos und Opisthodomos betrug

4,90 Meter (15 Fufs).

Zwei Reihen von je sieben Säulen teilten die Cella der Länge

nach in zwei schmale Seitenschiffe und in ein 6,50 Meter (20 Fufs)

breites Mittelschiff. Dieses Schiff zerfiel in vier Abschnitte. Der erste,

etwa 7,fiO Meter tiefe Abschnitt, den man von Pronaos aus durch eine

Eingangsthüre betrat, stand jedem Besucher des Tempels offen. Eine

Querschranke trennte ihn von der zweiten, etwa 9,50 Meter tiefen, auf

allen Seiten von steinernen Schranken umschlossenen Abteilung, die

sich unmittelbar vor dem Kultbilde befand. Bei der fünften Säule be-

gann die dritte Abteilung, welche ganz von der 9,93 Meter langen

Basis des grofsen Zeusbildes eingenommen wurde.

Als Baumaterial für den Tempel diente der leicht erreichbare

Kalktuff (Muschelkalk, Porös) ^, der zu allen altern Bauten Olympias

benutzt worden ist. Man hatte jedoch die sichtbaren Bauteile mit einem

feinen, polierten Stuck überzogen, welcher meist weifs gehalten, bei

einzelnen Baugliedern jedoch rot und blau gefärbt oder mit farbigen

Ornamenten versehen war. Die Metopen und Triglyphen der Säulen-

Ringhalle bestanden ebenfalls nur aus Porös und einem weifsen Stuck-

überzuge, die Sima und alle Dachziegel dagegen aus parischem Marmor.

Den Fufsboden bedeckten grofse, mit einem Estrich aus Kalkmörtel

überzogene Porosquadern. Die Decke war aus Holz gebaut. Sein Licht

erhielt der Tempel allein durch die Thüre der Cella

Über den Säulen und Anten, welche die Front des Pronaos und

Opisthodomos bildeten, lag ein dorisches Gebälk, das aus Architrav,

Triglyphenfries und wahrscheinlich einem die Decke tragenden Gesimse

bestand. Zwischen den Triglyphen aus Porös waren marmorne Me-
topen angebracht, deren Skulpturen Thaten des Herakles verherr-

lichten. Sechs Metopen safsen über dem Pronaos, ebenso viele über

dem Opisthodomos. Bautechnische Gründe beweisen, dafs sie gleich-

zeitig mit der Erbauung des Tempels angefertigt und an ihre Stelle ge-

setzt wurden^. Auch die 26,40 Meter breiten, 3,25 hohen und etwa

1 Meter tiefen^ Giebelfelder schmückten Bildwerke aus parischem

Marmor. Im Ostgiebel waren die Vorbereitungen zur Wettfahrt zwi-

1) Vgl. Bd. IP, 335.

2) Olympia, Textbd. II, 1, S. 10.

3) Olympia, Textbd. III, 1, S. 116.
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sehen Pelops und Oinomaos dargestellt, im Westgiebel der Kampf der

Lapithen und Kentauren bei der Hochzeit des Peirithoos \ Dort sah

man ein entscheidungsvolles Ereignis aus der ältesten Landesgeschichte

und die Gründungssage des glänzendsten olympischen Kampfspieles,

hier einen Mythos thessalischen Ursprungs, der sich zwar auch in Elis

eingebürgert, aber, so viel wir wissen, für Olympia keine besondere

Bedeutung hatte

Jede Giebelgruppe umfafste (einschliefslich der beiden Viergespanne

des Ostgiebels) einundzwanzig Figuren ^. Den Mittelpunkt der Gruppe

des Ost- und Hauptgiebels bildete, wie es sich gebührte, Zeus, dem

der Tempel und die Spiele geweiht waren. Rechts von ihm standen

Pelops und Hippodameia, links Oinomaos und dessen Gattin Sterope.

Die Viergespanne und sitzende Figuren vermittelten den Übergang zu

den in der Ecke liegenden Jünglingen, von denen der eine der Hand-

lung in der Mitte mit gespannter Aufmerksamkeit, der andere in lässiger

1) Auf die arcbaeologischen Streitfragen über die nameutlicb durch Treus un-

ausgesetzte Bemühungen jetzt im wesentlichen fe.ststehende Anordnung der

Figuren (Paus. V, 10, 6—8) in beiden Giebeln kann selbstverständlich nicht ein-

gegangen werden. Es genüge, auf hervorragendere Behandlungen des Gregenstandes

hinzuweisen. Löschcke, Die östliche Gliebelgruppe am Zeustempel, Dorpat 1882,

Progr. ; die westliche Giebelgruppe, Dorpat 1887, Progr. ; Kekulö, Die Anordnung

der Figuren im Ostgiebel, Rhein. Mus. XXXIX (1884), 481 ff.; H. Brunn, Über

Giebelgruppen, Ber. <l. bayer. Akad. 1888 II, 171 ff. ; im Anschlüsse an Brunn

Six, Journ. of hell. stud. IX (1889), 98 ff. und Jahrb. d. arch. Inst. IV (1889), 304;

G. Treu, Die Anordnung des Westgiebels, Jahrb. d. arch. Inst. III (1888), 174ff.;

die Anordnung des Ostgiebels, Jahrb. d. arch. Inst. IV (1889), 266 ff. [daselbst

Taf. 8, 9 Zusammenstellung der Anordnungsversuche von Treu-Studnizcka, Kekule

und E. Curtius]. Zum ol. 0.stgiebel, Mitt. d. arch. Inst. XIV (1889), 297 ff. —
gegen P. Graef ebenda XIII (1888), 402 ff. — ; die neuesten Versuche zur An-

ordnung des Ostgiebels, Jahrb. d. arch. Inst. VI (1891), 63 ff. 98 ff.: E. Curtius,

Studien über die Tempelgiebel von Olympia, Ber. d. Berlin. Akad. 1883, S. 777 ff.

;

Die Tempelgiebel von Olympia, Abhdl. d. Berl. Akad. 1891 (Ostgiebel). Vgl.

dazu Körte und Furtwängler, Berlin, philol. Wochenschr. 1892, Sp. 983 ff. 1046ff.

1282ff. 1314ff.; B. Sauer, Der Ostgiebel des ol. Zeustempels, Jahrb. d. arch.

Inst. VI (1891), S. 10 ff.; Furtwängler, Zum Ostgiebel ebenda S. 76 ff. und

Anzeiger 93ff. ; Archaeol. Stud. f Brunn (Berlin 1893) 67 ff. Vgl. im allgemeinen

Flasch, Baumeisters Denkmäler, Art. Olympia, S. 1104 ff. ; Overbeck, Gesch. d.

gr. Plastik I* (Leipzig 1893), 308 ff. und Olympia, Die Ergebnisse der vom
Deutschen Reiche veranstalteten Ausgrabungen im Auftrage des königl. preufs.

Ministers der Geistlichen u. s. w. Angelegenheiten herausgegeben von E. Cur-

tius und Fr. Adler, Textband III, Die Bildwerke in Stein und Thon
bearb. v. G. Treu, 1. Hälfte (Berlin 1894), S. 44 ff. [Daselbst auch weitere

Litteratui*.]

2) G. Treu, Olympia, Textbd. III, 1, S. 107 ff. 115. 118. 130.
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Ruhe folgt '. Die Gruppe zeigt in den wesentlichen Zügen eine strenge

Symmetrie^ jedoch nicht mehr in dem Mafse, wie sie in der Kompo-

sition „ der Aigineten '^ hervortritt. Von diesen unterscheiden sich beide

Giebelgruppen auch durch die gröfsei'e Mannigfaltigkeit, die weichere,

schwülstigere Formenbehandlung, die Ersetzung des Nackten durch die

Tracht des täglichen Lebens und vor allem durch feine, individuelle

Charakterisierung. Zeus ist in göttlicher Ruhe dargestellt ; nur eine leichte

Wendung seines Hauptes giebt dem Zuschauer zu erkennen, dafs dem

Pelops der Sieg zufallen soll. Die Helden zu beiden Seiten stehen vom

Gotte abgewandt, weil der Künstler dessen unsichtbare Anwesenheit

andeuten wollte. Oinomaos mit der eingestemmten Rechten, der die

Stirn durchfurchenden Querfalte und der emporgezogenen Oberlippe er-

scheint als der stolze, mit trotziger Sicherheit erfüllte Herrscher, Sterope

mit ihrer reichen Gewandung, ihrer selbstbewufsten Geberde und ihrem

aufgerichteten Haupte als selbstbewufste Königin. Der jugendliche

Pelops und Hippodaraeia neigen ihre Köpfe einander zu, jener be-

scheiden niederblickend, diese in züchtiger Haltung und anmutiger

Mädchentracht. Individuelles Leben pi'ägt sich auch in den übrigen

Figuren aus, namentlich in dem durch Glatze, Fettbildung und schlaffere

Haut charakterisierten Greise, der mit aufgestütztem Kopfe, in trübes

Sinnen verloren, dasitzt und ahnungsvoll dem Ausgange entgegensieht.

Trotz der Gebundenheit des Stils, des Mangels an Handlung und

Spannung, der geringen Lebendigkeit der Pferdegruppen und des ersten

Eindruckes der Eintönigkeit und Steifheit, übt doch die Gruppe in

ihrer Einfachheit und schlichten Gröfse eine bedeutende künstlerische

Wirkung aus. Die beiden Parteien bilden einen anziehenden Kontrast,

und die einzelnen Personen sind in Haltung und Geberde ihrem Wesen

nach und inbezug auf die bevorstehende Wettfahrt, deren Ausgang

nicht zweifelhaft ist, treffend gekennzeichnet. Der Meister, der die

Gruppe schuf, war ein hervorragender Künstler, der die höchst schwie-

rige Aufgabe, ein Giebeldreieck mit einer zusammenhängenden Gruppe

so zu füllen, dafs der Beschauer den Zwang des Raumes nicht em-

pfand, zwar nicht vollkommen, aber doch bereits im wesentlichen ge-

löst hat.

Dasselbe gilt, vielleicht in noch höherm Grade, vom Meister des

Westgiebels. Im Gegensatze zu der feierlich-ernsten Scene auf dem

Ostgiebel erblickte man dort eine wilde Kampfscene mit gewaltsamen

1) Paus. a. a. 0. deutet die Jünglinge als Alpheios und Kladeos, und diese

Deutung wird von Körte (Berl. pliilol. Wochenschr. 1892, Sp. 1049) u. a. noch

festgehalten. Über Gründe, welche dagegen sprechen, vgl. Treu a. a. 0., S. 129.
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Bewegungen und Verschränkungen und derben Aufserungen ungezügelter

Leidenschaft. Eine dem Standorte des Zeus genau entsprechende

Mittelstellung nahm Apollon ein, der durch seine überragende Gestalt,

seine ruhige Haltung und die gebieterisch ausgestreckte Rechte deutlich

als Gott charakterisiert ist ^ Rechts und links stehen von ihm abge-

wandt ^ Peirithoos und Theseus. Jener holt mit dem Schwerte, dieser

mit dem Beile zum Streiche gegen einen Kentauren aus, der eine sich

sträubende Frau in seine Gewalt zu bringen und mit seiner Beute zu

entkommen sucht. Den Abschlufs der in den nächsten Flügelgruppen

sich fortsetzenden Kampfscenen bilden in den Ecken je zwei Frauen-

gestalten, eine ängstlich zusammengekauerte Greisin und eine neben ihr

liegende Lapithin mit heruntergerissenem Gewände, welche entsetzt nach

dem Kampfgewühle hinblicken.

Neben der strengen Symmetrie der zwei- und dreigliederigen Grup-

pen, von denen eine jede das entsprechende Gegenstück auf der andern

Seite findet, herrscht im einzelnen die gröfste Mannigfaltigkeit. Zum
erstenmale in der Kunstgeschichte begegnen uns eng geschlossene, auch

äufserlich in sich verschlungene Gruppen im Momente leidenschaftlichen

Handelns.

Obwohl die Giebelgruppen inbezug auf Erfindung und Komposition

einen starken Kontrast bilden, so ist doch ihre Technik und Formen-

bildung durchaus identisch. Sie sind im Reliefcharakter gehalten und

so ausgeführt, dafs sie bei ihrem hohen Aufstellungsorte in der Fern-

sicht eine malerische Wirkung ausüben sollten. Die Körperformen sind,

abgesehen von Proportionsfehlern und Verzeichnungen auch in schwie-

rigen Stellungen richtig nachgebildet und die Eigenheiten der verschie-

denen Altersstufen vom Knaben bis zum Greise trefflich wiedergegeben.

Mit Rücksicht auf die Bemalung beschränkt sich die plastische Dar-

stellung des Haares vielfach nur auf die allgemeinsten Formen, wo sie

weiter ausgeführt ist, zeigt sie noch den archaischen Stil. Naturalistisch,

wie das Körperliche, ist auch die Gewandung behandelt. Im ganzen

hat sie die archaische Gebundenheit und Strenge bereits abgestreift und

erscheint bei einzelnen Figuren sogar frei und fliefsend. Die Be-

wegungen und Stellungen sind der Natur, wie sie der Zufall bot, ab-

gelauscht. Ein sitzender Knabe im Ostgiebel spielt mit den Zehen, und

ein Jünghng liegt wie ein Hirtenjunge platt auf dem Bauche. Der

Ausdruck des Psychischen in den Gesichtszügen ist erst teilweise ge-

1) Pausanias nennt die Mittelfigur fälschlich Peirithoos. Vgl. G. Treu, Olympia,

Textbd. III, 1, S. 133.

2) Vgl. über den Grund dieser Stellung oben S. 383.
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lungen. Selbst Köpfe von Hauptfiguren, wie die des Apollon und The-

seus, sind ganz ausdruckslos. Feinere Empfindungen in den Gesichts-

zügen auszuprägen, überstieg noch im ganzen das Können der Meister,

aber sie vermochten doch nicht blofs stärkere Affekte , wie rohe Be-

gierde, heftigen Schmerz und Schrecken, sondern auch gespanntes Zu-

schauen und sorgenvolles Hinbrüten deutlich zum Ausdruck zu bringen.

Nach Pausanias soll die Gruppe des Ostgiebels ein Werk des

Paionios aus Mende, die des Westgiebels ein solches des Alkamenes

gewesen sein. Indessen die Blüte des Alkamenes, eines sich an

Pheidias anschliefsenden , aber selbständig weiterschaffenden Künstlers,

fällt in die letzten Jahz'zehnte des 5. Jahrhunderts, während die Giebel-

gruppen das Gepräge der Kunst vor Pheidias tragen und etwa um die-

selbe Zeit wie die mit ihnen stilistisch verwandten und nur sorgfältiger

ausgeführten Metopen entstanden sein müssen. Paionios arbeitete für

die Messeuier und Naupaktier die marmorne Nike, welche von diesen

aus dem Zehnten feindlicher Beute nach Olympia gestiftet und auf einem

6 Meter hohen Pfeiler vor der Ostfront des Zeustempels aufgestellt

wurde. In der Künstlerinschrift auf der Basis der Nike giebt Paionios

an, dafs er auch die Akroteria für den Tempel geschaffen und damit

in Konkurrenz gesiegt hätte. Die Akroteria oder Firstornamente be-

standen aus einer ehernen vergoldeten Nike auf der Spitze und zwei

vergoldeten Gefäfsen auf den Ecken des Giebels. Aller Wahrschein-

lichkeit nach war die Nike der Messenier eine Kopie der ehernen. Ob-

wohl jene möglicherweise bereits vor 424 gestiftet wurde, so zeigt sie

doch trotz einzelner verwandter Züge in technischer und formaler Hin-

sicht eine im Vergleiche mit den Tempelskulpturen erheblich vorge-

schrittene Kunst. Es ist aber schon aus dem Grunde sehr unwahr-

scheinlich, dafs die Nike und die Gruppe des Ostgiebels nur verschie-

dene Entwickelungsstufen desselben Künstlers darstellen, weil doch

sicherlich mit der Anfertigung der Tempelskulpturen bereits gereifte

Meister von Ruf beauftragt wurden. Die Namen der Meister, von

denen diese Skulpturen herrühren, sind also unbekannt, doch scheinen

sie Peloponnesier gewesen zu sein ^.

1) Alkamenes. Schüler des Pheidias: Pliu. H. N. 3G, lÜ. 17. aemulus:

34, 49. Zeitgenosse: Paus. V, 10, 8. Er arbeitete noch für Thrasybulos nach

dem Sturze der Dreifsig: Paus. IX, 11, 6. Auch andere Umstände weisen darauf

hin , dafs seine künstlerische Thätigkeit in die letzten Jahrzehnte des 5. Jahr-

hunderts fällt. Vgl. Furtwängler, Meiterwerke der gr. Plastik (Berlin 1893),

122. — Paionios. Inschrift auf der Nike, IGA., Nr. 348 = Olympia, Inschriften

Nr. 259: Meaaavioi y.a\ Navndxrioi, civedev Ja
|
6h)/un((t> äexärav dno rcSfi nokefjtwv.\

riaioiviog eno^rjae Msväaioq
\
xai TuxQ(orr,qi« noiwr in\ ror yaov irixu. Vgl. S. 336,

BuBolt, Griechische Geschichte. III. 25
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Wie Gestalten der Giebelgruppen nur zum Teil und bei bestimm-

ten Affekten in den Gesichtszügen seelisches Leben zeigen, so fehlte

es auch den damaligen Siegerstatuen noch an individuellem, psy-

chischem Ausdruck. Da es unstatthaft war, die Gesichter der Sieger

portraitähnlich nachzubilden, so waren ihre Statuen frei erfundene, in

Stellungen, die auf den Wettkampf und Sieg Bezug hatten, dargestellte

Athleten bilder. Es waren nicht sowohl Abbilder von Personen, als Er-

innerungsmale von Thaten , deren Verbindung mit einer bestimmten

Persönlichkeit die Weihinschrift zum Ausdrucke brachte ^ Unter den

Anm. 2 und dazu F. Koepp, Rhein. Mus. L (1895), 268 fF., der nachzuweisen sucht,

dafs die Beute aus Kämpfen mit verschiedenen Feinden : Lokrern , Akai-nanen

u. s. w. herrührte. Die Inschrift konnte leicht dazu verleiten, Paionios als Meister

des Ostgiebels zu beti'achten, zumal die Giebelgruppen keine Künstlersignatur

trugen, so dafs die Namen der Meister, als sie in Vergessenheit geraten waren,

durch Kombination ersetzt werden mufsten. Aber der Ausdruck dxQ(orr,Qitt be-

zeichnet nicht (wie es E. Curtius , Archaeol. Zeit. 1875, Bd. XXXII, 179 und

Brunn, Ber. d. bayer. Akad. 1876, 340 für möglich halten, Flasch, Baumeisters

Denkmäler, Art. Olympia 1104 J.J. nachzuweisen sucht) die Giebelfelder (iyaiETiat

CIA. IV, p. 37, Nr. 297 b), sondern den Firstschmuck. Overbeck, Gr. Plastik I*,

326. Vgl. über die Akroteria des Zeustempels: Paus. V, 10, 8; Olympia, Textbd.

II, 1, S. 7 und 21. Die Angabe des Pausanias, an der namentlich Flasch a. a. 0.

festhält, suchte Löschcke, Die westliche Giebelgruppe (Dorpat 1887, Progr.) 7

durch die Annahme eines altern Alkamenes zu retten. Vgl. dagegen Weizsäcker,

Philol. Rundschau 1880, S. 203; Flasch, Berlin, philol. Wochenschr. 1888, Sp. 1314.

Über die Gründe, welche zur Verwerfung der Angabe des Pausanias nötigen, und

über die Kombination, die Alkamenes und Paionios zu den Meistern machte , vgl.

R. Förster, Alkamenes und die Giebelkompositionen des Zeustempels, Rhein. Mus.

XXXVIII (1883), 421 ff.; Overbeck, Gr. Plastik P, 326 ff.; Furtwängler, Archaeol.

Stud. f. Brunn (Berlin 1893) 77 ff. — Die stilistische Verwandtschaft zwischen der

Nike und dem Ostgiebel geht nicht so weit, wie W. Gurlitt, Hist. und philol.

Aufsätze f. E. Curtius (Berlin 1884) 259 ff. annimmt.

Über die Schule der Künstler gehen die Ansichten weit auseinander. Brunn,

Ber. d. bayer. Akad. 1876, S. 315 ff.; 1877, S. 1 ff. und 1878, S. 442 ff. sah in den

Giebelfeldern einen nordgriechischen Kunststil, Kekule, Arch. Zeit. XLI (1883),

229 dachte an sicilische Meister. Für nesiotische (parische) Bildhauer spricht sich

Furtwängler aus: Archaeol. Zeit. XL (1882), 368 ff. ; Archaeol. Stud. f. Brunn

67 ff. Graf, Mitt. d. arch. Inst. XV, 12 ff erkennt eine Verwandtschaft mit den

Tyrannenmördern, Flasch a. a. 0. hält die Gruppen für Erzeugnisse der Schule

des Pheidias. Es herrscht jetzt wohl mit Recht die Ansicht vor, dafs die Giebel-

gruppen Werke peloponnesischer Meister waren. G. Treu. Archaeol. Zeit. XXXIX
(1881), 78, Anm.; K. Lange, Mitt. d. arch. Inst. VII (1882^, Iff.; Studniczka,

Mitt. d. arch. Inst. Rom. Abteil. II (1887), 5311. und Athen. Abteil. XII (1887),

372ff.; M. Collignon, Hist. de la sculpture gr. (Paris 1892) 460 ff. ; Overbeck, Gr.

Plastik P, 330 (eleiische Meister).

1) Vgl. R. Förster, Das Porträt in der gr. Plastik (Kiel 1882), S. 12.
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Künstlern, die in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts, Siegerstatuen

schufen und durch sie grofsen Ruhm erlangten, ragten Pythagoras
und Mjron hervor. Jener gehörte wahrscheinlich zu den Samiern,
die um 493 nach Unteritahen auswanderten und sich in Zankle fest-

setzten, von wo manche nach Rhegion übergesiedelt sein werden ^

Die uns vorliegenden chronologischen Angaben über seine Siegerstatuen

fallen in die Zeit von 488 bis 472, so dafs er ein Zeitgenosse des

Onatas war. In seinen Werken befleifsigte er sich namentlich der

naturwahren Nachbildung des männlichen Körpers in bewegter Hand-

lung. Nach den Urteilen der Alten bedeuteten die durchweg in Erz

gegossenen Statuen des Pythagoras einen grofsen Fortschritt gegenüber

der aiginetischen Schule, die an der Entwickelung der feinern, orga-

nischen Darstellung des Nackten einen wesentlichen Anteil hatte. In

lebendigem Naturalismus entworfen, zeichneten sie sich nicht nur durch

die bereits auf dem Ostgiebel von Aigina vorkommende Wiedergabe

von Adern und Sehnen aus, sondern auch durch grofse Mannigfaltig-

keit der Stellungen und scharf beobachtete Körperbewegungen in er-

regter Spannung. Pythagoras galt als derjenige, der zuerst darauf be-

dacht gewesen wäre, die Körperteile unter einander und im Verhältnis

zum Ganzen in richtiger Symmetrie nachzubilden und eine Bewegung

ebenso an den handelnden Gliedern, wie an dem durch sie in Lage

und Stellung veränderten Rumpfe darzustellen. Er vermochte es bereits

in dem Grade, die bestimmende Ursache von Haltung und Bewegung

zum Ausdrucke zu bringen, dafs beim Anblicke seines hinkenden Phi-

loktetes der Beschauer den Schmerz der unheilbaren Fufswunde mit zu

empfinden glaubte ^. Die Gesichtsbildung stand auch bei Pythagoras

nicht auf der Höhe der Darstellung des Körperlichen ; zu ihren Eigen-

1) Über die Auswanderung der Samier nach Unteritalien und ihre dortigen

Schicksale vgl. Bd. 11- 781. Pythagoras 'Prjyivo; b. Paus. VI, 4, 3; 6, 1 ; 13, 7

;

18, 1. Auch Plin. H. N. 34, 59 nennt ihn Rheginus und unterscheidet ihn 34,

60, ebenso wie Diog. Laert. VIII, 47, von dem Samier Pythagoras. Allein aus

der Künstlerinschrift (IGA., Nr. 380 = Löwy, Inschr. gr. Bildhauer 23. 24: Uv-

d^nytJQng läfAiog snoitjas) auf der Statue des Lokrers Euthymos und Paus. VI , 6,

4—6 ergiebt sich die Identität des Samiers und Rheginers. Vgl. R. Förster,

Rhein. Mus. XXXVIII (1883), 481. Über Pythagoras im allgemeinen vgl. Over-

beck, Antike Schriftquellen (Leipzig 18G8'i ft2ff. ; Ch. Waldstein, Pythagoras of

Rhegion and the early athlete statues, Journ. of hell. stud. I (1880), 168—202;

11 (1881), 331-351; Overbeck, Gesch. d. gr. Plastik I', 263 flP.

2) Plin. H. N. 34, 59: claudicantem cuius ulceris dolorem sentirc etiam spec-

tantes videntur. Diog. Laert. VIII, 46: TlvO^ciyäouv TigcÖToy ^oxovvtu ^v9fxov xc<l

avfxfietqUtg iarn^dai^ca.

25»
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heiten scheint namentlich eine unbewegte, breite und horizontale Mund-
spalte und ein flaches Auge gehört zu haben ^

In bezug auf lebensvolle und energische Charakterstik wurde Py-

thagoras weit übertrofFen von Myron aus Eleutherai, einem ur-

sprünglich boiotischen Grenzorte Attikas ^. Da Myrons Sohn Lykios

bereits um 446 ein bekannterer, selbständig schaffender Künstler war ^,

so fallt seine Blüte vor 450 , etwa in die Zeit der Entstehung der

Skulpturen des Zeustempels von Olympia. Er begann seine künst-

lerische Thätigkeit im Anschlüsse an die argeiische Schule des Hage-

laidas ^, schritt aber selbständig vorwärts und schuf Werke von eigen-

artiger Kraft und Naturwahrheit. Im Altertume bewunderte man nament-

lich seinen Läufer Ladas, den Diskoswerfer und eine Kuh, aber Myron,

ein Meister, der sich durch Mannigfaltigkeit der Formen auszeichnete,

arbeitete nicht blofs lebhaft bewegte Athletenstatuen, sondern auch

ti'efFliche Heroen- und Götterbilder ^. Es ist möglich oder sogar nicht

unwahrscheinlich, dafs die Alten deren Wert und Bedeutung im Ver-

gleiche mit den Athletenbildern nicht genügend erkannt und unterschätzt

1) Furtwängler, Meisterwerke d. gr. Plastik (Leipzig-Berlin 1893) 346 f. 375 ff.

2) A-us Eleutherai (vgl. über den Ort Bd. II^ 405, 2): CIA. IV, p. 184; Plin.

H. N. 34, 57. — Nach Polemon bei Athen. XI, 486 D: ro yevog Boiconog £| TAsv-

»SQwv. Bei Paus. VI, 2, 2; 13, 2: 'A&riraTog. — Overbeck, Antike Schriftquellen

(Leipzig 1868) 98 ff.; Gr. Plastik P268fl:; Furtwängler, Meisterwerke der gr. Plastik

(Leipzig-Berlin 1893) 339—410. F. hat unzweifelhaft unsere Kenntnis Myrons be-

reichert, aber seinen geistvollen und anregenden Ausführungen, denen man gern

zu folgen geneigt ist, fehlt es doch im ganzen an einer genügend gesicherten

Grundlage. Myron wäre nach Furtwängler nicht blofs ein ausgezeichneter Athleten-

bildner gewesen, der vorzugsweise heftige, momentane Bewegungen darstellte, son-

dern er hätte auch Götterbilder gearbeitet, die an Tiefe der Auffassung und Kraft

der Charakteristik alle zeitgenössischen Werke überragt und wesentlich zur Aus-

bildung der von der attischen Kunst geschaffeneu Göttertypen beigetragen hätten.

F. kommt zu diesem Ergebnis auf Grund des von ihm versuchten Nachweises, dafs

der sogen. Kasseler Apollon und andere Götter- und Heroen-Statuen, die gewisse,

allerdings beachtenswerte Verwandtschaft mit dem Diskoswerfer und Marsyas ver-

raten , Kopien myronischer Werke wären. Im Altertume hatte man von Myron

jedenfalls eine andere Auffassung.

3) CIA. IV, p. 184.

4) Die Angabe bei Pün. H. N. 34, 57, dafs Myron ein Schüler des Hagelaidas

gewesen wäre, ist freilich kaum wörtlich zu nehmen aber an seiner Beeinflussung

durch die argeiische Schule nicht zu zweifeln. Furtwängler a. a. 0.

5) Berühmtes Bild des Apollon in Ephesos: Plin. H. N. 34, 57. Signum

Apollinis pulcherrimum in Akragas: Cic. in Verr. IV, 43, 93. Hercules, egregie

factus ex aere : Cic. in Verr. IV, 3, 5. Eine ursprünglich in Orchomenos befind-

liche Statue des Dionysos SQyov rtov MvQivvog xf^eag /nahartt ä^iov fxträ yt rov

'A^r^yfiaiy 'E^ix^ta. Paus. IX, 30, 1.
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haben, doch fehlt uns zu einem sichern Urteil die erforderliche feste

Handhabe. Myrou wählte gern zur Darstellung den flüchtigen Augen-

blick der höchsten Spannung, in dem eine Bewegung in eine entgegen-

gesetzte übergeht und alle geistige und körperliche Energie sich in

einem einzigen Punkte gesammelt hat. Der Diskoswerfer ist in dem
Augenblicke dargestellt, wo die Kräfte der nach hinten geschwungenen

Scheibe und des nach vorne schwingenden Armes in scharfem Kon-

traste stehen und der Körper sich zusammengezogen hat , um unmittel-

bar darauf mit dem Wurfe der Scheibe wieder emporzuschnellen. Der

Marsyas zeigt in höchst ausdrucksvoller Weise den Moment, wo die

Vorbewegung, wie bei einem Menschen, der ahnungslos auf eine Schlange

tritt, eben in ein Zurückprallen übergegangen ist. Bei dem vor dem

Ziele zusammenbrechenden Ladas schien der letzte Atem auf den

Lippen zu schweben.

Wie alle Erzgiefser jener Zeit legte Myron das Hauptgewicht auf

die Kraft, Gewandtheit und Schönheit der Körperformen, die er, wie

kein anderer Meister seiner Zeit , in vollendetem , durch alle Muskeln

durchgeführten Rythmus darzustellen und mit natürlichem, physischem

Leben zu erfüllen vermochte. Man erhielt den Eindruck, dafs seine

Bildwerke belebt und beseelt wären ^, weil er die Bewegung nicht blofs

auf die bewegten Glieder, Arme und Beine, beschränkte, sondern sie

auch in dem Rumpfe und in den Gesichtszügen unter Beobachtung des

Atmungsprozesses zum Ausdrucke brachte. Wenn es heifst, dafs er

wesentlich auf die Darstellung des Körperlichen (und animalischen

Lebens) bedacht, die geistige Empfindung nicht ausgedrückt hätte ^, so

ist dieses Urteil beim Diskoswerfer zutreffend. Der Kopf bringt im

Vergleiche mit den Skulpturen des olympischen Zeusterapels eine feinere

Schönheit zum Ausdruck, es fehlt ihm jedoch an seelischem Leben.

Die spannungslose Ruhe des Gesichts, das keinerlei Erregung verrät,

steht zu der heftigen Bewegung des Körpers in einem auffallenden

1) Propert. II, 31, 7 nennt seine Stiere vivida sigua. — efjmvov^: Authol. gr.

II, 55. 256; IV, 185. 318.

2) Plin. H. N. 34, 57: corporum tenus curiosus animi sensus non e.xpressisse

(videtur). Auch Cicero Brut. 18, 70 findet nondum Myronis opera satis ad veri-

tatem adducta, iam tarnen non dubites pulchra dicere. Petron. Satyr. 88 sagt:

Myron, qui paene hominum auiinas ferarumque aere comprehenderat , non invenit

heredem. Diese Urteile widersprechen sich nicht, denn anima ist nach feststehen-

dem Sprachgebrauche die Trägerin der animalischen Lebenskraft von Menschen und

Tieren und zwar in rein physiologischer Hinsicht, animus der Träger des eigent-

lichen seelischen Lebens, die höhere geistige Kraft, sofern sie mit Bewufstseiu

denkt, fühlt und bewegt.
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Gegensatze. Aber beim Marsyas befindet sich dei*;, allerdings etwas

maskenhafte, Gesiehtsausdruck mit der Körperhaltung im vollem Ein-

klänge. Staunen und Furcht prägt sich in gelungener Naturwahrheit

aus. Indessen heftige Affekte und den ganzen Gesichtsausdruck be-

herrschende, durch äufserliche Merkmale leichter darstellbare Stimmungen
haben auch die Meister der olympischen Giebelgruppen wiederzugeben

vermocht, so dafs uns der Kopf des Marsyas noch nicht berechtigt,

im Widerspruche mit den Urteilen der Alten anzunehmen, dafs Myron
auch die Fähigkeit erlangte, in den Köpfen höheres geistiges Leben
und feinere psychische Eigenschaften auszuprägen. Die Ansicht aber,

dafs eine gewisse Gruppe von Götterbildern, die sich in manchen eigen-

artigen Zügen näher mit den beiden beglaubigten Werken Myrons be-

rühren und mit göttlicher Hoheit eine charaktervolle Individualisierung

verbinden, auf Myron zurückgehe, steht auf schwankendem Boden.

Obschon Myron bereits die Schädelform individualisierte, das Auge
naturgemäfs darstellte, Mund und Kinn voller, weicher und freier mo-

dellierte, so erscheint er doch in der strengen und knappen Formen-

gebung, in der zwar eigenartigen, sorgfältigen und vorgeschrittenen, aber

immerhin archaischen Haarbehandlung als Vertreter der alten Kunst.

Er stand freilich auf der letzten und höchsten Stufe derselben und ver-

mittelte durch sein energisches Streben nach Naturwahrheit und Indi-

vidualisierung, nach einfacher Klarheit und feinerer Schönheit der For-

men, sowie nach kraftvoller Charakteristik den Übergang zur freien,

idealen Kunst, welche die Körperformen zu Trägern des geistigen Lebens

machte.

Die Fortschritte der Plastik kamen der handwerksmäfsigen Stein-

skulptur ebenso zugute, wie die Gemälde Polygnots und der andern

grofsen Maler die Vasenmalerei beeinflufsten ^ Das zeigt sich nament-

lich bei den Grabreliefs. War früher die gewöhnliche Form der

Grabsteine eine schlanke, hohe Stele mit dem Bilde des Verstorbenen

und einer meist metrischen Inschrift gewesen, so begann man nun den

nächsten Verwandten oder Freund, der die Stele errichtet hatte und

bisher nur in dem Epigramm genannt war, neben dem Verstorbenen

auf dem Grabsteine abzubilden und späterhin auch andere mit ihm

durch Verwandtschaft und Freundschaft verbundene Personen hinzu-

zufügen. Der Gedanke an den Tod wurde meist ferngehalten. Der

Mann erscheint, porträtmäfsig dargestellt, in seinem Beruf, die Frau mit

Schmuck beschäftigt in ihrem Gemach, das Kind mit seinem Spielzeug.

Die reizenden Familienscenen, welche meist erst in das 4. Jahrhundert

1) Vgl. S. 37, Anm. 3.
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fallen, tragen zwar bei der handwerksmäfsigen Anfertigung der Reliefs

einen typischen Charakter, aber ihre poesie- und gemütvolle Erfindung,

die geschickte und lebenswahre Komposition, die zarte Andeutung der

Wehmut und ihre treffliche Ausführung machen sie zu Kunstwerken, in

denen teilweise noch die grofse, schlichte Auffassung und Forraen-

gebung des 5. Jahrhunderts zum Ausbrucke kommt ^

Der auf die Handlung als solche gerichtete Stil der Plastik fällt

zeitlich zusammen mit der Ausbildung des Dramas. Nach den Perser-

kriegen fand die Dichtung zunächst einen Mittelpunkt im Westen der

hellenischen Welt. Am syrakusanischen Fürstenhofe weilten längere

Zeit Pindaros und Öimonides, mit deren Dichtungen die grie-

chische Lyrik ihren Höhehunkt erreichte, und zugleich ergötzte E pi-

ch arm os die iSyrakusaner durch seine volkstümlichen Charakter-

komödien und Travestien -. Im Westen lebten auch die hervorragend-

sten Philosophen jener Zeit, Parmenides und Empedokles, jener in

Hyele, dieser in Akragas ^, doch reifte im Osten bereits An axagoras
heran, der das Problem der unveränderlichen Substanz und der Ver-

änderlichkeit der Erscheinungswelt in ähnlicher Weise, wie der „den

Werken nach ältere ^^ Akragantiner zu lösen suchte ^ und durch seine

Übersiedelung nach Athen (um 462) dort den Boden für die Philo-

sophie vorbereiten half Auf kleinasiatischem Boden erwuchs auch das

jüngere Kunstepos, das namentlich von dem Hahkarnassier Panyasis,

einem Verwandten Herodots, durch seine Herakleia belebt wurde ^

Die epische Poesie konnte jedoch in einer Zeit, in der die Sagen

bereits in Prosa behandelt wurden und die natürliche Unbefangenheit

für die epische Erzählung fehlte, nicht mehr neue, kräftige Wurzeln

schlagen. Das Interesse des Publikums wandte sich der Aufführung

lyrischer Chöre und in noch höherm Grade mehr und mehr dem Drama
zu, das sich in Athen bereits unter der Herrschaft der Peisistratiden mit

Tragödien und Satyrspielen eingebürgert hatte.

Diese Tragödien waren Schaustücke, die aus dem Vortrage

des eine bestimmte Persönlichkeit darstellenden Schauspielers und län-

gern Gesängen bestanden, in denen der Chor, dem die Hauptrolle zu-

fiel, über das ihm Berichtete seine Empfindungen ausdrückte •*. Von

1) A. Conze, Die attischen Grabreliefs, I Text- und Tafelbd., Berlin 1893,

II im Erscheinen begrilVen. Vgl. U. Köhler, Mitt. d. arch. Inst. X (1845), 377.

2) Vgl. S. 151. 152 ff. im. 104.

3^ Vgl. ö. 17(5 ff. und Bd. 11-', 474.

4) Vgl. S. 249 ff.

5) Vgl. Bd. II-, (;()3, 1.

6) Vgl. über die Anfänge und die Eutwickeluug des Dramas Bd. II-, 347 ff.

und die daselbst augeführte Litteratur.
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einer Handlung und Entwickelung der Charaktere konnte kaum die

Rede sein, so dafs sich derartige Schaustücke noch weit von unsern

Begriffen eines Dramas entfernten.

Der bedeutendste unter den altern Tragikei-n war der Athener

Phrynichos^ Für seine Stücke wählte er neben mythischen Stoffen

auch geschichtliche Ereignisse der unmittelbaren Gegenwart und erzielte

damit grofse Wirkung. Bei der Autführung seiner „ Einnahme Milets

"

brachen die Zuschauer in Thränen aus. Wegen der den damaligen

Staatsleitern mifsliebigen Aufregung des Volkes wurde das Stück ver-

boten und der Dichter mit einer Geldbufse bestraft ^. Im Jahre 476^

wo Themistokles für ihn die Choregie leistete, siegte er in dem dra-

matischen Wettkampfe und zwar höchst wahrscheinUch mit den die

Niederlage der Perser bei Salamis behandelnden Phoinissai ^. Worin
seine Verdienste um die Entwickelung der Tragödie bestanden, läfst

sich nicht feststellen. Es ist nur überliefert, dafs er zuerst Frauenrollen

einführte ^. In seinen Stücken überwogen noch durchaus die Gesänge

und Tanzbewegungen des Chors, welche den erzählenden Vortrag be-

gleiteten. Auf die grolse Zahl seiner Tanzfiguren war er nicht wenig

stolz ^. Für eine eigentliche Handlung blieb auch bei ihm kein Raum
übrig.

Als Stoff für die Tragödien benutzten die Dichter gewöhnlich

rührende und erschütternde Ereignisse aus der Heroenzeit, die sie dem
im Epos vorliegenden Sagenschatze entnahmen, aber mit oft grofser

Freiheit bearbeiteten und umgestalteten.

Ebenso primitiv wie die tragische Handlung war die Insce-

nierung der Stücke. Ursprünglich schlug man für jedes Fest, sei es

auf dem Markte, sei es im heiligen Bezirke des Dionysos, Holzgerüste

auf, aus denen sich allmählich im letztern, am Südostabhange der Burg,

ein fester Bau entwickelte. Jedoch erst unter der Verwaltung des-

Lykurgos (338—326) wurde derselbe zu einem steinernen Theater

vollständig ausgebaut ^). Bei den Vorstellungen bewegte sich der

1) Suid. s. V.; vgl. Aristoph. Frosch. 910; Thesm. 166; Wesp. 219 f.; Vögel

749ff.; Aristot. Probl. 19, 31, p. 920a, v. 31; Plut. Symp. Probl. I, 1, 5, p. 615 A;
VIII, 9, 3, p. 732 F. — J. 6. Droysen, Phrynichos, Aeschylos und die Trilogie,

Kieler Studien 1841; Wilamowitz, Euripides Herakles 1 (1889), 91, Progr. und

S. 108, Anm. 2 angeführten Schriften.

2) Vgl. Bd. IP, 566.

3) Vgl. S. 108, Anm. 2.

4) Suid. s. V.

5) Aristot. Problem. 19, 31, p. 920, v. 31. Vgl. Aristoph. Wesp. 219 f. j

Vögel 749—751. - Plut. Symp. Probl. VIII, 9, 3, p. 732 F. Vgl. Athen. I, 22 a.

6) Eratosthenes b. Hesych. s. v. 7r«p' alyetgov ^f«; Hesych. s. v. ini Arjvado
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Chor ^ auf dem alten dionysischen Tanzplatze, der Orchestra, einer

erhöhten, kreisrunden Terrasse mit einem Altare des Dionysos, der

Thymele 2. Von beiden Seiten, von rechts und links, führten zur Or-

chestra Rampen hinauf, hinter ihr lag die Scene oder „Bude". Was
den Standort der Schauspieler betrifft, so scheint es nach den

neuei'n Untersuchungen, die sich namentlich an die Aufdeckung des

Theaters in Epidauros angeschlossen haben, so ziemlich festzustehen,

dafs diese mindestens bis zur Zeit des Aristophanes keinen besondern

erhöhten Sprechplatz (Logeion) hatten, sondern mit dem Chore gemein-

sam auf der Orchestra agierten. So viel ist sicher, dafs auch nach

den Dramen Schauspieler und Chor während des 5. Jahrhunderts

im wesentlichen auf dem gleichen Niveau standen ^. Eine Bühnen-

aywv; Phot. s. v. Ar'iVaiov; Bekker, Anecd. gr. 354, 419. Ehrendekret für Lykur-

gos CIA. II, 240 (Plut. X orat. vit. 852 c) heifst es : to Ssutqov x6 Jioi^vaiaxov

e^rjoyäctixo. Steinernes Theater erst seit Lykurgos: Wilamowitz, Hermes XXI (1886),

597 ff. Doch entstand schon im 5. Jahrhundert ein fester Theaterbau. Oehmichen,

Ber. d. bayer. Akad. 1889 II, 134; W. Christ, Das Theater des Polyklet in Epi-

dauros, Ber. d. bayer. Akad. 1894 , S. 1 ff. Nach den Ausgrabungen gehören die

ältesten Mauern des Seenengebäudes, ebenso wie der Zuschauerraum, dem Bau des

Lykurgos an. — Litteratur bei A. Müller, Lehrb. d. gr. Bühnenaltertümer (K. F.

Hermanns Gr. Antiquitäten, 6. Aufl. III, 2) Freiburg 1886 und dazu E. Reisch,

Zeitschr. f. österr. Gymn. XXXVIII (1887), 270 ff. Vgl. ferner im allgemeinen:

Oehmichen , Griechischer Theaterbau nach Vitruv und den Überresten , Berlin

1886; Das Bühnenwesen der Griechen und Römer, Müllers Handb. d. klass.

Altertumswissenschaft V, 3 (1890), 182 ff. und Baumeisters Denkmäler, Art. Chor

I (1885), 383 ff. V. B. Arnold, Lustspiel II (1887), 818 ff. v. Arnold, Theater-

gebäude und Theatervorstellungen III (1888), 1730 ff. von G. Kawerau und B. Ar-

nold ; Trauerspiel, S. 1849 ff. v. B. Arnold ; A. Müller , Die neueren Arbeiten auf

dem Gebiete des gr. Bühnenwesens, Philol. Supplbd. VI, Göttingen 1891 ; E. Boden-

steiner, Bericht über das antike Bühnenwesen, Bursians Jahresb. 1896 III , S. 1 ff

.

1) Über die Choregie vgl. Bd. II', 271, 1 und 424, 7.

2) Die frühere Ansicht, dafs 9vusXr/ ein in der Orchestra im Anschlüsse an

die Bühne aufgeschlagenes Gerüst mit dem Altar gewesen wäre, das zur Aktion

des Chors oder zur Vermittelung seines Verkehrs mit den Schauspielern auf der

Bühne gedient hätte (A. Müller a. a. 0. 53 ff. ; Oehmichen, Müllers Handb. a. a. 0.

242), hat sich als unhaltbar erwiesen. Vgl. John Pikard, Der Standort der Schau-

spieler und des Chors im gr. Theater d. 5. Jahrhunderts, München 1892; The
relative position of actors and chorus in the greek theatre of the fifth Century,

Amer. Journ. of Philol. XIV Baltimore 1893 ; W. Christ, Bericht d. bayer. Akad.

1894 I, 28 ff.; W. Dörpfeld, Berl. philol. Wochenschr. 1895, Nr. 3, Sp. 65 ff.

3) Dörpfeld und Hoepken (De theatro attico saeculi a. Chr. quinti , Bonn

1883") haben zuerst die früher geltende Annahme bekämpft, dafs der Schauspieler,

getrennt vom Chor, auf einem hohen Spi*echplatze (Logeion), der eigentlichen

Bühne, agierte. Gegen die Existenz einer erhöhten Bühne und für die Dörp-
feld-Hoepkensche Ansicht, dafs die Orchestra der gemeinsame Standort

der Schauspieler und des Chors gewesen sei: John William White, The stage in
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rückwand ist in den Hiketiden des Aischylos noch nicht vorausgesetzt

;

um so weniger waren daher Seitenwände vorhanden. Erst alhnähhch

bildete sich im Laufe des Jahrhunderts die feste Umrahmung der Bühne
aus ^. Die Dramen des Aischylos begnügten sich mit einer sehr be-

scheidenen Scenerie^. Die Handlung spielte im Freien und war
durch den Chor an denselben Ort gebannt. Altere Dramen erforderten

oft nur einige Satzstücke: ein Grabmal, einen Altar, einen Fels oder

Götterbilder. Den Hintergrund bildete meist ein Gebäude, namentlich

ein Palast, dessen Dach unter Umständen von Schauspielern betreten

werden konnte. Beim Beginne des „Agamemnon" lagert der Wächter

auf dem Dache des Königspalastes. Erst Sophokles führte gemalte

Dekorationen ein ^. Frühzeitig begann man dagegen allerlei Theater-

maschinen anzuwenden. Schon Aischylos benutzte Schwebemaschinen

für das Herab - und Emporschweben der Götter. Schattengestalten

stiegen auf der charonischen Stiege empor. Man wandte auch Ver-

Aristophanes, Harward studies, Boston 1891, p. 160 ff. ; Edward Capps, The stage

in the greek theatre according to the extaut dramas. Aus den Transactious of

the American Philol. Association XII, Berlin 1893 5 Pickard a. a. 0.;

N. Weck lein, Ber. d. bayer. Akad. 1893 II, 429 ff. (Die Hiketiden des Aischylos

nicht auf erhöhter Bühne, nur eigens für das Stück eine Estrade mit einem Altar

errichtet) ; K. Weifsmaun, Die scenische Aufführung der gr. Dramen des 5. Jahrh.,

München 1893 (keine erhöhte Bühne im 5. Jahrh., die Bühne von der Orchestra

nicht geschieden, doch erhöhter Bau in der Orchestra als gemeinsamen Standplatz

für Chor und Schauspieler); E. Bodensteiner, Scenische Fragen über den Ort

des Auftretens und Abgehens von Schauspielern und Chor im gr. Drama, Jahrb.

f. kl. Philol. Supplbd. XIX (1893), 639 ff. (kein erhöhtes Logeion); W. Dörpfeld,
Berl. philol. Wochenschr. 1891, Nr. 14, Sp. 418 ff. 514. 1026; 1895, Nr. 3, Sp. 72 ff.;

Nr. 5, Sp. 145 ff. (die Orchestra gemeinsamer Aktiousplatz für Schauspieler und

Chor). Wilamowitz, Euripides Herakles IP (Berlin 1895), 5. Gegen die

Dörpfeld-Hoepkensche Theorie: B. Todt, Noch einmal die Bühne des

Aeschylos, Philol. XLVIII (1889), 505—441; K. Dumon, Le theatre de Polyclete,

Paris - Berlin 1889 ; P. Richter , Die Dramaturgie des Aeschylos , Leipzig 1892

;

E. Curtius, Berl. philol. Wochenschr. 1893, Nr. 4, Sp. 97 ff. (Vortrag in der Berl.

archaeol. Gesellsch.). W. Christ, Das Theater des Polyklet in Epidauros,

Ber. d. bayer. Akad. 1894 I, 1—52 und Jahrb. l kl. Philol. CXLIX (1894),

157 ff. bringt beachtenswerte Gründe dafür bei, dafs in den drei letzten Jahr-

zehnten des 5. Jahrh. ein massig über dem Standplatze des Chors erhöhtes Ge-

rüst als Sprechplatz für die Schauspieler aufgeschlagen war (vgl. Aristoph. Wesp.

1514; Lysistr. 288).

1) Wilamowitz, Die Bühne des Aischylos a. a. 0.; W. Christ a. a. 0.,

S. 38 ff.

2) Wilamowitz a. a. 0.; A. Müller, Lehrb. d gr. Bühnenaltertümer 28. 110 ff.

137 ff. 160 ff.

3) Aristot. Poiet. 4, p. 1449a, v. 7: axrjyoyQc<(piai^ Io(poxXi]g (naQeaxBvaasv).

Vitruv. VII Praef. 11 und der Biog Aiax- 74 schreiben sie dem Aischylos zu.
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Senkungen an und liefs die Götter mit Blitz und Donner zu den Men-

schen reden. Das Ekkyklema, eine über Rädern befestigte Platte, auf

der die notwendigen Personen und Requisiten vorher gruppiert waren,

wurde aus der Thüre des Hintergebäudes herausgerollt, um auf der

Bühne das Innere des Hauses den Zuschauern vorzuführen *.

Da die Tragödie ein Schaustück war, so wurde auf ein gewisses

Gepränge bei den Aufzügen und bei der Kostümierung von Schau-

spielern und Chor von vorneherein Gewicht gelegt. In den Tragödien

des Aischylos, der wesentlich zur reichern und angemefsenern Aus-

stattung beigetragen haben solP, sah man bereits purpurne Decken

und Gewänder. Agamemnon fuhr auf einem Wagen ein, auf dem auch

Kassandra safs. Die EröfFnuugsscene der „Sieben" und die Areopag-

sitzung in den Eumeniden, die mit einem grofsen Aufzuge schlössen,

verlangten zahlreiche Statisten.

Schauspieler und Chor trugen Masken^ mit weiter Schallöffnung

und hohem Haaraufsatze, die einen erhabenen oder furchtbaren Ein-

druck machen sollten. Sie unterschieden sich zwar nach dem Ge-

schlecht, Alter und Stand, sowie nach der allgemeinen Gemütsstimrauug,

aber sie drückten keine individuellen Charaktereigenschaften aus und

1) A. Müller, Philol. XXIIl (1866), 328 ff ; XXXV (1876), 304 ff.; N. Weck-

leiu, Philol. XXXI (1872), 439 ff.; A. Müller, Bühneualtert. 149 ff'.

2) Horat. A. F. 279 ff; Plut. d. glor. Ath. 5, p. 348; Athen. I, 21 D-F;
Gramer, Anecd. Par. I, p. 19. Die Angaben der Alten über die dem Aischylos

zugeschriebeneu Neuerungen zusammengestellt von Fr. Schoell in Fr. Ritschis

Ausg. d. Septem (Leipzig 1875) 29 ff.

3) Über Masken und Kostüm der Schauspieler vgl. C. A. Böttiger, Kl

Schriften III, 402 ff.; Wieseler, Satyrspiel, Göttiuger Stud. II 1847. Theater-

gebäude und Denkmäler des Bühnenwesens, Göttiugen 1851; Das gr. Theater in

d. Allg. Eucyklop., Sekt. 1, Bd. LXXXIII, S. 189 ff.; De difficilioribus quibusdam

PoUucis aliorumque scriptorum veterum locis qui ad ornatum scaeuicum spectant,

Götting. 1869/70 Ind. schol. ; B. Arnold, Über antike Theatermasken, Verhdl. d.

29. Philol. Vers, zu Innsbruck (1874) 16ff.; Sommerbrodt, Scaeuica, Berlin 1876

(Gesammelte Abhdl.); C. Robert, Maskengruppen, Arch. Zeit. XXXVI (1878),

13ff.; Satyrmasken, Mitt. d. arch. Inst. III (1878), 83 ff.; H. Dierks, De tragicorum

histrionum habitu scaenico apud Graecos, Göttingen 1883, Diss. (vgl. dazu A. Müller,

Philol. Anz. XV, 139); Über das Kostüm der gr. Schauspieler in der alten Ko-

mödie, Arch. Zeit. XLIII (1885), 31-53; R. Förster, Die Physiognomie der Grie-

chen, Kiel 1884, Progr.; B. Arnold, Baumeisters Denkmäler, Art. Lustspiel und

Trauerspiel, Bd. II, 818 ff. ; III, 1849 ff.; A. Müller, Lehrb. der Bühnenaltertümer

(Freiburg 1886), 226 ff. 238 ff. 270 ff. und die daselbst angeführten .sonstigen Schrif-

ten ; Zieliuski, Quaestiones comicae, Petersburg 1887; Oehmischeu, Bühneuwesen,

Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. V, 3 (1890, 249; A. Körte, Archaeol. Stud.

zur alten Komödie, Arch. Jahrb. VIII (1893), 63 ff.; Wilamowitz, Euripides He-

rakles II- (Berlin 1895), 6 ff.
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hatten, wie die Gestalten der altern Tragödie selbst, ein typisches Ge-

präge. Man hielt an der bei den dionysischen Festaufführungen und

Lustbarkeiten herkömmlichen Maskierung um so mehr fest, als sie

es dem Schauspieler erleichterte, in mehreren, namentlich weiblichen,

Rollen aufzutreten. Auf das Mienenspiel mufste ohnehin verzichtet

werden, weil es für die entfernter sitzenden Zuschauer nicht wahr-

nehmbar gewesen wäre. Die künstliche Vergröfserung der Darsteller,

die bei der Komödie mit ihrer lebhaften, realistischen Aktion ausge-

schlossen war, wurde aber gewifs nicht blofs mit Rücksicht auf die

Entfernung eines grofsen Teiles der Zuschauermasse angewandt, sondern

namentlich auch aus dem Grunde, weil sie der Handlung und dem
Charakter der Tragödie zu entsprechen schien. Die weit über das

Mafs der gewöhnlichen Menschen hinausreichenden Gestalten der Dar-

steller stempelten sie zu Erscheinungen aus der Heroenzeit. Zu dem
Haaraufsatze der Maske kamen die der Überlieferung nach von Aischy-

los eingeführten oder erhöhten Schuhe mit hohem Holzuntersatze ^, ein

künstlich erweiterter Leibesumfang und die nach dem Charakter der

Rolle gefärbten, hochgegürteten Gewänder, welche in senkrechten Falten

bis zum Boden herabreichten und den Eindruck der Gröfse steigern

halfen. Dieses angeblich der Hauptsache nach von Aischylos festgestellte

Kostüm wurde auch beibehalten, nachdem etwa zwischen 465
und 44 sich ein Trachten Wechsel vollzogen hatte. An Stelle des

langen ionischen Gewandes aus Linnen bürgerte sich damals der kurze

dorische Rock aus Wolle ein, und auch der mit Nadeln in Form einer

Cicade gehaltene, hohe Haarwulst kam aus der Mode ^.

Es läi'st sich nicht mit Sicherheit feststellen, in welchem Umfange

Aischylos die äufsere Ausstattung der Schauspiele verändert und für

die Folgezeit bestimmt hat, jedenfalls legte er aber die Grundlage für

den innern Ausbau der Tragödie zum eigentlichen Drama. Er war

ein Sohn des Eleusiniers Euphorion und gehörte zur Generation der

Marathonkämpfer ^. Bei Marathon, wo ein Bruder Kynegeiros fiel, und

1") Horat. A. P. 280: Et docuit (Aeschylus) magnumque loqui nitique cothurno.

Philostr. V. soph. I, 9, p. 11k; Suid. s. v. Jia/vXoi; Gramer, Anecd. Par. I, p. 19.

Erhöhung: ßt'o? Jiax. 13. Vgl. Aristoph. Frösche 1060 flf.

2) Thuk. I, 6; vgl. Aristoph. Ritt. 1331; Wölk. 984. Vgl. Bd. 1% 70; II,

200 und Böhlau, Quaestiones de re vestiaria Graecorum (Weimar 1884), p. 56 sqq.

;

Studniczka, Beitr. zur Gesch. d. altgr. Tracht (Abhdl. d. arch. epigr. Seminars d.

Univers. Wien. 1886) 26 f.; Mitt. d. arch. Inst. Rom. Abt. II, 54; F. Winter, Die

Jüngern attischen Vasen und ihr Verhältnis zur grofsen Kunst (Stuttgart 1890)

27fF. ; Benndorf, Jahrb. d. österr. Kunstsamral. XII, 1, 53ff. ; Furtwängler, Meister-

werke d. gr. Plastik (Leipzig-Berlin 1893) 37 tF.

3) Sohn des Euphorion: Hdt. II, 156; Paus. II, 24, 5 u. s. w. Aus Eleusis:
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bei Salamis hat er mitgefochten K Im Archontenjahre des Philokrates

(485/4) errang er im tragischen Wettkampt'e seinen ersten Sieg^, im

Jahre 472 siegte er mit einer Triiogie, die aus den Tragödien Phineus,

Persai, Glaukos und dem Satyrdrama Prometheus bestand ^. Dann

hielt er sich längere Zeit in Syrakusai am Hofe Hierons auf und ver-

herrlichte die Begründung Aitnas (476/5) in dem Drama Aitnaiai *.

Nach Athen zurückgekehrt, siegte er im Jahre 467 mit der inhaltlich

enge zusammenhängenden Trilogie , deren Schlulstragödie die „ Sieben

gegen Theben" bildeten •''. Höchst wahrscheinlich leistete damals für

Schol. Aristoph. Frösche 886; Ail. Nat. an. VII, 16; Aristeid. Or. XIX, p. 421 D;
Biog Aia/. 1 ; 10. Die Angaben des Geburtsjahres im Marm. Par. 48 und 59 (Ol.

63, 4), Suid. s. v. Aia/vkos (63, 4) und im Bios v, 10 (Ol. 64) sind in üblicher

Weise aus dem Datum des ersten Sieges Ol. 73, 4 = 485/4 (Marm. Par. 50) ab-

geleitet. Man liefs ihn beim ersten Siege etwa vierzig Jahre alt sein. Vgl.

C. Löschhorn , Comment. de Aeschyli anno natalicio , Posen 1874. Vgl. noch

Fr. Susemihl, De vita Aeschyli quaest. epicriticae Greifsw. ind. lect. 1876; Fr.

Schoell, De locis nounuUis ad Aeschyli vitam et ad historiam tragoediae Graecae

pertinentibus in der Gratulationsschrift von Rud. und Fr. Scholl zum 70. Geburtstag

von Ad. Scholl, Jena 1876, S. 37 ff. Die Zeugnisse der Alten über das Leben des

Aischylos sind zusammengestellt von Fr. Scholl in Ritschis Ausgabe der Septem

(Leipzig 1875), 36 ff. Vgl. dazu noch CIA. II, Nr. 971 und IV Pars altera, p. 219. —
Der ßiog Jia%v'/.ov (Westermann, Vit. scr. gr. 117 sqq.) enthält Nachrichten von

sehr verschiedenem Wert und ist aus verschiedenartigen Bestandteilen zusammen-

gesetzt. Wahrscheinlich stammt das Ende (13—16) aus der fiovaixTJ taroQue des

Rufus (Auszug aus der /xovaixrt laroQi« des Dion. Halik.) , während ein groCser

Teil des Vorhergehenden aus der des Peripatetikers Chamaileon geschöpft sein

wird. Vgl. Fr. Scholl und Susemihl a. a. 0.

1) Aus den „Persern" ergiebt sich, dafs er die Schlacht bei Salamis aus

Autopsie kannte , dafs er mitkämpfte , bezeugt aufserdem Ion im Schol. Med.

Aisch. Pers. 429; vgl. Herakleid. Pont. b. Eustrat. zu Aristot. Eth. Nik. III, 2.

Marathon; Marm. Par. 48; Plut. Quaest. conv. I, 10, v. 628 E; Paus. I, 14, 5;

Athen. XIV, 627c (Grabinschrift b. Bergk, PLGr. IP, p. 241). — Über Kyne-
geiros vgl. Bd. 11-, 593, 1. Ameinias aus Pallene, der sich bei Salamis aus-

zeichnete (Bd. IF, 705, 1), war schwerlich sein Bruder (Diod. XI, 27; Ail. P.

H. V, 19; Aristod. I, 3; Bios 3)), da er aus einem andern Demos stammte. Vgl.

Susemihl a. a. 0., p. 7 und 9. Der Synchronismus der drei grofsen Tragiker in-

bezug auf die Schlacht bei Salamis ist erdichtet. Vgl. L. Mendelssohn, Quaest.

Eratosthenicarum caput I, Acta soc. philol. Lips. II, 161 sqq.

2) Marm. Par. Ep. 50.

3) Vgl. S. 151, Anm. 5 und Bd. IP, 601, Anm. 4.

4) Vgl. S. 151, Anm. 5 und über Aitna Bd. II, S 799, Anm. 3.

5) J. Franz, Die Didaskalie zu Aeschylos Septem, Berlin 1848 (Schneide-

win, Philol. III, 348 ff.); Ritschis Ausg. d. Septem, S. 26. Vgl. S. 113, Anm.

Zweifelhaft ist es, ob im Jahre 468 Sophokles mit dem Triptolemos in Konkurrenz

mit ihm den Preis gewann (vgl. S. 103, Anm.) und vollends erfunden die Angabe

(Plut. Kim. 8 ; Bios 6), dafs er aus Ärger über den Sieg des jungem Rivalen bald
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ihn Perikles die Choregie V Nach dem Siege mit der Atreiden-Trilogie

im Jahre 458 ^ verhefs er, vielleicht aus Verstimmung über die innern

politischen Zustände '^, nochmals seine Vaterstadt und begab sich wieder-

um nacli Sicilien, wo er im Jahi'e 456/5 zu Gela starb *.

Aischylos wurde der Schöpfer des Dramas durch die Einführung

des Dialogs. In dem tragischen Schaustücke, das er vorfand, spielte der

Chor mit seinen Gesängen und Tanzbewegungen eine weit gröfsere Rolle

als der Vortrag des mit dem Dichter identischen Sprechers. Es
fehlte der Tragödie die dramatische Handlung. Aischylos nahm
einen zweiten Schauspieler an und wies dem Dialog die Hauptrolle zu ''.

Stetig auf der betretenen Bahn vorschreitend, fügte er dann nach dem
Vorgange des Sophokles noch einen dritten Schauspieler hinzu. Der-

darauf nach Sicilien ging, da er ja an den nächsten Dionysien die Thebais auf-

führte. Vgl. Susemihl a. a. 0., S. 11.

1) Vgl. S. 402.

2) Vgl. S. 310, Anm. 3.

3) Über die Gründe, welche den Dichter bestimmten, nochmals im hohen Alter

die Heimat zu verlassen , hat man schon im Altertume nichts Sicheres gewufst.

Man verfiel auf eine Verstimmung wegen des Sieges des Sophokles (vgl. 397,

Anm. 5), auf den (p^^övo^ syxoTog darwv (Diod. Anthol. Pal. VII, 40) und anderes

(Suid. s. V. y<(ff/t''ylo§- ; Bios 7). Gewöhnlich betrachtet man Verstimmung über die

politischen Zustände (vgl. S. 310, Anm. 3) als Ursache. Vgl. Welcker, Die aeschy-

leische Trilogie 109 ff. 521; W. S. Teuffei, Einl. zur Ausg. d. Perser, S. 5; Sittl,

Gesch. d. gr. Litteratur III, 241 ; Christ, Gr. Litteraturgesch. , Müllers Handb. d.

kl. Altertumsw VII, 158. — Aeschylos hatte einen Prozefs wegen der
Verletzung der Mysteriengeheimnisse zu bestehen. Aristot. Eth. Nikora.

III, 2, p. Ulla führt als Beispiel für den Fall, dafs jemand bei einer Handlung

nicht das Bewufstsein habe, eine Gesetzesübertretung zu begehen, an :
^' ovx sidsvca

ort anoQogrjTa ^v, cSaneg ^4ia/vXog rd fjvoTixä. Dabei kann aber nicht die Atrei-

dentrilogie in Frage kommen, Eustrat. zu Aristot. a. a. 0., p. 41 bezieht die My-

sterien - Profanation wohl mit Recht auf die Toxotides und Hiereiai. Vgl. Ail.

P. H. V, 19; Clem. Alex. Strom. II, 14. Möglicherweise hat der Prozefs seine

frühere Reise nach Sicilien veranlafst.

4) Marm. Par. 59; Plut. Kim. 8; Diodor. Anthol. Pal. VII, 40; Bios 9—10.

Über die aus einem Volksmärchen abgeleitete Fabel, dafs eine Schildkröte, die ein

Adler auf seine Glatze herabfallen liefs, seinen Tod veranlafste und eine diesen

Vorgang darstellende Paste der ehemals Stoschischen Sammlung (Visconti, iconogr.

gr. I, t. 3, 8) vgl. Erw. Rohde , Jahrb. f. kl. Philol. CXXI (1880% S. 22ff.;

0. Crusius, Rhein. Mus. XXXVII (1882), S. 308 ff. und E. Piccolomini, Sulla morte

favoloso di Eschilo, Sofocle, Euripidi, Eupoli, Pisa 1884.

5) Aristot. Poiet. 4, p. 1449a, v. 15: xcä t6 rs tujv imoxoiTcJf tiX^iO-oq e| f^-o?

sig 6vo ngcoTOi ^laj^vkog rjyaye, xai zu roC X'^gov »JA^rraxTE, xal zov 'AÖyov nQwra-

ywviarrjV nuoeaxsvaasv TQCig dh xcä axtjvoyqntfiuv loqioxXrli. Vgl. Laert. Diog.

III , 56 ; Bios 16 und die in der Einleitung von Ritschels Ausgabe der Septem,

S. 30 gesammelten Stellen. Zwei Schauspieler in den Persai und Hiketides.
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selbe kommt erst in der Atreiden - Trilogie vor , wird aber bereits in

den „Sieben" und im Prometheus zur Aushilfe verwandt. Diese drei

Schauspieler wurden vom Archen dem Dichter zugelost und darum

auch, wie dieser, vom Staate besoldet ^

Wie Aeschylos die Tragödie in ein wirkliches Drama verwandelte^

so erfüllte er die dramatische Form mit dem seitdem feststehenden tra-

gischen Inhalte aus der im Epos überlieferten Heldensage, der alten

Geschichte seines Volkes ^. Für diesen Inhalt schuf er den erhabenen

tragischen Stil ^ und bildete zugleich die Trilogie weiter aus. Wahr-

scheinlich hatte sich dieselbe daraus entwickelt, dafs die mit einem

Kostümwechsel verbundene Einführung einer neuen Person das tragische

Schauspiel in Epeisodia gliederte und ein viermaliger Kostümwechsel

des Chors üblich geworden war. Der Satyrchor trat an die letzte

Stelle, und seine Verbindung mit den anderen Dramen lockerte sich,

so dafs sich allmählich die Scheidung zwischen Satyrspiel und Tragödie

vollzog. Den inhaltlichen Zusammenhang und die dichterische Einheit

1) Phot. Hesyeh. Suid. s. v. vefitjasig vnoy.oiTdr. Besoldung der Dichter

Hesych. s. v. juiaS^og. Aristoph. Frösche 367; Schol. Aristoph. Ekkles. 102; Fried.

G97; Piaton, Laches, p. 183a. — K. F. Hermann, De distributione personarum

inter histriones in tragoediis graecis, Mai'burg 1841 ; Jul. Richter, Die Verteilung

der Rollen unter den Schauspielern der gr. Tragödie, Berlin 1842; Fritzsche,

Quatuor leges scenicae Graecorum poesis etc. (Leipzig 1858) 4ff. ; Madwig, Kl.

philol Sehr. 449 S. ; R. Bursian, Schauspieler und Schauspielkunst , Hist. Taschen-

buch V (^1875), 1 ff. ; J. Sommerbrodt , Scaenica , Berlin 1876 (darin De Aeschyli

re scenica, Liegnitz 1848, Progr. ; Anklam 1851 ; 1858, Progi\) ; F. Völker, De gr.

fabularum actoribus, Halle 1880, Diss. ; Erw. Rohde, Rhein. Mus. XXXVIH (1883),

287 ff.; Wilamowitz, Hermes XXI (1886), 613 ff.; Briel, De Callistrato et Philonide-

sive de actionibus Aristophaneis, Berlin 1887 ; A. Müller , Lehrb. d. Bühneualter-

tümer (Freibui'g 1886) 330 ff. mit weitern Litteraturangaben ; Oehmichen, Bühnen-

wesen, Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. V, 3, S. 200 ff.

2) Angebliche Aufserung des Aischylos b. Athen. VHI, 347 E: rag atWov

TQHyw&ic«; Tf/uä^r] tivca rwiv 'Ojutjpov fjeyä'Aojt^ StinpüDv. Vgl. dazu Hiller, Rhein.

Mus. XLH (1887), 331 ff. und namentlich U. v. Wilamowitz-Moellendorff, Euripides

Herakles I' (Berlin 1889) 94ff. ; vgl. auch W. Kausche, Mythologumena Aeschylea,

Halle 1888, Diss.; Dissertat. philol. Hai. XI, 129—312; N. Wecklein, Über die Stoffe

und die Wirkung der gr. Tragödie, München 1892.

3) Aristoph. Frösche 1004 ff. : nQwrng twv 'E).'Ar,uu)v nvQyoJaug Qt'ifiUTa asuva xai

xnafitjaag xQccyixov '^rjQoy. v. 939; Pherekrates , Krapataloi b. Schol. Aristoph.

Fried. 749 (Frgm. 94 Kock) enoirjOE znv Aia](i'Xoy XsyofTu- oang y' cttWoTg naqi-

dwxa rs/vriv fieydXtju iioixoö'o/Lii^accg. Horat. Ai'S poet. 28: Et docuit magnumque

loqui nitique cothurno. Vgl. auch Aristot. Poiet 4, p. 1449a. v. 21 : in ^k ro

fjLBye&og sx uixgdJv juvO^iov xal Xs^icog yBlKoCccg, Sul t6 ix tov auTVQLXov /uSTicßctXety,

o\pk (liieniuvvvürj, xrX. Die übrigen in Betracht komnnenden Stellen gesammelt in

der Einleitung zu Ritschels Ausgabe der Septem, S. 27 ff.
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der drei Tragödien hat Aischylos bald gewahrt, bald mehr oder weniger

aufgegeben, jedoch auch darin der Folgezeit die Richtung gewiesen,

dafs er jedes Stück für sich, auch wenn es mit den andern in inhalt-

licher Verbindung stand, selbständiger zu gestalten suchte ^

In der Erhabenheit der Gedanken , der Pracht der Sprache und

des Versbaues, in der tiefen Religiosität und dem hohen sittlichen Ernst ^

ist Aischylos mit Pindaros verwandt. Die Ökonomie seiner Tragödien

ist von altertümlicher Einfachheit ; bisweilen ist ein streng symmetrischer

Bau unverkennbar ^. Der pathetische Eindruck steht über dem dra-

matischen Aufbau. In den „Schutzflehenden'', einem der ältesten

Stücke des Aischylos *, überwiegen noch die ChorHeder, in denen über-

1) Fr. Gr. Welcker, Die aeschyleische Trilogie Prometheus u. s. w., Darmstadt

1824; Nachtrag Frankfurt a. M. 1826; G. Hermann, Opuscula II, 306 ff.; Fr

Heimsöth, De tragoediae Graecae trilogiis, Bonn 1869 Ind. lect. ; Madvig, Kl.

Philol. Sehr. 443 ff. ; J. Wetzel, Quaest. de trilogia Aeschylea, Berlin 1882, Progr.

;

M. Croiset, De la t^tralogie dans l'histoire de la tragedie Grecque, Revue des

^tudes Grecques I (1888), 369; Wilamowitz, Euripides Herakles I^ (Berlin 1889),

89 ff. Meine Angaben schliefsen sich an W. an, während N. Wecklein, Über die

Trilogie des Aeschylos und die Trilogie überhaupt, Ber. d. bayer. Akad. 1891,

S. 827—385 nachzuweisen sucht, dafs die Trilogie kein Produkt einer organischen

Entwickelung, sondern eine künstliche Einrichtung gewesen sei, die man im Jahre

472 bei der Neuordnung des dramatischen Agons zur Erhöhung der Festfeier ge-

schaffen hätte.

2) A. Haym, De rerum divinarum apud Aeschylum condicione, Halle 1843,

Diss ; W. Hoffmann, Aeschylos und Herodotos über den cpS^opog der Gottheit,

Philol. XV, 224 ff. : G. Dronke, Die religiösen und sittlichen Vorstellungen des

Aeschylos und Sophokles, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. IV, 1861; E. Buchholz,

Die sittliche Weltanschauung des Aeschylos und Pindaros, Leipzig 1869 ; W. Hoff-

mann, Das Walten der Gottheit im Menschenleben nach Aeschylos und Sophokles,

Berlin 1869, Progr.; H. Dinges, De divina rerum humanarum apud Aeschylum

moderatione, Bensheim 1871 ; 1872 Progr. ; Chr. Herwig , Das ethisch - religiöse

Fundament der aeschyl. Tragödie, Konstanz 1878, Progr.; F. F. C. Fischer, De

deo Aeschyleo, Amsterdam 1892, Diss. Weitere Schriften b. K. Sittl, Gesch. d.

gr. Litteratur III, 248. — Vgl. noch im allgemeinen G. Günther, Grundzüge der

trag. Kunst. Aus dem Drama der Griechen entwickelt, Leipzig 1885; P. Richter,

Zur Dramaturgie des Aeschylos, Leipzig 1892 und die in den Berichten N. Weck-

leins, Burs. Jahresb., Bd. XLVI, Jahr. 1886 I, 204 ff.; Bd. LVIII, Jahrg. 1889 I,

387 ff.; Bd LXXI, Jahrg. 1892 I, 174ff. angeführten Schriften.

3) Vgl. H. Weil, De la composition symmetrique du dialogue dans les tra-

gedies d'Eschyle, Paris 1860; Jahrb. l kl. Philol. LXXIX, 721 ff 835ff ;
LXXXIII,

377 ff.; LXXXVII, 153 ff. 389 ff.; Keck ebend. LXXXL 843 ff.; R. Westphal, Pro-

legoraena zu Aeschylos Tragödien, Leipzig 1869; Engelmann, Philol. XXVII,

736 ff.; Ritschi, Opusc. I, 300 ff. , deren Aufstellungen jedoch zum Teil zu weit

gehen.

4) G. Hermann, Opusc. II, 313; Engelraann, Philol. XXVII, 736 ff.; Gilbert,
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haupt Aischylos seine tiefsten Gedanken niederzulegen pflegt , bei

weitem den Dialog, und der Chor bildet den Mittelpunkt. Auch in

den „ Persern " treten die epischen und lyrischen Bestandteile stark her-

vor, und es mangelte an dramatischer Handlung, so dafs Wieland die

Tragödie mit einer Kantate vergleichend, meinte, der Dichter hätte eine

Darstellung von Gefühlen gegeben, die durch eine gegebene Handlung

erregt würden ^ Wirkliche Handlung ist überhaupt in seinen Tra-

gödien in geringem Mafse vorhanden. Offen, schlicht und ohne

Spannung rückt sie zum Ziele vor. Doch versteht Aischylos nicht

blofs die Handlung zu motivieren, sondern auch die Affekte zurück-

zuhalten und zu steigern.

Neben den lyrischen Betrachtungen der Chorlieder fällt das

Hauptgewicht auf die psychologische Schilderung eines Charakters,

der meist in kräftigen, ehernen Zügen gezeichnet, sich als ethischer

Typus darstellt. Nur in der Orestie vereinigt sich mit der Erhabenheit

auch Feinheit der Zeichnung. Ebenso fehlt es an einer Gruppierung und
einem Konflikt mehrerer Charaktere, obwohl der Hauptcharakter durch

Kontrastierung mit einem anders gearteten wirkungsvoller hervorgehoben

wird. Ist aber auch vieles in den aischyleischen Tragödien unvoll-

kommen und ungefüge, fehlt es auch nicht an Härte im Satzgefüge, an

Schwulst und Eintönigkeit, so wirken sie doch mächtig durch die ele-

mentare Kraft der auf das Grofse und Wunderbare gerichteten dich-

terischen Phantasie. Damit harmoniert der gemessene feierliche Ton,

die Höhe des Pathos, die Grofsartigkeit des Periodenbaues, die ver-

wegene Kühnheit der Bilder und die melodiche, mit strenger Symmetrie

verbundene Schönheit der Rhythmen ^. Aristophanes charakterisiert

Aischylos als Lehrer Athens zu hohem und frommen Sinn, zu ernster

Rhein. Mus. XXVIII, 480 ff.; Wilamowitz, Hermes XXI, 608. Vgl. dagegen Bü-
clieler, Rhein. Mus. XL, 625 ff.

1) Attisches Museum IV, 22.

2) Vgl. im allgemeinen Welcker, Die aischyleische Trilogie etc., Darmstadt

1824; H. Weil, Apercu sur Eschyle et les origines de la trag^die grecque, Besan^on

1849 ; M. Rapp, Gesch. d. griech. Schauspiels vom Standpunkte der dramatischen

Kunst, Tübingen 1862; Patin, Etudes sur les tragiques Grecs, Eschyle, Sophocle,

Paris 1841/43; 3. ^d. 1865/6, 4. cd. (trefflich); J. K. Fleischmann, Kritische Studien

über die Kunst der Charakteristik bei Aischylos und Sophokles , Erlangen 1875

Diss.; Bergk, Griech. Litteraturg. herausg. von Hinrichs, Bd. III; P. Richter, Die

Tragödien des Aeschylos nach Inhalt und Wirkung beleuchtet, Breslau 1891,

Progr. und die S. 400 angeführten Schriften. Weitere Littcratur bei Sittl, Gesch.

d. gr. Litt. III, 244 ff. ; in der Ausgabe der Perser von W. Teuffei, 3. Aufl. v.

N. Wecklein (1886) 8 ff. und in den S. 400, Anm. 3 angeführten Jahresberichten

Weckleins.

Bu solt. Griechische Geschiclitp. III. 26
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Zucht, zu männlicber That und Tapferkeit. In dem Ringen der alten

Religiosität und Sitte mit der Aufklärung und dem Radikalismus wurde

Aisehylos ein Hort der Konservativen im Gegensatze zu Euripides ^

Zu den tragischen Schauspielen und Agonen ^, die seit dem Jahre

534 mit den grofsen oder städtischen Dionysien, etwa seit dem Beginne

des 5. Jahrhunderts mit den Lenaien verbunden waren ^ , traten an

ersterm Feste im Jahre 4 7 2, als Aisehylos mit den „Persern"

siegte^, Komödien und Wettkämpfe komischer Chöre ^. Um

1) Aristoph. Frösche 814 ff. 848 ff. 886 ff. 911 ff. lU29ff. 1053 ff. 1259; vgl.

Acharn. 10; Wölk, 1367.

2) Um den Preis stritten bei den dramatischen Wettkämpfen
nicht wie bei den lyrischen die Phylen, sondern die Chöre, au ihrer

Spitze die Choregen , die sie gestellt , unterhalten und ausgestattet , sowie die

Dichter, welche sie eingeübt hatten. Vgl. Bd. II', 424, 7 und dazu E. Bethe, De
scaenicorum certaminum victoribus (Rostock 1894 Ind. schol.) , der nachzuweisen

sucht, dafs bei den alten sceuischen Wettkämpfen weder die Choregeu, noch die

Dichter, sondern die Chöre selbst um den Preis rangen. In der Liste der au den

Dionysien errungenen lyrischen und dramatischen Siege (CIA. II, 971 und IV

Pars altera, p. 219) heifst es z. B. : 'Inno&uyi'iii nuiö'tjy, d dehu ixoQrjyei^ Aluvrlg

äv^Qüiv, 6 dsTvic i/o^riyti, xwfxtü^wv, bezw. Tijccyiodwv, 6 (feiya ('/oQriyei, ö dsiya

sSiSaaxBv. Dort erscheint also die Phyle mit ihrem Choregen als Siegerin, hier

ist nur der Choreg und der Dichter genannt.

3) Über die im Gamelion (Jan., Febr.) gefeierten Lenaien vgl. Bd. IP , 88 , 2

und 347, 1, sowie die dort angeführten Schriften. Nach Wilamowitz, Hermes XXI
(1886) , 614 sollen Tragödien au den Lenaien erst etwas vor 420, nach Bergk,

Khein. Mus. XXXIV (1879), 302. 332 seit Ol. 79 (464/1) aufgeführt worden sein.

Aber aus den Bruchstücken des Verzeichnisses der Dichter, die an den Dionysien

und Lenaien gesiegt hatten, geht hervor, dafs es tragische Wettkämpfe au den

Lenaien bereits gab, ehe Aisehylos seinen ersten tragischen Sieg errang, also vor

485/4. CIA. II, 977, Frgm. a und s. Vgl. Oehmichen, Ber. d. bayer. Akad. 1889 II,

159 ff. Die sich hauptsächlich auf Hesych. s. v. inl Ar^vcciw clyajy und eine Zeilen-

berechuung von CIA. II, 977, Frgm. stützende Ansicht Oehmichens, dafs an den

Lenaien früher ein tragischer Agon stattfand als an den grofsen Dionysien und

dafs mit letztern erst im Jahre 472 Aufführungen und Wettkämpfe von Tragödien

verbunden wurden, steht im Widerspruche mit Marm. Par. Ep. 43 (Bd. II-, 349, 1),

wo SV äorti nach den didaskalischen Angaben nur die Dionysien, nicht die Lenaien

bezeichnen kann. Auch CIA. II, 471 werden wiederholt unterschieden die Jio-

vvaia r(} ey aaiei von den J. r« ini AtiVuCui und £,« nn^auT. Die ^. tu ini

Atifttiti), die früher als die städtischen bestanden, waren also nicht eV aaiti.

4) Vgl. S. 151, 5 und Bd. 11-, 601, 4.

5) Wilamowitz, Hermes XXI (1886) , 621 setzte die Einführung der Komödie

an den Dionysien zwischen 465 und 460, an den Lenaien vor 427. Nun ist ein

Sieg des Komödiendichters Magnes zugleich mit einem Siege des Aisehylos, der den

Perikles zum Choregen hatte, in dem Kataloge in der an den Dionysien errungenen

Siege (CIA. II, 971; vgl. IV Pars altera, p. 219) jedenfalls vor 460 verzeichnet.

Aus der Anordnung der Bruchstücke des Verzeichnisses schlofs bereits H. Lipsius,
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dieselbe Zeit, vermutlich in demselben Jahre, wurden Komödien auch

in das offizielle Festprogramm der Lenaien aufgenommen ^ An den

Dionysien begannen die dramatischen Festspiele mit den Komödien, an

den Lenaien mit den Tragödien. Wahrscheinlich wurde an den Dio-

nysien den Komödien ein besonderer Spieltag vor den drei (späterhin

vier) tragischen Spieltagen eingeräumt, an den Lenaien nach den-

selben ^.

Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1887, S. 280 mit Recht, dafs Magnes spätestens

im Jahre 463/2 gesiegt hätte. Dann hat Oehmichen, Ber. d. bayer. Akad. d. Wiss.

1889 II, 142 fF. und 154 auf Grund einer einleuchtenden, durch die Liste der an

den Dionysien siegreichen Komödiendichter (CIA. II, 977) bestätigten Zeilen-

berechaung nachgewiesen, dafs der Beginn des Verzeichnisses in das Jahr 473/2

und der Sieg des Magnes und Aischylos in der That, wie schon U. Köhler, Mitt.

d. arch. Inst. IIT (1877), 307 vermutet hatte, in das Jahr 468/7 zu setzen ist. Da-

mit steht keineswegs, wie Wilamowitz a. a. 0. meint, Aristot. Poiet. 3, p. 1448 a

im Widerspruch, wo es heifst: 'Ent^ccQ/uog 6 noirjTi'jg 7io?/A.üJ tiqötsqos wv XimviSov

xal Mä^vriTog. Allerdings galt Epicharmos vielfach als Zeitgenosse Hierons (vgl.

S. 165, 3), weil er unter seiner Regierung (478—466) noch Komödien aufführte,

aber er war damals bereits ein bejahrter Mann und stand am Ende seiner Lauf-

bahn. Vgl S. 164. Suid. s. V. 'Eni/fxQjuog setzt seine Blüte sechs Jahre vor die

Persika. Er war also erheblich älter als Magnes, wenn dieser zum ersten Male im

Jahre 467 siegte. An das Ende seiner dichterischen Laufbahn schlofs sich zeit-

lich der Beginn derjenigen des Magnes an. Vgl. Suid. s. v. Mayyrjg- inißnXXn &

^Etii/c'cq/uoj viog nQsaßi'trj. Ebenso wenig ist das für die Aufnahme der Komödie

in das Festprogramm der Dionysien gefundene Datum damit unvereinbar, dafs

Aristot. Poiet. 5, p. 1449b sagt: x«i yng x°Q°*' xiüfxwfiüiv oxpt nore 6 uq^mv

edüjxsi-, t(XX' E&eXövxca ^aai^. Da bereits im Jahre 534 staatliche Aufführungen

von Tragödien stattfanden, so verflossen über 50 Jahre, bis auch die Komödien-

dichter Chöre erhielten. — Vorschläge zur Ergänzung der Überschrift des diony-

sischen Siegerverzeichnisses (. . ngüiJToy y.iß/uoi, tjaay r . .) bei Wilamowitz a. a. 0.

613; H. Lipsius, Ber. d. sächs, Gesellsch. d. Wiss. 1885, S. 418; Oehmichen

a a. 0. 150.

1) Die Einführung der Komödien au den Lenaien ist ebenfalls früher erfolgt,

als Wilamowitz a. a. 0. meinte. Aus CIA. II, 977, Frgm. d und i ist mit ziem-

licher Sicherheit zu schliefsen, dafs schon zur Zeit des Magnes ein Komödien-

Wettkampf mit den Lenaien verbunden war und zwar wahrscheinlich seit 473/2.

Vgl. Oehmichen, Ber. d. bayer. Akad. 1889 II , 162 flf. , der in seiner Berechnung

jedoch etwas zu hoch kommt.

2) Komödien vor den Tragödien an den Dionysien , nach denselben an den

Lenaien: CIA. II, 971; IV Pars altera, p 219; Gesetz, b. Demosth. g. Meid. 10.

Die früher vorherrschende, durch H. Sauppe begründete Meinung, dafs an den drei

tragischen Spieltagen Vormittags eine tragische Trilogie , Nachmittags eine Ko-

mödie aufgeführt worden wäre, hat sich als unhaltbar erwiesen. Die Aufführung

einer Trilogie mit dem Satyrspiel mufs einen ganzen Tag ausgefüllt haben. Vgl.

Usener, Syrab. philol. Bonn. 581 ff. ; Lipsius, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss.

1885, S. 416; Oehmichen, Ber. d. bayer. Akad. d Wiss. 1889 II, 118ff. — Vgl.

26*



404 Sechstes Kapitel.

Die alte Komödie bewahrte den Charakter eines ausgelassenen

Fastnachtsspieles. Ihre im Volksleben wurzelnden Keime finden sich

nicht nur in Attika, sondern auch bei den peloponnesischen Doriern und
bei den zu Witz und Spott aufgelegten Sikelioten. In dem sicilischen

Megara war Epicharmos ' heimisch, der das Lustspiel in die Litteratur

einführte. Die landesüblichen Possen der Gaukler, die auf Märkten

und bei Gastereien reicher Leute Typen und Scenen aus dem Volks-

leben, teils pantomimisch, teils mit Gesang oder prosaischer Rede, in

derber Charakteristik und belustigender Verzerrung darstellten, wurden

von ihm in eine kunstmäfsige Form gebracht und zum dramatischen

Gedicht ausgebildet. Obwohl in den Gedichten Epicharms die eigent-

liche Handlung hinter der Charakterschilderung und possenhaften Er-

zählung zurücktrat und der Chor keinen notwendigen Bestandteil

bildete, so hätte doch an ihnen eine weitere Entwickelung zum Drama
ansetzen können, aber es trat eine Rückbildung zum Mimos ein, der in

Prosa eine Situation oder typische Gestalt aus dem täglichen Leben zur

Belustigung der Zuschauer nachahmte.

Die attische Komödie hatte eine andere Grundlage. Sie ging aus

dem Komos hervor, dem lustigen Schwärm der Vermummten, die in

Athen und andern Orten am Feste des Dionysos mit dem Phallos,

dem Symbole der Zeugungskraft des Naturgottes, unter Flötenmusik

aufzogen, dem Gotte ein von dem Vorsänger angestimmtes Phalloslied

sangen und dann sich auch wohl mit grobkörnigen Reden an das Volk

wandten oder allerlei Mummenschanz trieben 2. Es konnte leicht dahin

kommen, dafs Einzelne aus dem Schwärme hervortraten und lustige

auch S. 265, Anm 1. — Aristoph. Vög. 785 flF. konnte zu der Annahme verleiten,

dafs damals an demselben Tage eine Komödie nach der tragischen Trilogie zur

Aufführung kam. Indessen es mufs eine andere Erklärung der Stelle gesucht

werden. Nicht ganz befriedigende Vorschläge zu einer solchen von H. Lipsius

a. a. 0. 417 und Oehmichen a. a. 0. 119. Letzterer schliefst aus dem Umstände,

dafs an den Dionysien die Komödien vorangingen, während sie an den Lenaien

Schlufs bildeten, dafs sich das Programm des letztern Festes zeitlich entwickelt

hätte, während das des erstem einheitlich bei einer Neuordnung entworfen wäre.

Allein die verschiedene Stellung der Komödien könnte auch andere Gründe haben.

Bei den Dionysien schlössen sie sich unmittelbar an den xcofxog an , der den Über-

gang vom lyrischen zum dramatischen Teile des Festes bildete. Ferner war es

vielleicht auf das Progi-amm nicht ohne Einflufs, dafs an den Dionysien die Tra-

gödien, an den Lenaien die Komödien die Hauptsache waren. Vgl. Oehmichen
a. a. 0. 156.

1) Vgl. S. 164 ff.

2) Aristot. Poiet. 4
, p. 1449, v. 9 : ^ cf^ (xw^uwcfta) «nd tcöv (i^ag^^övriov) rct

gjakXixct, ä STi xal vvv iv nokkccTg rdjy nöketoy diafiipsi vo/uiCofJSvcc.
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Scenen, Hanswurststücke, mit saftigen Stegreifwitzen zum Besten gaben.

Die Megarer erhoben den Anspruch, den Grund zur Ausbildung der

Komödie gelegt zu haben. Dieser Anspruch ist insoweit begründet,

als das primitive Possenspiel mit seinen plumpen und lasciven Späfsen

bei ihnen zuerst eine festere Gestalt erhielt und auf die Ausbildung

der attischen Komödie nicht ohne Einflufs blieb ^ Aber der „mega-

rische Scherz" kam zu keiner kunstvollen Entwickelung , die drama-

tische Komödie erwuchs auf dem Boden des attischen Komos.

Die Entwickelungsstufen der attischen Komödie waren schon dem

Aristoteles unbekannt ^. Durch die Aufnahme in das öffentliche Fest-

programm der Dionysien und Lenaien gewann jedoch das bisher auf

freiwilligen Leistungen beruhende, ungebundene Possenspiel einen staat-

lich anerkannten Boden, auf dem es sich in kunstmäfsiger Form neben

der Tragödie entwickeln konnte. Wie den drei konkurrierenden Tra-

1) Aristot. Poiet. 3, p. 1448 a, v. 31: clvTinoiovvrat, xf,g ixiv xoj/uwdiag ot Me-

yuQEii, Ol xs ivTui^u a5f enl rra 71c<q' ccvrotg drjf^oxQariKS ytvo^Evr,c, ^ xid ol ix

Sixs^iag (^ixetd^sv yclg f,v 'Fni;(UQfJ,os 6 nouiTrjg , noAAw nqotiQog iSv X(x)vi(^nv xal

MayvrjTos) xr\. Ekphantides, Frgm. 2 Kock = Aspasios zu Aristot. Etb. Nikom.

IV, 2: MtyuQLxrig xiofAwdic«; uafAu disiuai (Meineke: do/J^' ov ö'i'eiu' ; Kock: Mrya-

Qixfug xbjfxoydüdaiv li^dofxai), Hiaj(vvojj.(a ro (zt') 6qufX(i Mtyaoixoy noistv. Eupolis

Prospaltioi, Frgm. 244 Kock (Aspasios zu Aristot. Eth. Nikom. IV, 6; Schol.

Aristoph. Wesp. 57): HQtlxXtig^ rovt' han aot,
\
tö ax(Sfj,fx' ilaeXyig xal MeyuQLXov

xtä acpö^Qc. ipv/Qoy. Aristoph. Wesp. 57 : yeXüjr« MsyuQÖ&tv xexXiiifAEvov. Chor

bei den Megarern: Aristot. Eth. Nikom. 4, 6, p. 1123a, v. 23. — Wilamowitz, Die

megarische Komödie, Hermes IX (1874), 31 9 ff. und Euripides, Herakles I, 52 ist

der Ansicht , dafs die attischen Komiker Mtyagixoy ^a/ict , MsyuQix^ xiouiodiu

u. s. w. durchaus nur metaphoiüsch angewandt hätten, vxnd dafs die megarische

Komödie nicht in Megara gespielt worden sei, sondern gespielt habe. Vgl. da-

gegen Hiller, Bursians Jahresber. Bd. IV, 1874/5, Abt. 2, S. 210 und A. Körte,

Jahrb. d. arch. Inst. VIII (1893), 83 ff. Letzterer hat nachgewiesen, dafs die Eigen-

tümlichkeiten des Kostüms der komischen Schauspieler aus der Peloponnesos

stammten und der dorischen Dionysos-Gefolgschaft eigen waren. — Aug. Meineke,

Hist. critica comoediae graecae, Com. Gr. fragmenta Bd. I, Berlin 1839 (grund-

legend); U. V. Wilamowitz-Moellendorff, Observationes criticae in comoediam gr.

selectae, Berlin 1870, Diss. ; Usener, Vergessenes, Rhein. Mus. XXVIII (1873),

422 ff. ; G. Gramer, Die altgr. Komödie und ihre geschichtliche Entwickelung bis

Aristophanes, Bernburg 1874, Progr. ; Job. Muhl, Zur Gesch. d. attischen Ko-

mödie, Augsburg 1881 , Progr. ; II. Lübke, Obsei'vationes crit. in hist. veteris co-

moediae, Berlin 1883. Vgl. ferner im allgemeinen: Th. Bergk, Gr. Litteraturgesch.

III, herausg. v. Hinrichs, Berlin 1883; K. Sittl, Gesch. d. gr. Litteratur III (Mün-

chen 1887), 393 ff.; Christ, Gesch. d. gr. Litteratur, Müllers Handb. d. kl. Alter-

tumswiss. VIP (Nördlingeu 1889) 212 ff., 2. Aufl. 1892.

2) Aristot. Poiet. 5, p. 1449 a, v. 37: (d [xlv uiv rfj? TgaywdCug /Ltfraßäaeig, xal

dl' (vy iyivovio, ov 'At'/.tjd^aaiy, ^ (fk xw^wdV« &ul zu /atj anovJä^ea&ai, 6^ f'QX'ii £^«^f»'.
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gödiendichtern gewährte der Archon fernerhin auch drei, im 4. Jahr-

hundert fünf ^ Komödiendichtern für je ein Stück je einen Choregen ^

und vom Staate bezahlte Schauspieler.

Zu einer geregelten dramatischen Technik, wie sie die Tragödie

ausbildete, hat sich freilich die alte Komödie nicht durchgearbeitet.

Kühn und ohne Bedenken setzte sie sich über die Einheit der Hand-

lung, der Zeit und des Ortes hinweg ^. Während die Tragiker die

Illusion der Wirklichkeit des Geschauten hervorzurufen und möglichst

zu erhalten suchten, wurde sie von den Komödiendichtern zur Er-

zeugung des komischen Eindruckes der Disharmonie oft absichtlich zer-

stört. Es fehlte der Handlung auch an kunstvoller Verknüpfung und

Peripetie, den auftretenden Personen an feinerer Charakterzeichnung.

Inbezug auf den Stoff, den die Komödiendichter im Gegensatze zu den

Tragikern ganz frei zu erfinden hatten, waren ihnen keinerlei Schranken

gezogen, so dafs sich ihre Einbildungskraft in der Erfindung höchst

phantastischer Scenen und Gestalten gefallen konnte. Der Chor spielte

gemäfs dem Ursprünge des ganzen Schaustückes namentlich in der

Parabase, in der er sich als Vertreter des Dichters an das Volk

wandte, eine weit aktivere Rolle als in der Tragödie, und vielfach griff

er in die Aktion der Schauspieler ein *. Aber die ununterbrochene

Folge von komischen Einfällen und der rasche Flufs des Dialogs hielten

die Zuschauer in beständiger Spannung, täuschten über das lockere

Gefüge hinweg und liefsen keine Zeit zum Nachdenken. Wie die Ko-

mödie ihrer ganzen Natur nach sich enge an die gewöhnliche Um-
gangssprache anschlofs, so lehnte sich auch die eigentliche Bekleidung

der Schauspieler und des Chors an die Tracht des täglichen Lebens

an. Sie brauchte keine übermenschliche Vergröfserung und daher auch

weder den Kothurn, noch den hohen Aufsatz der Maske. Abgesehen

1) CIA. II, 972; Schol. Aristoph. Plut. 389. Vgl. Usener, Commentat. philol.

Bonn., p. 583 sqq.; H. Sauppe, Nachr. d. Gott. Gesellsch. d. Wiss. VII, 20ff.

;

Petersen, Wien. Stud. VIL 781.

2) Aristot. Poiet. 5, p. 1449 b; 'A»n. 56, 2; Kratinos, Frgm. 15 und 18 Kock.

Vgl. Bd. II', 271, 1 und 424, 7.

3) Vgl. Th. Kock, Aristophanes als Dichter und Politiker, Rhein. Mus.

XXXIX (1884), 125 ff.

4) 0. Müller, Kl. Schrift. I, 194 ff.; Chr. Muff, Der Chor in der gr. Komödie

vor Aristophanes, Halle 1871, Progr. ; Über den Vortrag der chor. Partien bei

Aristophanes, Halle 1871; B. Arnoldt , De choro Aristophanis quaest. scaeu.,

Königsberg 1868, Diss.; Seen. Untersuchungen über den Chor bei Aristophanes,

Elbing 1871, Progr. ; Die Chorpartien bei Aristophanes scenisch erläutert, Leipzig

1878; Th. Zielinski, Die Gliederung der attischen Komödie (Leipzig 1885) 175 ff.

;

A. Müller, Bühnenaltertümer 214 ff.
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von phantastischen Kostümstücken in besondern Fällen waren jedoch

die Schauspieler mit einem ledernen Phallos, sowie mit einem stark

ausgepolsterten Bauch und Gesäfs unter einem wollenen Tricot aus-

gestattet. Für diese Kostümierung war das Vorbild bakchischer Dä-

monen der peloponnesischen Dorier mafsgebend ^

Obscenitäten galten als selbverständlicher Bestandteil der alten

dionysischen Komödie ^. Sie verschmähte aber auch sonst keineswegs

grobe, das gewöhnliche Volk belustigende Scherze, um — worauf sie vor

allem abzielte — die Zuschauer zum Lachen zu bringen und in lustige

Feststimmung zu versetzen. Mit zügelloser Freiheit durfte sie von

ihren Karikaturen und Parodien, ihrem Hohn und Spott, ihren Witzen und

Zoten Gebrauch machen. Nicht blofs Staatsmänner, Dichter, Philo-

sophen und andere bekannte Persönlichkeiten, sondern auch Heroen

und Götter mufsten sich in travestierter Gestalt dem Gelächter aussetzen

lassen. Bestimmte Personen mit Portraitmaske und typische Gestalten,

staatliche und gesellschaftliche Zustände, litterarische und philosophische

Richtungen wurden grundsätzlich in belustigenden Zerrbildern vorge-

führt, die natüilich geflissentlich die zur Verspottung geeigneten Schwä-

chen hervorkehrten. Diese Bilder lehnen sich zwar an Thatsächliches

oder Stadtgerede an, aber neben wahren Zügen enthalten sie stark

Übertriebenes und absichtlich Entstelltes, rein Erfundenes und geradezu

mit der Wirklichkeit im Widerspruche Stehendes, so dafs sie mit gröfster

Vorsicht als geschichtliche Quelle zu benutzen sind ^.

1) Vgl. die S. 395 , Anm. 3 angeführten Schriften , namentlich A. Körte,

Archäol. Stud. zur alten Komödie, Jahrb. d. arch. Inst. VIII (1893), 63 ff.

2) Vgl. Ari.stot.' Poiet. 5, p. 1449 a, v. 34; Eth. Nikom. IV, 14, p. 1128 a,

V. 23.

3) W. Vischer, Über die Benutzung der alten Komödie als ge-

schichtliche Quelle, Basel 1840 = Kleine Schrift, herausg. v. Geizer I, 459 ff.

;

H. Müller -Strübing, Aristophanes und die bist. Kritik (Leipzig 1873), 1— 172;

Th. Kock, Aristophanes als Dichter und Politiker, Rhein. Mus. XXXIX (1884),

118 ff. : M. Harwardt, De Aristophanis irrisionibus eax'umque fide et usu I,

Königsberg 1883, Diss. ; II AUenstein 1891, Progr. ; E. Lange, Athen im Spiegel

der aristophanischen Komödie, Hamburg 1894.

Über die der Fastnachtstollheit und Narrenfreiheit gestattete Travestierung
von Heroen und Göttern vgl. W. Behaghel, De vetere comoedia deos irri-

dente I, Göttingen 1856; K. Kock, Aristophanes und die Götter dos Volksglaubens,

Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. III, 65— U'9; J. A. Ilild, Aristophanes impietatis

reus, Paris 1880, Diss.; J. 0. Schmidt, Ulixes comicus , Jahrb. f. kl. Philol.,

Supplbd. XVI (1888), 375 ff

Über die Parodieen, die sich namentlich gegen die Tragödie richteten, und

die gegen Euripides gerichteten Angriffe vgl. H. Täuber, De usu parodiae apud

Aristophanem, Berlin 1849, Progr.; W. Ribbeck, De usu parodiae apud comico.s
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Die Natur der Komödie brachte es mit sich, dafs sie ihren Gegen-

stand von der Seite anfafste, die zum Spott und Gelächter reichlichen

Anlafs gab. Sie durfte freilich, um dem Volke zu gefallen, der Stim-

mung desselben, für die sie eine feine Witterung hatte, nicht zuwider-

laufen, aber da sie spotten wollte, so mufste sie mehr oder minder

oppositionell sein und gerade solche Politiker, die das grofse Wort

führten und eine leitende Stellung einnahmen, oder neue Erscheinungen,

die auf irgendeinem Gebiete in den Vordei-grund traten und die öffent-

liche Meinung beschäftigten, anzapfen und mit ihrem Spotte verfolgen.

Dadurch erhält die Komödie, die unter der Herrschaft der Demokratie

ihre Blüte entfaltete, einen antidemokratischen und konservativen An-

strich, obwohl sie thatsächlich weder eine bestimmte Richtung vertrat,

noch Organ einer Partei war.

Von den ältesten Komödiendichtern haben sich nur dürftige

Bruchstücke erhalten. Unsere Kenntnis beschränkt sich vielfach auf

die Namen der Dichter und die Zahl ihrer Siege. Chionides und

Magnes ergcheinen als die ersten namhaften Vertreter der attischen

Komödie ^ Letzterer erfreute sich lange Zeit grofser Beliebtheit und

gewann mindestens elfmal den Sieg, einmal gleichzeitig mit Aischylos,

höchst wahrscheinHch im Jahre 467. Im Alter verlor er jedoch die

Gunst des Publikums, da ihm der Witz ausging. Nach einer An-

deutung des Aristophanes scheint er durch die Mannigfaltigkeit phan-

tastisch ausgestatteter Chöre, die als Vögel, Frösche, Gallwespen, Lauten-

schläger und Lyder in allen möglichen Lauten die Zuschauer ergötzten^

sich hervorgethan zu haben ^.

Athen., Berlin 1861, Progr. (epische Parodieen); Zeitschr. f. Gymnasialw. XVII
(1863), 321 fF. und „ die dramatischen Parodieen bei den attischen Komikern" in der

Ausgabe der Acharner (Leipzig 1864) 267—322 (daselbst S. 323 fF. über Sprich-

wörter und Wortspiele); H. Bakhuyzen, De parodia in comoediis Aristophanis,

Utrecht 1877. — Joh. van Leeuwen , De Aristophane Euripidis censore, Amster-

dam 1876; Quaestiones ad bist. scen. pertinentes, I De Aristophane Cleonis Euri-

pidi&que irrisore , Muemosyne XVI (1888), 399 ff. ; K. Lessing, De Aristophane

Euripidis irrisore, Halle 1877, Diss. —
Über den einzelne Persönlichkeiten und Eigennamen betreffenden

Spott und Witz vgl. noch Joh.^,Richter, De prosopographia Aristophanea, Easten-

burg 1864 und 1867, Progr., Meseritz 1871, Progr.; H. Steiger, Der Eigenname in

der attischen Komödie, Erlangen 1888, Diss.

1) Vgl. S. 402, Anm. 5.

2) Über den Sieg des Magnes im Jahre 467 vgl. S. 402, Anm. 5. Elf Siege:

Anon. de com. III, 6. Zwei: Suid. s. v. Miiyyrjg. Vgl. dazu CIA. II, 977, Frgm. i

mit der Bemerkung Köhlers und Oehmichen, Ber. d. bayer. Akad. 1889 II, 162ff.

Im übrigen Aristoph. Ritt. 522 und Schol.



§ 28. Das Ende der Perserkriege und der dreifsigjährige Friede. 409

Von Euphronios wissen wir nur, dafs er im Jahre 458 an den

Dionysien gleichzeitig mit Aischylos (Atreiden - Trilogie) siegte ^ Ek-
phantides, der sich bereits über die megarische Komödie erhaben

fühlte, wurde von seinem Jüngern Rivalen Kratinos als ,, räucherig"

verspottet ^. Letzterer ist der erste Komödiendichter, von dem zahlreiche

kleine, aber gut beglaubigte Bruchstücke vorliegen. Neben Eupolis und

Aristophanes galt er als der hervorragendste Vertreter der attischen

Komödie ^. Er siegte im ganzen neumal, zuerst an den Lenaien um
454 '^, zuletzt in höherm Alter mit „ der Flasche " (Pytine) im Jahre

423 an den Dionysien ^. Die Fragmente seiner Stücke zeigen die po-

litische Komödie mit ihren scharfen Angriffen gegen die leitenden Po-

litiker in voller Ausbildung. In den ,, Thrakerinnen-' (um 443) ver-

spottete er den Perikles als „ zwiebelköpfigen Zeus", in den „Cheiro-

nes" nannte er ihn den „gröfsten Tyrannen", einen Spröfsling der

Parteiung und des Kronos ^. Andere Komödien streiften nur das po-

litische Gebiet. In den „Odysses", einem nach den Gefährten des

Odysseus betitelten Stücke, travestierte er das Kyklopenmärchen der

Odyssee '', während die berühmte „Pytine" sein eigenes Verhältnis zur

Frau Komoedia und zur Weinflasche betraf*. Seine grofse Popularität

wird von Aristophanes bezeugt. Bei keinem Symposion unterliefs man

es, Lieder aus seinen Komödien zu singen. Aristophanes vergleicht ihn

mit einem angeschwollenen Strome, der sich über weite Gefilde ergiefst

1) CIA. IV Pars altera, p. 219; II, Nr. 977 Frgm. i und dazu Oehmichen

a. a. 0.

2) Megarische Komödie: S. 405, Anm. 1. Verspottet von Kratinos als xanvCag

(eine Weiusorte) und XoiQi'key.qiavTiSrig (weil er sich angeblich von Choirilos helfen

liefs): Kratinos, Frgm. 334 Kock = Schol. Aristoph. Wesp. 151; Phot. Hesych.

Suid. y.anviuc,
; Frgm. 335 = Hesych. XoqiXu 'E/.tpctviMeg und exxsxoiQtliafieyti.

Vgl. Frgm. 324 ; Aristot. Pol. VIII, 6, p. 1341 a. v. 36.

3) Horat. Sat. I, 4, 1; Vell. Paterc. I, 16, 3; Quintil. X, 1, 66. Vgl. Meineke

I, 44 ff. ; II, 15; Th. Bergk, Commentat. de reliquiis comoediae atticae antiquae

(Leipzig 1838), p. 20 ff.; Kock, Com. att. fragm. I, p. 10. 130.

4) Euseb. V. Arm. Abr. 1563 = 454 ; Hierou. A. P. R. Abr. 1563 ; F. 1562

;

Schöne 1564. Nach Suid. s. v. errang Kratinos neun Siege. Aus CIA. II, 477

Frgm. d und i ergiebt sich, dafs er dreimal an den Dionysien, sechsmal an den

Lenaien siegte und zwar an letzteru vor — on)£ix^rjg und Krates, dessen erster

Sieg in das Jahr 450 fiel. Euseb. V. Arm. Abr. 1567 = 450; Hieron. Abr. 1566;

A. 1565.

5) Schol. Aristoph. Ritt. 535; Argum. Wölk. Vgl. Zelle, De comoediarum gr.

saeculo quinto a. Chr. n. act. temporibus (Halle 1892, Diss.) 37.

6) Plut. Perikl. 3. 24. Lob Kimons: S. 95, Anm. 1.

7) G. Kaibel, Kratinos 'Odvaaiji, Hermes XXX (1895), 71 ff.

8) Schol. Aristoph. Ritt. 400. Vgl. Fried. 700.
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und losgerissene Bäume und gründlich entwurzelte Gegner mit sich

fortträgt ^ Es fehlte freilich seinem bittern und scharfen Spotte an

aristophanischer Feinheit und Anmut, aber mit einer kräftigen und
bilderreichen Sprache, mit dramatischen und kühnen Wortbildungen ver-

einigte sich in seinen Komödien ein hoher poetischer Schwung, so dafs

er mit Aischylos verglichen wurde.

d.

Mit der ägyptischen Katastrophe begann der Rückgang der athe-

nischen Macht. Es ging nicht nur Kypros verloren, sondern es ent-

zogen sich auch einzelne Bundesstädte dauernd oder zeitweihg der

athenischen Hegemonie und trennten sich vom Bunde. Namentlich

fehlen seitdem in den Tributlisten mehrere karische Städte und Kehren

im Innern der Troas ^. Überhaupt müssen unter den Bündnern die

langen, verlustreichen Kriege, die Phoros - Steigerungen ^ und die Ver-

legung der Bundeskasse nach Athen vielfach starke Unzufriedenheit er-

regt haben. In Miletos kam es im Jahre 450/49, wahrscheinlich

infolge eines Aufstandes der bisher dort begünstigten Oligarchen, zu

ernsten Unruhen, welche die Athener zum Einschreiten nötigten ^. In

Karien wurden einige, wohl unzuverlässige Dynasten im Einverständ-

mit den Athenern oder unter deren Mitwirkung beseitigt ^. Auch die

euboeischen Städte waren damals von heftigen Parteikämpfen erfüllt,

die Athen veranlafsten , Mafsregeln zur Sicherung der Insel zu er-

greifen 6.

Nach der ursprünglichen Bestimmung der Kriegsleistungen der

Bündner, ihrer Geldbeisteuern und Kontingente, hätte der Friede mit

Persien oder mindestens die thatsächliche Einstellung des Mederkrieges

sie von denselben befreien müssen '', aber fast alle Städte waren zu

Separatverträgen mit neuen, weitergehenden Verpflichtungen genötigt

worden^. Die Athener begnügten sich mit einer Ermäfsigung der

1) Aristoph. Ritt. 528 ff. Selbstschilderung des Kratinos: Frgm. 186 Kock =
Schol. Aristoph. Ritt. 526.

2) Busolt, Philol. XLI, 684. 693. 713.

8) Kriegsverluste und Phorossteigerungen: S. 331, Anm. 3 und S. 337, Aum. 1.

4) Vgl. S. 228, Anm. 2 und S. 233, Anra. 1.

5) Das geschah in Syangela und Idyma. Vgl. CIA. I, 226. 227. 231. Der

Dynast Pigres von Syangela durfte aber nach 20 Jahren zurückkehren. Nr. 256.

264. Über Halikarnassos vgl. Bd. TP, 604, Anm. 5. Es wurden jedoch nicht alle

Dynasten beseitigt. Vgl. Nr. 240.

6) Vgl. S. 416, Anm. 2.

7) S. 72, Anm. 1 und S. 82, Anm.

8) Vgl. S. 222.
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Phoroi um den Kriegszuschlag ^ und liefsen sich mehr als je die Be-

festigung ihrer Herrschaft angelgen sein ^. Im Jahre 443 teilten

sie das Bundesgebiet in fünf geographisch zusammenhängende Steuer-

und Verwaltungsbezirke ein und legten damit die Grundlage zu

einer übersichtlichem und durchgreifendem Reichsverwaltung ^. Ferner

begründeten sie eine Reihe von Bürgerkolonien (Kleruchien) *, die

ihnen feste Stützpunkte im Bundesgebiete verschaffen und zugleich das

stark angeschwollene bürgerliche Proletariat ^ vermindern sollten. Daher

nahmen sie die Kolonisten aus den untern Schatzungsklassen der Zeu-

giten und Theten ^. Mehrere Tausend armer oder wenig begüterter

Bürger wurden im Laufe weniger Jahre als Kleruchen mit Landlosen

ausgestattet. Das trug nicht wenig dazu bei, die Popularität des Pe-

rikles, des Haupturhebers der Kolonisation, zu erhöhen und seine Stellung

im Volke gegen die wieder ihr Haupt erhebende Opposition der Oli-

garchen zu befestigen ''.

1) Vgl. S. 82, Anm. und S. 337, Anm. 2.

2) Vgl. S. 351, Anm. 1 ; 358 und 346, Anm. 1.

3) Vgl. S. 74, Anm. 1 und S. 206, Anm. 1.

4) Vgl. über die Kleruchien Bd. U^ S. 445 ff.

5) Vgl. S. 345, Anm. 5.

6) Über die beginnende Verwischung des Unterschiedes zwischen Zeugiten und

Theten vgl. S. 292, Anm. 6.

7) Plut. Perikl. 11; vgl. namentlich den Schlufssatz: xal tca't' BHQarisv ilno-

xovcplCoDV usf «gyov xcti did a)(üh]v noXvnoäyf^orog ox'^ov xr,y nöhy , inuvoQ^ov-

fxefog cTf r«? dnoqiui tov drifxov, (pößov <^€ xal ipQovQctv tov fxri vsdJTBQt^etv rt nuQa-

xaroixi^iov roig avfxfidxoig. Die Angaben Plutarchs werden teilweise bestätigt

durch die Stiftungsurkunde der Kolonie Brea CIA. 1 , 31 : £? (fe
\

{B)Q6c<y s/firiTujy

xcd C£\{t')yiT(ijy teVfa roiig Ü7i<>\{i)x(ivg- — Die gut unterrichtete Quelle Plutarchs

bringt die Begründung der Kolonien in Zusammenhang mit dem Parteikampfe des

Perikles und Thukydides. Die Kleruchien gehören zu den Mitteln, durch welche

Perikles das Volk zu gewinnen und seine Stellung zu befestigen sucht. H. Sauppe,

Quell. Plutarchs, Leb. d. Perikles, Abhdl. Gott. Gesellsch. d. Wiss. 1867, S. 23 ff.

35 betrachtet als Quelle Plutarchs im 11. Kapitel, wo der Beginn des Kampfes

zwischen Perikles und Thukydides erzählt wird, Theopompos, doch soll der letzte

Abschnitt, der von der jährlichen Indienststellung einer Ubungsflotte und den Kle-

ruchien handelt, aus Ephoros geflossen sein. Dagegen bemerkt F. Rühl, Jahrb. f.

kl. Philol XCVII (1868), 664, dafs der letzte Abschnitt durchaus mit dem vor-

hergehenden zusammenhänge und aus derselben Quelle, nämlich aus Theopompos,

stammen müsse. (Gegen die Benutzung des Ephoros spricht auch eine von Diod.

XI, 88, 3 abweichende Zahlenangabe.) Wenn jedoch Rühl die Erzählung Plutarchs

namentlich wegen der dem Perikles feindlichen, oligarchischen Tendenz auf Theo-

pompos zurückführt, so ist dieser Grund noch nicht ausreichend; er würde die Mög-

lichkeit einer Benutzung des Stesimbrotos (Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 272; If,

224; Holzapfel, Darst. d. gr. Gesch. bei Ephoros u. s. w. 149) nicht ausschliefsen.
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Im Frühjahre 447 ging Perikles selbst mit eintausend
Kleruchen nach der Cherronesos ^ Diese durch ihre Lage an

Entscheidend sind folgende Umstände. Plutarchos hat im elften Kapitel den zu-

sammenhängenden , durch einige Einschaltungen unterbrochenen Bericht über die

Parteikämpfe und das mit ihnen verbundene demagogische Treiben wieder auf-

genommen. Dieser Bericht beruht auf der Gruudschrift der Biographie, d. h. auf
Theopompos, zu dessen Quellen auch die von Aristoteles benutzte oligarchische

Schrift gehörte. Vgl. S. 239. 341. Eine deutliche Spur dieser Schrift findet sich

gleich am Anfange des Kapitels. (Thukydides x/jcfeart]? Kifxujyog , noXuixog.

Aristot. 'A^tt. 28, 2 und 5). Ferner trägt die Schilderung des Parteikampfes und
der demagogischen Politik des Perikles dasselbe Gepräge von Theopomps Ab-
handlung über die athenischen Demagogen, das in der Erzählung des Parteikampfes
zwischen Kimon und Perikles im Kap. 9 hervortritt. Vgl. S. 238, Aum. a. E.

Endlich blickt auch noch der ausmalende, auf die Wirkung bedachte Stil Theo-
pomps durch, der sich in der Häufung synonymer Ausdrücke und der Anwendung
von Metaphern gefiel.

1) Eintausend Kleruchen nach Plut. Perikl. 11. 19; Diod. XI, 88, 3. Vgl.

Andok. V. Frdn. 9. Was die Zeit betrifft, so erzählt Diod. a. a. 0. die Koloni-

sierung der Cherronesos, in demselben Archouteujahre des Lysikrates (453,2), in

dem er über die Expedition des Perikles nach dem korinthischen Golfe berichtet,

und trennt beide Ereignisse durch ein fAsrd de tuvik. Da die sikyouisch-akar-

nanische Expedition in der zweiten Hälfte des Sommers 458 stattfand (vgl. S. 328,

3 ; 334, 2), so würde demnach die cherronesitische Expedition mit Duncker, Gesch.

d. Altert. VHI, 360 Frühjahr 452 anzusetzen sein. Wilamowitz, Aristoteles H,

302 setzt sie in die zweite Hälfte des Sommers 453, bemerkt jedoch: „Dies be-

ruht nur auf Diod. XI, 88, läfst aber einigen Spielraum." Da, wie sich zeigen

wird, Diodors Datierung mit andern Angaben und Thatsachen nicht vereinbar ist,

so kann sie nicht richtig sein. Offenbar hat Diodoros seiner Gewohnheit nach
(vgl. S. 16 ff.) den ganzen Abschnitt des Ephoros, in dem dieser über die Seezüge

des Perikles und im Anschlüsse an die Kolonisierung der Cherronesos über andere

Kolonien handelte, in ein bestimmtes Archontenjahr gesetzt und zwar deswegen in

das des Lysikrates, weil in seiner chronologischen Quelle unter demselben der

Seezug nach dem korinthischen Golfe vermerkt war. Dafs Ephoros in der That
beide Seezüge des Perikles in demselben Abschnitte erzählte, darf man auch aus

ihrer Verbindung bei Plut. Perikl. 19 schliefsen , wo Ephoros benutzt ist (vgl.

S. 324, 2). Nun hat nachweislich Diodoros bei der Datierung eines sachlich zu-

sammenhängenden Abschnittes seiner Quelle nach einem bestimmten Archonten-

jahre häufig gar nicht danach gefragt, ob die in dem betreffenden Abschnitte er-

zählten Ereignisse sämtlich in dasselbe Jahr fielen oder sich über mehrere Jahre

erstreckten. Vgl. S. 18, Anm. 1. Wenn er also die cherronesitische Expedition

in demselben Archontenjahre erzählt, wie die nach dem korinthischen Golfe, so

folgt daraus keineswegs, dafs sie auch wirklich noch in demselben Jahre stattfand.

Das /xtzd (fe xnvra kann eine Zwischenzeit von mehreren Jahren bedeuten (vgl.

XI, 60, 3).

Da Diodors Ansatz keine sichere chronologische Stütze bietet, so mufs man
die Zeit der cherronesitischen Expedition mit andern Mitteln zu bestimmen suchen.

Plutarchos (Theopompos) setzt die Begründung der Kleruchieen in die Zeit des
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der grofsen politischen Handelsstrafse und an der Überfahrt von Asien

nach Europa ausgezeichnete Halbinsel war ein altes athenisches Kolonial-

gebiet. Bereits zu Beginn der Herrschaft des Peisistratos hatte dort

der Philaide Miltiades I. bei der Begründung seines cherronesitischen

Fürstentums attische Kolonisten namentlich in Krithote, Kardia und

andern benachbarten Orten angesiedelt und die Halbinsel durch eine

über ihre Kehle gezogene Mauer gegen die Einfälle der benachbarten

Thrakerstärame zu schützen gesucht ^ Seit der Vertreibung der Perser

durch Kimon ^ gehörten die Städte der Cherronesos zum athenischen

Seebunde und bildeten einen Steuerverband '^
, der nachweishch vom

Jahre 454 an einen Phoros von 18 Talenten zahlte. Neben der grie-

chischen Bevölkerung safsen auf der Halbinsel Thraker, die mit ihren

Stammesgenossen draufsen in Verbindung standen und an deren Raub-

zügen teilnahmen. Die ganze Halbinsel hatte schwer unter fortwähren-

den Einfällen der benachbarten Thrakerstämme zu leiden und war

von thrakischen Räuberbanden erfüllt. Die hellenischen Gemeinden

Parteikampfes zwischen Perikles und Thukydides, dessen Beginn er unmittelbar

nach dem Tode Kimons erzählt. Mithin würde 448 der früheste Termin der Ko-

lonisierung sein. Weiter hilft die Beobachtung H. Sauppes , Abhdl. Gott. Gesell,

d. Wiss. 1867 XIII, 25, dafs Plutarchos die Kolonieen in der chronologischen

Folge ihrer Begründung aufzählt: 77^0? de rovroig x^Xtovg fxsv sdTBi'kev sig Xsqqö-

pr^aou xXrjQoi'/ovg , fig de Ni'i^ov nSfTuy.oaiovg, tlg 6e "AvdQov i'iuiasig rovTwv , eig dk

QQcc/.rjv /iXiovg BiaäXTtag avvoix^aovrag' liXXovg &' sig 'hccXiav olxiCofxsvtjg ZvßuQScog,

r,v QovQi'ovc TiQoarjyÖQEvaay. Vgl. Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 224. Die Besiede-

lung von Naxos wird auch bei Diod. XI, 88, 3 unmittelbar nach der Kolonisierung

der Cherronesos erzählt. Nun führte Tolmides die Kleruchen nach Naxos (Diod.

a. a. 0.) ; dieser fiel aber im Herbst 447, spätestens im Frühjahre 446 , bei Ko-

roneia, so dafs nur die Wahl zwischen den Jahren 448 und 447 bleibt. Für das

letztere Jahr entscheiden die Tributlisten. Die Cherronesiten entrichten nämlich

bis zum Frühjahre 447 gemeinsam 18 Talente Phoros, im Frühjahre 446 beginnt

der Übergang zur gesonderten Zahlung der einzelnen Städte, dann verschwindet

der Steuerverband und die Zahlungen der Gemeinden : Agora , Sestos , Madytos,

Elaius, Limnai , Alopekonnesos wei'den fernerhin besonders aufgeführt. Zugleich

tritt die auffallend starke Herabsetzung des Phoros von 18 Tal. auf etwa 2h Tal.

ein. Im Sommer 447 erfolgten also irgendwelche tiefeingreifende Veränderungen

der bisherigen Verhältnisse. Es kann sich nur um die athenische Kolonisation

handeln, die nach der litterarischen Überlieferung in das Jahr 448 oder 447 zu

setzen war. Vgl. Kirchhoff, Über die Tributpflichtigkeit der attischen Kleruchen,

Abhdl. Berl. Akad. 1873, 25; P. Knoll, Ansiedelungen der Athener im 5. Jahrb.

(Rostock Diss. 1875), 26 ff.

1) Über Miltiades und die Geschichte des cherronesitischen Fürstentums vgl.

Bd. H^ 316 f. 374 f. 528, 5 und 555, G.

2) Vgl. S. 40. 105, Anm. 1.

3) Vgl. S. 212, Anm. 7.
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waren aufserstande, sich ihrer Bedränger zu erwehren. Perikles erschien

ihnen daher förmhch als Retter und erwarb sich durch die Vorkehrungen,

welche er zu ihrem Schutze und zur Sicherung des Landfriedens traf,

die gröfste Anerkennung. Er stellte die von Miltiades erbaute Mauer

wieder her und verstärkte die Wehrfähigkeit der cherronesitischen

Städte durch die von ihm mitgebrachten Kolonisten ^ Dieselben wur-

den nicht zu besondern Gemeinden vereinigt, sondern über die einzelnen

Städte verteilt. Als Entschädigung für die Abtretung von Ländereien

an die Ansiedler setzten die Athener die Phoroi der Cherronesiten bis

auf 2^ Talente herab, lösten aber zugleich ihren Steuerverband auf.

Gleichzeitig mit der Sicherung der Cherronesos erfolgte auch eine

durchgreifende Änderung der Verhältnisse auf den benachbarten Inseln

Lemnos und Imbros^, die Miltiades als Fürst der Cherronesiten in

Besitz genommen und nach Vertreibung der einheimischen, tyrsenischen

Bevölkerung mit hellenischen und zwar vorwiegend oder ausschliefslich

attischen Kolonisten besiedelt hatte ^. Höchst wahrscheinlich wurden

damals in Verbindung mit einer Verstärkung der attischen Kolonisation

Hephaistia und Myrina auf Lemnos, etwas später Imbros, als attische

Kleruchen- Gemeinden organisiert *.

1) Plut. Perikl. 19.

2) Aus den Tributlisteu geht hervor, dafs damals irgendwelche durchgreifende

Änderungen der Verhältnisse auf Lemnos und Imbros stattgefunden haben. Ebenso

wie auf der Cherronesos erfolgte eine starke Herabsetzung des Phoros und zugleich

auf Lemnos die Auflösung des Steuerverbandes. Die Lemnier zahlen 452/1 (CIA.

I, 228) in Syntelie 9 Talente Phoros, seit dem Jahre 447/6 entrichten jedoch die

beiden Städte Hephaistia und Myrina ihren Tribut stets gesondert. Freilich würde

das bereits im Jahre 453/2 (CIA. I, 227) geschehen sein, wenn die Ergänzung

(H(pma)Tiijg gesichert wäre, was jedoch keineswegs der Fall ist. Kirchhoff, Abhdl.

d. Berl. Akad. 1873, S. 33. Im Jahre 447/6 zahlte Hephaistia in zwei offenbar

unvollständigen Raten 2 Tal. 860 Dr. , in den folgenden Jahren 3 Tal. , Myrina

nur li Tal. (CIA. I, 233. 236. 238. 239. 260). Der Phoros war also gerade um
die Hälfte herabgesetzt. Auch der Phoros von 1 Tal., zu dem die Imbrier nach-

weislich seit 442/ L eingeschätzt waren (Nr. 238. 239), ist auffallend niedrig. Im
Jahre 444/3 haben sie wahrscheinlich 2 Tal. gezahlt, da Col. V ('ffißQ)ioi mit ziem-

licher Sicherheit zu ergänzen ist.

3) Vgl. Bd. IP, 531 und die folgende Aum.

4) Ad. Kirchhoff, Abhdl. d. Berl. Akad. 1873, S. 32 ff. suchte nachzuweisen,

dafs die attische Kleruchie auf Lemnos zwischen 451 und 447, die auf Imbros im

Jahre 443 begründet worden wäre, und dafs die Phoroi der lemnischen Städte und

der Imbrier von der alten Bevölkerung herrührten, die neben den Kleruchieu selb-

ständige Gemeinden gebildet hätten , denn die übrigen Kleruchien wären nicht

tributpflichtig gewesen. Dagegen haben J. Beloch. Rhein. Mus. XXXIX (1884),

46 und Ed. Meyer, Forsch, zur alten Geschichte I (Halle 1892) , 15 = Philol.

XLVIII N. F. II (1889), 474 bestritten, dafs die Anlage der attischen Kleruchien



§ 28. Das Eade der Perserkriege und der dreifsigjährige Friede. 415

Während Perikles die Expedition nach der Cherronesos leitete,

auf diesen Inseln erst in perikleisclier Zeit erfolgt wäre und dafs neben denselben

besondere, zum Phoros eingeschätzte Gemeinden der alten Bevölkerung bestanden

hätten.

Die Wahrheit liegt in der Mitte. Beloch und Ed. Meyer haben insoweit recht,

als alle Quellen darin übereinstimmen, dafs die alte tyrsenische, bereits stark re-

duzierte Bevölkerung von Miltiades vertrieben wurde (Hdt. VI, 140; Diod. X, 19;

Nep. Milt. 2. Vgl. Hdt. V, 26; Thuk. IV, 109, 4, woraus hervorgeht, dafs zur

Zeit des Hdt. und Thuk. Lemnos und Imbros nicht mehr von Tyrsenern bewohnt
waren). Miltiades hat, wie aus Hdt. VIII, 11 (vgl. VIII, 82) sich ergiebt, auf

Lemnos Hellenen augesiedelt, die dort auch unter persischer Herrschaft sitzen

blieben. Natürlich zog er zur Besiedelung hauptsächlich seine Landsleute heran,

sei es aus Attika selbst, sei es attische Kolonisten aus der Cherronesos. Das be-

zeugt auch Hdt. VI, 136: eAwV ylijjuyot/ xtX. nuQsöojxs 'j&rji'ctioiai. VI, 140: ol'tcu

(f?) Afj^pov sa/ou Idf^Tivuioi ts xai Mihuidrji. Lemnos und Imbros waren also zur

Zeit der Perserkriege bereits von Athenern besiedelt. Aber diese Kolonien
hatte nicht der attische Staat, sondern Miltiades als Fürst der
Cherrouesiten begründet, und sie gehörten zu seinem Fürstentum. Diesen

für die Eutwickelung der Verhältnisse wichtigen Umstand haben Beloch und
E. Meyer übersehen. Ersterer meint: Lemnos und Imbros seien von Salamis ab-

gesehen, bei der Begründung des attischen Seehundes die beiden einzigen attischen

Kleruchien gewesen, daher erkläre es sich, dafs Aristeides dieselben im Gegensatze

zu den seit der Begründung des Bundes augelegten Kleruchien zum Phoros ein-

geschätzt habe. Allein ihre Einschätzung erfolgte vielmehr deshalb, weil es nicht

unmittelbare Kleruchien des attischen Staates , sondern cherronesitische Kolonieeu

waren.

Zu Beginn des peloponnesischen Krieges war nun aber Lemnos eine attische

Kleruchie. Auf einer Verlustliste aus der ersten Zeit dieses Krieges (CIA. I, 443)

werden unter der Überschrift Ariuviwf iy MvQiy>i? die Namen der Gefallenen nach

der Ordnung der attischen Phylen aufgezählt: 'EQe/d^rtidog. loXwy EvTsktjg y.xX.

Jiyi]idoi. i/^p«? xxX. Ebenso CIA. I, 444: 'iTinod^Mvriäog (Überschrift) Atl(xvt.oi,

Jt^ivofiog xiX. Thuk. VII, 57: aviotg (^.-l&rjt'aiüis) rft ccvrri (piüy?j xul vufii/xoig eVt

^Q(i}fA.6yoi Ar'ifXVtoi X(ä "I/ußQioi. xai JlyiyrJTcei, ol' lOTt Aiyifay bI)(ov, xicl STi "Eariiaflq

ol iv Evßo((f 'EaiCuiay oixovvTig , unoixoi cvitg ^vveaTQÜrsvactv. Vgl. III, 5; IV,

28; V, 8. Wenn man nun fragt, wann sich die Umwandelung in eine unmittel-

bare attische Kleruchie vollzogen hatte, so wird mau von selbst auf die Zeit der

Kolonisierung der benachbarten Cherronesos geführt. Eine starke Herabsetzung

des Phoros und die Auflösung des Steuerverbandes waren auf der Cherronesos aufs

Engste mit der Kolonisierung verbunden. Man wird daher kaum fehl gehen, wenn

man dieselben damals auch in Lemnos zu beobachtenden Erscheinungen ebenfalls

auf eine Kolonisieruug zurückführt. Hier, wie dort, wird den Gemeinden für die

Abtretung von Läudereien an neue Ansiedler eine Herabsetzung des Phoros be.

willigt worden sein. Da jedoch weder in den Inschriften, noch bei Thuk. zwei

Klassen von Lemniern unterschieden werden und die attischen Kolonisten einfach

Lemnier heil'sen, so wurden oflfenbar die alten Kolonisten mit den neuen in den-

selben kleruchischen Gemeinden vereinigt. Mit andern Worten: die attisch-cherro-

nesitischen Kolonien wurden durch Kolonisten, die der attische Staat aussandte, ver-

stärkt und als förmliche Kleruchien Athens eingerichtet. — Über das Verhält-
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führte Tolmides eintausend attische Kolonisten nach Euboia ^ und

siedelte vermutlich einen Teil derselben auf dem Gebiete von Hestiaia

an ^. Da nach wenigen Monaten zahlreiche euboeische Exulanten

sich am Aufstande der boiotischen Oligarchen gegen Athen be-

teiligten^ so müssen in den euboeischen Städten heftige Parteikämpfe

stattgefunden haben, in denen die Oligarchen unterlagen und zum Teil

verbannt wurden. Ob ihre Verbannung erst damals erfolgte oder be-

reits stattgefunden hatte, mufs dahingestellt bleiben. Augenscheinlich

steht aber die Ansiedelung der athenischen Kleruchen mit den innern

Wirren in engem Zusammenhange ^. Sie sollte der athenerfreundlichen

Demokratie gegen Anschläge der Verbannten einen stärkern Rückhalt

gewähren und den Einflufs Athens sichern.

Gleich darauf brachte Tolmides fünfhundert oder mehr Kleruchen

auf Naxos unter. Für das denselben eingeräumte Land wurde den

Naxiern ebenso wie den Cherronesiten eine beträchtliche Herabsetzung

des Phoros zugestanden'^. Auch auf Andros wurden 250 Kleruchen

angesiedelt ^. Endlich gingen eintausend Kolonisten nach Brea in dem

nis dieser Kleruchien zu Atheu im 4. Jahrhundert und in der folgenden

Zeit vgl. Bd. IP, 446, 6; 447 und dazu Wilhelm, Hermes XXIII (1888), 454 ff.;

Gr. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I=, 508.

1) Diod. XI, 88, 3; Paus. I, 27, 5. Vgl. Andok. v. Frdn. 9. Tolmides nach

Euboia, während Perikles nach der Cherronesos fuhr nach Diod. a. a. 0. Vgl.

S. 412, 1.

2) Spuren eines Eingreifens der Athener in Hestiaia (über die dortigen Partei-

ungen Ari.stot. Pol. V, 3, p. 1303 b) vor 446/5 : CIA. IV, p. 9, Nr. 25 und I, Nr. 30.

Von einer nach Eretria, wahrscheinlich aber erst im Jahre 445 abgesandten Kolonie

giebt Kunde ein Fragment einer Inschrift, das mit Kirchhoff zu tT;? dnoi^xing)
|
Tf,s

di 'EQi^ixQiav) zu ergänzen ist. CIA. I, Nr. 339. Vgl. Abhdl. Berl. Akad. 1873,

20. Auch der Eretrier Kallippos auf der Verlustliste CIA. I, 447 war offenbar

attischer Kleruch.

3) Das übersieht A. Kirchhoff, Abhdl. Berl. Akad. a. a. 0. 17 , wenn er

meint, die Veranlassung zur Kolonisation sei unbekannt. Vgl. Thuk. I, 113, 2.

4) Nach Diod. XI, 88, 3 waren es 1000 Kleruchen, nach Plut. Perikl. 11 nur

500. Vgl. Paus. I, 27, 5; Andok. v. Frdn. 9. Der von den Naxiern in frühern

Jahren gezahlte Phoros ist unbekannt, in den Schatzungsperioden 446/5 bis 440/39

und 439/8 ff. zahlten sie 6| Talente, eine in Ansehung der Gröfse und des Reich-

tums der Insel unverhältnismäfsig niedrige Summe. Vgl. Kirchhoff a. a. 0. 30.

5) In der Aufzählung der Kleruchien bei Plut. Perikl. 11 erscheint Andros

nach der Cherronesos und Naxos. Freilich wurde bereits bei der Schätzung im

Jahre 450 der Phoros der Andrier von 12 auf 6 Tal. herabgesetzt (CIA. I, 229.

230) und dieser Satz bis 425/4 beibehalten. Damals erhielten indessen zahlreiche

Städte Phorosnachlässe, so dafs die Herabsetzung des Phoros der Andrier nicht

mit der Kleruchie in Verbindung zu stehen braucht. Letztere könnten irgend-

welche andere Entschädigung erhalten oder auch dem Aufstande der benachbarten

Euboier Vorschub geleistet haben und dafür bestraft worden sein.



§ 28. Das Eude der Perserkriege und der dreifsigjährige Friede. 417

Lande der Bisalter, das sich rechts vom untern Strymon von Argi-

los aus landeinwärts erstreckte. Wahrscheinlich ist die Ansiedlung im

Bisalterlande identisch mit der Kolonie Brea, deren 8tiftungsurkunde

sich in einem Volksbeschlusse zum gröfsten Teile erhalten hat. Unter

der Voraussetzung der Identität würde die Begründung der Kolonie in

den Herbst 446 zu setzen sein \

1) Plut. Perikl. 11 : slg <f^ @Qi(xrjv ^lUovi BiaüXTuig avvoix^aovrag. Über das

Bisalterland Hdt. VII, 115; VIII, 116; Thuk. II, 99; Strabon VII, 329. 331. Über

die in Brea begründete Kleruchie vgl. Hesych. Steph. Byz. s. v. Bgea , und das

Fragment der Stiftungsurkunde CIA. I, 31. Vgl. P. KnoU, Ansiedl. d. Athener

im 5. Jahrhundert (Rostock Diss. 1875), 21 flf. und Müller-Strübing, Jahrb. f. kl.

Philol., Bd. CXXVII (1883), S. 604. Für die Identität der Kolonie Brea mit der

im Bisalterlande spricht auch die Chronologie. Bei Plut. Perikl. 11 folgen die

Kolonieen Naxos , Andros , Bisalterland , Thurioi aufeinander. Das Jahr 447 ist

durch die Kolonisation der Cherronesos und der Inseln Euboia und Naxos reichlich

ausgefüllt. Frühestens könnte also die Aussendung der Kleruchen nach Andros und

dem Bisalterlande gegen Frühjahr 446 (vor dem Ausbruche des euboeischen Auf-

standes) erfolgt sein. Es ist aber auch möglich, dafs man die Kolonisten unmittel-

bar nach der Niederwerfung des euboeischen Aufstandes vor der Bestellung der

Wintersaat (Ende Sept. bis Ende Nov ) aussandte, denn ihre Zahl war nicht so

bedeutend, dafs ihre Unterkunft im Winter bis zur Erbauung der Wohnhäuser

allzu grofse Schwierigkeiten gemacht hätte. Der späteste Termin würde Frühjahr

445 unmittelbar vor der Einschiffung der Kolonisten nach Thurioi sein. (Wenn
Duncker, Gesch. d. Altert. IX, 230 die Kolonisierung in d. Jahr 439 setzt, so ver-

mag er den Widerspruch mit der wohlunterrichteten Quelle Plutarchs nicht zu

beseitigen.) Nun hatte Kratinos in einer Komödie der nach Brea gesandten Kolonie

gedacht. Frgm. 395, Kock Com. att. fragm. I, 121 (Hesych.). Die Kolonie mufs

also zur Zeit der Aufführung des Stückes für das athenische Publikum irgendein

unmittelbares Interesse gehabt haben. Aller Wahrscheinlichkeit nach hatte Kra-

tinos von ihr in den Oquitui gesprochen, die bald nach der Ostrakisierung des Thu-

kydides (um 444) aufgeführt wurden. Die Zeit ist also etwa dieselbe, wie die der

Kolonie im Bisalterlande. In dem Volksbeschlusse über die Kolonie Brea hat das

Sigma nicht mehr die ältere, sondern die in den Volksbeschlüssen über die Chal-

kidier und in der Tributliste vom Jahre 446/5 zuerst amtlich durchweg gebrauchte

jüngere Form Der Beschlufs wird also nicht früher als im Jahre 446/5 gefafs

sein. Nun heifst es in demselben : Oaot d' ilv yQntpiüfTcci^i f'noix\t',asiy T(ü)f (Ttqk-

TitOTtöf , i7iiid(<p i'iywaij, yif^rjvnC^ zQui)xoyTn ^[ue^wf Sfi B(ie(c £iyai £{not.xiia ovrag

xrX. Es wird mithin auf Krieger, die im Felde standen, und deren bevorstehende

Rückkehr nach Athen ausdrücklich Rücksicht genommen und eine Beteiligung

derselben an der Kolonisation offen gehalten. Gegen Herbst 446 stand Perikles

mit einem gröfsern athenischen Heer in Euboia, dasselbe kehrte erst nach der

völligen Unterwerfung der Euboier und der Vertreibung der Hestiaier zurück.

Thuk. I, 114, 3: xal T']y fxev ciX'Atjy öf^okoyi'a xarE<fTi]<Jnvzo 'Eariaiug &e e^oixCactvjeq

avToi Ti]v yfiv sij^oy' ny((/a)()rjo((vrei li'i rijtd Evßoiag xrk. Demnach ist der Be-

schlufs über Brea wahrscheinlich gegen Herbst 446 anzusetzen. Auf eine spätere

Zeit scheint die Bestimmung hinzuweisen, dafs im Falle eines Angriffes auf das

Bnsolt, Griechiaclie Geschieht». III. 27
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Inbezug auf Brea bestimmte das Volk, dafs zehn Geonomoi, einer

aus jeder Phyle, zur Aufteilung des Landes gewählt werden sollten.

Demokleides, der Antragsteller des Volksbeschlusses, erhielt unum-

schränkte Vollmacht inbezug auf die Einrichtung der Kolonie. Die

dort vorhandenen heiligen Bezirke sollten erhalten bleiben, aber neue

nicht ausgewählt werden. Zu den grofsen Panathenaien hatten die Ko-

lonisten einen Stier und zwei Schafe, zu den Dionysien einen Phallos

zu senden. Im Falle eines feindlichen Angriffes auf das Gebiet der

Kolonie sollten die thrakischen Städte gemäfs den für sie früher er-

lassenen Bestimmungen schleunigst zuhilfe ziehen. Aufserdem enthält

der Volksbeschlufs Bestimmungen über das für die neue Pflanzstadt

darzubringende Opfer, die Aufstellung von Steinurkunden auf der Burg,

Garantieen für die Aufrechterhaltung des über die Kolonie Beschlossenen,

Verordnungen über die etwaige Beteiligung im Felde stehender Bürger,

die Zeit der Abfahrt und über die Auszahlung des für die Kolonisten

bewilligten Geldes. Nach einem Zusatzantrage des Phantokles sollten

nur Zeugiten und Theten als Kolonisten nach Brea ausziehen.

Es ist bemerkenswert, dafs die Athener bei ihren zahlreichen Ko-

lonialgründungen die fruchtbare, politisch und kommerziell gleich wich-

tige Westküste des kleinasiatischen Festlandes nicht berücksichtigten,

obwohl es an Gelegenheiten dazu gewifs nicht fehlte. Vielleicht ist

diese Thatsache irgendwie aus den Beziehungen zu Persien zu erklären,

denn der Grofskönig nahm nach wie vor jene Küste als sein Gebiet

in Anspruch ^

Gebiet der Kolonisten die Städte schleunigst zuhilfe ziehen sollen xard zeig ^vy-

yp«qCf<; d[l sni . .
|

. . . .)tov yQa/u/uiasvovios £y£V0V[T0 ntgi z ^lüp n6'AE)(x)i' zwy

inl Bouxrig, denn die Buudesbezirke wurden erst im Jahre 443/2 eingerichtet. Vgl.

S. 206, 1 und 224, 1. Indessen der Name des thrakischen Bundesbezirkes schlofs

sich an einen bestimmten, auch nach der Auflösung des Bundes gebräuchlichen

geographischen Begriff an (Xeu. Hell. IV, 8, 2G: V, 2, 12; V, 2, 24; Isokr.

Areop. 9; Antid. 108. 113; Demosth. IX, 26; Aischin. d. f. leg. 194 u. s. w.), so

dafs der Beschlufs inbezug auf die Städte inl &Q(cxr;g nicht notwendig den Bestand

des Bundesbezirkes dieses Namens voraussetzt. Alle Schwierigkeiten lassen

sich nicht genügend beseitigen. Es liegt immerhin näher, bei der Bestimmung

inbezug auf die Hilfeleistung an den Buudesbezirk zu denken. Dann würde die

Kleruchie Brea gegen Ende des samischen Aufstandes, Frühjahr 439, zu setzen,

aber zugleich ihre Identität mit der Kolonie im Bisalterlande aufzuheben sein.

H. Sauppe, Ber. der sächs. Gesell, d. Wiss. 1853, S. 33 fl'. setzt in der Erläute-

rung der Urkunde die Begründung von Brea zwischen 444 und 440. Vgl. noch

Böckh, Ber. d. Berlin. Akad. d. Wiss. 1853, S. 47 fi'. und Boehuecke, Demostheues,

Hyperides u. s. w. (1864) 334.

1) WilamowJtz, Phil. Unters. I, 34, 64. Freilich glaubte Loeschcke, De titulis

aliquot atticis quaest. bist. 22, 1 aus der Herabsetzung des Phoros von Kolophon
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e.

Inzwischen hatten sich in Mittelgriechenland drohende Wolken ge-

zeigt, welche den Wiederausbruch des Krieges mit den Peloponnesiern

befürchten liefsen. Die Ph okier hatten, gestützt auf das Bündnis mit

Athen, ihre Ansprüche auf das delphische Heiligtum erneuert und

sich in Besitz desselben gesetzt ^ Im Frühjahre 448 sandten jedoch die

Lakedaimonier ein Heer nach Phokis, bemächtigten sich des Heihgtums

und übergaben es den Delphern ^. Zugleich trennten sie dieselben vom

im Jahre 446/5 auf die Hälfte des bisherigen Betrages und aus dem Vorkommen

von oixKJTai in dem Volksbeschlusse über die Kolophonier (CIA. I, 13, 8) auf die

Anlegung einer Kleruchie schliefsen zu müssen. Indessen die oixLarcä hatten

unzweifelhaft mit der staatlichen Neuordnung von Kolophon und der Konstituierung

einer autonomen Gemeinde in dem bisher zu Kolophon gehörenden Notion zu thun.

Vgl. Thuk. III, 34; Wilamowitz, Phil. Unters. I, 8G. Die Herabsetzung des

Phoros erfolgte gelegentlich einer allgemeinen neuen Schätzung, bei der auch die

Tribute anderer Städte bedeutend ermäfsigt wurden Ebenso unhaltbar ist Loeschckes

Annahme einer Kolonie in Erythrai.

1) Vgl. S. 322, Anm. 1; 333, Anm. 2 und Bd. P, 690.

2) Thuk. I, 112; Aristod. 14 (nach Thukydides); Plut. Perikl. 21, nach einer

gut unterrichteten, von Thuk. unabhängigen Quelle, die sich nicht mit Sicherheit

feststellen läfst. Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 251 verfällt natürlich auf Stesim-

brotos, F. Rühl, Jahrb. f. kl. Philol. XCVII (1868), 666 denkt an Theopompos,

Holzapfel, Darstellung der gr. Gesch. b. Ephoros u. s. w. (Leipzig 1879) tritt für

Ephoros ein. Nach dem teilweise verwirrten Schol zu Aristoph. Vög. 556 (vgl.

Hesych. Suid. s. v. lt^d>; ncks/nog) hatte Philochoros in dem diese Zeit behandelnden

4. Buche der Atthis über den Krig berichtet, Theopompos im 25. Buche der Phi-

lippika in der Einleitung zum phokischen Kriege. Bei Plut. finden sich einige

Wortanklänge an Philochoros (Frgm. 88 M.). — Die Chronologie ergiebt sich

aus folgenden Angaben. Thuk. I, 112 erzählt unter Einfügung eines fxfzd ^k ruvrct

den Zug der Lakedaimonier nach der kyprischen Expedition, xai cti'd^t? vareQoy

ilno^Moriaäi'tMV avxdJv [Auxs^cu/uoribüf) zogen die Athener nach Delphi, xal /oövot'

iyytvofjiEvov fxETu jitiia rückte Tolmides in Boiotien ein. Der delphische Feldzug

der Lakedaimonier fiel also in die Zeit zwischen dem Ende der kyprischen Expe

dition im Herbst 449 (vgl. S. 339, Anm. 2, wo jedoch der Satz: „Bestätigt wird

die Datierung Diodors u. s. w." zu streichen ist) und dem Auszuge des Tolmides

im Hochsommer 447 (vgl. weiter unten S. 422, Anm. 1). Nach den Ausdrücken

des Thuk. ist er näher, an das erstere, als an das letztere Datum , mithin in das

Jahr 418 zu setzen. Thukydides knüpft den attischen Heereszug an den Abzug

der Lakedaimonier an, und bei Plut. heifst es sogar, dafs evihvg ixUrm' dnaX-

'AuyivTwv Perikles nach Delphi aufbrach. Da letzterer sich im Frühjahre 447

nach der Cherronesos einschiffte (vgl. S. 412 , Anm. 1) , wo er sicherlich den

gröfsteu Teil des Sommers beschäftigt war, und Thuk. zwischen dem delphischen

Zuge d(!r Athener und dem Aufbruche des Tolmides nach Boiotien /poVoi; syye-

yofÄtyov fACiu ruiru einschiebt, so mufs Perikles bereits im Spätsommer 448 nach

Delphi gezogen sein. Diese Datierung findet sich auch bei A. Schaefer, De rer.

27*
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phokischen Stammbunde und machten Delphi zu einer autonomen Ge-

meinde ^ Die Delpher, d. h. die das Gemeinwesen beherrschenden,

priesterlichen Adelsgeschlechter, verliehen ihnen dafür die Promantie,

den Vortritt bei der Orakelbefragung. Eine darauf bezügliche Inschrift

setzten die Lakedaimonier auf die Vorderseite des ehernen, neben dem

grofsen Altar stehenden Wolfes ^.

In Athen wollte man einen unmittelbaren Zusammenstofs mit den

Lakedaimoniern vermeiden, durfte aber auch nicht dulden, dafs den

verbündeten Phokiern der wahrscheinlich vertragsmäfsig zugesicherte

Besitz Delphis ^ entrissen wurde und dafs dieses einflufsreiche Heilig-

tum thatsächlich in der Hand Spartas blieb Bald nach dem Abmärsche

der Lakedaimonier zog daher Perikles mit einem athenischen Heere

nach Delphi und gab das Heiligtum wieder den Phokiern zurück.

Dann erwirkte er auch für die Athener die Verleihung der Promantie

und liefs das Dekret neben der lakonischen Inschrift auf der rechten

Seite des Wolfes einmeifseln. Mit den Phokiern wurde das Bündnis

erneuert und zugleich der im Jahre 454/3 abgeschlossene Vertrag be-

stätigt, der wahrscheinlich die Rechte der Phokier inbezug auf das

Heiligtum gewährleistete *.

post bellum Persicum etc (Leipzig 1865), S. 23; Duncker, Gesch. d. Altert. IX,

55. 57; Wilamowitz, Aristoteles II, 303.

Damit steht jedoch eine Angabe im Schol. Aristoph. Vög. 556 im Wider-

spruche: vaisgoy dh xQiro) erst rov tjqojtov nokefxov (dem Zuge der Lakedai-

monier nach Delphi) 'Ad^tjvaioii ngog Aaysdai/uoyiovg vneQ 4>(x}y.Ewv xal ro iSQov

dnsdtaxuf 'Paixsvai, xaS^iinsQ xnl 4'ik6^oQog sp rfj d' Xeyei. Es müfste nach dieser

Angabe der Zug der Athener erst im Jahre 447/6 stattgefunden haben. Sie wider-

spricht jedoch nicht nur dem Thuk. und Plut. , sondern ist auch nach dem Ver-

laufe der Ereignisse unwahrscheinlich, denn der Zug der Athener war offenbar ein

unmittelbarer Gegenschlag. Clinton, Fasti Hell. II, 259. 315 vermutet, dafs bei

Philochoros rw rgirw fjrjyC gestanden hätte. Das würde mit dem tt>,9^vg Plutarchs,

dessen Bericht sich mit dem des Philochoros näher berührt, im Einklänge

stehen.

1) Strab. IX, 423; Thuk. V, 17, 2. Vgl. dazu Bürgel, Pyläisch - delphische

Amphiktyonie (Leipzig 1877) 178 ff. und Bd. I^ S. 690.

2) Plut. Perikl. 21. Ein lakonisch-gesinnter Delpher versah einen goldenen,

von Kroisos geweihten Kessel mit dem Namen der Lakedaimonier. Hdt. I, 51.

Vgl. Kirchhoff, Entstehungszeit des Herodot. Geschichtswerkes 32.

3) Vgl. S. 333, Anm. 2.

4) CIA. IV, 8, p. 22 b bietet das Bruchstück eines nach 454/3 und vor 445

gefafsten Volksbeschlusses über eine Symmachie mit den Phokiern, in dem zweimal

die Pylaia odjer Amphiktyonenversammlung erwähnt ist. An dem im Jahre 454/3

abgeschlossenen Vertrage soll festgehalten werden. Vgl. S. 333, Anm. 2. Im übrigen

Thuk. I, 112, 5 ; Plut. Perikl. 21 5 Philochoros im Schol. Aristoph. Vögel 556.
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Die Athener hatten zwar in dem „heiligen Kriege", wie man
die beiden Feldzüge nannte, gegen das Vorgehen der Lakedaimonier

erfolgreich reagiert, jedoch es nicht für rätlich gehalten, ihnen in den

Weg zu treten und geradezu die Spitze zu bieten. Das mufste ihre

Gegner ermutigen. Während sie mit ihren Kolonialgründungen be-

schäftigt waren, entwickelte sich in Boiotien eine gefährliche Bewegung K

Verbannte boiotische Oligarchen setzten sich in den Besitz von Chai-

roneia, Orchomenos und einigen andern Orten ^. Das nordwestliche,

durch den Kopais-See und den Helikon gedeckte Boiotien wurde der

Herd einer grofsen oligarchischen Erhebung. Die Athener

mufsten rasch und kräftig eingreifen. Aber sie liefsen nicht sofort ein

starkes Bürgerheer gegen die Aufständischen ausrücken, sondern zogen

erst Kontingente von den Bündnern heran, wodurch der Ausmarsch

stark verzögert wurde. Es mufs dahingestellt bleiben , ob sie ihre

Bürgerwehr, in welche die verlustreichen Feldzüge starke Lücken ge-

rissen hatten, schonen oder in der Befürchtung einer Intervention der

Peloponnesier in Attika zusammenhalten wollten. Zu einer Kritik

ihrer Kriegsführung müfsten wir überhaupt eine umfassendere Kenntnis

der in Betracht kommenden Umstände besitzen ^. Nur so viel ergiebt

sich aus dem Verlaufe der Ereignisse, dafs die dem Tolmides zur Unter-

drückung des Aufstandes unterstellten Streitkräfte, eintausend attische

Hophten und die Kontingente der Bündner, unzureichend waren, und

dafs die Athener die Stärke der Gegner unterschätzt hatten.

1) Vgl. über die boiotischen Verhältnisse S. 320.

2) Über den boiotischen Krieg vgl. Thuk. I, 113; Diod. XII, ü (nach Thuk.

mit kleinen Zusätzen aus anderer Quelle). Plut. Perikl. 18 (vgl. Comp. Perikl.

Fab. 3) erzählt zur Charakterisierung der vorsichtigen Strategie des Perikles, dafs

er den Tolmides avv ovdsA xai()<S naQnaxtvccCöfiSfov mit lüOO Freiwilligen aus der

kriegstüchtigsten Mannschaft (ivsv rrjg likkr^g dwci/Listog in Boiotien einzufallen
,

ge-

warnt und zurückzuhalten gesucht hätte. Duncker, Gesch. d. Altert. IX, 60 be-

merkt mit Recht, dafs jede Zögerung die Gefahr in Boiotien vergröfsert hätte.

Wenn die Geschichte nicht blofs erfunden ist, um der verderblichen Waghalsigkeit

des Tolmides die besonnene Vorsicht des Perikles gegenüberzustellen , so könnte

es sich blofs um eine Warnung inbezug auf die Unzulänglichkeit der Streitkräfte

und übereiltes Operieren in Boiotien gehandelt haben. Mit Freiwilligen liefs man
den Tolmides auf .seinen kühnen Zügen auch bei anderer Gelegenheit ausziehen.

Vgl. S. 326, Anm. 1, Abschn. 4. Zur Ermittelung der Quelle Plutarchs fehlt es

an jedem sichern Anhaltspunkte.

3) Vgl. die Kritik Dunckers, Gesch. d. Altert. IX, 60 ff., der die Athener

namentlich deshalb tadelt, weil sie den Ausmarsch verzögerten, dem Tolmides nur

1000 eigene Hopliteu zur Verfügung .stellten und vor allem die Aufstellung eines

marschbereiten Reserveheeres an der Grenze zur Rückendeckung des Tolmidea

unterliefsen.
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Erst im Hochsommer 44 7 ^ überschritt Tolmides, der in den

1) Den Ausgangspunkt zur Feststellung der Chronologie bildet der

Abschlufs des dreifsigjäh rigen Friedens. Thuk. II, 2 sagt: reaauQa

jutv xai dexa sTti eyijxsivav cd TQLctxoyToiheig anovdal a'i syivovjo /ner' Evßot'as

aXtoaip, T(x> de ne/iTiTo) xiä dexärto hsi überfielen die Thebaner Plataiai im April

431. Thuk. II, 2. Der Beschlufs der Spartaner rag anovddg Xskva^ni im Herbst

432 iyirixo iv xw TerägTU) hsi xai tTfxwrw rcüv rgiaxovTovitdcDy anovdwy tiqoxe-

Xioqrixviüjv , a'i iys'yovTo /Atrd td Evßoixd. Thuk. I, 87, 6. Demnach wurde der

Vertrag im thukydideischen Jahre Frühling 446/5 abgeschlossen. Vgl. über die

exklusive Jahreszählung des Thukydides S. 199, Anm. und S. 200, Anm. Wenn dann
Thuk. II, 21 bemerkt, die Athener hätten sich beim ersten Einfalle der Pelopon-

nesier erinnert, dafs König Pleistoanax eaßalwv . . . tiqo roids rov noXsfxov rsaaaQat

xai dexa hsat «Vf/ö/p^jae ndhv xxX , so ergiebt sich daraus ebenfalls als Jahr des

Einfalles des Pleistoanax das Jahr Frühling 446/5, da Thukydides bei Kardinal-

zahlen nach beiden Seiten hin exklusive Zählung befolgt. Vgl. S. 200, Anm.
"Fxx«) exei nach dem Abschlüsse des Friedens brach der samische Krieg aus.

Thuk. I, 115, 2. Der Beginn der Ereignisse ne^jl Iduov im Frühjahre 440 steht

durch die Atthis fest, also erfolgte auch nach dieser Angabe der Abschlufs des

Friedens Frühling 446/5. Vgl. S. 199, Anm. 4.

Mit den Angaben des Thukydides stimmt die aus chronographischer Quelle

stammende bei Paus. V, 23, 4 überein, dafs der Friede im 3. Jahre der Olympiade,

in der Krison aus Himera siegte, d. h. im Jahre 446/5 abgeschlossen wurde. Vgl.

Diod. XII, 5; Dion. Hai. XI, 1; Euseb. v. Schöne I, 196 (Africanus). Endlich

setzt auch Diod. XII, 7 den Frieden in das Archontenjahr des Kallimachos (446/5),

so dafs das Jahr vollständig gesichert ist. Vgl. Euseb. V. Armen. Abr. 1569 =
448; Hieron. Abr. 1572 = 445. Da man ferner im Herbst 432 im 14. Jahre des

Vertrages stand, im April 431 aber bereits im 15., so fällt der Abschlufs des-
selben in den Winter 446/5.

Der Vertrag kam zustande ov no'kliö vaxeQov^ nachdem Perikles das Heer aus

Euboia zurückgeführt hatte. Folglich ist die Rückkehr des Heeres nicht später als

Spätherbst 446 zu setzen. Perikles hatte die „ganze "Insel ohne besondere Schwie-

rigkeiten unterworfen, die Verhältnisse dui'ch Abschlufs von Verträgen neu ge-

ordnet, die Hestiaier vertrieben und deren Gebiet für die Athener in Besitz ge-

nommen. Weniger als zwei Monate werden für diese Thätigkeit kaum in Anschlag

zu bringen sein. Perikles kehrte nach der Insel zurück, sobald die Peloponuesier

aus der thriasisehen Ebene nach der Verwüstung des Landes abgezogen waren.

Demnach erfolgte der Einfall derselben etwa Ende Juli, nachdem die Getreideernte

in der Peloponnesos der Hauptsache nach beendigt war.

Thukydides erzählt, dafs infolge des Abfalles der Euboier Perikles bereits

mit dem Heere nach Euboia hinübergegangen war, als er auf die Kunde, dafs

Megara abgefallen wäre und die Peloponuesier im Begriflfe ständen, in Attika

einzufallen, xard xd/ot; das Heer wieder nach Attika übersetzte. xa\ fxsxd xovxo

fielen die Peloponuesier in die thriasische Ebene ein. Nach CIA. 1 , 233 steht es

urkundlich fest, dafs die euboei sehen Städte: Dion, Hestiaia, Eretria, Grynchai

und Karystos noch im Elaphebolion (April) 446 ihren Phoros nach Athen abge-

führt haben, und dafs sie sich also erst im Juni erhoben, weil sie offenbar

nach geheimen Verabredungen kurz vor dem Anmärsche des peloponnesischen

Heeres aufstehen wollten. Die Ereignisse fügen sich also gut in den chrono-
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ersten Sommermonaten die Kleruchen nach Euboia und Naxos gebracht

hatte, mit seinem Heere die boiotische Grenze und ging zunächst

gegen Chaironeia vor. Er nahm die Stadt ein und versah sie mit

einer Besatzung. Inzwischen hatten sich in Orchomenos die boiotischen

Ohgarchen unter Spartons Führung vereinigt und durch Zuzüge lok-

rischer und euboeischer Exulanten und Parteigenossen verstärkt '. Von
Orchomenos aus war unmittelbar die Rückzugslinie der Athener bedroht.

Tolmides hatte nur die Wahl, Orchomenos anzugreifen oder schleunigst

den Rückzug anzutreten. Da er offenbar seine Streitkräfte zum An-

griffe für zu schwach hielt, so entschied er sich für den Rückzug. Un-

zweifelhaft war er ohne genügende Kenntnis des Feindes unvorsichtig

zu weit vorgegangen. Auf dem Rückzuge wurde er von den Boiotern,

die sich in seiner linken Flanke befanden und einen kürzern Weg zu-

rückzulegen hatten, überholt und zwischen Koro neia und Alalkomenai

angegriffen. Das athenische Heer erlitt eine völlige Niederlage '-. Die-

logischen Zusammenhang ein. Da nach der Berechnung B. Keils, Hermes XXIX
(1894) , 358 der Beginn des Archontenjahres 44(5 auf den 1. August fiel — was

ungefähr richtig sein dürfte — , so werden die Pelopomiesier, in der That wie

Diod. XII, 6 augiebt, noch im Archontenjahr 447/6 in Attika eingefallen sein.

Nun sagt Thuk. I, 114: Nach der Schlacht bei Koroneia schlössen die Athener

mit den Boiotern einen Vertrag, auf Grund dessen sie ganz Boiotien räumten.

Die Verbannten der Boioter kehrten zurück, und auch alle andern (nämlich die

Phokier und Lokrer) wurden wieder aixtonom. Msrd (ff tkvtk ov noXXcS varsonv

fiel Euboia ab. Der Ausdruck weist deutlich darauf hin , dafs die Räumung

Boiotiens und der Abfall Euboias nicht unmittelbar auf einander folgten, dafs viel-

mehr zwischen beiden Ereignissen einige Zeit, etwa ein halbes Jahr, verstrich.

Unter keinen Umständen ist der Zug des Tolmides noch im Frühjahre 446 unter-

zubringen, er rückt also in den vorgehenden Sommer 447 zurück. In der ersten

Hälfte des Sommers war aber Tolmides in Euboia und Naxos thätig, mithin fällt

sein boiotischer Feldzug und die Schlacht bei Koroneia in die zweite

Hälfte des Sommers 447.

Neuere Litteratur. In das Jahr 446 setzen die Schlacht bei Koroneia:

K. W. Krüger, Hist. philol. Stud. I, 106 ff.; Beloch, Gr. Gesch." I, 490; Ad. Holm,

Gr. Gesch. II, 209. In den Herbst 447: A. Schaefer, De rerum post bellum

Persicum etc. (Leipzig 1865) 23; Pierson, Philol. XXVIII (1869), 210; Duncker,

Gesch. d. Altert. IX, 59; E. Curtius, Gr. Gesch. II, 183; Wilamowitz, Aristoteles

und Athen II, 303.

1) Bei Thuk. I, 113 ist nur von den boiotischen Exulanten in Orchomenos die

Rede; dafs die „gesamte Macht Thebens" gegen Tolmides ausgerückt wäre

(Dnnckor IX, 59), folgt weder aus der Rede der Thebaner bei Thuk. III, 62, noch

aus der des Boiotarchen Pagondas bei Thuk. IV, 92. Natürlich waren auch the-

banische Oligarchen in Orchomenos. Sparton Führer der Boioter: Plut. Ages. 19.

2) Angriff während des Marsches nach Haliartos: Paus. I, 27, 5. Das Tro-

paion stand vor dem Heiligtume der itonischen Athena (Plut. Ages. 19), also
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jenigen, die nicht in der Schlacht fielen, gerieten in Gefangenschaft.

Zu den Gefallenen gehörten Tolmides selbst, Kleinias, der Vater des

Alkibiades und zahlreiche andere Athener aus den vornehmsten Fa-

milien '.

f.

In ganz Hellas machte die vernichtende Niederlage einen tiefen

Eindruck. Die Boiotier begannen den Respekt vor der kriegerischen

Überlegenheit der Athener zu verlieren und mit stärkerm Selbstbewufst-

sein erfüllt zu werden '''. In einem Vertrage verstand sich Athen für

die Freigebung der Gefangenen zur Räumung von ganz Boiotien ^.

Die verbannten Boioter kehrten in ihre Städte zurück, und überall

wurden oligarchische Regierungen errichtet. Nur Plataiai hielt seine

Verbindung mit Athen aufrecht *. Mit dem Verluste Boiotiens war

auch Phokis und Lokris für Athen unhaltbar geworden. Beide Land-

schaften wurden unabhängig und unzweifelhaft gleichfalls oligarchisch.

Mit einem Schlage war die athenische Voi'herrschatt in Mittelgriechen-

land zusammengebrochen. An allen Orten regten sich ihre Gegner,

namentlich in E u b o i a.

Dort hatten lieftige Parteikämpfe stattgefunden, die mit dem Siege

der athenerfreundlichen Demokratie und der Verbannung vieler Oli-

garchen geendigt hatten ^. Durch die damit im Zusammenhange stehende

Ansiedelung athenischer Kleruchen im Frühjahre 447 war die Erbitte-

rung der Gegner der Athener noch gesteigert worden. Euboeische

Exulanten und Parteigenossen derselben schlössen sich den aufständischen

zwischen Koi'oneia und Alalkomenai. Paus. IX, 34, 1, Gewöhnlich heifst es „iv

KoQmvtCti'': Thuk. I, 113; III, 62. 67; IV, 92; Diod. XII, 6; Plat. Alkib. I, 112.

Bei Xen. Mem. III, 5, 4: «9' ov fj re avv Tok/uidu rtäv x^kiioy iy Aeßadtia avfx-

g>oQc< eysfSTo. Es ist nicht anzunehmen, dafs Xenophon den Namen verwechselt

hat. Möglicherweise zog sich Tolmides nach der Niederlage auf Lebadeia zurück,

wo ein letzter Kampf und die Kapitulation stattfand.

1) Diod. XII, 6; Flut. Perikl. 18; Isokr. XVI, 28; Plat. Alkib. I, 112; Plut.

Alk. 1.

2) Xen. Memor. III, 5, 4; Diod. XII, 7. Koroneia die Befreiungsschlacht

nach boiotischer Auffassung : Thuk. III, 62. 67 ; IV, 92.

3) Thuk. I, 113, 3; Diod. XII, 6. Grote, Gesch. Griech. IIP, 269 erinnert an

das gleichartige Verhalten der Spartaner inbezug auf ihre in Sphakteria gefangenen

Bürger. Duncker, Gesch. d. Altert. IX, 62 tadelt den raschen, vollständigen Ver-

zicht Athens. Vgl. dagegen Egelhaaf, Analekten zur Geschichte I (Stuttgart

1886), 9; H. Delbrück, Preufs. Jahrb. 1889, S. 524, Anm. 1.

4) Thuk. II, 2; III, 55. 61. 63. 65.

5) Vgl. S. 416, Anm. 3.
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Oligarchen in Boiotien an und fochten bei Koroneia mit. Nach dem

vollständigen Siege des boiotischen Aut'standes griff die Bewegung

auch nach Euboia über. Die Gegner Athens gewannen in den euboei-

schen Städten die Oberhand. Ohne auswärtige Unterstützung durf-

ten sie aber sich nicht zu erheben wagen. Wahrscheinlich trafen sie

in Sparta, wo die Fäden der oligarchischen Verscinvörer zusammen-

liefen, geheime Verabredungen, denen gemäfs sie in Verbindung mit

dem Ausbruche eines Aufstandes in Megara und dem Einfalle eines

peloponnesischen Heeres in Attika losschlagen wollten '. Um keinen

Verdacht zu erregen , zahlten die euboeischen Städte im April regel-

raäfsig ihren Phoros ^. Bald darauf, etwa Ende.Juni 446, kam der

Aufstand zum Ausbruch-^.

1) Vgl. U. Köhler, Abhdl. d. Berl. Akad. 1869, 40.

2) Vgl. S. 422, Anm. 1.

3) Über die Zeit vgl. S. 422, Anra. 1. Als Quellen für den Aufstand der

Euboier, die Erhebung der Megarer und den Einfall der Peloponnesier kommen in

Betracht: Thuk. I, 114; Diod. XII, 5—7. 22; XIII, 106-, Flut. Perikl. 22. 23 und

die Inschrift auf dem Grabsteine des Megarers Pythion CIA. II, 1675 (Kaibel,

Epigr. gr. 26), die, wie Köhler, Hermes XXIV (1889), 93ff. nachgewiesen hat, sich

auf diese Ereignisse bezieht. Diod. hat seinem chronologischen Schema zuliebe

(vgl. S. 16 ff.) den Zusammenhang der Ereignisse zerrissen und ihre thatsächliche

Aufeinanderfolge stark verschoben. Die Grundlage seiner aus Ephoros geschöpften

Erzählung bildet Thuk. , dessen Bericht jedoch durch einige wertvolle Zusätze

(wahrscheinlich aus einer Atthis) bereichert ist.

Bei Plut. Perikl. 22 u. 23 ist zunächst bis zur ersten Rückkehr des

attischen Heeres aus Euboia eine fast wörtliche Benutzung des Thuk. erkennbar,

alles Übrige stammt aus einer von Thuk. unabhängigen Quelle. Zwei Sätze über

Gylippos hat Plut. aus den vorher verfafsten Biographien des Lysandros Kap. 16

und Nikias Kap. 28 eingeschoben. Im Folgenden steht noch ein Citat Theo-

phrasts. F. Rühl, Jahrb. f. kl. Philol., Bd. CXVII (1888), 666 hält Theopompos

für die Hauptquelle Plutarchs in diesem Abschnitte. Allerdings hatte dieser Autor

von der Vertreibung der Hestiaier und der Ansiedelung attischer Kleruchen auf dem

Gebiete derselben (Plut. Perikl. 23 a. E.) gesprochen (Frgm. 164 = Strab. X,

445), aber augenscheinlich nicht in seiner der Plutarch-Biographie als Rahmen zu-

grunde liegenden Abhandlung über die athenischen Demagogen, sondern gelegent-

lich der Erzählung der euboeischen Ereignisse zur Zeit Philipps. Auch Ephoros

hatte die Vertreibung der Hestiaier und die Begründung der attischen Kleruchie

erzählt (Diod. XII, 7. 22), ferner, ebenso wie Plut., die Rechnungsablegung des

Perikles tig jo d'iov und die Verurteilung des Pleistoanax und Kleandridas. Frgm.

118 (Schol. Aristoph. Wölk. 859, Suid. s. v. f)Vo^) ; Diod. XIII, 106. Daher sind

H. Sauppe, Abb. d. Gott. Gesellsch. d. Wiss. XIII (1867), 35 und Holzapfel, Dar-

stellung d. gr. Gesch. b. Ephoros u. s. w. (Leipzig 1879), 74 der Ansicht, dafs

Plutarchos der Hauptsache nach aus Ephoros geschöpft habe, während Ad. Bauer,

Wiener Stud. IX (1887), 231 ff. die Entscheidung über die Quelle, aus der die
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Zur Niederwerfung desselben war Perikles bereits rait den Auf-

geboten von sieben Phylen ^ nach der Insel herübergegangen, als ihm

die Erhebung der Megarer und der Anmarsch der Peloponnesier ge-

meldet wurde.

Die Megarer waren, unterstützt durch Zuzug aus Korinthos,

Sikyon und Epidauros, über die athenische Besatzung hergefallen

und hatten sie zum grofsen Teil niedergemacht. Der Rest der Be-

satzung hatte sich nach Nisaia geflüchtet und in dem wichtigen Hafen-

platze behauptet. Ebenso blieb der andere megarische Hafenplatz,

Pagai, in den Händen der Athener ^. Durch rasches Eingreifen hofften

diese den Aufstand unterdrücken zu können und sandten daher die

verfügbaren Aufgebote der Pandionis, Kekropis und Antiochis unter

dem Befehle des Andokides, des Grofsvaters des Redners^, nach

Megara. Die athenische Heeresabteilung verwüstete das megarische

Gebiet, schlug einen Ausfall der Megarer zurück, vermochte aber die

Stadt nicht zur Unterwerfung zu zwingen. Da erschien etwa gegen

Ende Juli das peloponnesische Heer unter König Pleistoa-

nax, dem wegen seiner Jugend Kleandridas als Berater an die

Erzählung von der Bestechung und Verurteilung des Kleandridas stammt, dahin-

gestellt lassen will.

Eine Spur des Ephoros ist bei Plut. auch noch in der Angabe erkennbar,

dafs Perikles mit 50 Schiffen und 5000 Hopliten nach Euboia zurückkehrte. Das

ist zweifellos eine der Zahlenangaben , mit denen Ephoros die Überlieferung be-

reicherte, für 50 Schiffe zeigt er eine besondere Vorliebe (Diod. XI , 80. 84. 85

vgl. S. 334, Anm. 3).

Aber anderseits hatte Ephoros nicht, wie Plut. (und Timaios bei Plut. Nik.

28), die Bestechung als Thatsache erzählt, sondern, dem Thuk. folgend, als einen

Verdacht der Lakedaimonier. Frgm. 118 und Diod. XIII, 106. Nach Plutarch.

wurde aufserdem nur Kleandridas bestochen. Ferner sagte Ephoros, dafs Perikles

20 Tal. £f f t6 (feoy in Rechnung gestellt hätte , Plut. giebt 10 Tal. an. Von
letzterer Summe redete auch Theophrastos. Wahrscheinlich hat der im 4. Jahrh.

ausgeworfene Fonds der dtxrc Tcikrcyrn (S. 221, Anm. 3) den Anlafs gegeben, die

Summe, die natürlich unter allen Umständen unbekannt war, auf 10 Tal. zu be-

stimmen. Auch sonst finden sich Spuren einer Überarbeitung des Ephoros (^vgl.

weiter unten S. 428, Anm. 1\ wie sie in einem andern Abschnitte der Biographie

deutlich erkennbar war (S. 334, Anm. 2) und sich ebenso in der Biographie Ki-

mons feststellen läfst. Vgl. S. 36, Anm. 1 und S. 242, Anm. 2. Der Autor der

unmittelbaren, biographischen Quelle Plutarchs hat Ephoros mit Thuk. und andern

Quellen kompiliert.

1) Das ergiebt sich aus der Grabschrift des Pythion. Vgl. dazu U. Köhler

a. a. 0. 96. Über die Phylenregimenter vgl. Bd. 11'-, 425.

2) Thuk. I, 115, 1 und IV, 21.

3) Andokides war Kydathenaier und gehörte also zur Pandionis. CIA. II,

563; Androtion im Schol. Aristeid. III, p. 485 Dindorf. Vgl. Blafs, Att. Bered-

samkeit I^ 281.
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Seite gestellt war. Die Peloponnesier verlegten dem athenischen Corps

die gerade Strafse nach Eleusis und nötigten es, sich nach Pagai zu

werfen ^

Inzwischen war Perikles, der beim Eingange der schlimmen Nach-

richten sein Heer in Eile wieder eingeschifft hatte, in Attika erschienen.

Er vermochte es jedoch nicht mehr zu verhindern, dafs die Pelopon-

nesier die starke, gegen Megara leicht zu verteidigende Naturgrenze

Attikas überschritten, in die thriasische Ebene einfielen und das Land
bis gegen den Aigaleos hin verwüsteten. Da ein Drittel des athenischen

Heerbannes abgeschnitten war, so stand Perikles einem stark über-

legenen Feinde gegenüber und durfte es nicht wagen , sich mit ihm in

eine Feldschlacht einzulassen '^. Aber auch die Peloponnesier stellten

ihren Vormarsch ein und traten bald darauf den Rückzug an ^. Was
sie dazu veranlafste, ist nicht genügend aufgeklärt. Vermutlich betrach-

teten die Peloponnesier den Feldzug als fehlgeschlagen, weil durch das

rasche Erscheinen des Perikles die beabsichtigte Überrumpelung Athens

vereitelt war. Wenn eine Angabe des Ephoros richtig ist, so darf man
annehmen, dafs Pleistoanax sich mit der vergeblichen Belagerung einiger

fester Plätze aufhielt "^ und dann mit Rücksicht auf die vorgerückte

Jahreszeit und andere Umstände einen Vorstofs in die attische Ebene

aufgab. Zu diesen Umständen gehört namentlich die Vereinigung des

gesamten athenischen Heerbannes. Die drei nach Pagai abgedrängten

Phylenaufgebote waren unter Führung des ortskundigen Megarers Py-
thion auf der beschwerlichen Küstenstrafse über Aigosthena nach

Kreusis marschiert und von dort durch boiotisches Gebiet glückHch

nach Athen gekommen ^

1") Über diesen megarischen Feldzug der Athener vgl. die Grabschrift des

Pythion und Diod. XIT, 5. Über Pleistoanax vgl. S. 100, Anm. 3 Klean-
dridas dem Könige wegen seiner Jugend von den Ephoren als nv/ußovXoi; an die

Seite gestellt: Plut. Perikl. 22. Seit dem Jahre 418 wurden auf Grund eines Ge-

setzes dem Könige auf einem Feldzuge stets ffi'/ußnvkoi mitgegeben. Thuk. V,

63, 4. Vgl. Xen. Hell. III, 4, 2; 4, 20; Diod. XIV, 71); Plut. Lys. 23; Agcs. 6.

Die avfißovXoi, bildeten eine Art Stab des Königs, während die beiden Ephoren,

welche nach dem Gesetze den König ins Feld begleiteten, in seine Thiitigkeit

nicht eingreifen durften und nur auf alles, was geschah, acht gaben. Vgl. Bd. P,

549, Anm. 5.

2) Plut. Perikl. 22 : y.ai avi'iiipui uey sig )rsTong oi'x iyiÜQaiiai noX'loiq xni

nyuxtotg 6nh'rai(; tiqoxk'Aovusi^ok;. Mifsverstanden von Duncker IX, 71.

3) Thuk. I, 114, 2: xru rd nXiny nvxeri nQoek&nvreg änB^wQijaaf in' oXy.ov.

Vgl. Thuk. II, 21.

4) Diod. XI] G: X(ä tmv (poovQiMf uvu noXionxt'iactvnq in nv i'jXt'hov

.

5) Grabschrift des Pythion. Über die beschwerliche Strafse von Aigosthena

nach Kreusis vgl. Xen. Hell. V, 4, 1(5 ff.; VI, 4, 25 flF.
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In Sparta war man über den unbefriedigenden Verlauf des

unter den günstigsten Aussichten unternommenen Feldzuges enttäuscht

und erbittert. Man hatte den König und seinen Berater im Ver-

dachte, dafs sie infolge von Bestechung den Rückzug angetreten hätten.

Beide entzogen sich dem Prozesse durch die Flucht. Pleistoanax
flüchtete nach dem Heiligtum des Zeus Lykaios in Arkadien, wo er

in beständiger Furcht vor seinen Mitbürgern in einer Wohnung lebte,

deren eine Hälfte zum Heiligtume gehörte. Ohne Zweifel wurde er,

wie vor ihm Leotychidas, wegen Bestechung durch den Feind und

Nichtbefolgung der gerichtlichen Vorladung zum Tode verurteilt und

geächtet '. Darum ging auch die Königswürde auf seinen noch

im ersten Knabenalter stehenden Sohn Pausanias über, für den

dessen Oheim Kleomenes, ein Bruder des Pleistoanax, die Regent-

schaft übernahm^. Auch Klean dridas wurde abwesend zum Tode

1) Thuk. II, 21: di6 drj x€u
>J

(pvy>] «tTw tyivexo ix InuQrrj^ Sö^uvri XQ^-
fiaai nsiad^^prei rt]v dfuxütQrjait'. V, 16: (fevyovxa uvrov ig Atixaiov (Bd. 1^.

703) ^uc rrjf ix rijg ytiiix^g nois jutrcl d'iÖQCoy & oxov a a y dva^aigiaif , xtX,

Ephoros im Schol. Aristoph. Wölk. 859 : vjioXctßoyzs^ daiQo&oxi'iactvTctg avroi'g xr^.

Diod. XIII, 106 ; Plut. Perikl. 22. Die Verurteilung erfolgte also wegen Bestech-

lichkeit. Leotychidas wurde wegen desselben Verbrechens geächtet. Vgl. S. 86.

König Pausanias wurde schon zum Tode verurteilt, weil er seine Pflichten als

Heerführer nicht erfüllt und gegen das Interesse Spartas gehandelt hätte, über-

dies der gerichtlichen Vorladung nicht gefolgt wäre. Xen. Hell. III, 5, 25. Die

beständige Furcht des Pleistoanax vor den Lakedaimoniern und sein Aufenthalt

am oder im Heiligtume (Thuk. V, 16) ist nur verständlich, wenn er geächtet war^

aber nicht, wenn er blofs, wie Ephoros a. a. 0. angiebt, zu 15 Talenten verurteilt

worden wäre, die immerhin aufserdem noch dem königlichen Vermögen auferlegt

sein mögen. Als Geächteter verlor Pleistoanax, wie Leotychidas, auch die Königs-

würde.

Der Autor der biographischen Quelle Plutarchs , der den Thukydides und

Ephoros neben einander benutzte, hat die Angaben über die (pvy>] bei jenem und

die über die Geldstrafe bei diesem kombiniert und in Einklang zu bringen ver-

sucht. Pleistoanax soll Lakonien verlassen haben , weil er aufserstande gewesen

wäre, die hohe Geldbufse zu bezahlen, cJ»/ {/lirtfxÜTwv) ro nXrid-og ovx t/w»' ixiTaai

(lEjiaTriaey äctvroy ix Aaxiö'iäfioyog. Allein abgesehen davon, dafs bei dem grofsen

Reichtume der spartanischen Könige die Summe gewifs schliefslich aufzutreiben

gewesen wäre (vgl. Thuk. V, 63; Plat. Alkib. I, 123; Xen. St. d. Laked. 15, 3),

hätte doch die Auswanderung nur die Lage des Königs verschlimmert, und als

Staatsschuldner würde er es nicht nötig gehabt haben , in einem Heiligtume Zu-

flucht zu suchen. Während ihn in Sparta bis zur Zahlung der Summe zeitweise

Suspension von den königlichen Befugnissen und bürgerlichen Rechten getrofien

hätte, würde er sich durch die Auswanderung und Niederlassung in der Fremde

der Todesstrafe ausgesetzt haben. Vgl. S. 89, Anm. 3.

2) Thuk. III, 26, 2 : ^ysuo de r^g iaßoX^g lavTr/g (im Jahre 427) KXtofXEVrjg
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und VermögensVerlust verurteilt ^ Er liefs sich nach einiger Zeit in

Thuriüi nieder, wo er sich als Heerführer auszeichnete ^.

Die Verurteilung ist noch kein Beweis datür, dafs Pleistoanax und

Kleandridas auch wirklich bestochen worden waren. Denn obschon

das Gesetz offenbare und unzweideutige Beweise forderte ^, so war doch

der Ausgang von IStaatsprozessen in Sparta wesentHch von den Partei-

verhältnissen und der Zahl der Gegner des angeklagten Königs ab-

hängig *. Thukydides scheint an die Bestechung nicht geglaubt zu

haben ^. Nach Ephoros soll der Umstand den Verdacht der Lake-

dairaonier erregt haben, dafs Perikles bei der Rechenschaftsablegung

zwanzig Talente ganz allgemein für „das Nötige" in Rechnung

stellte, ohne dafs man darüber von ihm öffentlich nähere Auskunft

forderte. Das hat allerdings Perikles einmal gethan, aber Ephoros

bietet bei seiner Unzuverlässigkeit keine genügende Sicherheit für die

Verbindung dieses Postens mit dem Prozesse des Pleistoanax, zumal

die Überlieferung darüber keineswegs feststeht und es noch andere Ver-

sionen gab ^.

Nach dem Abzüge der Peloponnesier hatten die Athener zur

Unterdrückung des euboeischen Aufstandes freie Hand. Perikles setzte

wieder mit einem Heere nach Euboia über und unterwarf rasch die

ganze Insel (Herbst 446) '. Die einzelnen Städte mufsten Kapituia-

vTifQ Jlttvanviov rov IJ}.staTotipaxTog vleog ßaa iXetog ovtog xai vioyregov crt,

navQog 61 dtftXcpog (j)v.

1) Ephoros Frgm. 118 = Schol. Aristoph. Welk. 859; Diod. XIII, 106; Plut.

Perikl. 22; Nik 28.

2) Antiochos Frgm. 12 = Strab. VI, 264; Diod. XIII, 106; Polyain, Strat.

II, 10; vgl. Thuk. VI, 104; Plut. Nik. 28.

3) Vgl S. 98, Anm. 4.

4) Vgl. Bd P, 564, 1; 11*, 564 und dazu Paus. III, 5,2; Xen. Hell. V, 4,

24 ff. Über die zahlreichen Gegner des Pleistoanax vgl. Thuk. V, 16. 17.

5) Vgl. S. 428, Anm. 1.

6) Aristoph. Wölk. 859 : wanig //eptxXe'ijf ig t6 deoy dnojXeaa. Aristophaues

spielte doch gewifs auf einen Vorgang an, der allgemein bekannt und frisch in

der Erinnerung war. Schwerlich dürfte derselbe damals 23 Jahre zurückgelegen

haben. Über die verschiedenen Versionen vgl. Plut. Perikl. 23 und Schol. Aristoph.

a. a. 0. Über die verschiedenen Angaben inbezug auf die Höhe der Summe (20

oder 10 Tal.) vgl. S. 426, Anm. — E. Curtius , Gr. Gesch. P, 184 erzählt die

Bestechung als Thatsache, Grote, Gesch. Griech. IIP, 269 läfst einen Zweifel

durchblicken, Holm, Gr. Gesch. I, 210 hält die Bestechung für nicht erwiesen,

Duncker IX, 71 führt den Rückzug auf strategische Gründe zurück und erklärt

den Posten eig t6 äeov als einen geheimen Fonds zur Überwachung der oligar-

chischen Umtriebe.

7) Thuk. I, 114; Plut. Perikl. 23 (nach Ephoros mit einer zweifelhaften An-
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tionsverträge abschliefsen , in denen ihr Verhältnis zu Athen neu ge-

regelt wurde. Die härteste Bestrafung erfuhren die Hestiaier, da sie

die Mannschaft eines von ihnen aufgebrachten athenischen Schiflfes ge-

tötet hatten. Die ganze Bevölkerung wurde zur Auswanderung ge-

zwungen, und ihr Gebiet mit attischen Kleruchen besetzt \ Zum Mittel-

punkt der Kolonie wurde der hestiaeische Demos Üreos erhoben,

der sich infolge dessen mit der Zeit zu einer ansehnlichen Stadt ent-

wickelte 2. Ein Volksbeschlufs regelte den Verkehr und Handel der

Kleruchen über Chalkis und Oropos mit Athen, ein anderer ordnete

gäbe über die Stärke des von Perikles nach Euboia übergeführten Heeres. Vgl.

S. 426, Anm.) ; Diod. XII , 7. 22. Vgl. Aristoph. Wölk. 213 und Schol. — Über
die Chronologie vgl. S. 421, Anm. 1.

1) Thuk. I, 114; aus Thuk. Philochoros, Frgm. 89 (Schol. Aristoph. Wolken
213); Plut. Perikl. 23; Diod. XII, 7 und 22 (wo die Begründung der Kolonie in

das Archontenjahr des Lysimachides = 445/4 gesetzt wird). Nach Ephoros (Diod.

XII, 22) belief sich die Zahl der Kleruchen auf 1000, nach Theopompos b. Strab.

X, 445 (Frgm. 164) auf 2000. Letzterer giebt an, dals die Hestiaier nach
Makedonien auswanderten. — Ein Grundstück in Oreos scheint auch der im
chalkidischen Volksbeschlusse (CIA. IV, 27 a) genannte Wahrsager Hierokles für

glückliche Wahrsagung erhalten zu haben. Aristoph. Frdn. 1046 (o )^QriafMoX6yog

ov^ 'SIqsov)-^ vgl. 1084. 1087. 1125. Eupolis, Frgm. 212, Kock I, p. 316 nennt ihn

2) Theopompos b. Strab. X, 445 (Frgm. 164): cFta/Jt'oi;? d' i^ 'A9^r,riu(x)v

tXitovTug tÖv üß^^eoV oixrjacu, äfifxov ovxa tiqötsqov zdJv 'Iötkuswv. Thuk. VIII, 95,

7 : Die Peloponnesier veraulafsten ganz Euboia zum Abfalle tiA/jV '"Hqeov , tuvn]v

6e avToi 'A^rivcuoi, ti^oy. Vgl. Kirchhoff, Abhdl. Berl. Akad. 1873, S 4. Im amt-

lichen Sprachgebrauche hiefs die Kolonie, wie die frühere selbständige Stadt-

gemeiude Hestiaia. CIA. I, 28. 29. Thuk. VII, 57: Eazuurig al ev Ev'ßoüf

'EaTiauii' oixovvrsi, clnoiy.oi ovtes Sivveotquievouv. Auch als die Athener am Ende
des peloponnesischen Krieges die Kolonie aufgeben mufsten und deren Gebiet von

Euboiern, wohl auch von Überresten der alten Bevölkerung, in Besitz genommen
wurde, behielt die Stadtgemeinde offiziell den alten Namen Hestiaia (Histiaia). Das
beweisen die Inschriften und Münzen: CIA. II, 17 B; Bullet, d. corr. hell. 1886

X, 102 ff. (Beschlufs des J"(j,«o? der Histiaier aus d. 3. Jahrh.) ; Dittenberger, Syll.

inscr. gr., Nr. 212 (Auf d. 2. Jahrh.) 315. 367, 215. Münzen seit etwa 369 mit

der Aufschrift: 'laruaEcuf. Head, Hist. numorum, p. 308; Catal. of gr. coins in the

Brit. Mus. Central Greece (1884), 125 ff. Aber der lokale Name der Stadt Oreos

wurde im gewöhnlichen Sprachgebrauche auch für die Stadtgemeinde üblich und

schlielslich vorherrschend. Xen. Hell. V, 4, 56; Diod. XV, 30; Aristot. Pol. V, 3,

p. 1303a, V. 18; Demosth. VIII, 18. 59; IX, 12. 33. 61; XVIII, 79. 81; XXIII,

213; Aischin. II, 89. 93; III, 100—105. 223; Strab. X, 445—446; Paus. VII, 26,

4; Liv. XXVIII, 5, 18; XXXI, 46, 6. Die athenischen Volksbeschlüsse reden

korrekt. CIA. IV Pai-s alt., p. 22, Nr. 64 (357/6): toTs n()E{aßE(j)i, lotg nQsaßsvaaai

eis 'F.QEiQiap xal Xa'Axi^a xal sg (^'EaTi)uiuy xtX. CIA. II, 331: KaaaiivdQov dt no-

kioQXüvfTog 'iiQtäy xtX.
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die Rechtspflege und setzte fest, welche Sachen vor athenische Gerichte

kommen und welche der eigenen Gerichtsbarkeit der Kleruchen unter

liegen sollten. Namentlich traf er Bestimmungen über die Erlösung

von Richtern, die, wie die Demenrichter an verschiedenen Orten für

vermögensrechtliche Privatklagen Termine abhalten und wie jene, Ba-

gatellsachen bis zu 10 Drachmen selbständig entscheiden sollten ^ Mit

der Kleruchie Hestiaia gewann Athen nicht nur einen weitern

festen Stützpunkt auf Euboia, sondern auch eine Position, welche die

Einfahrt in den malischen und euboeischen Golf beherrschte.

In Chalkis hatten die Athener schon um 506 den Grundbesitz

des ritterschaftlichen Adels der Hippoboten eingezogen und auf

demselben Kleruchen angesiedelt ^. Als dann aber im Jahre 490 die

Perser auf Euboia landeten, verliefsen die Kleruchen die Insel und

setzten nach Attika über ^. Es liegt keine Angabe darüber vor,

dafs letztere nach der Schlacht bei Marathon nach Chalkis zurück-

kehrten. Das freundschaftliche Verhältnis, das zwischen den Athe-

nern und Chalkidiern im Jahre 480 bestand * , sowie der Umstand,

dafs sich der Abfall der Chalkidier ohne Schwierigkeiten vollzog

uud nichts über die grofse Zahl der attischen Kleruchen verlautet,

weist darauf hin, dafs die Athener gegen irgendwelche Entschädigung

auf die Wiederherstellung der Kleruchie verzichtet haben müssen ^.

Bei dem Aufstande hatten jedenfalls die Hippoboten die leitende

Rolle gespielt. Die Athener vertrieben sie und zogen ihr Land ein.

1) Fragmente der Volksbeschlüsse CIA. I, 28. 29 uud dazu IV, p. 12. Zu

erkennen sind Bestimmuugen über den Trausport von Pferden, Eseln und Schafen,

über das Fährgeld von Chalkis nach Oropos , über die Eiufuhr uud Verladung im

Emporiou des Peiraieus (Nr. 29, v. 3 uud 4 uud dazu S. 283), endlich über den

Verkehr auf der Strafse zwischen Chalkis und Hestiaia (Nr. 28, v. 22 fl'.). lufolge

des Vorkommens von Räubern (vgl. CIA. IV, p. 9, Nr. 25) scheinen Verordnungen

über sicheres Geleit getroffen worden zu sein. Inbezug auf die gerichtlichen

Verhältnisse ist es besonders bemerkenswert, dafs ohne Zweifel der Volks-

beschlufs über die Einsetzung von erlosten Richtern handelt, die in Dion,

Hellopia uud andern Orten des kleruchischen Gebietes , Gerichtstermiue abhalten

sollten. Nr. 29, v. 22 ist nach Hicks (IV, p. 12) zu leseu: {dix{cC)eif Ö€ roihovs

t(« fi^XQ'' <^f'f" dQn^fj.iMV xiA. V. 23: i)« äi vnk() d'e^xa 6qu)(ixiU xtX. Von den

Demenrichtern (vgl. S. 283) heifst es Aristot. 'Adn. 53, 3: xal nc fuh fxsxQi

öixii äQu/fxüiy avroie'AtU £ioi X()tvttv, tu rf ' t>7ii(> loiju To Ti/Jtjfx« xi'A,

2) Bd. 11-, 443 f.

3) Bd. IP, 578, Anm. 1.

4) Bd. II-, 678, Aum. 2.

5) H. Swoboda, Zur Gesch. d. att. Kleruchien, Scrta Harteliaua i^Wieu 189G),

S. 31. Vgl. auch Plut. Perikl. 33, wo die Hippoboten in ihrem alten Ausehen

uud Reichtum erscheinen.
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Dasselbe wurde von ihnen in zweitausend Lose aufgeteilt, von denen

sie die auf dem lelantischen Felde belegenen der Athena weihten, die

übrigen wahrscheinlich als Staatsdomäne einzogen und an attische Bür-

ger unter günstigen Bedingungen verpachteten ^ Für die Abtretung

des fruchtbarsten Landes wurde der Phoros der Chalkidier nach den

Grundsätzen der Schätzung billigerweise von 10 auf 3 Talente herab-

gesetzt ^. Nach den uns erhaltenen Volksbeschlüssen über die Chal-

1) Vertreibung der Hippoboten: Plut Perikl. 23. — Bei Ail. P. H. VI, 1

heifst es : l4&rjVKtoi ygartjaufTSg XaXxidsioy xcu(xXi]gov/rjany uvtwv r/jr yt]V es

Sia)(iXiov^ xXrjQov(, rrjy InnoßoToy xaXov/uivrjv )((ögav , rsfitvr] &6 äv>)xuy rrj 'Ad-rjyä

SP rw AijXcipzw nyofxaQo/^syo) tonw, Tt]V ds kom)]y Sfiia&maav xurd rag ffrijA«? rag

ngog rfi ßaaiXsiu) azo^ saTrjKviag, al'nsg oiy r« roSy juiad-aiatojy vno/Aytjfxaia sl^oy.

Tovg Se (ti/fiaXo)Tovg sdtjaay^ xai oiJds iyiaii-dct saßtanv Toy xard XaXxidiojy &v/x6v.

Diese ohne Frage auf eine gut unterrichtete Quelle zurückgehenden Angaben über

das chalkidische Gebiet bezieht man gewöhnlich mit Ail. oder dessen Autor irovg

aix/LneXuijovg xiX. Hdt. V, 77) auf die erste Einziehung der Ländereien der Hippo-

boten um 506. Allein Swoboda a. a. 0. hat gewifs recht , wenn er die Stele mit

der Vertreibung der Hippoboten im Jahre 446 in Verbindung bringt. Eine irr-

tümliche chronologische Beziehung bei Ail. ist nicht ausgeschlossen, Hdt. V, 77

und VI, 100 giebt an, dafs um 506 viertausend Kleruchen nach Chalkis gesandt

wurden. Swoboda nimmt an, dafs die Landlose, abgesehen von dem der Athena

vorbehaltenen Anteile, an attische Kleruchen vergeben wurden , die ihre Lose, wie

die späterhin auf dem Gebiete der Mytilenaier angesiedelten (Thuk. III, 50), an

einheimische Pächter zur Bewirtschaftung verpachteten, während sie selbst eine

ständige , wahrscheinlich in Lagerform zusammengehaltene Gai'nison bildeten.

Allein von einer so starken Garnison müfste doch wohl während des peloponne-

sischen Krieges, namentlich bei den euboeischen Operationen und dem Abfalle der

Insel im Jahre 411, irgend etwas verlauten (vgl. Thuk. VIII, 95). Allerdings ist

die Ansicht P. Foucarts, Memoire sur les colonies ath. in den M^m. prös. a lAcad.

des Inscr. IX (Paris 1878), 345, dafs die attischen Kleruchen Pacht gezahlt hätten,

sicherlich unrichtig. Vgl. U. Köhler, Mitt. d. arch. Inst. IX (.1884), 121, der

seinerseits vermutet, dafs nach Ausscheidung der für die Göttin und für die Kle-

ruchen bestimmten Landlose ein Rest zurückgeblieben sei, den man als Staats-

domäne an athenische Bürger verpachtet habe. Dagegen bemerkt Swoboda mit

Recht, dafs Ailian. a. a. 0. nur zweierlei Landlose unterscheidet, die der Göttin

geweihten und die verpachteten. Nach dem Wortlaute Ailians mufs man bis auf

Weiteres mit A. Kirchhoff, Abhdl. d. Berlin. Akad. 1873, S. 18 annehmen, dafs

die Landlose an athenische Bürger verpachtet wurden. Eine eigene kle ru-

chische Gemeinde, wie inHestiaia, hat in Chalkis jedenfalls nicht

existiert. Thuk. VII, 57, 3 und 4. Dafs es in Euboia sehr ausgedehnte Staats-

domänen gab, ersieht man aus Aristoph. Wesp. 715. Der Sohn des Aristeides er-

hielt auf Antrag des Alkibiades vom Volke ein grofses Grundstück auf der Insel.

Vgl. S. 140, Anm. 2. Andok. v. Frdn. 9 (vgl. Aisch. d. f. leg. 175) sagt, dafs die

Athener mehr als zwei Di-ittel der Insel besessen hätten.

2) CIA. I, 231 (449/8) und das neue Bruchstück des Inselphoros vom Jahre

439/8 bei U. Köhler, Hermes XXXI (1896), 142. Vgl. S. 77, Anm. 2.
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kidier ^ raufsten diese, und zwar alle in mannbarem Alter Stehende,

schwören , weder mit Worten noch mit Werken vom Demos der

Athener abzufallen, und wenn jemand abfallen sollte, ihm nicht zu fol-

gen , sondern davon den Athenern Anzeige zu machen. Sie mufsten

sich verpflichten, den Phoros zu zahlen, den ihnen die Athener nach

Anhörung ihrer Vorschläge auferlegen würden, und dem athenischen

Demos gegen seine Feinde Zuzug und Beistand zu leisten, sowie über-

haupt nach Kräften tüchtige und pflichtgetreue Bundesgenossen zu sein.

Anderseits versprachen die Athener den Chalkidiern unter einem vom

Rate und den Richtern geleisteten Eide, weder sie aus Chalkis zu ver-

treiben, noch ihre Stadt zu zerstören. Auch kein einzelner Chalkidier

sollte ohne förmUches Gerichtsverfahren (vom Rate) verhaftet, mit

Atimie, Verbannung, Tod oder Vermögensverlust bestraft werden, es

sei denn , dafs das Volk selbst ein Urteil zu fällen beschliefsen soflte ^.

Aber keine Abstimmung weder gegen das Gemeinwesen, noch gegen

einzelne Chalkidier sollte ohne förmhche Vorladung stattfinden. Eine

chalkidische Gesandtschaft sollten die Prytanen nach Möglichkeit binnen

zehn Tagen in den Rat und in die Volksversammlung einführen ^.

Diese Zusicherungen sollten jedoch nur gelten, sofern die Chalkidier

dem Demos der Athener Gehorsam leisten würden *.

Ein Zusatzantrag des Antikles regelte die Besteuerung der in

Chalkis wohnenden Fremden ^, ein anderer des Archestratos beschränkte

1) Volksbeschlüsse über die Chalkidier: CIA. IV, 27 a = Dittenberger, Sylloge

inscr. gr., Nr. 10. Vgl. U.Köhler, Mitt. d. arch. Inst. I (1876), 184 ff.; P. Foucart,

Rev. archdol. XXXIII (1877), 242 ff. Den uns erhaltenen Volksbeschlüsseu , die

hauptsächlich die Eidesleistung betreffen und einige Zusatzbestimraungen geben,

ging ein anderer Volksbeschlufs voran, der die Bedingungen der Unterwerfung

selbst sanktionierte. Vgl. v. 76 der Inschrift; Köhler a. a 0. 193; Kirchhoff, CIA.

IV, p. 11.

2) Über die Erklärung dieses Passus vgl. S. 229, Anm. 1.

3) Damit wurde den Chalkidiern die Möglichkeit gewährt, gegen athenische

Behörden in kurzer Zeit an entscheidender Stelle Beschwerde zu führen oder gegea

beabsichtigte Mafsuahmen Athens rechtzeitig Vorstellungen zu erheben. Vgl. Köhler,

Mitt. arch. Inst. Athen. I, 192. Über langes Warten fremder Gesandtschaften, ehe

sie Zutritt zu Rat und Volk erhielten, vgl. Ps. Xen. '-td^n. III, 1.

4) V. 14: letira d'e iuTi(E)dü}(JU} XcdxiJeiKyiy nei^outvoig rio dri(^f^)(ü rw '.19t]-

5) In dem Zusatzautrage des (vermutlich mit dem Strategen bei Thuk. I, 117

identischen) Antikles heifst es: Tovq Sl ItVor? roiV iv XaXyidi oaoi oixovvTfg /jtj

Te).oriaiv 'JOrlfuCe xid e'i rw dedorai f'nö tov drjuov tov \-tl)rjt'r<(iov ureXein , roi'? (fi

("kXovg TfAftV eg Xa'Axi&a xrtddntQ ol a?.hn Xf<Xxi(f6eg. Kirchhoff, CIA. IV, 12 hat

mit Recht bemerkt, dafs diese Worte keinen rechten Sinn gäben, und vermutet,

dafs der ursprüngliche Text etwa gelautet hätte: Torg dk ^ei'ovg rovg if XukxiSi,

Busolt, Griechische Geschichtp. III. "^"J
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die Gerichtsbarkeit der Chalkidier und verwies alle schweren Straf-

prozesse an athenische Gerichtshöfe *.

Die Unterwerfungsakte machte die Chalkidier vertragsmäfsig zu

Unterthanen Athens. Während der um 460 dem Rate der Erythraier

auferlegte Amtseid noch das Gelöbnis der Treue gegen die Athener

und die Bündner enthielt '^, ist von letztern in dem Eide der Chalkidier

gar nicht mehr die Rede. Einen bis auf den Wortlaut gleichen Eid

haben denn auch andere unterthänige Städte schwören müssen ^.

Der Volksbeschlufs über die Chalkidier nimmt Bezug auf einen

andern über den Eideswechsel mit den Eretriern. Da sie nachweis-

lich seit 439/8 nur drei Talente Phoros zu zahlen hatten, so ist an-

zunehmen, dafs sie ebenfalls Land abtreten mufsten und dafs damals

auf ihrem Gebiete die Kleruchie angelegt oder erweitert wurde, von der

sich einige Spuren erhalten haben *.

Zum Gedächtnisse der Niederwerfung des Aufstandes erneuerten die

Athener das von den Persern zerstörte eherne Viergespann, das

sie nach dem Siege über die Chalkidier und Boioter um 506 auf der

Burg errichtet hatten ^.

g-

Während des euboeischen Aufstandes fand gerade eine neue Schätz-
ung statt. Die Phoroi vieler Städte wurden herabgesetzt und

zwar meist um ein bis zwei Drittel des Satzes der vorhergehenden Pe-

riode ^, obwohl bereits während derselben namentlich den Cherronesiten

oixovvTKq oaoi /j.ev zeXcioif ^AS^t'jyctl^s xai ei' tw dsdoTcti i'no tov Li&rivcit(i)v

(cis'/.eu( «rf /lEi? elviii, Toiig cTf «AAoDf xzX. C. Welsing, De inquilinor. et peregrinor.

apud Athen, iudiciis (Münster 1877 , Diss.) 31 , 5 schlägt oaoi fxeroixovvitg vor.

Unter den leVoi sind nicht grvmdbesitzende attische Bürger oder Kleruchen (Köhler

a. a. 0. 1 , 1941 zu verstehen , denn man müfste dann 'AO^tjyca'ovg erwarten. Vgl.

Wilamowitz, Philol. Unters. I, 88; Volquardsen, Bursian Jahresb. 1878 III, 61.

Es handelt sich unzweifelhaft um Fremde, die in Athen als Metoiken einge-

schrieben und deshalb trotz ihrer Übersiedelung nach Chalkis dort steuerpflichtig

waren. Vgl. Welsing a. a. 0.; Scholl, Ber. d. bayer. Akad. 1888 1,4, Anm. 2:

Wilamowitz, Hermes XXVII (1892), 249, 1.

1) Vgl. S. 230, Anm. 1. Archestratos: S. 270, Anm. 1.

2) Vgl. S. 225, Anm. 5 und dazu die Berichtigungen.

3) CIA. II, 92 und dazu Kirchhoflf, CIA. IV, 11.

4) Über den Phoros der Eretrier vgl. Köhler, Hermes XXXI (1896), 143.

Über die Kleruchie auf eretrischem Gebiet vgl. S. 41G, Anm. 2.

5) Vgl. Bd. 11-, 443, 4.

G) Von etwa 200 eingeschätzten Städten blieb nachweislich bei fast 100 der

Phoros unverändert. Bei 25 Städten ist aus den Quotenlisten eine Ermäfsigung

des Tributs nachzuweisen, nur wenige wurden höher eingeschätzt. Näheres PhiloL

XLI, 653 flf. 701 ff. und Köhler, Hermes XXXI (1892), 144.
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für Landabtretungen zur Ansiedelung von Kleruchen erhebliche Pho-

rosnachlässe bewilligt worden waren ^ Die Ausfälle deckte man teil-

weise dadurch, dafs man den Phoros der Thasier, vermutlich gegen

Rückgabe ihrer festländischen Besitzungen von drei auf dreifsig Talente

erhöhte und so die Gesamtsumme des eingeschätzten Phoros auf etwa

430 Tal. brachte ^.

Die Nachgiebigkeit der Athener bei der Schätzung des Jahres

446/5 war gewifs von der politischen Lage wesentlich mitbestimmt.

Sie hielten es wohl für geraten, sich den Bündnern, unter denen nach der

Niederlage bei Koroneia vielfach eine Neigung zur Unbotmäfsigkeit her-

vortrat, entgegenkommend zu zeigen. Von den nächstliegenden politi-

schen Schwierigkeiten in Anspruch genommen, konnten sie es nicht

verhindern, dafs ihr Reich an der Peripherie abzubröckeln begann.

Eine erhebliche Anzahl entfernterer oder schwer von der See her zu

erreichender Städte sagte sich definitiv vom Bunde los. Von elf kari-

schen Städten und den Lykiern haben sich nach den Jahren 446 bis

444 keine Phoroszahlungen mehr erhalten ^. Im ionischen Bezirk trenn-

ten sich vom Bunde die eine Strecke landeinwärts wohnenden und stets

unsichern Maiandrier *, im hellespontischen Tyrodiza bei Perinthos und

Berytis am Ida in der Troas ^. Aufserdem entzogen sich mehrere Städte

zeitweise der Phoroszahlung ^K Während in der vorhergehenden

Schatzungsperiode jährlich von durchschnitthch 190 bis 200 Städten

Zahlungen geleistet wurden, zahlten während der Jahre 44
6

'5 bis

440/39 im Durchschnitt nur etwa 170 Städte, so dafs von den 430

geschätzten Talenten kaum 400 wirklich eingingen ^.

1) S. 412, Anm. 1. Vgl. auch Löschcke, De titulis aliquot att. quaest bist.

(Bonn 187G, Diss.), p. 22; Busolt, Philol. XLI, 710.

2) Das Material zur Berechnung des Phoros in der Schatzungsperiode 446/5

bis 440/39 ist vollständiger als sonst und ermöglicht eine ziemlich genaue Fest-

stellung der Summe . Näheres bei Busolt, Philol. a. a. 0. — Vgl. auch S. 80,

Anm. und inhezug auf die Thasier S. 204, Anm. 1.

3) Philol. XLI, 684 und 709, 36. Über Anzeichen von Unbotmäfsigkeit:

Busolt, Philol. XLI, 684.

4) Letzte Zahlung im Jahre 444 erhalten. Vgl. Philol. XLI, 677; Thuk. III,

19; U. Köhler, Abhdl. Berl. Akad. 1869, 158.

5) Letzte Zahlung von Berytis im Jahre 445 erhalten, von Tyrodiza 444. In

allen diesen Fällen kann von einem blofs zufälligen Fehlen in den Fragmenten

der Tributlisten nicht die Rede sein. Denn beispielsweise liegt beim hellespon-

tischen Phoros die Liste des Jahres 442/1 (13") bis auf drei Namen vollständig

vor, und von den Listen der Jahre 443/2 (12) und 441/0 (14) fehlen nur je fünf

Namen. Vgl. Philol. XLI, 693.

6) Philol. XLI, 671. 654. 675, 17.

7) Es zahlten während der Schatzungsperiode 446/5 bis 440/39 durchschnitt-

28*
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Die Zustände im Bundesgebiete mögen nicht unwesentlich dazu

beigetragen haben, dafs Athen einen ghmpflichen Frieden mit den Pe-

loponnesiern abzuschhefsen suchte ^ Zehn Bevollmächtigte, unter denen

sich Kallias, Chares und der Grofsvater des Redners Andokides befanden,

wurden nach Sparta geschickt und vermittelten im Winter 446/5
einen Friedensvertrag auf die Dauer von dreifsig Jahren -.

Nach dem Vertrage mufsten die Athener alle ihre Erwerbungen

auf peloponnesischem Gebiet: Nisaia, Pagai, Troizen und Achaia, her-

ausgeben ^. Beide Paciscenten sollten sonst im Besitze dessen bleiben,

was ihnen gehörte, und weder sollten die Lakedaimonier athenische

Bundesstädte, noch die Athener lakedaimonische in ihren Bund auf-

nehmen oder abtrünnigen Bundesstädten Beistand leisten. Dagegen

sollte sich eine jede hellenische Stadt, die noch keinem der beiden Bünde

beigetreten war, nach ihrem Belieben dem einen oder dem andern an-

schliefsen düifen ^. Für die Aigineten bedangen die Lakedaimonier

ein gewisses Mafs von Autonomie aus. ^^ ahrscheinlich hiefs es in dem

Vertrage, dafs sie einen bestimmten Phoros zahlen, aber sonst autonom

sein sollten ^. Die Argeier , welche mit den Athenern ein Bündnis,

lieh 31 ionische, 32 hellespontische, 41 thrakische, 43 karische und 24 Inselstädte.

Über die Summe des gezahlten Phoros vgl. Philol. XLI, 701.

1) Dafs Athen damals des Friedens dringend bedurfte, deutet Thuk. IV, 21

an. Vgl. auch Andok. v. Frdn. 6. Scharfe Kritik der athenischen Friedenspolitik

bei Duncker , Gesch. d. Altert. IX , 72. 86. Vgl. dagegen die Bemerkungen

B. Nieses, Gott. Gelehrt. Anzeig. 1886, S. 753 f, der mit Recht betont, dafs die

Preisgebung der auf die Dauer doch unhaltbaren festländischen Besitzungen für

Athen keine wirkliche Einbufse an Macht bedeutete, während es anderseits die

rechtliche Anerkennung seiner Seeherrschaft erlangte.

2) Thuk. I, 115, 1: anopäal tquuovtovth^; Andok v. Frdn. 6; Diod. XII, 7.

Über die Zeit vgl. S. 422, Aum. 1.

3) Thuk. a. a. 0.: anodovreg Niacac.v y.al n^ydg xai TgoiCrivcc y.ai l4xatr<f

TttVTtt yuQ si/ov 'AO-rji^atoi nsXonoi'vrjaiiof. Vgl. VI, 21. Die übrigen Friedens-

bedingungen berührt Thukydides gelegentlich an verschiedenen Stellen. Vgl. K. W.
Krüger, Hist. Phil. Stud. I, 192.

4) Thuk. I, 35; IV, 40, 2. Vgl. I, 66; I, 40, 2.

5) Über die Kapitulation der Aigineten im Jahre 457/6 vgl. S. 322, Anm. 3.

Im Jahre 432 klagten sie in Sparta: ovx slvca avToyo/uoc xard reis anovääq. Thuk.

I, 67 5 vgl. die Forderungen der Lakedaimonier: I, 139, 1; 140, 3. Dafs unter

diesen anovScd nur die zQutxoiToi'rsiq verstanden werden können, hat K. W. Krüger,

Hist. Phil. Stud. I, 193 gezeigt. Die Aigineten waren phorospflichtig und haben

in der Schatzungsperiode 446/5 bis 440/39 dreifsig Talente gezahlt. Es mufs

daher in dem Vertrage ein Satz gestanden haben, der ähnlich lautete, wie jener

Passus im Nikias- Frieden inbezug auf die thrakischen Städte: t«? Sk nökug (ptQoi-

aas roV in' 'Agiarsidov tpiQov (tvroyöfiovg tiyai. Vgl. Wilamowitz, Phil. Unters.

I, 5, 5. Nun ist die Phoros - Quote der Aigineten in der Liste des Jahres 436/5
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dann aber mit den Lakedaimoniern einen dreilsigjährigen Separat-

frieden abgeschlossen hatten, sollten an dem Vertrage keinen Anteil

haben, aber es sollte den Athenern und Argeiern unbenommen bleiben,

auf eigene Hand einander genehme Vereinbarungen zu treffen ^ Etwaige

Streitigkeiten sollten während der Dauer des Vertrages nicht mit

Waffengewalt, sondern auf rechtlichem Wege durch ein unparteiisches

Schiedsgericht entschieden werden ^. Ferner mufs der Vertrag eine Be-

stimmung über freien Handelsverkehr zwischen den beiderseitigen Bun-

desgebieten enthalten haben, welche aber, in allgemeiner Form aus-

gedrückt, verschiedene Deutungen zuliefs ^.

Eine Stele aus Erz mit der Urkunde des Friedens wurde gewifs

nicht bloFs in Olympia, sondern auch in Delphi und auf dem Isthmos

aufgestellt. Dort stand sie vor dem Zeusbilde, dafs die Eidgenossen nach

dem Siege bei Plataiai geweiht hatten. Aufserdem errichtete man

(19) verändert, aber leider die Hauptziffer nicht erhalten. Die Aigineten zahlten

danach entweder 13 oder 53 Talente. Wahrscheinlich wurden sie bei der Schätzung

des Jahres 439 höher eingeschätz+, was sie als eine Verletzung der ihnen im Ver-

trage zugesicherten Autonomie betrachten konnten.

1) Paus. V, 23, 3: eari rf^ sy ratg avv{}t']xaig y.al x63s siQtjuevov , siQtjvtjg fxev

zijg ^A&i^vaCujv xu\ ^axsdaifj.ovicoi' r^ jlQytiwv (j,rl juSTStfui no^si, icfia de 'Ad^rjfaiovg

xal 'jQysiovg ^ tji' e^sXwaiy sniTrjdsiovg e/tiy TiQog «/lA/jAoi%. Diese Bestimmung

trägt das Gepräge einer lakedaimonischen Forderung. Natürlich begann die Ur-

kunde mit den Worten, dafs der Vertrag zwischen den Athenern, den Lakedai-

moniern und ihren Bundesgenossen abgeschlossen würde. Wenn nun bestimmt

wurde, dafs die Argeier an dem Vertrage keinen Anteil haben sollten, so wur-

den sie ausdrücklich von den Bundesgenossen der Athener ausgenommen. Es

sollte bei ihrem. Sejjaratfrieden (vgl. S. 339, 3) bleiben. Anderseits sollten jedoch

gemäfs den Bestimmungen über die Neutralen irgendwelche Abmachungen
zwischen Athen und Argos weder als Verletzung des zwischen den Lakedai-

moniern und Athenern , noch des zwischen jenen und den Argeiern abge-

schlossenen Vertrages gelten. Vgl. W. Herbst, Gesch. d. auswärt. Politik

Spartas im Zeitalt. d. pelop. Krieg. (Leipzig 1853), S. 44; Duncker, Gesch. d.

Altert. IX, 80.

2) Thuk. I, 140, 2: eiQi]uevüV yaq dtxag fxsv twv diacfÖQwy äkXi^koig tTtcToVra

xai dix^G&cti-, VIT, 18: eiQrjuevof if ricTg tiqoteqov ^vpd^i^xaig onA« /ui] iniqeQSii'^ 'ijy

öixcci &i)Mai, &i(hjyea xi'/.. I, 145: d'ix^ <fe xcaci tag ^vyf^t'jxug iroi/uot. sivni (fin'/.t'-

ea&ai nsQi rwy syxXrifxiaMv inl iarj xcti 6fxo(tc. Vgl. I, 144, 2; 78, 4.

3) Die Megarer beklagten sich im Jahre 432 in Sparta: hfxevcjv le eigysaff^ai.

r<3v iy zfj 'ASfiVaiojy {'Q;(fj xal tTjg 'AjrixTjg äyogccg nagn rag arioydag. Thuk. L
67, 4. Perikles bestritt es jedoch, dafs die Ausschliefsung der Megarer von dem
Markte und den Häfen Athens vertragswidrig wäre: MsyaQeag futf ort eciaufusv

ayoQÜ Xid ki/utai J(?'i<J^«t, ijy xki Aaxed'ai/udyioi ^eyr^Xuaücg fA.t] noiiüai fi'jTS ij/LnSy

firj^e niiy ^fiersQüjy ^vfi/xd/üiv — oi re yd() exsTyo xto^vsi iy ratg anoy&uTg ovtt idds

xtA. Thuk. I, 144, 2. Vgl. K. W. Krüger, Hist. Phil. Stud. I, 195.
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natürlich Steine mit dem Texte des Vertrages auf der Burg in Athen

und beim Heiligtume des Apollon in Amyklai ^

Mit dem dreifsigjährigen Frieden schlofs der erste grofse Kampf
zwischen dem attischen Reiche und dem peloponnesischen Bunde. Das

Ergebnis desselben war die Anerkennung der Gleichberechtigung der

athenischen und lakedaimonischen Hegemonie. Beide Vororte sicherten

sich vertragsmäfsig den Bestand ihrer Bünde und Aktionsfreiheit auf

neutralem Gebiete. Athen hatte schliefslich dem vereinigten Angriffe

der Oligarchen und Peloponnesier auf dem Festlande weichen müssen,

aber sein natürliches Machtgebiet zur See behauptet. Das langjährige

Ringen war ein Vorspiel gewesen, in dem die Gegner ihre Kräfte er-

probt und an Übung und Erfahrung für den unvermeidlichen Ent-

scheidungskampf gewonnen hatten ^.

§ 29.

Athen und das Reich während des dreifsigjährigen Friedens.

Übersicht über die Quellen.

Von Inschriften sind aufser den sogenannten Tributlisten (vgl.

S. 192) hervorzuheben: das kleine Bruchstück einer Abrechnung der

Schatzmeister der Göttin über die aus dem Schatze für den samischen

Krieg entliehenen Summen (CIA. I, 177), die Volksbeschlüsse über die

Erstlingsgaben für die eleusinischen Göttinnen (CIA. IV, p. 59, Nr. 27 b;

vgl. p. 174, Nr. 225 k) und über die Einrichtung des Zentralschatzes

„der andern Götter" (CIA. I, 32; wahrscheinlich aus dem Jahre 435/4.

Vgl. S. 217, Anm.). Dazu kommen eine Anzahl Fragmente von Bau-

rechnungen und andern Rechnungsurkunden. Bemerkenswert sind na-

mentlich die Bruchstücke von Abrechnungen der Epistatai eines grofsen

Baues, unzweifelhaft des Parthenons, der im Jahre 447/6 begonnen

wurde und an dem die Arbeiten noch nach 15 Jahren (433/2) fort-

dauerten. CIA. I, 300—311; IV, p. 74, Nr. 311a; p. 148, Nr. 300

bis 302. Fragmente von Abrechnungen der Epistatai des Agalma,

des Goldelfenbeinbildes der Göttin, liegen vor: CIA. I, 298—299;

IV, p. 146, Nr. 298 und p. 147, Nr. 299a. Bruchstücke von Rech-

nungen der Epistatai der Propylaien bietet CIA. I, 315; IV, p. 38,

Nr. 315 a b c.

Inbezug auf die litt er arischen Quellen gilt im allgemeinen

1) Paus. V, 23, 4. Vgl. Thuk. V, 18, 10; V, 47, 11.

21 Thuk. I, 18. 3.
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das in der Übersicht zu § 26 bis 28 Bemerkte. Für den saraischen

Krieg ist die Hauptquelle Thuk. I, 115—117. Ephoros hat neben

Thukydides wiederum noch eine andere Quelle benutzt, aus der ein-

zelne brauchbare Angaben erhalten sind. Vgl. Diod. XII, 27— 28, wo
das 117. Ephoros-Fragment nachzuweisen ist. Von Plutarchs Bio-

graphie des Perikles (vgl. S. 237—239. 297. 341) kommt na-

mentlich Kap. 11— 17. 20. 24— 28. 37 in Betracht. Da in diesen Ab-

schnitten die Grundschrift der Biographie, Theopompos, von mannig-

faltigen und ungleichartigen Zusätzen fast ganz überwuchert und in den

Hintergrund gedrängt ist, so vennochte die Quellenforschung nur in

geringem Umfange einigermafsen sichere Ergebnisse zu erzielen. Die

Darstellung des Parteikampfes zwischen Perikles und Thukydides stammt

höchst wahrscheinlich der Hauptsache nach aus Theopompos, der seiner-

seits die auch dem Aristoteles vorliegende oligarchische Parteischrift be-

nutzte '. Der Bericht über die einzelnen Bauten des Perikles (Kap. 13)

1) H. Sauppe, Abhdl. d. Gott. Gesellsch. d. Wiss. XIII (1867), 26 ff. und Ad.

Schmidt, Perikl. Zeit. I, 183; II, 225 nehmen wohl mit Recht an, dafs bei Plut.

Periki. 12 Reste zeitgenössischer Aufzeichnungen über Reden des Thukydides und

Perikles vorlägen. Vgl. auch S. 349, Anm. 1 und die dort angeführte Bemerkung

F. Dümmlers. Sauppe und Oncken, Staatslehre des Aristoteles 11, 573 denken an

Ion als Quelle Plutarchs, Ad. Schmidt a. a. 0. und L. Holzapfel, Darstellung

d. gr. Geschichte bei Ephoros u. s. w. (Leipzig 1879) 149 mit etwas bessern

Gründen an Stesimbrotos , denn nach Plut. Perikl. 8 (Bruchstücke des samischen

Epitaphios des Perikles) könnten bei ihm Reden und Gegenreden gestanden

haben. Gegen die Benutzung einer zeitgenössischen Quelle macht U. Köhler,

Abhdl. d. Berl. Akad. 1869, S. 99, Anm. 3 mit Recht geltend, dafs die dem Pe-

rikles in den Mund gelegten Worte : rw»' avfxfxäxtov , ov^ innov , ov vavv
,

ov)^

6n'A.(Tt]v, (ckXd /Qr/f^azn fxövov re'kovvTMv , einen Irrtum enthielten, der einem Zeit-

genossen nicht zuzutrauen wäre, da die unterthänigen Bündner auch Land-

truppen zu stellen hatten (vgl. S. 223). Er vermutet daher, dafs Theopompos die

Quelle Plutarchs gewesen wäre. Auch C. Wachsmuth, Stadt Athen I, 429 be-

trachtet den Abschnitt als Elaborat eines rhetorischen Historikers. Die Möglich-

keit , dafs Theopompos kurz über Reden berichtete , kann nicht bestritten wer-

den. Vgl. S. 254, Anm. 3. Phrasen, wie Suvefiop xcd diEaneiQoy, sßuaxaifoy xal

dießuXXot^, cldo^eT xed xaxdig axoiJsi^ xaTn/gvooCvrag xal xa'AX(OTj(^ovTag u. a., tragen

das Gepräge des theopompischen Stiles. Auch die Äufserung des Perikles , dafs die

Bündner keine Landtruppen und keine bemannten Schiffe stellten, steht mit Plut.

Kim. 11 im Einklänge: 'Enal Sh ol avjufxcc^oi Tovg (poQovg (x'ev STsXovf , civägag de

xai viivg oJ? STu/rttjant/ ov nci^ei/oy xik. Höchst wahrscheinlich liegt aber dort

Thukydides in der Bearbeitung Theopomps zugrunde. Vgl. S. 195, Anm. 1. Dazu

kommt noch im Kap. 11 eine deutliche Spur der von Aristot. in der 'J9^n. benutz-

ten oligarchischen Schrift, aus der Theopompos ebenfalls schöpfte. Vgl. S. 240,

Anm. und dazu S. 238, Anm. Endlich passt die dem Perikles zugeschriebene

Absicht, womöglich die ganze Volksmasse aus dem Staatssäckel zu ernähren, zu
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lehnt sich an eine gut imterrichtete , antiquarische Quelle, an. Die

Angaben derselben sind mit Anekdoten, Aussprüchen von Komikern,

einer Bemerkung Piatons und einem Stesimbrotos - Citat verbrämt.

Zweimal tritt Plutarch mit eigenen Aufserungen hervor, der Umfang
seiner selbständigen Thätigkeit bei der Ausarbeitung des Abschnittes

lälst sich jedoch nicht mit Sicherheit feststellen ^. Was dann Plutarch

Kap. 15 und 16 über die Stellung des Perikles und sein Verhältnis

zum Volke nach dem Ostrakismos erzählt, ist teils aus Theopompos

entnommen, teils eine freie, mit Komiker- Citaten und Vergleichen aus

Piaton ausgeschmückte Reproduktion von Aufserungen des Thukydi-

des ^. Die Angabe über den perikleischen Plan einer hellenischen

Nationalversammlung (Kap. 17) geht sicherlich auf eine Urkunde zu-

rück und stammt wohl aus Krateros ^. Der Abschnitt über Perikles

und Aspasia (Kap. 24) besteht zum grölsten Teil aus einem Komplex

von Citaten. Genannt sind: der Sokratiker Aischines, Piaton (IVIene-

xenos) und Komiker (Eupolis, Kratinos). Dazu kommen ungenannte

Quellen, zu denen ohne Zweifel Duris gehörte *. Der Erzählung des

dem Bilde, welche die ^A9n. 24. 27 nach der oligarchischen Schrift von der demo-

kratischen Politik entwirft. Vgl. S. 28, Anm. a. E. und S. 263.

1) Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 228 ff. hält natürlich Stesimbrotos für die

Hauptquelle Plutarchs, ohne jedoch dafür einen zwingenden Grund beizubringen.

F. Eühl, Jahrb. f. kl. Philol. XCVII (1868), 671 verfiillt auf Ephoros. L. Holz-

apfel, Darstellung d. gr. Gesch. b. Ephoros u. s. w. (Leipzig 1879) 148 bemerkt

mit Eecht, dafs die nähern Angaben Plutarchs über die Bauwerke, wohl aus einer

andern Quelle geflossen seien als das Vorhergehende. Was Plut. über die Pro-

pylaien sagt, deckt sich teilweise wörtlich mit Philochoros, Frgm. 98 = Harpokr.

S. V. ÜQonv'AaiK juvxu: ... nS()l dt t mv n qoti vXaiujv i >]? üxQon öXsdjg , (ög

ini EvOvjUtrovg ("q/ovtos oixodofAtTy rlg^urio 'Arffjpuioi, Mr ria ly.Xi ovg cIq^us-
y.zovovvTog, «^Aoi ze taTOQtjxaat. xcu ^M)(OQog eV rfl zsräQrj). Plutarch: Tu Jt

UgornuXuia t »j g üxgon 6'/. £ cj g iSsiQyäaü^r] ulv iv nevTKSrta Mvrjaix'/iiovg

icQx IT £xr opoivT o g. Der Widerspruch zwischen Plut. Perikl. 31 und Philo-

choros, Frgm. 97 (Schol. Aristoph. Frdn. 605) und die dortige Nichtberücksich-

tigung dieses Autors macht aber eine Benutzung desselben zweifelhaft.

2) Vgl. Plut. Perikl. 15 mit Thuk. II, 65 (Thuk. auch zweimal citiert) und Plat.

Phaidr. 261a. 270; Gorgias 503. — Über Spuren Theopomps und der von Plut.

unmittelbar benutzten biographischen Quelle im Kap. 16 vgl S. 237 ff. und S. 253,

Anm. 1 und 2. Was Plut. über die äufserst sparsame Zuwendung von Geldmitteln

seitens des Perikles an seine Familienglieder sagt, weist auf Stesimbrotos hin, im

übrigen könnte aber die Schilderung der oixot'ouia desselben recht wohl bei Theo-

pompos gestanden haben, der sich gerade dafür besonders interessierte. Vgl. na-

mentlich Frgm. 249 b; Athen. IV, 166 F.

3) Vgl. S. 239, Anm. 1.

4) Aus Duris stammt sicherlich die Erwähnung der Beschuldigung des Pe-

rikles, dafs er aus Liebe zu Aspasia gegen die Samier vorgegangen sei. Vgl.
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samischen Krieges (Kap. 25—2S), über den Theopompos in seinem Ab-

risse über die Demagogen natürlich nichts Näheres gesagt hatte ^, hegt

ebenso, wie vorher dem Berichte über die Expedition des Perikles nach

dem korinthischen Gohe, Ephoros in einer Überarbeitung und Erwei-

terung durch allerlei Zusätze zugrunde ^. Zu dieser Überarbeitung sind

benutzt: Ion ^, Stesimbrotos, Thukydides *, Aristoteles (Staat der Sa-

mier), Herakleides Pontikos, Duris^, endlich ein Vers aus den Baby-

loniern des Aristophanes mit einem Scholion *".

Stellenweise recht wichtig wird nun auch die wachsende Zahl der

Komiker -Fragmente. Bald nach dem Ostrakismos des Thukydides

wurden die Q^accai des Kratinos (vgl. S. 409) aufgeführt, um die Zeit

der Begründung Thuriois vermutlich dessen Jgarcenöeg.

Inbezug auf die neuere Litte ratur vgl. im allgemeinen die

Duris, Frgm. 58 bei Harpokr. s. v. 'AirTinaCa. und dazu Ad. Schmidt, Perikl. Zeit.

I, 296; II, 258, der auch die Angaben über die ionische Hetäre Thargelia , die

sich Aspasia zum Vorbilde genommen haben soll, auf Duris zurückführt. Die-

selben könnten aber ebenso gut eV tw tisqI Bagyr^Xiag X6yu> des gleich darauf

citierten Sokratikers Aischines gestanden haben. Aischines Frgm. bei Philostrat.

Ep. 73

1) Vgl. S. 340 und 316, Anm. 3.

2) Vgl. S. 334, Anm. 2. Über Ephoros als Grundschrift für den Abschnitt

über den samischen Krieg vgl. die Nebeneinanderstellung der Quellen bei Ad.

Schmidt, Perikl. Zeit. 11, 37, aus der hervorgeht, dafs Plut. sich im Wortlaute

näher mit Diod. XII, 27—28 als mit Thuk. I, 115-117 berührt, dessen Bericht

Ephoros benutzt hatte. Echt ephoreisch ist auch im Kap. 27 die Ableitung des

Sprichwortes Afrx/J riuega (Kap. 27) von einem angeblich geschichtlichen Ereig-

nisse. Vgl. Bd. 11-, 545, 1. — F. Rühl, Jahrb. f. kl. Philol. XCVII (1868), 667

und Holzapfel, Darstellung d. gr. Gesch. bei Ephoros u. s. w. (Leipzig 1879) 66

halten dagegen Duris für die Hauptquelle.

3) Vgl. S. 7, Anm.

4) Citate des Thukydides I, 115—117 und VIII , 76. Da letzteres Citat aus

einer entfernt liegenden Stelle entnommen ist , so dürfte Ad. Schmidt II
,
256

recht haben, dafs es bereits in der Quelle Plutarchs stand. Vgl. dagegen Holz-

apfel a. a. 0. und 0. Siemon, Quo modo Plutarchus Thucydidem legerit (Berlin

1881, Diss.) 22.

5) Zweimal im Kap. 29 wegen seiner Übertreibungen citiert, aber auch sonst

benutzt, z. B. inbezug auf die Ursachen des Krieges , die Niederlage der Athener

und die Brandmarkung der gefangenen Samier Frgm. 59 bei Phot. s. v. 2:«u.iu)v

6 dijaog.

6) Aus einem gelehrten Scholion stammt die Beziehung dieses Verses auf die

angebliche Brandmarkung der gefangenen Samier und die Erklärung von ad/ucaya,

die wie aus Phot. s. v. ZufxliDv 6 cT^uo,- hervorgeht, bei Duris nicht stand und mit

der des Kommentators Didymos bei Ilesych. s. v. l«/^ucxus rgöiiog übereinstimmt.

Vgl. noch Kratinos, Frgm. 13 und Aristophanes, Frgm. 04 Kock; Blafs, Einl. zur

Ausg. von Plut. Perikles.
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Übersicht zu § 2(5, S. 240 und dazu die Spezialschriften in den bezüg-

lichen Anmerkungen.

a.

Die Erfolge der oligarchischen Reaktion, welche die Machtstellung

der Athener auf dem Festlande stürzten und sie zum Abschlüsse des

dreifsigjährigen Friedens nötigten, mufsten eine Rückwirkung auf die

Parteiverhältnisse in Athen ausüben und die Opposition der la-

konerfreundlichen Oligarchen wesentlich verstärken. Führer derselben

war seit dem Tode Kimons dessen Schwiegersohn Thukydides,
des Melesias Sohn, aus Alopeke \ Während jedoch Kimon sich

1) Aristot. 'A^n. 28 , 2 : c/tk nsQix^^g f/ev tov äriuov , Qovxv&i&rjg de twv

iTSQwy, xijdEaitjg tSf Kifxiovog. 28, 5: xcci nigi jusy Nixiov xal Qovxvditfov ndvTtg

a/Eifoy 6fj.oXoyovaif aydQug ysyovsucti ov fxovop xccXovg xnyad-ovg nXhl xcd no'hri,-

xovg xui rfj nökti nKarj naiQixcSg ^fQcojLiEvovg (vgl. Plut. Nik. 2). Aus derselben oli-

garchischen Parteischrift, aus der Aristoteles schöpfte, Plut. Perikl. 11 nach

Theopompos mit Hinzufügung weiterer Einzelheiten. Vgl. S. 439, Anm. 1. Thu-

kydides Schwiegersohn Kimons nach Schol. Aristeid. III , p. 446 Df , was durch-

aus glaubwürdig ist, zumal sich in den Schol. auch eine andere wertvolle Notiz

über Kimons Familie erhalten hat (S. 364, Anm.). Vgl. Androtion, Frgm. 43 und

Philochoros, Frgm. 95 b. Schol. Aristoph. Wesp. 947 (dazu Wilamowitz, Hermes

XII, 354) — Piaton, Menon 94 d sagt von Thukydides: xal olxi'ag f^syäkrjg ^f xal

idvvazo fxsya iv rp noXsi xal ev toi? äX^oig EX'Xtiaiv, xrA. Über die Beziehnungen

des Thukydides zum Könige Archidamos vgl. Plut. Perikl. 8; Praecept. ger.

reip. 5, p. 802 C und dazu S. 7, Anm. 1. Theopompos, Frgm. 98 (Schol. Aristoph.

Wesp. 947) nannte ihn irrigerweise Sohn des Pantainos, der vielleicht der Vater

eines andern Thukydides war. Der Name Thukydides war um diese Zeit in Athen

nicht selten. Wir kennen aufser dem Historiker Thukydides aus Halimus (Leontis)

noch einen Dichter dieses Namens, Sohn des Ariston, aus Acherdus (Hippothontis

vgl. Androtion, Frgm. 44 = Marcell. Thuk. 5), der 424/3 Schatzmeister der Göttin

war. CIA. I, 131. 273. Ferner begegnet uns ein Thukydides, wahrscheinlich aus der

Erechtheis oder Aigeis, auf der Verlustliste CIA. I, 447 (425/4) und ein Gargettier

(Aigeis) dieses Namens im Schol. Aristoph. Wesp. 947; Acharn. 703. Endlich

führte ein athenischer Proxenos in Pharsalos diesen Namen. Marcell. a. a. 0.

;

Schol. Aristoph. a. a. 0. ; Thuk. VIII, 92. Vgl. Duncker, G. d. A. IX, 5, Anm. 1.

Der von Thuk. I, 117 im samischen Kriege erwähnte Stratege war gewifs weder

der Historiker (Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. II, 197), noch der Gegner des Perikles

(vgl. Wilamowitz, Hermes XII, 349), sondern wahrscheinlich der Acherdusier. Der

oligarchische Parteiführer hatte zwei Söhne: Melesias und Stephanos.
Beide waren unbedeutende Männer. Vgl. Piaton Menon 94; Ladies 179 flf.; Po-

lemon, Frgm. 78, Müller III, 137 (Athen. VI, 234 d). — Zusammenstellung der

Nachrichten über Thukydides bei Th. Bergk, Commentationes de reliquiis co-

moediae att. (Leipzig 1838) 54—60; Ho ffmann, De Thucydide Melesiae filio,

Hamburg 1867, Progr.
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hauptsächlich im Felde hervorthat, blieb Thukydides in der Stadt, imd

sein Platz war die Rednerbühne. Zur wirksamem Bekämpfung der de-

mokratischen Staatsleitung veranlai'ste er die Oligarchen, sich fester zu

einer geschlossenen Partei zu verbinden. Bisher hatten dieselben in der

Volksversammlung einzeln unter den übrigen Bürgern gesessen und

sich unter der Masse verloren. Thukydides sonderte sie aus und ver-

einigte sie an einem bestimmten Platze , so dafs sie mit gröfserm

Nachdrucke in die Verhandlungen eingreifen konnten. Dadurch ver-

schärften sich freilich auch die Parteigegensätze zwischen „den

Wenigen" und „dem 'Volke", und der bisher „verdeckte Sprung im

Eisen " wurde zu einem „ tiefen Risse " erweitert ^.

Gegen den beredten Führer der Opposition hatte Perikles oft einen

schweren Stand ''. Mehr als je soll er zur Behauptung der Volksgunst

den Wünschen der Menge entgegengekommen sein. Er wäre, wie es

heilst, darauf bedacht gewesen, dafs immer Festspiele, Aufzüge und

öffenthche Speisungen stattfänden, und dafs die Bürgerschaft durch

nicht unmusische Lustbarkeiten gebildet und unterhalten würde.

Ferner wurden auf seinen Betrieb in jedem Jahre acht Monate hin-

durch sechzig Trierenin Dienst gestellt, auf denen zahlreiche

Bürger der Thetenklasse guten Sold verdienten und zugleich im See-

wesen Übung und Erfahrung erlangten ^. Einem ähnlichen doppelten

Zwecke dienten sodann die zahlreichen Kolonien, in denen seit dem

Jahre 447 Tausende von ärmern Bürgern versorgt und mit Grund-

besitz ausgestattet wurden. Sie verminderten das städtische Proletariat,

vermehrten die Zahl der zum Hoplitendienst verpflichteten Bürger und

verschafften den Athenern feste Stützpunkte im Bundesgebiete *.

In den Rahmen dieser perikleischen Politik , welche mit dem lei-

tenden Gedanken an die Befestigung und Verstärkung der Macht

Athens ^ die Fürsorge für die Beschäftigung, den Unterhalt und wo-

1) Plut. Perikl. 11. Über das Zusammensitzen der Parteigenossen vgl. noch

Thuk. VI, 13; Aristoph. Ekkles. 298 flP.

2) Plut. Perikl. 8. Praecept. ger. reip. 5, p. 802 c. Vgl. Aristoph. Acharn.

708 ff. uud dazu Unger, Jahrb. f. kl. Philol. CXXXIII (1886), 160.

3) Plut. Perikl. 11.

4) Plut. Perikl. a. a. 0. Vgl. S. 411 ff.

5) Wilamowitz, Aristoteles II, 98 bezeichnet „die Herrschaft in Hellas" als

das Programm, an dem Perikles trotz aller Hemmnisse und Störungen unveränder-

lich festgehalten hatte. Das ist der Hauptsache nach gewifs richtig, obwohl min-

destens fraglich ist, ob er wirklich, wie Wilamowitz meint, Athen „auch zum

Herrn über Sparta und Koriuthos" machen wollte. (Auch Ad. Schmidt, Perikl.

Zeit. I, 177 betrachtet „die Verwirklichung der panhellenischen Einheit oder der

Hegemonie Athens über das gesamte Griechenland" als Grundziel der perikleischen
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möglich die Kolonisierung der unberechenbaren Masse der unteren

Volksschichten verbindet, fügen sich auch die grofsartigen Bauten
ein. Sie sollten einerseits die Stadt schmücken, ihren Glanz erhöhen

und ihr unvergänglichen Ruhm verleihen, anderseits vielen Händen

Arbeit und Verdienst geben und alle Zweige handwerksmäfsiger und

gewerblicher Thätigkeit heben ^ Ganz Athen wurde zu einer grofsen,

rührigen Werkstätte, die auch den Künstlern reichhch Gelegenheit bot,

im allgemeinen Wetteifer, das Beste zu schaffen, ihre Talente praktisch

geltend zu machen. So erhoben sich denn die Werke, „hervorragend

an Gröfse, unnachahmlich an Gestalt und Anmut", am wunderbarsten

war aber die Schnelligkeit, mit der sie in der kurzen Blütezeit einer

Staatsverwaltung vollendet wurden ^.

Mit den Vorbereitungen zur Wiederaufnahme des seit mehr als

Politik.) Dann müfsten die Ereignisse der Jahre 447 und 446 ihn vergeblich be-

lehrt haben, dafs sich eine unmittelbare Herrschaft Athens über das Festland nicht

aufrecht erhalten liefs. Vgl. übrigens Plut. Perikl. 21 und Thuk. I, 144, 5. Aber
anderseits läfst Thukydides seinen Perikles gewifs der Wahrheit gemäfs wiederholt

die STKni^riOii der ko/j;', die dvi'ccfuig und das fxsye&og Tijg nolswg hervorheben. II,

36. 38. 41. 63. 64.

1) Plut. Perikl. 12 (wo mau mit Recht Überreste gleichzeitiger Reden, ob-

schon in einer Überarbeitung vermutet hat. Vgl. S. 439, Anm. 1): ötl 6i rfig

nulsü) g X (CT ta X s V c< a /j.e y rj g i x ce p lü g r oTg dy u y xaioig n Qog tov nöXi fjLov

,

tig rctijTtt Tr,y tvnoQiuy roinsiy at)T\g , c(p' <xiv 66^a jUBf ytPOLisviov u'idiog,

svnooifc di yivouivwv STOifxt] nK^saiai, navTO<hiTit]g tQyaaiag q:ayiiijrjg xai noixikiov

j(QSL(üy, (u näacty ^tv ie'^*'<jf tysigovaca , naauy 6h /f'~p« xivovacti, , a^tSov ukrjy

TioiovaiT £fjfÄca{)-uT rrjv notiiy f| avTrjg u /j a xoauov/uäyrjv x al T Q £ Cf o u S vijv.

Manches erinnert stark an die Aufseruugen, die Thukydides dem Perikles in den

Mund legt. Vgl. II, 41 , 4 : Tiut'Tet/ov fxi'rjutla xaxwv TE xuya&coy uCSlci C^'yxa-

roixiaavrsg. II, 64, 3: xul diyufxiv /utyiiTrjy d^ f^^XQ'' ^ov6s xsxirjutvrjy
, ^g ig

clCä lov Toig eniyiyvofÄSyoig xtA. (lyr^urj xaraXti.Elipetcn IL 64, 5: »j 6'e nuqnvtixa

T£ Xa/ungoTr/g xai ig t6 etieitci do^ci aEiuvtjaTog xccrciXtinSTai.. II, 36, 3: xal Tt]v

nc'Aiy zoTg nnai n kq taxEv d gk u e y xiu ig nokE/uoy xal ig SiQijyrjy avTKQXt-
axurrft. II, 64, 3: nöhv re lolg nüaiy e l'ti og wt (cr ^y xal fiEyiairiy loxrjaajufv.

Wilamowitz, Aristoteles II, 99 macht die Bemerkung: „Keine Spur führt

darauf, dafs für irgendeine Kunst eine Ader in ihm (Perikles) ge-

schlagen hätte." Das ist leider wahr. Nichts deutet auch in den Reden, die

ihn Thukydides halten läfst , auf ein wärmeres Interesse für die Kunst , selbst

nicht in dem Epitaphios, denn auch die Aufserung: 4'i?-oxciXoi'fxev ydg uet' evte-

'/.Eüeg xt'a (II, 40, 1) bezieht sich, wie schon K. W. Krüger betont kat , nicht so-

wohl auf die öffentliche Pflege der Kunst , als auf die schöne Ausstattung der

häuslichen Einrichtungen. Vgl. II, 38, 1 ; 65, 2.

2) Panegyrische Schilderung Plutarchs Perikl. 13, in der möglicherweise auf

Zeitgenossen zurückgehende Aufseruugen (vgl. ^£iv yilo Exnaioy wovro TioXkaTg

dutdo](aTg xid rjkixuag juökig int Tskog cKfi^Eo^ia xzA ) verwertet sind. Vgl. Ad. Schmidt,

Perikl. Zeit II, 229. Über die Quellen Plutarchs vgl. S. 440, Anm. 1.



§ 29. Athen und das Reich während des dreifsigjährigen Friedens. 445

zwanzig Jahren liegen gebliebenen Neubaues des Tempels der Stadt-

göttin ' und der Einstellung der Operationen gegen Persien hängt

wahrscheinlich der Versuch des Perikles zusammen, eine Vereinigung

der hellenischen Staaten zustande zu bringen, die gleichsam den Ab-

schlufs des Mederkrieges besiegeln und eine neue Epoche friedlichen,

nationalen Zixsammenwirkens unter Athens Führung einleiten sollte ^.

1) Vgl. S. 359, Anm. 3.

2) Plut. Perikl. 17: sn ' siQ),vri xal xotvongayia rijg 'EXhcdo?. Bei Plut.

a. a. 0. hat sich die einzige Nachricht über den merkwürdigen Kongrels-Plan er-

halten. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs der Bericht Plutarchs über den Zweck
des Kongresses und die Einladung zu demselben auf dem betreffenden Volksschlusse

beruht. Vgl S. 239, Anm. 1. Aber die allgemein gehaltene zeitliche

Bestimmung des Volksbeschlusses hat ebenso wenig eine urkund-
liche Grundlage, wie die Angabe über das Scheitern des Planes,
von der jene durchaus abhängig ist. Inbezug auf letztere fügt Plutarch

selbst ein coc XiyiTca ein. It/pjfo^ufVtüj' <ft A«xtS(U}j,oviuiv äx^fo&cu ri/ ctv^/,asi twv

'Ad-r,VMWv, inai(}Wi' o lltQix^rig tof äf,^cv tri /uäXkoy fieya (fgovEiV xcd fxsyäXwv

aiTtv cc^iovv nQuyfxdrwv yQacpei iptjcpia/uct xx'K. Damit ist kein fester Zeitpunkt zu

gewinnen, denn die Besorgnis und Eifersucht der Lakedaimonier inbezug auf die

wachsende Macht Athens begann spätestens mit der Begründung des Seebundes,

äufserte sich deutlich während des thasischen Aufstandes und dauerte bis zum
Ausbruche des ^oeloponnesischen Krieges in sich steigerndem Grade fort. Da, tag

'/.sySTca, die Lakedaimonier dem Plane entgegentraten und zum Scheitern brachten-

so ergab sich daraus , dafs sie zwar mit Athen nicht offen verfeindet waren —
denn sonst hätten sie nicht die Einladung erhalten — , aber sich doch durch das

Anwachsen Athens beunruhigt und belästigt fühlten, also t<Q/ofj.äy(i>v de .duxeJiu-

fXOPlUiV c'i^d-EO-d-Ctl XzX.

Auch der Inhalt der Urkunde bietet unmittelbar keinen sichern Anhaltspunkt

für die Zeitbestimmung. Freilich hat es den Anschein , als ob die Bundesbezii-ke

in der seit 439 üblichen Reihenfolge : lonien , Inseln , Hellespontos , Thrakien auf-

geführt sind i^Busolt, Rhein. Mus. 1883, XXXVIII, S. 150f), indessen es ist sehr

zweifelhaft, ob man an die Bundesbezirke denken darf, wenn es bei Plut. heifst:

5 Abgesandte f^'sy ^'lnwctg xcd Jcuoislg rovg ev 'Aaia xid yrjatwTug '"xQ^ Asapov xtd

Podov nctoexciXot'V, nsyiE d's rotV £»' EkXrjanöt'iu) xtd Goctxri f^f^Q'' ß''C«''^''oi' TÖnovg

t'nri'eaay. Denn Byzantion gehörte geographisch zwar zu Thrakien, aber als Bundes-

stadt zum hellespontischen Bezirk , Rhodos nicht zu den Nesioten , sondern zum
ionisch-karischen Distrikt. Aufserdem sollten die nach Thessalien geschickten Ab-

gesandten Euboia, also einen Teil des luselbezirkes, durchreisen. Offenbar richtete

sich die Abgrenzung der für die einzelnen Gesandtschaften angewiesenen Gebiete

wesentlich nach lokalen Gesichtspunkten.

Es bleiben mithin für die Datierung nur sachliche Erwägungen übrig, die

naturgemäfs zu sehr verschiedenen Ansichten geführt haben. Ad. Schmidt,

Perikl. Zeit. I, 47 f.; Ad. Holm, Gr. Gesch. II, 272; F. Koopp , Jahrb. d. arch.

Inst. V (1890), 269 ff. und zurückhaltend Wilamowitz, Aristoteles II, 340, Anm. 15

(mit Rücksicht auf Alschyl. Eumen. 920) setzen die Kongrefs - Einladung kurz vor

den Ausbruch des peloponnesisch-attischen Krieges, in das Jahr 4G0 oder 459 , —
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Auf seinen Antrag beschlofs das Volk, unterschiedslos grofse und kleine

Staaten aufzufordern, Vertreter zu einem hellenischen Kongresse

Oncken, Athen und Hellas II, 131. 153. 162 ff. und Furtwängler , Meisterwerke der

gr. Plastik (1893) 169 bald nach 449, Grote, Gesch. Griech. III', 331 ; E. Curtius,

Gr. Gesch. 11^, 335 („oder schon nach dem fünfjährigen Waffenstillstände "), Stadt-

geschichte Athens 139; Duncker, Gesch. des Altert. IX, 120 (im Jahre 444/3) und

Pöhlmann, Grundrifs d. gr. Gesch. in Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. III, 4-,

S. 111 bald nach 446/5.

Holm, Koepp und Furtwängler haben mit Recht bemerkt, dafs die Kongrefs-

Einladung augenscheinlich mit dem Neubau des Athena- Tempels in Verbindung

stand, und dafs die Athener doch schwei-lich (Koepps „unmöglich" geht zu weit)

die Beratung über die Wiederherstellung der von den Persern zerstörten Tempel

auf die Tagesordnung setzen konnten, als bereits der Parthenonbau im vollen

Gange war. Demnach würde die Einladung vor dem Beginne des Baues im Jahre

447/6 ergangen sein.

Die Annahme des Antrages , einen hellenischen Kongrefs zu berufen , setzt

voraus, dafs man in Athen wenigstens mit der Möglichkeit rechnen dui*fte, dafs

die Einladung Erfolg hatte. Es müssen also damals die festländischen Staaten teils

in erträglichen Beziehungen zu den Athenern oder unter ihrem Einflüsse gestanden

haben. Seit dem Jahre 446 herrschten in Mittel-Hellas die mit ihnen unversöhn-

lich verfeindeten Oligarchen, auf deren Beteiligung an einem von Athen einbe-

rufenen Kongresse von vorneherein nicht zu rechnen gewesen wäre. Die Ein-

ladung soll aber nicht in Mittel-Hellas, sondern in der Pelopon-
nesos zuerst abgelehnt worden sein. Wenn das richtig ist, so wurde der Kongrefs

zu einer Zeit berufen, wo die Staaten von Mittel - Hellas noch unter athenischer

Hegemonie standen, d h. vor 447/6, denn die Boioter und Phokier erhielten

nach der den Gesandten vorgeschriebenen Reiseroute die Einladung früher als

die Peloponnesier.

Der Kougrefsplan fällt mithin entweder in die Jahre 461/0, 460/59 oder 449/8,

448/7, da die Kriegsjahre 459/8 bis 450/49 ausgeschlossen sind. Was die erstere

Möglichkeit betrifft, so lag damals der bald nach 479 begonnene Neubau des

Athena-Tempels seit einem Jahrzehnt als ein aufgegebenes Projekt da, und man
dachte so wenig an seine Fortführung, dafs man bald darauf die halbfertigen

Säulentrommeln in der Nordmauer der Burg verbaute. Vgl. S. 359, Anm. 3 und

S. 361, Anm. 1. Ferner bestand zwischen den Athenern auf der einen, den Lake-

daimoniern und Korinthiern auf der andern Seite bereits eine so scharfe Spannung,

dafs der Ausbruch des Krieges unvermeidlich geworden war. In Athen selbst war

man ferner unmittelbar nach dem Sturze des Areopags vollauf mit der Durch-

führung der demokratischen Reform und erregten Parteikämpfen beschäftigt.

Diese Umstände sprechen entschieden gegen die Wahrscheinlichkeit, dafs Perikles

zwischen 461 und 459 den Kongrefsplan auf die Tagesordnung setzte.

Somit bleibt nur das Jahr 448 übrig, da Perikles im Frühjahre 447 die

hellespontische Expedition unternahm. Die Spannung zwischen den Athenern und

Peloponnesiern hatte damals infolge der Ermattung nach dem langjährigen Kriege

nachgelassen , und zugleich war in Mittelhellas der athenische Einflufs mafs-

gebend. Wenn die Athener den Kongrefs-Bescblufs gegen Frühjahr
448 fafsten , so konnte die Möglichkeit eines Erfolges nicht ausgeschlossen er-
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nach Athen zu senden. Auf demselben sollte beraten werden: über

die von den Barbaren verbrannten hellenischen Heiligtümer ', über die

den Göttern schuldigen Opfer, welche die Hellenen im Kampfe gegen

die Barbaren für die Rettung von Hellas gelobt hatten, endlich über

die Sicherheit des Meeres, damit alle es ungefährdet befahren könnten

und Frieden hielten. Zur Übermittelung der Einladungen wurden

zwanzig, über fünfzig Jahre alte Männer abgesandt und zwar fünf zu

den loniern und Doriern in Asien, sowie zu den Inselbewohnern bis

Lesbos und Rhodos, fünf nach dem Hellespontos und Thrakien bis By-

zantion, fünf nach Boiotien, Phokis und der Peloponnesos, dann nach

Lokris und dem angrenzenden Festlande bis Akarnanien und Am-
brakia, fünf über Euboia zu den Völkerschaften am malischen Golfe

und zu den Thessalern.

Die Einladung erging also an die Staaten auf dem Festlande von

Hellas und an die attischen Reichsstädte ^. Im Gegensatze zu dem

scheinen. Der Feldzug, den die Lakedaimonier gleich darauf nach Delphi unter-

nahmen, war dann gleichsam die Antwort auf den amphiktyonischen Plan der

Athener, er enthüllte zugleich die fortdauernde Spannung und trug wesentlich zur

neuen Verschärfung derselben bei. Für Frühjahr 448 fällt ferner die Erwägung

ins Gewicht, dafs sich der Gedanke, die während des Mederkrieges gelobten Opfer

darzubringen, am natürlichsten an die Auffassung anschliefst, dafs der Krieg mit

seinen Wechselfällen beendigt sei. Endlich sollte der Kongrefs über den See-

frieden beraten; die Sicherheit des Meeres liefs also jedenfalls viel zu wünschen

übrig. Das pafst auch zu der Zeit unmittelbar nach Beendigung des zehnjährigen

Krieges, in dem die von den Kriegsoperationeu , zum grofsen Teil aufserhalb des

aegaeischen Meeres in Anspruch genommene und von schweren Verlusten betroffene

athenische Flotte sicherlich aufserstande gewesen war, genügend über den See-

frieden zu wachen. An peloponnesischen Kaperschiffen, die vielfach Piraten glichen,

wird es auch nicht gefehlt haben, und peloponnesische Seestädte gewährten ge-

wifs auch letztern Schutz und Aufnahme , sofern es sich nur um Wegnahme von

SchiflFen der Athener und ihrer Bündner handelte. Von A>jar«i ist übrigens die

Rede in einem etwas vor 446/5 gefafsten Beschlüsse der Athener über Hestiaia.

CIA. IV, p. 9, Nr. 25.

1) Über die angeblich von den Hellenen vor der Schlacht bei Plataiai ein-

gegangene eidliche Verpflichtung, die zerstörten Tempel nicht wie-

der aufzubauen. Vgl. 358, Anm. 3.

2) Arn. Schaefer, Hist. Zeitschr. XL (1878), 216 billigt die Ansicht H. Bür-

geis (Die pylaeisch-delphischc Amphiktyonie , München 1877), dafs sich die Ein-

ladung zunächst an die Mitglieder der Amphiktyonie gewandt habe. Allein die

Aitoler und Akarnanen, die ebenfalls eine Einladung erhielten, waren gar nicht,

die meisten Reichsstädte nur, mittelbar an der Amphiktyonie beteiligt. Dafs

den Arkadern und Eleiern , die nicht zur Amphiktyonie gehörten , keine Auffor-

derung zuging, läfst sich nicht beweisen. Richtiger betrachtet Duncker, Gesch. d.

Altert. IX, 121 das Verhältnis und den Gegensatz zu Persien als mafsgebend für
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einst auf Betrieb des Themistokles verworfenen Antrage der Lakedai-

monier, diejenigen Staaten, welche nicht der Eidgenossenschaft beige-

treten waren, aus der Amphiktyonie auszuschliefsen ^, sollten auch diese

an dem nationalen Verbände und an der Darbringung der Opfer teil-

nehmen, welche die Eidgenossen, deren Sieg ihnen ebenfalls zugute ge-

kommen war, für Hellas gelobt hatten. Es handelte sich um eine am-

phiktyonische Vereinigung zur Erfüllung sakraler Verpflichtungen und

zur Sicherung des Seefriedens, eine Vereinigung, zu deren Organisierung

Athen, „die Altarschirmerin der hellenischen Gottheiten " ^ und Be-

herrscherin des Meeres berufen zu sein schien. Aber der Verband kam

nicht zustande, und der Kongrefs trat gar nicht zusammen, da, wie es

heifst, die Lakedaimonier entgegenwirkten, und die Aufforderung zuerst

in der Peloponnesos abgelehnt wurde. Das wird in der That der Fall

gewesen sein, denn der Kongrefs hätte zwar schwerlich einen festern

hellenischen Bund mit einer periodisch in Athen zusammentretenden

Bundesversammlung geschatFen ^ , aber den Athenern mindestens zeit-

die Einladungen, denn es sollte ja über Gegenstände beraten werden , die mit dem

Mederkriege zusammenhingen. Der Umfang der Einladungen beschränkte sich auf

das Festland von Hellas und das attische Reichsgebiet , so dafs die pontischen

und kyrenaeischen Griechen , die Kreter , Korkyraier , Italioten und Sikelioten

ausgeschlossen waren. Die zugezogenen Gebiete lagen unmittelbar vor der

Front der persischen Offensive unter Dareios und Xerxes und bildeten ihr gegen-

über ein Ganzes.

1) Vgl. S. 87.

2) Aischyl. Eumen. 920 : gvaißcofiov 'EXhh'VDi/ äyaXfia Satuövwv.

3) Vgl. Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 53 und dagegen A. Schaefer und

U. Köhler, Hist. Zeitschr. XL (1878), 216 und 297; R. Pöhlmann, Grundrifs d.

gr. Gesch. Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. III, 4^ (1896), 111. Nach Duncker,

Gesch. d. Altert. IX, 119 hätte Perikles durch seinen Kongrefsplan die hellenische

Gesinnung gegen Persien wachrufen und den gemeinsamen Gegensatz gegen Persien

erneuern wollen , um die Gegensätze zwischen Athen , Theben , Spai-ta und den

Peloponnesiern abzustumpfen und den Athenern die leitende Stellung gegen Persien

zu verschaffen. D. geht dabei von der Voraussetzung aus, dafs die Verhandlungen

Athens mit Persien gescheitert waren , was aber aller Wahrscheinlichkeit nach

nicht der Fall war. Mit D. berührt sich Koepp, Jahrb. d. arch. Inst V (1890),

270 insofei-n, als er annimmt, dafs Perikles durch den Kongrefs die Hegemonie

Athens stärken und ausdehnen und zu diesem Zwecke das seit der Schlacht am
Eurymedon geschwundene Gefühl beleben wollte, dafs man eine mächtige athenische

Flotte zum Schutze gegen Persien brauche. E. Curtius, Gr. Gesch. II'^, 325 meint,

dafs Perikles beabsichtigt habe, den Hellenenbund als eine Vereinigung zu Frie-

denszwecken zu erneuern und den Gegensatz zwischen den Hellenen, die gegen die

Perser im Felde gestanden hatten, und denjenigen, die der Eidgenossenschaft nicht

beigetreten waren , zu mildern. Allein dieser Gegensatz war durch die Rivalität

zwischen Sparta und Athen längst verwischt und in den Hintergrund getreten.
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weise bei der Wahrnehmung allgemeiner hellenischer Interessen eine

leitende Rolle in die Hände gegeben, deren Tragweite sich nicht ab-

sehen liefs und die Sparta der rivalisierenden Macht nicht zugestehen

konnte. Perikles selbst dürfte sich darüber kaum einer Täuschung

hingegeben und darum die Kongrefs-Einladung wesentlich zur politischen

Propaganda erlassen haben. Wenn die Athener den Neubau der Tempel

nicht nur als eine religiöse Pflicht, sondern auch als eine panhellenische

Angelegenheit behandelten, so konnten sie eine teilweise Verwendung

der für den Mederkrieg bestimmten Bundesgelder zu ihren Tempelbauten,

den Bündnern gegenüber rechtfertigen und erklären, dafs sie selbst im

Verein mit ihnen die nationale und religiöse Verpflichtung erfüllen woll-

ten, der sich die andern entzogen hätten ^

Wie der Kongrefsplan und der Gedanke, die von den Medern

zerstörten Heiligtümer wiederherzustellen, höchst wahrscheinlich mit der

Beendigung des Mederkrieges zusammenhängt, so scheint auch die

grofse, eherne Athena (die sogen. Proraachos)^, nach guter

Holm, Gr. Gesch. II, 273 sieht in dem Versuche Athens eine Antwort auf die Be-

strebungen Spartas, den Amphiktyonenbund umzuformen (vgl. S. 89), da „der Kon-

grefs den Abschlufs eines Bundes hätte zur Folge haben können, der jenen in den

Schatten gedrängt hätte." Diese Autwort Athens wäre dann aber erst nach fast

dreifsig Jahren, also sehr spät, gekommen.

1) Furtwängler, Meisterwerke d. gr. Plastik 170.

2) Die Promachos, wie die „ grofse eherne Athena " erst in einer späten Quelle

genannt wird (Schol. Demosth. g. Androt. 13) , war ein mit Einschlufs der Basis

etwa 9 Meter hohes (Michaelis, Mitt. d. arch. Inst. II, 87) Erzbild, das zwischen

dem Parthenon und den Propylaien stand. Vgl. über den Standort: Löschcke,

Histor. Unters, f Arn. Schaefer 45; Lolling, Müllers Handb. d. kl. Altertumswiss.

III, 852; Milchhöfer, Baumeisters Denkmäler d. kl. Altert. I, 208 (Art. Athen).

Wenn Paus. I, 28, 2 sagt: ravTtjg rfjg "A^tjv«? >] tov döfiarog ai/jut) xcä 6 l6(fog

rov xQuvovg ctno lovvCov nQoanXeovaiv sariv r/dr} avvonift, so meinte er gewifs nicht,

dafs bereits von Sunion aus die Lauzenspitze und der Helmbusch sichtbar

gewesen wären, da zwischen Sunion und Athen der Ilymettos liegt, und man vona

Meere aus erst nach der Umschiffuug des Vorgebirges Zoster die Akropolis er-

blickt. Ebenso wenig können der Parthenon oder die Propylaien das Erzbild ver-

deckt haben, da man beim ersten Anblicke der Akropolis den Parthenon zur

Rechten und die Propylaien zur Linken sieht, und der Zwischenraum zwischen bei-

den Gebäuden frei liegt. Vgl. Michaelis a. a. 0. Endlich sagt auch Paus.

keineswegs, dafs die Lanzenspitze und der Helmbusch „die ersten Gegenstände"

der Akropolis waren, die man von der See aus erblickte. Die Aufserung, dafs dea

von Sunion heranfahrenden Schiffern die Lanzenspitze und der Helmbusch ij'ff»?

avvoTXTu waren, drückt weiter nichts aus, als dafs diese Gegenstände bereits vom

Meere aus, in einer Entfernung von 15 Kilometern, (im Glänze der Sonne leuchtend)

sichtbar waren.

Die Göttin war in ruhiger Haltung dargestellt und hielt die Lanze

Bnaolt, Griechische Uoschichte. III.
^"
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Quelle ein Werk des altern Praxiteles, als Weihgesclienk für den ganzen

Krieg und den letzten Doppelsieg bei Salamis erst um diese Zeit auf

der Burg errichtet worden zu sein ^

senkrecht auf die Erde gestemmt in dei* Hand. Die Schildhaltung läfst sich nicht

mit Sicherheit bestimmen. Vgl. die Münzbilder bei Michaelis, Parthenon, Taf. XV,
Nr. 28—31 ; Imhoof-Blumer und Percy Gardner, Journ. of hell. stud. VII (1887),

pl. Z, Nr. 3— 7 und dazu K. Lange, Die Athena Promachos des Phidias , Arch.

Zeit. 1881, S. 197 f.

1) Gewöhnlich setzt man die Promachos in die kimonischeZeit
und betrachtet sie als ein Werk des Pheidias. Brunn, Gesch. d. Künstler

I, 165 ff. ; C. Wachsmuth, Stadt Athen I, 541, 3; Charles Waldstein, Baumeisters

Denkmäler HI, 1311 (Art. Pheidias); E. Curtius, Stadtgesch . Athens 133; Over-

beck, Gr. Plastik P, 348; Körte, Berl. Philol. Wochenschr. 1894, Nr. 32/33,

Sp. 1033 (gegen Furtwängler). Otfr. Müller, De Phidiae vita et operibus (Göttingen

1827) I, § 9 meinte dagegen, dafs Pheidias die Promachos ganz am Ende seiner

Laufbahn geschaffen hätte. K. Lange a. a. 0. kam auf Grund der Annahme,

dafs der Torso Medici in Paris eine Kopie der Promachos darstelle, zu dem Er-

gebnis, dafs letztere nicht schon in die kimonisehe Zeit fallen könnte. Von der-

selben Voraussetzung geht auch Furtwängler, Meisterwerke d. gr. Plastik (Leipzig-

Berlin 1893), 53 ff. aus und sucht nachzuweisen, dafs die Promachos, ein den Arbeiten

des Pheidias sehr nahe stehendes Werk des altern Praxiteles gewesen und

etwa zwischen 445—440 errichtet worden sei.

Es ist möglich, aber keinesfalls sicher, dafs der Torso Medici eine Kopie der

Promachos darstellt, man hat daher in erster Linie die litterarischen Angaben ins

Auge zu fassen. Paus. I, 28, 2 und IX, 4, 1 sagt, dafs die Athener die eherne Athena

gestiftet hätten dno Mi'j&wy twp si MccoaS^wvct ccTinßävKDi', und dafs sie ein Werk
des Pheidias gewesen wäre. Nach Demosth. d. f. leg. 272 stand die eherne Stele,

auf welcher der von Kimon beantragte, zwischen 457 und 450 gefafste Volks-

beschlufs gegen Arthmios von Zeleia eingegraben war (Bd. IP, 653, Anm. 3.

Vgl. S. 318, Anm; 328, Anm. 1), 7i«p« r//'r /aly.iv rrju /usyakr/V ^AS^rivüv ex dE^ulg,

ilv clgiazHov ij noXig lov TtQog roig ßugßaQovg no)Jfuov , dovrojv rvSv 'EkX>ivwy r«

/Qf'fAttTa tccvt', (if£9i]y.sv. In dem auf einer gut unterrichteten Quelle beruhenden

Schol. Aristeid. Panath. III, p. 320Dind. heifst es, dafs auf der Akropolis drei

ayi'/.fuccTcc standen, ro fxfy tv ^((Xxoiv , 6 /Litrcc rd ntgaixu Afi-rivaloi eair,<sav'

to iSt STtQoy ex xQvaov xcd ekeg:ayTos xtA. xmeaxtvccae <f j ro fj.tv 'Peidias,

r 6 ö"£ ^ a'Axovv TI ^a^ it e '/.rj g.

Die (auch bei Aristeid. a. a. 0. und Schol. Demosth. d. Androt. 13 wieder-

kehrende) Angabe des Pausanias wird hinfällig (vgl. Michaelis a. a. 0. , S. 93)

durch Demosth. a. a. 0., dessen Aufserung doyroiv xiov 'EXXriywv tcc XQtjuuTn ravTcc

freilich verschiedene Deutungen zuläfst, aber doch wohl wohl durch Hdt. IX, 81 zu

erklären ist. Auch nach Schol. Aristeid. a. a. 0. wurde die Promachos juerrc r«

ntaaixil errichtet, also schwerlich für die Schlacht bei Marathon, da Bildwerke als

Stiftungen für einen Sieg unmittelbar darauf errichtet zu werden pflegten (Ziemann,

De anathematis gr. Königsberg 1885 Diss., p. 10 ff.), und es den Athenern in den

Jahren nach jener Schlacht an Geld nicht fehlte. Wahrscheinlich stand, wie in

ähnlichen Fällen , in der Weihinschrift dno Mi^dwy, woran dann Paus. rüJv ig Ma-
guScüva {(Tioßc'.yTutv geknüpft hat.

Wenn Paus, die eherne Athena als ein Werk des Pheidias bezeichnet , so ist
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}).

Im Jahre 447/6 wurde der in themistokleischer Zeit begonnene,

dann eingestellte und schliefslich ganz aufgegebene Neubau des grofsen
Tempels der Athen a auf der Burg wieder aufgenommen ^ Den

darauf, wie Furtwängler a. a. mit Recht betont, kein Verlafs, da er nachweis-

lich mehrere andere Götterbilder, die von Schülern oder Mitarbeitern des Pheidias

herrührten, diesem zugeschrieben hat. Es lag sehr nahe, Pheidias auch als den

Meister der grofsen Athena zu betrachten, wer im Gegensatze dazu den Praxiteles

nannte, der hatte gewifs einen festen Anhalt. War aber die Promachos ein Werk
des letztern , so kann sie nicht vor 450 errichtet worden sein, da dieser Künstler

zu den jungem Zeitgenossen des Pheidias gehörte. Vgl. Overbeck, Gr. Plastik I*,

499; Furtwängler, Meisterwerke, S. 137 ff. Andere Umstände, wie die Auf-

stellung der Arthmios-Stele und der ganze Charakter des Standbildes (Hdt. IX, 81)

weisen freilich auf eine frühere Zeit hin.

1) Über alles den Parthenon Betreffende und auch über die ältere Litte-

ratur vgl. das grundlegende Werk von Ad. Michaelis, Der Parthenon, Leipzig

1871. Vgl. dazu über den in themistokleischer Zeit begonnenen Bau und sein Ver-

hältnis zu dem perikleischen Parthenon, S. 359 , Anm. 3 und 361 , Anm. 1 , ferner

über die Streitfrage inbezug auf die Benennung der einzelnen Teile des Parthenon,

Bd. IP, 841, Anm. (hinzuzufügen: Frazer, Journ. of hell. stud. XIII, 164 ff.; Furt-

wängler, Meisterwerke d. gr. Plastik 171 ff.; A. Milchhöfer, Philol. LIII = N. F.

VII, 353 ff.). Über die Skulpturen vgl. namentlich noch E. Petersen, Die Kunst des

Pheidias am Parthenon und in Olympia, Berlin 1873 ; H. Brunn , Die Bildwerke

des Parthenon, Ber. d. bayer. Akad. 1874 II, S. 3—50; C. Friedrichs, Die Gips-

abgüsse antiker Bildwerke in bist. Folge erklärt. Bausteine zur Gesch. d. gr.-

röm. Plastik. Neu bearb. v. P. Wolters (Berlin 1885), Nr. 534 ff. mit weitern

Litteraturangaben ; Charles Waldstein, Essays on the art of Phidias, London 1885

;

CoUignon, Phidias, Paris 1886; Hist. de la sculpture grecque I (Paris 1892),

525 ff.; J. Overbeck, Gesch. d. gr. Plastik P (1893), 396 ff.; Furtwängler, Meister-

werke d. gr. Plastik flSSS) , 184ff. Was die Bauzeit betrifft, so wurde nach

Philochoros (Frgm. 97 Müller I, 400 = Schol. Aristophanes Frdn. 605) das Gold-

elfenbeiubild der Göttin im Archontenjahre des Theodoros 438/7, d. h. an den

Panathenaien im August 438, aufgestellt. Vgl. Euseb. V. Armen. Abr. 1576;

Hieron. Abr. 1578 = 439. Damals war also der Parthenon unter Dach und der

Hauptsache nach vollendet. Den Beginn der grofsen Bauten, an erster Stelle den

des Parthenon setzt Plut. Perikl. 13 in die Zeit des Parteikampfes zwischen Pe-

rikles und Thukydides, also zwischen 448 und 444. Nach diesen litterarischen

Angaben können sich, wie U. Köhler, Mitt. d. arch. Inst. IV (1879), 35 bereits

vermutet hat, die auf der Burg gefundenen Bruchstücke von Abrechnungen der

EnioTUKti eines Baues, der im Jahre 447/6 begonnen wurde und an dem die Ar-

beiten noch im Jahre 433/2 (15. Baujahr) fortdauerten, nur auf den Parthenon be-

ziehen. Vgl. CIA. I, 300—311; IV, p. 37, Nr. 297 a b
; p. 74, Nr. 311a; p. 147,

Nr. 300—302. Die Vermutung Köhlers ist fast allgemein (dagegen Wilamowitz,

Philol. Unters. I, 68) gebilligt und von Löschcke, Hist. Unters, f. Arn. Schaefer

(Bonn 1882) 41 f. näher begründet worden. Es ist mit der Aufstellung des Kult-

bildes im Jahre 438 wohl vereinbar, dafs die Arbeiten noch 433 2 nicht völlig ab-

geschlossen waren. Denn, wenn auch der Tempel damals unter Dach war, so

29*
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neuen Bauplan mit dem Modell und den für die Ausführung erfordei*-

lichen Angaben und Erläuterungen entwarf der vom Volke damit be-

auftragte Architekt Iktinos. Nach Genehmigung desselben wählte

das Volk in üblicher Weise eine Kommission von Bauvorstehern

(Epistatai), welche die Ausführung des Baues im allgemeinen zu über-

wachen, namentlich aber die Baugelder zu verwalten und darüber ge-

naue Rechnung zu führen hatte. Die Bauvorsteher besorgten auch den

Ankauf eines grofsen Teiles des Materiales, verdangen die vorgesehenen

Arbeiten an einzelne Handwerkei'meister und zahlten die Löhne aus.

Beigegeben war ihnen aufser einem Schreibor ein Architekt, welcher

die technische Ausführung des Baues leitete und darauf achtete, dafs

die Arbeiten den Bestimmungen des Bauplanes entsprachen. Als Ar-

chitekt der Baukommission des Parthenon, wie in späterer Zeit der

grofse Athena - Tempel gewöhnlich genannt wurde, fungierte Kalli-

k rat es. Zu den Mitgliedern der Kommission, die alljährlich neu ge-

wählt wurden, jedoch wiedergewählt werden konnten, gehörte auch

Perikles ^

könnte doch an seiner äufsern Ausstattung und allerlei Einzelheiten viel zu thun

übrig geblieben sein. Im Jahre 434/3 {^14. Baujahr) verfügten die Bauvorsteher

nur noch über verhältnismäfsig kleine Summen und (im Gegensatze zu andern Jahren)

nur über eine einzige neue Kassenanweisung. Ihr Fonds bestand aus einem Über-

schüsse vom vorhergehenden Jahre , einer von den Tamiai gezahlten Summe von

25 000 Dr. und aus etwa 2700 Dr., die sie aus dem Verkaufe von (nicht mehr ge-

brauchtem) Gold und Elfenbein eingenommen hatten.

Wenn früher namentlich C. Wachsmuth, Stadt Athen I, 545 und Wilamowitz,

Philol. Unters. 1, 68 unter der Voraussetzung, dafs der im Jahre 454y/3 von Delos

nach Athen übergeführte Bundesschatz im Ospisthodomos untergebracht worden

wäre, meinten, dafs die Athener den Bau um 460, bezw. nach der Schlacht am
Eurymedon, begonnen hätten, so ist dieser Grund (abgesehen von der Möglichkeit

einer provisorischen Unterbringung des Schatzes und der Erschöpfung der Schatz-

bestände) hinfällig geworden, seitdem man erkannt hat, dafs der Opisthodomos das

als Schatzkammer wiederhergestellte Hinterhaus des alten Athena - Tempel war.

Vgl. Bd. 11', S. 339, Anm. 1. Im übrigen befand sich die Kasse der Hellenotamien

nicht im Opisthodomos; nur die frei verfügbaren Überschüsse hatten sie seit 435/4

bei den Schatzmeistern der Göttin zu deponieren. Vgl. S. 214, Anm. 2.

1) Strab. IX, 395: o /uvarixog arjxog (in Eleusis), 6V xuTsaxsvaaev 'ixtlpog xr'k.^

oq xcci rov TluqdEVwva inoirjoe tov ev c'xQOTiokei Tfl '^x^rjva , nsQix'/.£ovg Eniatarovv-

rog ruiy SQyiav. IX, 396: o nagS^tvwy oV fnoirjOEv 'Ixrlvog. Paus. VIII, 41, 9:

'JxtZvog 6 nQ)(iTExn>}V rov tv <PiyctXia vnov ysyovwg xt'A. xcci 'Ad-rjvcäoig rov TIkqSe-

vwvcc xmctoxtväaug. Plut. Perikl. 13: Tov /^ev yctQ ExarofMnsSoy TlftQfhEvdivu Kal-

'/.ixQccTrjg tioydCsTO xai 'Ixx ivo g , t6 d" ' Et/ 'E?.EvaTft TEXeazi'iQioi' i'iQSccTO fi'tv Kö-

Qoißog oixo6ofj,tiy, xal Tovg in' Eädcpovg xiovag sdrjXEV ovrog xx'k. Beim eleusini-

schen Telesterion war also Koroibos der ausführende Architekt, während der Ent-

wurf von Iktinos herrührte. Dasselbe war beim Parthenon der Fall. Nach Plut.
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Der perikleische Parthenon erhob sich auf dem Unterbau des

früher begonnenen Tempels, so dafs man dessen Fundamente mitbe-

nutzen konnte. Er unterschied sich von jenem inbezug auf Dimen-

sionen und Raumeinteilung hauptsächlich dadurch , dafs er bei einer an

der obern Fläche des Stufenbaues (Stylobats) gemessenen Länge von

69,51 m und einer Breite von 30,86 m etwa 6,45 m kürzer und

0,36 m breiter war. Die Verkürzung entsprach der Länge der beiden

für Zwecke der Schatzverwaltung bestimmten Gemächer in der west-

lichen (hintern) Cella des alten Athena- Tempels, die in dem neuen

Grundrisse fortgelassen wurden ^ Der nach Osten gerichtete Tempel

ruhte auf dem üblichen dreistufigen Unterbau und war ein dorischer

Peripteros mit je acht, 10,43 m hohen '^ , kanneherten Säulen an der

Stirn- und siebenzehn an den Langseiten. Das von der Säulenring-

halle umgebene 59,02 m lange und 21,76 m breite Tempelhaus hatte

eine 5,45 m tiefe Vorhalle (Pronaos) und eine 5,41 m tiefe Hinter--

halle mit je sechs Säulen in der Front. Beide Hallen waren durch

hohe Eisengitter zwischen den Säulen nach aufsen hin abgeschlossen.

Das Innere des Gebäudes gliederte sich mittelst einer thürlosen

Scheidewand in eine gröfsere östliche und eine kleinere westliche Ab-

teilung. Erstere, der eigentliche, für das Kultbild der Göttin und kost-

bare Weihgeschenke bestimmte Tempelraum (Naos) ^, war mit dem

Pronaos durch eine schwere, breite Flügelthür verbunden. Die Breite

des Naos betrug 19,18 m, die Länge 29,80 m, jedoch mit Hinzurech-

a. a. 0. übernahm Kallikrates auch die Ausführung des Baues der mittelern langen

Mauer. Ein um 44G gefafster Volksbeschlufs (CIA. IV, p. 140, Nr. 26 a) beauf-

tragte ihn, den Bauplan für ein binnen sechzig Tagen zu errichtende Wacht-

gebäude auf der Burg zu entwerfen: tcnnu äh ^vvyQciipat f^iv KaXhy.QÜTrj , oriMg

Hgiara xcd tvieÄsarcaa axsvnaai, unof^iarf^Maai de rovg nwXrßng, bnwg av iirog f|ij-

xoviu rifxEQüiv sniaxtvaa&fj. Mit dem Entwürfe eines so kleinen Baues, der mit den

Arbeiten auf der Burg enge zusammenhing, wurde naturgemäfs der bauleitendc

Architekt beauftragt. Die ivyyQsapici (vgl. namentlich CIA. II, 1054) enthielten

die Beschreibung des Bauplanes nach dem Modell {nctQÜdeiyfin) mit den für die

Ausführung erforderlichen Erläuterungen und Vorschriften, über deren Befolgung

der bauleitende Architekt zu wachen hatte. Über das Verhältnis der beiden

Architekten vgl. K. Wernicke, Hermes XXVI (1890), 54ff. Über die Epistatai

(zwei, drei oder fünf), ihren youfxfxiaeig, nach dem in den Abrechnungen die ein-

zelnen Jahreskollegien von einander unterschieden werden, und die Datierung der

Abrechnungen nach Ratsjahren seit Beginn des Baues vgl. CIA. I, 289—324; IV,

p. 77flF. 14GflF. und dazu Böckh, Sth. d. Ath. I' , 259 ff.; Busolt, Gr. Staatsaltert.

in Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. IV, 24Gff.; K. Wernicke a. a. 0.

1) Vgl. S. 360.

2) Vgl. S. 380, Anm. 1.

3) Vgl. Bd. IP, 341, Anm.
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nung der Querwände 32,84 m ^, so dafs er fast genau 100 altattische

Fufs lang war und darum Hekatompedos genannt wurde ^. Zwei

Reihen von je neun dorischen Säulen teilten ihn in ein 9,82 m
breites, auf der Rückseite durch drei Säulen zwischen zwei Eckpfeilern

abgeschlossenes Mittelschiff und zwei schmale (3,40, bezw. 3,46 m
messende) Seitenschiffe. Die hintern zwei Drittel des Mittelschiffes

waren durch Schranken zwischen den Säulen eingehegt. In diesem

Räume befand sich, unmittelbar hinter einer innern Schranke, zwi-

schen der siebenten und achten Säule das Untergestell (Bathron) des

Standbildes der Göttin.

Von der Hinterhalle betrat man durch eine grofse Flügelthüre, den

19,18 m breiten und 13,37 m tiefen, hintern Teil des Tempelhauses, dessen

steinerne Kassettendecke von vier ionischen Säulen getragen wurde, die

den Raum in drei, annähernd gleich breite Schiffe gliederten. Dieser

Teil hiefs Parthenon, „ Jungferngemach ^', der dann im gewöhnlichen

Sprachgebrauche auf den ganzen Tempel überging. Er war dem
Kultus der Parthenoi, der mit Athena enge verbundenen Töchter der

ältesten Burginhaber, des Erechtheus und Kekrops, geweiht und diente

aufserdem zur Aufbewahrung von allerlei heiligem Gerät und von

Weihgeschenken ^.

Im Gegensatze zu altern Tempelbauten und auch noch zum Zeus-

tempel in Olympia war der Tempel nicht aus Kalktuff (Porös) mit

1) Nach der Messung Dörpfeld, Mitt. d. arch. Inst. XVII (1892), Taf. VIII.

2) Vgl. S. 380, Anm. 1 und Bd. II^ 339, Anm; 341, Anm.

3) Vgl. Bd. ir^, S. 341, Anm. und dazu die S. 451, Anm. 1 hinzugefügten

Schriften. In den mit dem Jahre 434/3 beginnenden Verzeichnissen der Schatz-

meister ist Parthenon stets die westliche Abteilung des Tempelhauses , der ganze

Tempel wird zuerst von Demosth. XXII (g. Androt.) 13 Parthenon genannt. Der
Name rührt nicht von dem Goldelfenbeinbilde her, da er für die hintere Abteilung

des Tempelhauses bereits im Gebrauch war, als die der amtlichen Sprache über-

haupt fremde Bezeichnung des Bildes als Parthenos (zuerst wohl bei Aristoph.

Vögel 670) noch nicht aufgekommen war. Vgl. Bd. IP, S. 341, Anm. Amtlich

hiefs das Bild: t6 uyaXfxrt t6 /ovaofi' ^ t. ct. r. XQ- ^^? AO^rivcii, to ayctXuic (r^?

'A9-rivc(g) TO iv 'Exarn^neSio^ auch schlechtweg ro ccyaXjua
.^
wo kein Mil'sverständnis

möglich war. Vgl. U. Köhler, Mitt. d. arch. Inst. V (1880), 89flP.; Dörijfeld,

ebenda XV (1890), 430. naQ<9sy(i}v als amtlicher Name der Westcella ist schwer-

lich von der Athena herzuleiten, die in der durch eine thürlose Scheidewand ge-

trennten Ostcella wohnte und den Beinamen nciQfhet^og führte (CIA. I, 51. 374),

obwohl dieser Umstand zum Aufkommen der volkstümlichen Benennung des Tem-
pels gewifs wesentlich beigetragen hat. Über /7«p^£rtoV als Kultgemach der Tiag-

S-Efoi, des mythischen Gefolges der Göttin, und des diesem entsprechenden Kult-

personals vgl. Furtwängler, Meisterwerke d gr. Plastik 172 ff., der übrigens wieder

für die Identität des Parthenon und Opisthodomos eintritt.
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Stucküberzug ^ , sondern aus dem einheimischen pentelischen Marmor

erbaut. Aus dem früher bevorzugten parischen Marmor waren allein

die Dachziegel geschnitten, aus Porosquadern bestand nur der den

Blicken entzogene Unterbau, der sich als Kern des Stufenbaues dreifach

abtreppte und mit Marmorplatten verkleidet war. Der architektonische

Aufbau des Tempels hielt die Mitte zwischen der alten Schwere und

Gedrungenheit und der spätem, an Kraft mangelnden Schlankheit und

Zierlichkeit. Mit einzelnen ionischen Elementen durchsetzt und be-

reichert, erreichte in ihm der dorische Stil bei feinster Durchbildung

aller einzelnen Teile und vollendeter bautechnischer Sauberkeit und

Solidität seine höchste und edelste Ausbildung. Den schönsten Schmuck

des Bauwerkes bildeten die Skulpturen, an denen die Arbeiten noch

fortdauerten, nachdem der Tempel im Jahre 438 bereits unter Dach

gebracht und das Kultbild der Göttin aufgestellt war ^. Waren doch

nicht weniger als etwa fünfzig lebensgrofse Figuren für die Giebelfelder,

ein fast 160 m langer, den obern Rand der Cellamauer umsäumender

Figurenfries und 92 Metopen mit Reliefbildern herzustellen ^.

Etwa gleichzeitig mit dem Beginne des Tempelbaues, jedenfalls

nicht viel später, wurde auch mit der Herstellung des goldenen
Kultbildes der Göttin* begonnen 5, da dessen Vollendung eine

Reihe von Jahren in Anspruch nehmen mufste. Wie bei andern der-

artigen Kolossalstatuen bestand auch bei dem ungefähr zwölf Meter

hohen Bilde der Athena Parthenos der Kern aus einer komplizierten

Holzstruktur, so dafs es als eine Weiterentwickelung der alten, puppen-

artig ausgestatteten Götterbilder aus Holz zu betrachten ist. Das Holz-

modell wurde kunstvoll mit Elfenbein und Goldblech verkleidet; jenes

verwandte man für die nackten Teile , dieses für die Gewandung.

Dazu kamen Edelsteine für die Augen. Das ganze Werk war reich

mit getriebenen und ciselierten Reliefs geschmückt. Die erhaltenen

Nachbildungen ermöglichen eine im allgemeinen ziemlich deutliche Vor-

stellung von dem Aussehen des Bildes ^. Die aufrecht stehende Göttin

1) Vgl. S. 381.

2) Vgl. S. 451, Aum. 1.

3) Vgl. über die Skulpturen den vorletzten Abschnitt des Paragraphen.

4) Über die amtliche Benennung der Parthenos vgl. S. 454, Anm. 3.

5) Das hat U. Kijhler, Ber. d. Bcrl. Akad. 1889, S. 225 aus dem Umstände

geschlossen, dafs in den drei Jahren, auf welche sich die erhaltenen Abrechnungen

beziehen, nicht mehr als 10 bis 11 Talente Gold verbraucht wurden, während nach

Philochoros im Schol. Aristoph. Frdn. G()5 im ganzen 44 Talente (40 in runder

Zahl bei Thuk. II, 13, — 50 bei Diod. XII, 40) zur Verwendung kamen. Im Jahre

438/7 war nach Philochoros das Bildwerk vollendet.

6) Sammlung des in Betracht kommenden Materials bei Michaelis, Parthenon
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zeigte sich in frischer, kraftvoller Jungfräulichkeit, mit freundlichem,

klarem Blick und leisem Lächeln, in heiterer Majestät und friedlicher

Haltung. Auf dem Haupte trug sie einen prächtigen Helm, das Gewand

reichte bis zu den Füfsen herab, die linke Hand ruhte auf dem Rande

des auf die Basis niedergesetzten Schildes, die rechte hielt eine goldene

Nike. Neben dem Schilde, halb von ihm geborgen, wand sich zu Füfsen

der Göttin die Erichthonios-Schlange. Die Innenseite des Schildes war

am Rande mit einer Reliefdarstellung des Kampfes zwischen den Göttern

und Giganten, die Aufsenseite mit einer Amazonenschlacht verziert ^

266 ff., weitere Funde bei Overbeck, Gr. Plastik I^ 350 ff. Hauptstelleu: Paus. I,

24, 5; Plin H. N. 36, 18. Unter den Nachbildungen sind namentlich zwei Marmor-

statuetten hervorzuheben: die von Ch. Lenormant im Jahre 1859 in Athen ent-

deckte (Michaelis, Parthenon, Taf. XV, Ib, auch bei Overbeck P, 351; in Bau-

meisters Denkmälern III, 1313, Nr. 1455 u. s. w.) und die im Jahre 1880 beim

Varvakeion ebenfalls in Athen gefundene. Abgebildet in d. Mitt. d. arch. Inst.

VI (1881), Taf. 1 und 2, dann bei Overbeck I*, 351 u. s. w. Aufser der bei Mi-

chaelis a. a 0. angeführten Litte ratur kommt namentlich noch in Betracht:

K. Lange, Die Athena Parthenos, Mitt. d. arch. Inst. V (1880), 370ff.; VI (1881),

56 ff.; Th. Schreiber, Die Ath. Parth. d. Phidias, Leipzig 1883 (Abhdl. d. sächs.

Gesellsch. d. Wiss. und separat); Neue Parthenos- Studien, Arch. Zeit. XLI (1883),

193—215. 277—307. — Dagegen K. Lange, ebenda XLII (1884), 129—133 —

;

Ch. Waldstein, Essays on the art of Pheidias (London 1885) 269 ff. und in Bau-

meisters Denkmälern III, 1313 ff. (Art. Pheidias); Puchstein, Jahrb. d. arch. Inst.

V (1890), 82 ff.; Amelung, Lützows Zeitschrift f. bild. Kunst N. F. II (1891),

104ft'. ; 6. Löschcke, Der Kopf der Athena Parthenos, Festschrift des Vereins von

Altertumsfreunden im Rheinlande (1891) 1—22; CoUignon, Hist. de la sculpture

gr. I (1892), 538 ff.

1) Das Relief mit der Amazonenschlacht wurde schon im Altertume nach-

gebildet. Paus. X, 34, 8. Vgl. im übrigen namentlich Plut. Perikl. 31; Plin.

H. N. 36, 18; Paus. I, 17, 2. Eine skizzenhafte Reproduktion bietet ein erhaltenes

Marmorrelief, der sogen. Strangford-Schild im Brit. Museum. Michaelis, Parthenon,

Taf. XV, 34, auch sonst öfter abgebildet, z. B. bei Baumeisters, Denkmäler I, 62,

Abbild. 65 (Art. Amazonen) und Overbeck, Gr. Plastik P, 354. Über die Be-

einflussung des Reliefs durch Polygnots Gemälde vgl. Milchhöfer , Jahrb. d. arch.

Inst. IX, 69 und C. Robert, Die Marathonschlacht in der Poikile (18. Hall. Winkel-

mannsprogr.) 48. 93. Nach Plut. Perikl. 31 hätte Pheidias auf dem Schilde

sich selbst und den Perikles porträtähnlich dargestellt. Der Künst-

ler wäre der kahlköpfige Greis gewesen , der mit beiden Händen einen Stein zum

Schleudern erhoben hätte, Perikles der neben ihm stehende Kämpfer. Die Haltung

der rechten Hand des letztern, die gerade vor der Mitte des Gesichtes den Speer er-

hoben hätte, schiene die auf beiden Seiten hervortretende Ähnlichkeit verdecken zu

sollen. Vgl. noch über die'porträtähnliche Darstellung des Künstlers auf dem Schilde:

Ps. Aristot. de mundo 6, p. 399b {<p«al)-^ mirab. auscult. 155, p. 846a {HyBrni);

Cic. Tusc. I, 15, 34; Val. Max. VIII. 14, 6 und dazu A. Couze, Arch. Zeit. 1865,

S. 33 ff. Furtwängler, Meisterwerke, S. 75 erklärt das für eine Fabelei. Den Anlafs

dazu habe der etwas individuell gestaltete alte Mann gegeben, ein im polygnotischen
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Für die Herstellung des überaus kostbaren Kultbildes , dessen

abnehmbarer Goldschmuck allein ein Gewicht von 44 Goldtalenten im

Werte von 616 Talenten attischer Silberwährung hatte ', wurde eine

besondere Kommission von Epistatai erw^ählt, unter denen sich auch

Perikles befand ^. Mit der künstlerischen Ausführung wurde der

Athener Pheidias, des Charmides Sohn, nach dem von ihm entwor-

fenen Modell beauftragt *.

Kreise beliebter Typus, der zur Abwechselung mit den jugendlichen Gestalten

dienen und zugleich zeigen sollte, dafs in Athen alle, jung und alt, in patriotischer

Hingebung den eingedrungeneu Feind abwehrten. Vgl. dagegen Löchcke, Hist.

Unters, f. Arn. Schaefer (Bonn 1882), S. 31, Anm. und Schoell, Ber. d. bayer.

Akad. 1888, I, 10.

1) Vgl. S. 455, Anm. 5. Über die Berechnung des Goldwertes in den Rech-

nungsurkunden nach dem Verhältnisse von 14:1 vgl. U. Köhler, Ber. d. Berl.

Akad. 1889, S. 225.

2) Abrechnungen der ininTuKu syd'AucTog /Qvaov, uyu'AfxcdOi ini<JT''i«i: CIA.

I, 298. 299; IV, p. 146, Nr. 298; p. 147, Nr. 299 a. Perikles Epistates: Philo-

choros im Schol. Aristoph. Frdn. 605; Diod. XII, 30 (Ephoros).

3) Pheidias des Charmides Sohn: Paus. V, 10, 2 (Inschrift auf der Basis des

Zeus in Olympia) ; Strab. VIII, 353. Die Athena Parthenos ein Werk des Pheidias

nach einstimmiger Überlieferung. Plut. Perikl. 13 (mit Hinweis auf die Urkunde

über das Standbild) 31; Isokr. Antid. 2; Plat. Hipp. m. 290 B; Diod. XII, 39

(Ephoros); Philochoros im Schol. Aristoph. Frdn. 605; Strab. IX, 396; Paus. I,

24, 5; Plin. H. N. 34, 54; 36, 18. Weitere Stellen bei Michaelis, Parthenon 266;

Overbeck, Schriftquellen (Leipzig 1869) 119 ff.

Neuere Litteratur, Otfr. Müller, De Phidiae vita et operibus, Göttingen

1827; Preller, Hall. AUgem. Encykl., Sect. III, Bd. XXII, S. 165 ff., Art. Phidias?

H. Brunn, Gesch. d. gr. Künstler I (Stuttgart 1853), 146 ff.; Ch. Waldstein,

Essays on the art of Phidias, London 1885; ßaumei.sters Denkmäler III (1888),

S. 1309 ff. , Art. Pheidias; Maxime Collignon, Phidias, Paris 1886; Histoire de

la sculpture grecque I (Paris 1892), 520ff. ; Overbeck, Gesch. d. gr. Plastik P
(1893), 344 ff.; Furtwängler, Meisterwerke der gr. Plastik (Leipzig - Berlin

1893) Iff. — Über den Prozefs und die letzten Lebensschicksale des

Pheidias vgl. noch E. Petersen, Arch. Zeit. XXV (1867), 22 ff.; H. Sauppe,

Nachr. d. Gott. Gesellsch. d. Wiss. 1867, Nr. 10, S. 173 ff. [wichtig für das Ver-

ständnis von Schol. Aristoph. Frdn. 605 mit dem Philochoros -Fragment; Prozefs

des Pheidias im Jahre 438/7; Ph. flüchtet nach Elis, bleibt und stirbt dort].

A. Michaelis, Parthenon 39ff. und Arch. Zeit. XXXIV (1876), 158ft: (Im

wesentlichen wie Sauppej; E. Curtius, Arch. Zeit. XXXV (1877), 134 und Gr.

Gesch. II«, 349. 392. 851 [Nach Vollendung der Partiicnos im Jahre 438/7 nach

Olympia, dann Rückkehr nach Athen, Prozefs und Tod kurz vor dem pelop.

Kriege]; H. Brunn, Ber. d. bayer. Akad. 1878 I, 460 ff. [Rückkehr nach Athen

u. s. w.] G. Loechcke, Phidias' Tod und die Chronologie des ol. Zeus, Hist.

Unters, f. Arn. Schaefer (Bonn 1882'> 25 ff. und Festschrift des Vereins von Alter-

tumsfreuudeu im Rheinlande (1891) 16 ff. [Pheidias nacli Krateros - Plutarch vor

Beendigung des Prozesses in Athen im Gefängnisse gestorben und zwar nach Phi-
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Von dem Leben und der Wirksamkeit dieses grofsen Meisters be-

sitzen wir nur eine fragmentarische und in wesentlichen Punkten nicht

genügend gesicherte Kenntnis. Er war ein Schüler des aus der ar-

geiischen Schule des Hagelaidas hervorgegangenen Hegias ' und mufs

jedenfalls ein mindestens in seiner Vaterstadt hochgeschätzter Künstler

gewesen sein, als man ihm die Ausführung des Goldelfenbeinbildes an-

vertraute. Es steht jedoch nur so viel fest, dafs er zwischen 446 und

438 an diesem Bildwerke arbeitete und unmittelbar vorher die Athena
Lemnia schuf, die von den lemnischen Kleruchen, höchst wahrschein-

lich bei ihrem Auszuge (um 447 oder etwas früher) gestiftet wurde ^.

Im Altertume bewunderte man das lebensgrofse , auf der Burg auf-

gestellte Erzbild als schönstes Werk des Pheidias ^. Während die Par-

thenos in feierlicher Haltung und in vollem Staate wie eine „ Königin

im Thronsaale " dargestellt war, erschien nach den uns erhaltenen Ko-

pieen "^ und den Angaben der Alten die Lemnia mehr wie eine „gute

Freundin " ihrer Verehrer in einfacher Natürlichkeit und Zwanglosigkeit,

Friedlich hielt die Göttin den Helm in der Hand, ihr lockig gewelltes,

lochoros schon im Jahre 438/7]; H. Mülle r-Strübing, Die Legenden vom

Tode des Pheidias, Jahrb. f. kl. Philol. CXXV (1882), 289 ff. [Pheidias in Athen

freigesprochen, dann nach Elis, dort in allen Ehren gestorben.] Duncker, Gesch.

d. Altert. IX (1886), 335 ff. [Rückkehr nach Athen, 433/2 Prozefs, Ph. freige-

sprochen, geht nach Elis zurück]; Scholl. Der Prozefs des Phidias, Ber. d. bayer.

Akad. 1888 I, 1—53 (Pheidias flüchtet im Jahre 438/7 nach Elis, kehrt nicht mehr

zurück, die Überlieferung des Philochoros im wesentlichen richtig, nur am Schlufs

durch ein späteres Glossem — vno^H'Aidui' — entstellt); H. Nissen, Hist. Zeitschr.

N. F. XXVII (1889), 406 f [Prozefs und Tod in Athen kurz vor dem pelop.

Kriege] Furtwängler a. a. 0., S. 58 ff. [Rückkehr von Olympia nach Athen,

dort Prozefs und Tod].

1) Schüler des Ilegias (vgl. S. 372") gut bezeugt und auch archäologisch be-

gründet: Dion Chrysost. LV (de Hom. et Socr.) 1, p. 282 R. Angeblich Schüler

des Hagelaidas: Schol. Aristoph. Frosch. 501; Tzetz. Chil. VII, 929; Suid. Vgl.

C. Robert, Arch. Mährchen, Philol. Unters. X (1887) 92 ; Furtwängler, Meisterwerke 81,

2) Paus. I, 28, 2: l49riväg aya'Aua ano TÜiv dvaO^sprwy xceXovfxsytjg Ari/xvCag.

Vgl. dazu Löschcke , Hist. Untersuchungen f Arn. Schaefer (Bonn 1882) 43;

T'urtwängler, Meisterwerke, S. 12. Über die Zeit der Organisierung der Kleruchie

vgl. S. 414, Aum. 2 und 4. Über die archäologischen Gründe, welche beweisen,

4afs die Lemnia etwas älter als die Parthenos war vgl. Puchstein, Jahrb. d. arch.

Inst. V (1890), 94; Furtwängler a. a. 0. 16.

3) Lukian, Imag. 4; Plin. N. H. XXXIV, 54; Paus. I, 28, 2.

4) Der Nachweis, dafs zwei Statuen im Dresdener Museum und ein Kopf in

Bologna Kopieen der Lemnia sind und dafs wir an ihnen die ersten, genauen und

in Originalgröfse gehaltenen Nachbildungen einer Erzfigur des Pheidias besitzen,

gehört zu den wertvollsten Ergebnissen von Furtwänglers Untersuchungen in den

Meisterwerken der gr. Pla.stik, S. 4 ff.
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in der Mitte vom Wirbel aus gescheiteltes Haar war knapp aufge-

nommen und mit einer glatten, tief einschneidenden Binde geschmückt.

Das längliche Gesicht mit seinen überaus feinen Umrissen und sanft

gerundeten Linien, den zarten, schmalen Wangen, der regelmäfsigen

Nase, und dem schönen, energisch geformten Munde zeigt frische, noch

etwas herbe und strenge Jungfräulichkeit. Die Stellung und Gewand-

behandlung berührt sich nahe mit der Parthenos und zeichnet sich

durch schlichte Gröfse und Naturwahrheit aus. In einzelnen Zügen

lehnte sich Pheidias an Vorbilder an, aber das Ganze, namentlich der

Kopf, war eine individuelle, auf unmittelbarer Naturbeobachtung und

eigener Empfindung beruhende Schöpfung eines Künstlers, der sich mit

genialer Kraft selbständig Bahn gebrochen hatte.

Die Lemnia ist das älteste, uns bekannte Werk, das sich mit

voller Sicherheit auf Pheidias zurückführen läfst. Denn ebenso, wie

es zweifelhaft, ja sogar unwahrscheinlich ist, dafs die „grofse, eherne

Athena" von ihm herrührte*, sind die Angaben über andere grofse

Werke, die er noch in kimonischer Zeit geschaffen haben soll, nicht

genügend verbürgt. Immerhin könnten sie richtig sein ^. Aber selbst

1) Vgl. S. 450, Anm. 1.

2) Nach Otfr. Müller, De Phidiae vita, p. 19 und K. Lange, Arch. Zeit.

XXXIX (1881), 204 hat Furtwängler, Meisterwerke, S. 43flF. 55 ff. die Annahme

eines kimonischen Pheidias entschieden , aber nicht ohne Widerspruch (C. Robert,

Die Marathon-Schlacht in der Poikile, 18. Hall. Winckelmaunsprogr. 1895, S. 4;

Körte, Berl. philol. Wochenschr. 1894, Nr. 32/33, Sp. 1032) bestritten. Paus. X,

10, 1 sagt, dafs die grofse Gruppe von Erzbildern (Miltiades zwischen Athena und

Apollon und attische Heroen), die nach der Weihinschrift von den Athenern aus

dem Zehnten der marathonischen Beute gestiftet wurde, ein Werk des Pheidias

gewesen sei. Allein Pausanias hat mehrere Werke fälschlich dem Pheidias zu-

geschrieben, so dafs auf seine Angabe allein kein Verlafs ist. Furtwängler be-

tont, dafs statuarische Weihgeschenke aus dem Zehnten der Beute für eine

siegreiche Schlacht unmittelbar nach dem Ereignisse gestiftet wurden. Das ist

im allgemeinen richtig. Die Verherrlichung des Miltiades weist jedoch darauf

hin, dafs die Gruppe nicht in den ersten Jahren nach der Verurteilung desselben

entworfen sein kann. Offenbar erbauten die Athener aus dem Zehnten zunächst

das Schatzhaus in Delphi (Bd. JP, 814) und beschlossen dann noch die Gruppe

zu stiften. Letztere trägt das Gepräge der kimonischen Zeit. (Vgl. die Ge-

mälde in der Poikile, S. 3(i5). Man darf jedoch schwerlich über die Schlacht

am Eurymedon im Jahre 4(j8 hinausgehen, da die Athener für dieselbe bereits ein

besonderes Weihgeschenk nach Delphi stifteten (S. 151, Anm. 3). Nun war Phei-

dias im Jahre 447 kaum über 50 Jahre alt (so auch Overbeck, Gesch. d. gr. Plastik

P, 344, womit das angebliche Seibstporträt auf dem Schilde des Partlienos verein-

bar ist), und es ist doch nicht gerade unwahrscheinlich, dafs der Staat einen ganz

jungen Mann von noch nicht bewährtem Künstlerruf mit der Ausführung einer so

grofsen figurenreichen Gruppe beauftragte. Freilich hat des Pheidias Bruder



460 Sechstes Kapitel.

wenn Pheidias bereits um 470 für seine Vaterstadt eine figurenreiche,

nach Delphi bestimmte Erzgruppe und dann für das benachbarte

Plataiai das Kultbild der Athena Areia ausgeführt haben sollte , würde

es doch fraglich bleiben, ob er um 456, vor der Lemnia und Parthenos,

schon einen so weit verbreiteten, die peloponnesischen Meister über-

strahlenden Künstlerruhm erworben hatte, dafs ihm die Eleier die Her-

stellung des Zeusbildes für den neuen olympischen Tempel übertrugen ^

Allerdings müfste er dieses Kultbild um 448 vollendet haben, wenn

mau eine Angabe des Philochoros über die Zeit seines Prozesses mit

einer andern, bei Plutarch vorliegenden über seinen Tod verbinden und

annehmen dürfte, dafs er unmittelbar nach der Aufstellung der Parthe-

nos angeklagt wurde und im Gefängnisse starb. Allein diese Kombi-

nation heterogener Überlieferungen ist unzulässig ^.

Panainos, sein Mitarbeiter iu Olympia, bereits um 468 in Gemeinschaft mit Mikoa

die Marathonschlacht iu der Poikile gemalt (S. 365), aber letztere war eine private

Stiftung und Panainos könnte sich als Maler früher entwickelt haben. Immerhin

macht die Erzgruppe den Eindruck eines plastischen Gegenstückes zu dem Ge-

mälde in der Poikile und die Möglichkeit, dafs es mit der Angabe des Pausanias

seine Richtigkeit hat, kann nicht bestritten werden. Ebenso möglich ist es, dafs

Pheidias für die Plataier um 470 oder noch etwas später das iu der Technik der

Goldelfenbeinbilder gearbeitete Kultbild für den Tempel der Athena Areia aus-

geführt hat. Paus. IX, 4, 1. Vgl. dazu über die Erbauung des Tempels S. 368,

Anm. 1. Als sehr unwahrscheinlich mufs es dagegen gelten, dafs er noch vor der

Athena Areia und der Parthenos das Goldelfenbeinbild der Athena in Pellene voll-

endete. Paus. VII, 27, 2 giebt das nur mit Hinzufüguug von q^aaC an. Vgl.

Klein, Arch. epigr. Mitt. aus Österreich VII (1883), 69.

1) Die zuerst von Winckelmaun ausgesprochene und von Chr. G. Heyne näher

begründete Ansicht, dafs das Zeusbild von Pheidias vor 448 geschaffen wurde, hat

in den letzten Jahren vielen Anklang gefunden. Hauptsächlich hat für sie

Löscheke Bahn gebrochen. Vgl. Hist. Unters, f. Arn. Schaefer (1882) 43 ff.

und Festschrift des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande (1891) 16 ff. mit

Litteraturangabeu. Zu den Vertretern dieser Ansicht gehören auch Overbeck,

Gesch. d. gr. Plastik P , 345 und C. Robert , Arch. Märchen , Philol. Unters. X
(1887), 100, Hermes XXIII (1888) 452; Die Marathonschlacht in der Poikile,

18. Hall. Winckelmannsprogr. (1895), 42. — Wenn mau meint, dafs Plin. N. H.

34, 39 die Blüte des Pheidias deshalb Ol. 83 (448/5) angesetzt hätte, weil im

Jahre 448 das Standbild des Zeus vollendet gewesen wäre, so ist das nicht zwingend.

Die Datierung könnte sich auf den Beginn des Parthenon- Baues im Jahre 447/6

beziehen. Freilich setzt Plin. N. H. 35, 54 auch des Pheidias Bruder Panainos,

der ihm bei der malerischen Ausschmückung des Zeusbildes zur Hand ging, in

Ol. 83, aber dieser Ansatz hängt augenscheinlich von dem des Bruders ab. Vgl.

Plin. 36, 15 und dazu Scholl, Ber. d. bayer. Akad. 1888 I, S. 42; Furtwängler,

Meisterwerke d. gr. Plastik 64.

2) Vgl. die Litte ra tu r über die den Prozefs und das Ende des

Pheidias betreffende Streitfrage S. 457, Anm 3.

Plut. Perikl. 31 stellt inbezug auf das megarische Psephisma drei An-
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Thatsache ist, dafs Pheidias nach der Vollendung der Parthenos

infolge der Anzeige eines Gehilfen, des Metoiken Menon, belangt und

sichten neben einander. Die letzte bezeichnet er als yeiqiajri usy alrCa nnadiv,

E'/ovaa 6'e nleiarov^ uuQTVQug. Neider des einflufsreichen Pheidias und zugleich

Gegner des Perikles veranlafsten einen gewissen Menon, einen Gehilfen des Meisters,

sich schutzflehend auf dem Markte niederzusetzen, ftlrovfASfoy iiiSsiuy (weil er selbst

Mitschuldiger war) ini fjtiVvaH xai xajTjyogia rov ^-sitfiov. Das Volk gewährt ihm

('(dsuc und ysyoueyrj; ev iy.xXriOia diw^sw?, x?.onai j^iv ot>x i'jXsyxoyTo. Denn Pheidias

hatte auf den Rat des Perikles den Goldschmuck der Parthenos so gearbeitet, dafs

er abnehmbar war und sich nachwiegen liefs. Perikles forderte die Ankläger auf,

die Probe zu machen, und diese ergab die Richtigkeit des Gewichts. Den zweiten

Gegenstand der Anzeige bildete die porträtähnliche Darstellung des Pheidias und

Perikles auf dem Schilde der Parthenos (vgl. S. 456, Anm. 1). Pheidias wurde

ins Gefängnis geworfen und starb daselbst poar^aag , o'jg tfs cpuaip hyioi an Gift,

das ihm zur Verleumdung des Perikles die Gegner beigebracht hatten. Tw de

fxrivvTT] Mevtavi yQcixjjicvrog rXvxwi'og (heXsiay 6 dijfiog Mwxs. xul Tigoaera^s rolg

aroairiyoZg fniui).eia(hiii r^c ctacfuXaiag rov (Ki'downov.

Die Angabe über den Volksbeschlufs beruht, wie allgemein anerkannt wird,

auf der Urkunde desselben. Der den Strategen (und dem Rate") erteilte Auftrag für

die Sicherheit des Menon, eines Metoiken, zu sorgen , war nichts Ungewöhnliches

und entspricht einer in derartigen Dekreten öfter vorkommenden Formel. Vgl.

Löschcke, Hist. Unters, f. Arn. Schaefer (1882) 29 und Scholl, Ber. d. bayer.

Akad. 1888 I, S. 4 und 45 ff. (^Zusammenstellung der bezüglichen Volksbeschlüsse).

Wahrscheinlich hat Plutarch oder vielmehr dessen biogi-aphische Quelle den Volks-

beschlufs in der Sammlung des Krateros (Bd. IP, 56, 1) gefunden. Allein Löschcke

a. a. 0. und P. Krech, De Crateri ipn^iaucf.roiv avvayMyfj (Greifswald 1888, Diss.)

83 ff. gehen zu weit, wenn sie annehmen , dafs der ganze Bericht Plutarchs aus

Krateros stamme und darum urkundliche Grundlage habe. Plutarchs Darstellung

kann in wesentlichen Punkten nicht richtig sein. Die Angabe , dafs sich die

u.i]vvaig auf Unterschlagung von Gold bezog, steht im Widerspruche mit Philo-

choros im Schol. Aristoph. Frdn. 605 (vgl. über das Schol. weiter unten), wo es

heifst: xai 4>ei(flceg 6 noiriaag, öoiag naQcc'ÄoyiXsaSai toV ekerpccyia lov slg Tc<g cpo-

XiSag (zu den Platten, welche die nackten Teile darstellten) sxgix))j. Ohne Zweifel

verdient letztere Relation den Vorzug Darin stimmen trotz ihrer verschiedenen

Auffassung E. Petersen, Arch. Zeit. 1867, S. 24; Michaelis, ebenda 1876, S. 159;

Löschcke, Hist. Unters, f. Arn. Schaefer, S. 28 und Scholl, Ber. d. bayer. Akad.

1888 1, 26 mit einander überein. Das Gewicht des verbrauchten Goldes liefs sich

genau feststellen, die Epistatai hatten eingehende Rechnungen darüber geführt, und

bei der Übergabe des Bildes seitens der Epistatai an die Tamiai war ein Normal-

inventar der Statue aufgenommen worden. Vgl. U. Köhler, Mitt. d. arch. Inst.

V, 89. Bei der Verrechnung des verarbeiteten Elfenbeins war dagegen infolge der

unvermeidlichen Abfälle eine so genaue Kontrolle ausgeschlossen. Ob dabei Phei-

dias, die Richtigkeit dieser Anklage vorausgesetzt, nur einen geringen Vorteil ge-

habt haben konnte (Müller-Strübing, Jahrb. f. kl. Philol. 1882, Bd. CXXV, S. 329),

war für den Angeber und seine Hintermänner natürlich gleichgültig, denn es kam
ihnen nur darauf an, eine Stelle zu finden , au der Pheidias zu treffen war. Es

läfst sich nicht leugnen, dafs sie geschickt verfuhren, wenn sie die Verrechnung
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auch verurteilt wurde, da der Angeber durch einen von Glykon be-

antragten Volksbeschlufs als Belohnung Atelie erhielt. Aus den wider-

des Elfenbeins zum Gegenstande der Anzeige machten. Anderseits war es ver-

lockend, die Angabe des Thuk. II, 13 über die Abnehmbarkeit des Goldes zu

einer Unschuldsprobe für den Künstler zu verwerten und demgemäfs die Anklage

wegen Unterschlagung auf das Gold zu beziehen. Vgl. E. Petersen a. a. 0.

;

MüUer-Strübing a. a. 0. 302; Scholl a. a. 0. 10.

Nachdem Plut. erzählt hat, wie inbezug auf das Gold die Unschuld des Künst-

lers bewiesen wurde, geht er zu den angeblichen Porträtbildern auf dem Schilde

der Parthenos, über. Pheidias wird ins Gefängnis geworfen. Allein diese Bilder

konnten iinmöglich den Gegenstand einer i.i>,viaic, bilden, da sie ja allen sichtbar

waren. Wenn sie ferner wirklich porträtähnlich gewesen sein sollten, so haben die

Athener darin keine Asebie gefunden, da sie, wie die erhaltenen Nachbildungen

zeigen, nicht beseitigt wurden. (Die Verlegenheit, über diesen Punkt hinweg-

zukommen, hat die Entstehung einer Legende veranlafst, dafs Pheidias durch einen

Mechanismus es so eingerichtet hätte , dafs bei der Entfernung seines Bildes die

ganze Statue auseinandergefallen wäre. Ps. Aristot. de mundo 6, p. 399 b, v. 34;

de mirab. auscalt. 155, p. 846 a, v. 17; Cic. Orator 71, 234; Val. Max. VIII,

14, 6).

Die von Plut. angegebenen Gegenstände der /jtjvvaig sind mithin unbrauch-

bar, und sein Bericht ist daher, abgesehen von dem Psephisma des

Glykon, nicht aus einer urkundlichen Quelle geflossen. H. Sauppe,

Abhdl. d. Gott. Gesellsch. d. Wiss. XIII (1867), 13 f. und Nachrichten d. Gott.

Gesell, d. Wiss. 1867, Nr. 10, S. 174f. betrachtet Ephoros als Quelle Plutarchs.

Dagegen freilich Holzapfel, Darstellung d. gr. Gesch. bei Ephoros u. s. w. (Leipzig

1879), S. 71, aber weitere Gründe für die Richtigkeit der Ansicht Sauppes bei

Schoell a. a. 0. 12, der mit Recht annimmt, dafs der Bericht des Ephoros bei

Plut. mit Zuthaten versetzt ist.

Die Erzählung des Ephoros liegt im Auszuge bei Diod. XII, 39

vor, wo dieser Aiitor ausdrücklich citiert wird. Diod. sagt, dafs tw»' awsoya-

aauivMV tu 4'Sidia iitsg (Plut. Msi'wrd iirct iwv 4'iidiov awSQytäi'')
, die mit ihm

zerfallen waren, sich auf Betrieb der Gegner des Perikles syä&iaav (Plut. xaif^i-

forfftr) tnl Tor xwv <^iß'y {^ewv ßivuöv. Beide Quellen decken sich also; bei Plut.

ist nur der Name des Angebers aus dem Volksbeschlusse hinzugefügt, bei Diod.

kommt die richtige Angabe über den Altar hinzu. Die Angeber erklären nach

Diod., dafs sie zeigen würden, dafs Pheidias unter Mitwissen und Mitwirkung des

Perikles nn'A'Ad ruiy Isquüu ^Qr^uarwu unterschlagen habe. Die Gegner des Perikles

bestimmen die Volksversammlung zur Verhaftung des Pheidias und klagen den

Perikles IsooavXiitg an. Darauf kommt, wie bei Plut., die Anklage des Anaxagoras.

Um den Schwierigkeiten zu entgehen beschliefst Perikles, den Staat in einen Krieg

zu vei'wickeln, damit das Volk seiner (cqed] und (jrgctT'jyia bedürfe und fit] nqoa-

cfejjjTKi T«"s x«r' avxov dictßo'/äi, f^>]&' e/t} a)(o'/riV xcn ;(Oürov sSsrü^siy dxQißwg TÖv

nsoi Ttüj' ;(orjU('a(oy kayov. Ähnlich Schol. Aristoph. Frdu. 605; Ps. Aristod. XVI,
1. Bei Plut. sind die allgemeinen Angaben Diodors durch die fragwürdigen Ge-

schichten von der Unschuldsprobe des Pheidias und den Porträts ersetzt, bei bei-

den ist aber der Prozefs in die Darstellung der Ursachen des peloponnesischen

Krieges verflochten. Ephoros folgte dem Aristoph. Frdn. 605 fi. (citiert bei Diod.



§ 29. Athen und das Reich während des dreifsigjährigen Friedens. -463

spruchsvoilen Angaben über den Prozefs und die letzten Lebensschick-

sale des Meisters ergiebt sich ferner als das Wahrscheinlichste, dal's er

XII, 40, 6) und erzählte nach ihm auch die ungeschichtliche, unmittel-

bare Verwickelung des Perikles in den Prozefs (vgl. weiter unten

S. 466 und Beloch, Attische Politik seit Perikles, S. 25. 230 flf.; Duncker, Gesch.

d. Altert. IX, 463 ff. ; Swoboda, Hermes 1893, Bd. XXVIII, S. 536 ff.). Plut. hat

das im Kap. 32 nachgeholt, wo es mit deutlichem Anklänge an Aristophanes

heifst: „^? <^f f^t" 4'iidiov Tiooasmtaae rw (^>i,uM cpoiirjß-tig t6 d'iy.aarriQiov /je^.'Aovra

TOP nölEjxoy xcd vnoTV(f6fxsi'oy i^ey.uvatu xiA.

BeiPlutarch liegt alsowie in andernAbschnittenderBiographie
(S. 334, 2; 425, 3; 428, 1 und S. 441, Anm. 2) eine Überarbeitung des

Ephoros vor, zu der in diesem Falle Krateros und andere Quellen benutzt sind.

Ob der Bericht des Ephoros über den Prozefs des Pheidias mit dessen Verhaftung

schlofs (Sauppe a. a. 0.; dagegen Müller-Strübing a. a. 0. 314'l, läfst sich nicht

mit Sicherheit ermitteln, aber keinesfalls kann er, wie Holzapfel a. a. 0. mit

Rücksicht auf Schol. Aristoph. Frdn. 605 meint, erzählt haben, dafs Pheidias sich

der gerichtlichen Verfolgung durch Flucht entzog. Denn der belesene Autor von

Plutarchs biographischer Quelle (S. 239) sagt, dafs Pheidias an einer Krankheit

im Gefängnisse starb, und kennt daneben nur die Variante (wj tft tfccGif ivioi)

von der Vergiftung. Schwerlich würde er es unterlassen haben, auf eine völlig

abweichende Angabe des Ephoros, seiner Grundquelle, hinzuweisen. Wenn Ephoros

etwas über das Ende des Pheidias sagte, so mufs er ebenfalls erzählt haben, dafs

derselbe im Gefängnisse starb.

Als Thatsächliches ergiebt sich ausPlutarch, dafs Pheidias

infolge einer Anzeige, ,M»ji^Dfftc, des Metoiken Menon verhaftet

wurde und dafs (sei es vor, sei es nach seinem Tode) ein ihm ungünstiger
Urteilsspruch erfolgte, da ein Angeber nur in dem Falle eine Belohnung

erhielt, dafs sich seine Anzeige als richtig erwies, sonst hatte er Todesstrafe zu

erwarten. Die Ansicht Löschckes a. a. 0. 31, dafs der Prozefs nicht zu Ende ge-

führt wurde, ist ebenso unrichtig, wie seine Annahme einer ngo^oXt]. Zur Er-

hebung einer Klage vor dem Volke in der Form einer nQoßokij war ein Metoikos

gar nicht berechtigt. Das Verfahren gegen Pheidias begann vielmehr mit einer

fx^pvrui. Meier und Schömann, Att. Prozefs^ 330; Scholl, Ber. d. bayer. Akad.

1888 I, 16 ff. Seh. weist auf den" ganz gleichen Fall bei Lys. g. Agorat. 24. 28.

34. 55. 60. 64. 73. 91 hin. Vgl. noch Thuk. VI, 28. 53. 60; Antipb. Herod.

Ermord. 34.

Abweichend von Ephoros und dem Bearbeiter desselben bei Plut. hatte Phi-

lochoros (.Schob Aristoph. Frdn. 605) nach einer urkundlich begründeten An-

gabe über die Aufstellung der Parthenos im Archontenjahre des Theodoros (438/7)

und über das Goldgewicht des Kultbildes gesagt: x«i 4>siäi«c; 6 noir,acc<; , dö^ctg

n(cQuXoyiC,sa!ha rov e'AsffuvTtt tov eig jdg (f.<tkld'ug ixg(Ot}. xni (fvyuv ei'g 'Hhv ioyo-

kußriOcn tö iiyttXfji«. tov Jing Toii iy 'Oh'fiTi((( Xeyeiai, lovio de e^eoynanusfog

dnoü^ttvttv Cjio '[l'AeiiüV. V-Vi} nvihoSoJQOv (o? ioxiv catt) toi'tov i'ßdofxog) tieqI Mtya-

Qtwv tiTioiy , dafs diese bei den Lakedaimonicrn über die Athener wegen der

Handelssperre Klage führten , die gegen sie auf Antrag des Perikles verhängt

worden war. Diese Angaben des Pliilochoros benutzt dann der Scholiast zu einer

Polemik gegen diejenigen , die (wie Ephoros) von Aristophanes dazu bestimmt,



464 Sechstes Kapitel.

im Jahre 438/7 nach der Aufstellung der Parthenos von den Eleiern

den Auftrag zur Anfertigung des Zeusbildes erhielt, sich nach Olympia

angaben , dafs Perikles aus Besorgnis , in die Verurteilung des Pheidias mitver-

wickelt zu werden , das megarische Psephisma beantragt und den Staat in den

Krieg gestürzt hätte. Das wäre widersinnig, da r« ns^i ^eidiuy sieben Jahre vor

dem Beginne des Krieges gespielt hätten. Daran schliefst sich ein zweites Scholion,

das mit o 4'ii6iag, üJi' 4>l16xoqo(; y.rX. beginnt und nur eine durch ein stärkeres

Mifsverständnis und willkürliche Zuthaten entstellte Umschreibung des Anfangs-

stückes bietet. Die richtige Erklärung des Scholions, in dem das erste Philochoros-

Citat bis Xeyovai. 6s ririg reicht, nach H. Sauppe, Nachr. d. Gott. Gesellsch. d.

Wiss. 1867, Nr. 10, S. 182 ff.; MüUer-Strübing a. a. 0. 329; Scholl a. a. 0. 20 ff.;

Wilamowitz-Möllendorff, Commentariolum grammaticum IV Ind. Schol., Gott. 1889/90,

p. 15.

Was den Wert des Berichtes des Philochoros über das Geschick

des Pheidias betrifft , so verdient die Angabe über den Gegenstand der Anklage

zweifellos den Vorzug vor der Überlieferung Plutarchs (vgl. oben S. 461 . Anm.).

Mit y(ti rpvywv sig ^HXiv y.xl. i-syerai geht dann Philochoros von dem, was er als

Thatsache erzählt , zur Wiedergabe einer blofsen Überlieferung über. Nach der

Konstruktion des Satzes gehört auch eQyoXaß^aai. t6 aya'Aua zu derselben, aber,

da die Herstellung des Zeusbildes durch Pheidias eine allbekannte Thatsache war,

nur insofern, als das einen Bestandteil des '/.öyog bildete, dafs Pheidias (pvycoy sig

'Hkiv (d. h. nach Elis geflüchtet oder als Verbannter gekommen) nach der Voll-

endung des Zeusbildes dnod^avsiy vnd 'Hltiojv. Man hat gegen diese Überlieferung

wiederholt den Einwand erhoben, dafs die Eleier gewifs nicht einem wegen Unter-

schleifs Verurteilten oder Laudflüchtigen die Anfertigung des grofsen , kostbaren

Kultbildes übertragen hätten. Dieser Einwand ist nicht ohne Gewicht, aber nicht

zwingend. Es läfst sich wohl denken, dafs die Eleier den Pheidias als Opfer per-

sönlicher Feindschaft und politischer Parteisucht betrachteten und ebenso wenig an

seine Schuld glaubten, wie Thuk. II , 65 , 8 an die Schuld des wegen Unter-

schlagung verurteilten Perikles geglaubt hat. Vgl. Scholl a. a. 0. 28. 43. Aber

in dieser Überlieferung stand auch , dafs Pheidias von den Eleiern getötet wurde

(vgl. Seneca, Conti'ov. VIII, 424b), denn weder darf man mit E. Petersen, Arch.

Zeit. 1867, S. 23 'Hksicjv in 'AO^tivcduiv ändern, noch mit Scholl a. a. 0. 35 vno

'Hksiior als ein späteres Glo«sem streichen. Vgl. C. Robert, Hermes XXIII (1888),

452. Die angebliche Hinrichtung durch die Eleier wird mit Ausnahme von Wila-

mowitz, Philol. Unters. I, 68 mit Recht allgemein als Fabel und Rückspiegelung

der Verurteilung in Athen betrachtet. Vgl. Sauppe a. a. 0. 171 ; Löschcke

a. a. 0. 21-, MüUer-Strübing a. a. 0. 325 ff. Die dnöyovoi 4'ti<J'iov waren im

Besitze des erblichen, ihnen von den Eleiern verliehenen Amtes der Phaidryntai,
denen das clno twv 7iQoat.Cnv6i'Twv xad^aigsif und 'AafinQvvaiv des Zeusbildes und die

Darbringung eines Opfers vor dieser Arbeit oblag. Paus. V, 14, 5. Inschrift

eines nno 'Peidi'ov rpaKfgivTrjg aus der Kaiserzeit : Arch. Zeit. 1877 , S. 193. Vgl.

B. Keil, Philol. XXIII, S. 214f.-, Sauppe a. a. 0. 191. Scholl a. a. 0. 43 geht

freilich zu weit, wenn er dieses Ehrenamt bereits auf ein für Pheidias erlassenes

Ehrendekret zurückführt und es als Thatsache betrachtet, dafs er eleiisches

Bürgerrecht erhielt, aber auch C. Robert a. a. O. hat mit Unrecht aus Paus. IV,

31, 6 geschlossen, dafs in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts die Nachkommen
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begab und nach Vollendung des Bildwerkes im Jahre 433/2 nach

Athen zurückkehrte. Bald darauf erfolgte die Anzeige Menons wegen

des Pheidias noch nicht Phaidrynten waren. Paus, sagt, dafs damals der Messe-

nier Damophon zöy JUt iy 'OXv/x-nüt Sieairixöiog tjifrj xoC eMcpavroi avvriQfj.oati' ig

t6 uxQißeoTaToy. Das war doch eine Arbeit, die bedeutende technische Schulung
erforderte und etwas ganz anderes als das den Phaidryntai obliegende xa&cuQeiv

und XafiTiQvfiiv.

Wenn es nicht richtig ist, dafs Pheidias von den Eleiern hingerichtet wurde,

so darf man die Zuverlässigkeit der von Philochoros aufgenommenen Überlieferung

überhaupt anzweifeln. Nach Plutarch starb Pheidias nicht in Elis, sondern im
athenischen Gefängnisse, und der in der Litteratur bewanderte Autor von Plu-

tarchs Quelle giebt das als einfache Thatsache an, er kennt nur eine Variante

inbezug auf die Todesart. Mau kann zwar behaupten, aber nicht beweisen, dafs

diese Angabe nur auf einer Künstlerlegende beruht. Dagegen läfst sich die Ent-

stehung der philochoreischeu Überlieferung leicht erklären. Es lag sehr nahe, den

Prozefs des Pheidias unmittelbar mit der Vollendung des Kultbildes und der dabei

stattfindenden Rechnungsablegung zu verknüpfen. Das hat auch Philochoros ge-

than (Scholl a. a. 0. 23; dagegen freilich Brunn, Ber. d bayer. Akad. 1878 I, 460

und Furtwängler, Meisterwerke 60) ; das zeigt die Form seiner Erzählung , so hat

ihn der Scholiast verstanden, ganz abgesehen davon, dafs doch Philochoros gewifs

nicht annahm, dafs Pheidias während des peloponnesischen Krieges in Elis arbei-

tete. Zu der Angabe über den Prozefs fügte er dann in demselben Archonten-

jahre gleich die Überlieferung über die letzten Lebensschicksale des Meisters hinzu,

da er nicht zu befürchten brauchte, dafs jemand glauben würde, dafs die Voll-

endung des Zeusbildes noch in demselben Jahre erfolgt wäre. Wenn er nun den

Prozefs bereits in das Jahr 438/7 setzte und es zugleich als Thatsache betrachtete,

dafs das Zeusbild nach der Parthenos geschaffen wurde, so mufste er Pheidias nach

dem Prozesse (pvyulv nach Elis kommen lassen.

Gegen die Verlegung des Prozesses in das Jahr 438/7 spricht entschieden

Aristophanes , Frdn. 605: TlQdjra /usv yaQ avrTjg ^g^e {i^ntey avzr,g MüUer-

Strübing) 4>£i&iu(; nQÜ^ag xaxiJSg-
|
eha flsQixXsijg q^oßrjd-elg fitj fiSTciaxot, rJ]? ^t'x>}S,\

zag (fvaiig t fAiüv ds(foixajg xal zov uvrodd^ TQonoy,
|
riQiv tiux^^sTv rt dBivoy ai'rog,

ffegrAsle r/iv nokip,
\
ef^ßaXwv aniv&ijQa f^ixQoy Meyaqixov iprjffia/xaTog, xrA. Diese

Verse wurden vor einem Publikum gespochen, das zum grofsen Teile die Vorgänge
miterlebt hatte Wenn der Prozefs des Pheidias und das megarische Psephisma

sechs Jahre, eine für die damalige Generation sehr erhebliche Zwischenzeit, aus-

einander gelegen hätten , wenn Pheidias , als Perikles das megarische Psephisma

beantragte, bereits seit sechs Jahren verurteilt oder tot gewesen wäre, dann hätte

Aristophanes nicht darauf rechnen dürfen, mit seiner Enthüllung eines ursächlichen

Zusammenhanges der beiden Ereignisse eine Wirkung zu erzielen. Die Enthüllung

konnte nur wirken, wenn diese Ereignisse zeitlich bald aufeinander folgten und die

Möglichkeit ihrer politischen Verbindung gegeben war Das betonen mit Recht

H. Brunn, Bor. d. bayer. Akad. 1878 1 , 464 und Nissen , Eist. Zeitschr. N. F.

XXVII (1889), 408, Anm. 1 Ephoros folgte also bei der Ansetzung des Prozesses

mit Recht dem Aristophanes , und auch die dem Autor Pluturchs neben Ephoros

bekannten Quellen scheinen keine andere Datierung geboten zu haben. Die Mög-
lichkeit, dafs erst nach Jahren eine [xi^rvaig wegen betrügerischer Verrechnung des

Busolt, OriechiBche Oeschichte. UI. 30
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angeblich betrügerischer Verrechnung des verbrauchten Elfenbeins. Phei-

dias wurde verhaftet und starb, vielleicht noch vor dem ihm un-

günstigen Urteilsspruche, im Gefängnisse. Seine Nachkommen wan-

derten nach Elis aus und erhielten dort das erbliche Amt der Phai-

drynten oder Reiniger des Zeusbildes.

Ungeschichtlich ist die Angabe des Ephoros, dafs Perikles un-

mittelbar in den Prozefs des Pheidias mit verwickelt wurde. Denn die-

selbe beruht nur auf einer scherzhaften Kombination des megarischen

Volksbeschlusses mit dem Mifsgeschicke des Pheidias, die Aristophanes

als etwas ganz Neues zum Besten gab und von der bisher weder sein

Bauer, noch der Chor irgendetwas gehört hatte. Auch die Beleuchtung»

bei dei" Parthenos verbrauchten Elfenbeins erfolgte, läfst sich nicht bestreiten, denn

eine solche konnte sich auf längst vergangene Dinge beziehen (Thuk. VI, 28), und

gerade diese Form der Klageerhebung begünstigt die Annahme, dafs sie nicht mit

der gewöhnlichen Kechenschaftsablegung verbunden war. Vgl. S. 278, Anm. 1

und Duncker, Gesch. d. Altert. IX, 388, Anm. Da ferner im Jahre 433/2 noch

am Parthenon gearbeitet wurde und die Epistatai des Tempelbaues (freilich von

Perikles abgesehen, andere als die für das Kultbild bestellten) nicht gebrauchtes

Gold und Elfenbein verkauften, so lag es keineswegs fern, auf die Verrechnung

des Elfenbeins für das Kultbild zurückzukommen und sie' als betrügerisch anzu-

fechten. Unter diesen Umständen spricht also die gröfste Wahrscheinlichkeit für

die Annahme (vgl. die S. 457, Anm. 3 angeführte Litteratur) , dafs Pheidias erst

nach seiner Rückkehr aus Elis im Jahre 433/2 belangt, verhaftet und vor oder

nach seinem Tode im Gefängnisse durch gerichtliches Urteil für schuldig befunden

wurde.

Mit diesem Ergebnisse, wonach das Zeusbild von Pheidias nach der

Parthenos gearbeitet wurde, stehen archaeologische Erwägungen im

Einklänge. Das Postament des Zeusbildes und der Fufsboden vor demselben be-

stand aus schwai-zem eleusinischem Stein , von dem sich die pentelische Marmor-

schwelle und die goldene Verzierung der Basis wirkungsvoll abhob. Eine gleich-

artige Verwendung des eleusinischem Steins zeigen die Propylaien und das Erech-

theion, aber keine altern Bauwerke. Ferner ist der vor dem Zeusbilde hergestellte

quadratische Raum augenscheinlich eine bewufste Nachahmung des gröfsern vor

der Parthenos. Dörpfeld, Olympia, Baudenkmäler, Textbd. II, S. 16. 20. Weitere

archaeologische Gründe für die Ansetzung des Zeusbildes nach 450 bei Furtwängler,

Meisterwerke 65 ff.

Gegen die spätere Vollendung des Zeusbildes hat man endlich wiederholt

den Einwand erhoben, dafs der Tempel in Olympia schwerlich achtzehn
Jahre nach seiner Vollendung ohne Kultbild hätte bleiben können.

Dieser Einwand ist nicht zwingend. Man wird zwar kaum mit Furtwängler a. a. 0.

die Möglichkeit ins Auge fassen dürfen , dafs es von vorneherein nicht beabsich-

tigt gewesen wäre, ein neues oder überhaupt ein Kultbild aufzustellen, aber oft

hat sich die Herstellung grofser Standbilder infolge allerlei unberechenbarer Zwi-

schenfälle lange verzögert, und es ist auch keineswegs ausgeschlossen, dafs Geld-

mangel zu einem Aufschübe nötigte.
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in der das Verhältnis des Perikles zu Pheidias erscheint, ent-

spricht gewifs nicht der Wirklichkeit. Ersterer hatte als Mitglied der

Kommissionen für das Goldelfenbeinbild und den Parthenon mit Phei-

dias viel zu verhandeln, und es bestanden unzweifelhaft zwischen beiden

Männern nahe persönliche Beziehungen, aber bei der damaligen sozialen

Stellung der Künstler ist es kaum anzunehmen, dafs der vornehme

und zurückhaltende Staatsmann, der aufserdem für die Kunst als solche

kein besonderes Interesse bekundete ', mit dem Bildhauer auf gleichem,

gesellschaftlichen Fufse verkehrte und ihm nicht blofs als künstlerischem

Ratgeber einen weitreichenden Einflufs einräumte ^. Selbst in Kunst-

angelegenheiten ist Pheidias vermöge seines Verhältnisses zu Perikles

schwerlich in der Lage gewesen, über Kallikrates und andere den ein-

zelnen Kommissionen von Epistatai beigegebene Architekten die Ober-

aufsicht zu führen und ihnen Anweisungen zu geben ^.

Um die Zeit, als der Parthenonbau begann, erbaute man in der

Unterstadt auf der Terrainschwelle nordwestlich vom Areopag einen

stattlichen, noch wohlerhaltenen Tempel, das sogenannte Theseion ^.

Wahrscheinlich handelte es sich auch bei diesem Bau um den Ersatz

eines altern, von den Persern zerstörten Heiligtums, denn die beiden

obern Stufen des Tempels bestehen aus pentelischem Marmor , die

unterste Stufe und das Fundament dagegen aus dem für die altern

Bauten verwandten Peiraieus-K alkstein. Der Oberbau ist ein im do-

rischen Stil gehaltener Peripteros mit je dreizehn, 5,88 m hohen Säulen

an den Lang- und sechs an den Stirnseiten. Am Stylobat oder der

1) Vgl. S. 444, Anm. 1.

2) Das angebliche Zusammenwirken des Perikles und Pheidias und ihre ge-

meinsamen Ideen schildern namentlich E. Cui-tius, Gr. Gesch. IP, 320; Stadtgesch.

Athens 141 und Ad. Schmidt, Perikl. Zeitalter I, 119 (Ph. „ ein wahrhafter Busen-

freund des Perikles"). Freilich heilst Pheidias bei Plut. Perikl. 13 und 31 (piXog

des Perikles, vgl. jedoch die Bemerkungen von Wilamowitz, Aristoteles und Athen.

II, S. 100, Anm. 36. Richtiger kommt das Verhältnis des Perikles zu Pheidias in

dem gleichzeitigen Klatsch zum Ausdrucke: (6g ekevHsnag rw neQixXsi yvyuTxn? eis

TU eoya (f,oawci«i; inofftxouivov tov 4'6i(ftov.

3) Das sagt Plut. Perikl. 13: näi'za de dteine xai ncivrwv enCaxonog r,v «itw

<i>ei(f(ag, xaCroi /xeyü^ovg ctQ^trexrovccg e^övtmv xai Te/v(rag rcdv eiiyaiy xiX. nnvt«

tf' fjy a/edov an' avTio xcd nüaiy, wg tigijxa/xty, entarärei roig ze/viTuig diu cpiXtav

TIeQixXtnvg. Kap. 31: fieyiaroy tiuq' «rriO dvvtjfi^eig. Vgl. dagegen Puchstein,

Jahrbuch d. arch. Inst. X (1890), 80 und Kalkmann, Berl. philo). Wochenschrift

1896, Nr. 20, Sp. 63G; Nr. 22, Sp. 700.

4) Vgl. über die Gründe, welche gegen die Identifizierung dieses Tempels mit

dem Theseion sprechen, S. 366, Anm. 1, wo auch die neuere Litte ratur an-

geführt ist.

30*
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obern Stufenfläche gemessen^ beträgt die Länge des Gebäudes 31,77 m..

die Breite 13,72 m. Über dem schlichten Architrav umzieht das ganze

Gebäude ein Fries von Triglyphen und Metopen. Die zehn Metopen

der Ostfront, sowie vier daran anstofsende der Nord- und Südseite

sind mit stark erhöhten, zum Teil vom Grunde gelösten Reliefs ge-

schmückt. Jene stellen Thaten des Herakles, diese des Theseus dar ^

Die übrigen Metopen sind glatt und waren vermutlich bemalt. Von den

Statuengruppen in den Giebelfeldern hat sich nichts erhalten.

Das Tempelhaus innerhalb der Ringhalle ist ein Antentempel und

ghedert sich in eine östliche Vorhalle (Pronaos), in die 12,10 m lange

und 6,22 m breite Cella und eine westliche, nur von aufsen her zu-

gängliche Hinterhalle. Fi-iesreliefs verzieren die obere Schicht des auf

den Säulen und Pfeilern ruhenden Gebälkes der Cellamauer in beiden

Hallen. Der westhche Fries stellt den für die attische Landessage wegen

der Beteiligung des Theseus bedeutungsvollen Kampf der Lapithen und

Kentauren bei der Hochzeit des Peirithoos dar ^. Auch auf dem öst-

lichen, stark verstümmelten Friese erblickt man eine Kampfscene, viel-

leicht den Kampf des Theseus mit den Pallantiden ^.

Der Skulpturenschmuck des einst auch mit reicher Bemalung ver-

zierten Tempels berührt sich ebenso wie die Architektur in mancher

Hinsicht nahe mit dem Parthenon^; jüngere Züge stehen neben altern.

Das Gebälk ist noch schwer, aber die vollendete bautechnische Aus-

führung und die fein abgewogenen Verhältnisse stehen auf der Höhe

des Parthenon. Wie bei diesem und den Propylaien zeigen alle hori-

zontalen Linien eine Kurvatur oder Ausbuchtung nach oben hin ^.

Ebenso, und zwar in gröfserm Umfange als dort, sind mit dem dorischen

Stil geschickt ionisierende Strukturformen verschmolzen.

Bei den Skulpturen ist zunächst die Höhe der Reliefs und die

1) Vgl. aufser den S. 366, Anm. 1 angeführten Schriften Oskar WulflF, Zur

Theseussage, Abschnitt III: Die Theseusathlen auf den Metopen des sogen.

Theseion und die rotfigurige Vasenmalerei, Dorpat 1892, Diss.

2) Vgl. S. 367, Anm. 1.

8) So: Otfr. Müller in Gerhards Hyperbor.-röm. Stud. I (Berlin 1833), 276ff.;

Aug. Schulz^ De Theseo (Breslau 1874, Diss.), p. 36 ff. (daselbst auch Angaben

über andere Erklärungsversuche), Wilamowitz, Philol. Unters. I, 135, Anm. 58;

Overbeck, Gesch. d. gr. Plastik P, 467. Über die Pallantiden vgl Bd. IF, 76, 2. —
H. Brunn, Ber. d. bayer. Akad 1874 II, 51 ff. denkt an die Abwehr der Pelo-

ponnesier und des Eurystheus durch Theseus und die mit ihm verbündeten Hera-

kleiden. Berechtigte Zweifel an der Richtigkeit dieser Deutung bei Gurlitt, Das

Alter der Bildwerke und die Bauzeit des sogen. Theseion (Wien 1875) 29 ff.

4) Gurlitt a. a. 0. 62 ff.

5) Gurlitt a. a. 0. 65.
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Verwendung von parischem Marmor ein älterer Zug. Die Metopen cha-

rakterisiert eine grofse Lebendigkeit und Mannigfaltigkeit der Kampf-

stellungen, eine ausgesprochene Vorliebe für das Nackte, die gelungene

Darstellung graziöser Geschmeidigkeit in der Gestalt des Theseus und

Naturvvahrheit in der Nachbildung der Tiere. Damit vereinigt sich, wie

in der Kunst vor Pheidias ^, eine archaische Behandlung der spärlichen.

Gewänder und besonders der Köpfe, denen es an seelischem Lebeu

mangelt. Eine vorgeschrittenere Kunst verraten die Friese. Dem
Meister des Westfrieses ist es freilich noch nicht gelungen, die dar-

gestellte Handlung zu einer mannigfach bewegten Einheit zu ver-

schmelzen. Sie löst sich bei ihm metopenartig in acht einzelne Gruppen,

auf, von denen mehrere eine auffallende Verwandtschaft mit Parthenon-

Metopen zeigen. Aber die einzelnen Scenen sind kräftig und lebens-

voll ausgeführt; die Gewänder häufiger angewandt und auch freier als

bei den Metopen behandelt, den Gesichtszügen fehlt es dagegen noch

an psychischem Ausdruck. Ein weiterer Fortschritt macht sich beim

Ostfriese geltend, der sich schon vor dem andern durch die einheitlich

geschlossene, kunstvolle Komposition auszeichnet. Die Haltung und Be-

wegung der Figuren ist, wie bei jenem, von grofser Mannigfaltigkeit

und trotz einiger Härte von schwungvoller, energischer und natürlicher

Lebendigkeit. In der Behandlung des Nackten und in der Darstellung

der reichen, wirkungsvollen Gewänder der Götter erscheint das Können

des Meisters bereits auf der Höhe der zu voller Freiheit entwickelten Kunst.

Im ganzen stehen die Friese kunstgeschichtlich etwa in der Mitte zwi-

schen den Metopen und dem Friese des Parthenon ^.

Während des Parthenon-Baues wurde das am Südabhange der Burg

in der Nähe des Theaters belegene Odeiou vollendet^. Auch bei

diesem Bau gehörte Perikles zu den Bauvorstehern. Es war ein an-

sehnliches Gebäude mit vielen Säulen und Sitzplätzen und hatte ein

1) Vgl. S. 377. 384. 387. 389.

2) Overbeck, Gesch. d. gr. Plastik P, 463. Gurlitt a. a. 0. 5G schreibt die

Friese Schülern des Pheidias zu.

3) Es gab unzweifelhaft vor dem Bau des Herodes Attikos nur ein Odeion

(vgl. über die Streitfrage Bd. H", S. 89, Anm. mit den Litteraturangaben) , daher

heifst es auch stets ro (oderov. Andok. Myst. 38: enel t)k nu{)d i6 nQonvXiaov

Tov JLOviiaov fiu ^ (jQÜv üvd-oojnovg tioAAoi;? cino tov (ödsiov xaTci^aivoyictg lig rijv

ooxnaznav. Xen. Hell. II, 4, 9. 10. 25 {sig to üßeiof, iv zw wiftüo) ; Demosth. 34

(g. Phorm.) 37; Ps. Demosth. g. Neaira 52; CIA. II, 421c, v. 8; IV Pars altera

Nr. 843 d (höchst wahrscheinlich Bruchstück einer Abrechnung der Athlotheteu)

u. 8. w. Weiteres in der Zusammenstellung Milchhöfers in E. Curtius, Stadtgesch.

Athens, p. LXXXVII, dessen Verteilung der bezüglichen Angaben auf zwei Odeia

jedoch keineswegs einleuchtet und mit Bekker, Anecd. gr. I, 317, 31; Phot. Suid.
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in eine einzige Spitze auslautendes Dach , so clafs es zeltartig aussah ^.

Zunächst für die mit den Panathenaien verbundenen, auf Antrag des

Perikles erweiterten musikalischen Auiführungen bestimmt ^, wurde es

dann auch zu Vorbereitungen für den dramatischen Agon ^, zu Gerichts-

sitzungen, Getreideverteilungen und andern Zwecken benutzt *.

c.

Die Erweiterung und glänzendere Ausstattung des Festprogramms

der Panathenaien, die Erbauung eines neuen, prächtigen Tempels der

Göttin, die ganze grofse Bauthätigkeit überhaupt, waren Züge der
perikleischen Staatsleitung, die sie mit der Regierung
der Peisistratiden teilte^, einer demokratischen Monarchie, mit

der sie nach dem Urteile des Thukydides thatsächlich verwandt war.

In den Bahnen jener Regierung bewegte sich auch die Fürsorge für

die untern Klassen, das Bestreben, sie zu beschäftigen und ihnen Unter-

halt zu verschaffen, dann die Erwerbung überseeischer Besitzungen und

die Versorgung zahlreicher Bürger mit Grundeigentum. Die Koloni-

sierung der Cherronesos und die Wiedereinsetzung der Demenrichter

s. V. w^etoy im Widerspruche steht. Plut. Perikl. 13 sagt inbezug auf das Gebäude:

T6 d" 'Slidslov, rfj fxhv ivrog öia^iasi nolveSgov xal noXvaivXov (vgl. Theophr. Char. 3 :

noaoi, siai xiovsg rov wcfcio«;*,), i^ d' igetpsi nSQiy.hykg xai xäiavT^i sx fuiäi xoQvcpfjg

nsnoLrj/iievov, sixova Xsyovai yByead-ai xal fx i fj. rj fx u rrjg ßaa iXsw g ax>]vrig (ebenso

Paus. I, 20, 4; Schol. Aristoph. Wesp. 1109: ronog {^iccrgoSKfijg) , iniOTuroiivrog

xtti roiT(a TlBQix'Aeovg' Jio xai näXiv Kgaiivog ev Ggchraig nai^ei riQog avtäf '0

axivoxscpuXog Zeig oäe naoasg^srai
\
JleQixXst^g rtodftov im rov xqaviov

\
ejw»', snei&t]

rovatQaxov naQoi'xtrai. Dieser auf einem Vergleiche des neuen, auffallenden Spitz-

daches mit dem Strategenhelm des Perikles beruhende Witz konnte nur dann

wirkungsvoll sein, wenn damals nach dem Ostrakismos um 442 das Ge-
bäude eben vollendet war. Vgl. H. Sauppe, Abhdl. d. Gott. Gesellsch. d. Wiss.

XIII (1867), 31.

1) Vgl. die vorhergehende Anm. Gegen die gewöhnliche Annahme eines Rund-

baues mit einem hölzernen Kuppeldache wendet sich Oehmichen, Müllers Handb.

d. kl. Altertumsw. V, 3, S. 223, Anm.

2) Plut. Perikl. 13; Bekker, Anecd. gr. 317, 31; Phot. Suid. s. v. wSsloi.

Über den von den Athlotheten für die Panathenaien geleiteten fxovaixog aywv , an

dem bereits im Archontenjahre des Kallias (456/5) der Kitharoede Phrynis siegte

(Schol. Aristoph. Wesp. 971 = Suid. s. v. 4'Qilfig), vgl. Bd. II-, 345.

3) Schol. Aisch. g. Ktes. 67; Schol. Aristoph. Wesp. 1109.

4) Gerichtssitzungen, namentlich di'xai airov (^Alimentationsprozesse) unter dem
Vorsitze des Archon: Aristoph. Wesp. 1109; Ps. Demosth. g. Neaira 52 tf. ; Pollux

VIII, 33; Bekker, Anecd. gr. 317, 31; Phot. Suid. s. v. Mdeiov. — Getreide-

verteilungen : Demosth. XXXIV (g. Phorm.) 87; Bekker, Anecd. gr. ; Phot. Suid.

a. a. 0,

5) Vgl. Bd. 11^ 338 ff. 344 ff.
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knüpften direkt an die Tradition der Peisistratidenzeit an ^ Dasselbe

gilt von der Pflege des eleusinischen Kultus '^^ teils durch Bauten , teils

durch Volksbeschlüsse, welche ihn regeln, heben und ausbreiten, sowie

die Einnahmen des Heiligtums vermehren sollten.

Das unter der Herrschaft der Peisistratiden erbaute Mysterien-

heiligtum zu Eleusis war von den Persern zerstört worden •'. Bald

nach dem Kriege begann man mit der Erbauung eines neuen Heilig-

tums, der Bau blieb aber, vielleicht aus ähnhclien Gründen wie der

Parthenonbau, liegen, bis er, wie jener, in der perikleischen Zeit nach

einem veränderten Plane wieder aufgenommen wurde ^. Die Anlage

des Mysterienheiligtums (Telesterion, Anaktoron) mufste dessen Be-

stimmung gemäfs von der anderer Kultstätten erheblich abweichen. Es

war kein Tempel, der wesentlich als Haus für den Gott mit seinem

Kultbilde und seinen Weihgeschenken diente, und in dem bei den

grofsen Festen nur die Priesterschaft das Opfer darbrachte, während die

übrigen Festlichkeiten, an denen sich die Bürgerschaft in Masse be-

teiligte, aufserhalb stattfanden. Das Mysterienheihgtum sollte die ganze

Gemeinde der Geweihten aufnehmen, denn gerade das Schauen des in

demselben vorgefühi-ten heiligen Dramas gewährte die zuversichtlichen

Hoffnungen inbezug auf die Huld der Göttinnen und ein besseres Los

im Jenseits ^. Würde man das Gebäude nach dem gewöhnlichen Grund-

risse eines Tempels erbaut haben , so hätte darin die nach Tausenden

zählende Gemeinde weder Platz finden, noch die heilige Handlung gut

anschauen können. Daher war schon das unter den Peisistratiden aus

Kalktufif (Porös) *' erbaute Heiligtum ein quadratischer Bau , der einen

einzigen 25,34 m breiten und 25,37 m tiefen Raum urafafste, dessen

Decke fünf parallele Reihen von je fünf Säulen trugen, und der wahr-

scheinHch noch ein oberes Stockwerk hatte. Für das Telesterion, das

1) Vgl. Bd. IP, 328ff. 374 ff. und dazu III, 283. 411ff.

2) Vgl. Bd. II-, 350 ff. 3(i2.

3) Hdt IX, 65.

4) Eine nähere Kenntnis des Heiligtums und seiner Baugeschichte verdanken

wir den Ausgrabungen der griech. archaeol. Gesellschaft. Vgl. über die bezüg-

lichen Publikationen (namentlich von Philios) Bd. H', S. 65. Pläne von Blavette,

Bullet, d. corr. hell. IX (1885), pl. I, von W. Dörpfeld in den n^axuxcl Tr\c, cV

'/4*»jV«t? (CQx- eraiQ(c((; 1884, n. 4 und 1887, n. 1. Nach letzterm Plane Dörpfelds

(aber weniger deutlich) Rubensohn, Die Mysterienheiligtümer in Eleusis und Samo-

thrake (Berlin 1892), Tafel 1.

5) Vgl. Bd. ir-, 360. Bei Aristoph. Wölk. 303 heifst das Telesterion /uvaro-

(foxof olxog, und Strab. IX, 395 sagt: ö /uvarixoi arjxas xrA. o^kov ^^bcctqov Süitad^ai,

6) Vgl. S. 381, 1 und Bd. IP, 335.
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man nach den Perserkriegen zu bauen begann, war jedenfalls eine viel

gröfsere Tiefe geplant. Es haben sich jedoch nur die Grundsteine von

drei Reihen zu je sieben Säulen erhalten, so dafs sich die in Aussicht

genommene Breite nicht feststellen läfst ^ und ein von dem alten ab-

weichender, länglicherer Grundrifs nicht ausgeschlossen ist.

In perikleischer Zeit wurde die Umfassungsmauer des heiligen Be-

zirkes, in dem aufser dem Telesterion noch andere Heiligtümer und

Gebäude lagen, erweitert, regelmäfsiger angelegt und beträchtlich ver-

stärkt. Mit den drei mächtigen Rundtürmen an der Südostseite und

den beiden viereckigen Türmen, die das Hauptthor im Norden flan-

kierten, machte sie den Eindruck einer Festungsmauer ^. Bei dem Neu-

bau des Telesterions, für den man hauptsächlich schwarzen eleusinischen

Stein und KalktufF verwandte ^, wurde die nach den Perserkriegen ge-

plante Tiefe beibehalten, die enge Säulenstellung im Innern jedoch auf-

gegeben. Das Gebäude erhielt wiederum einen fast quadratischen

Grundrifs, der Innenraum war 51,56 m breit und 51,96 m tief. Die

Decke und das Obergeschofs betrugen fünf parallele Reihen von je

vier starken, weit auseinanderstehenden Säulen ^. Längs den Wänden
zogen sich im Innern acht teils in den Felsen gehauene, teils künstlich

hergestellte Stufen hin, auf denen allein über dreitausend Personen Platz

finden konnten. Von einem Allerheiligsten und einer Schaubühne hat

sich keine Spur gefunden ^.

Der Bauplan für das im Altertume namenthch wegen seiner innern

Einrichtung bewunderte Gebäude rührte von dem Architekten Iktinos

her, dem Schöpfer des Entwurfes für den Parthenon ^. Den Bau selbst,

der etwa gleichzeitig mit dem des Parthenons begann ^, leitete zuerst

1) Vgl. Rubensohn a. a. 0., S. 49.

2) Vgl. Rubensohn a. a. 0. , S. 55. Eleusis als fester Platz mit einer Be-

satzung im 4. Jahrhundert: Busolt, Müllers Handb. d. klass. Altertumsw. IV",

311, 5.

3) Vgl. auch das Bruchstück einer Baurechnung der Epistatai CIA. IV,

Nr. 288 a, p. 145: [XidovQ^yoig iwf^ tkoqivcov — — — ro^/ij rdfi f^eXdvojv — — —
(kid^uvQ)yoig rdü/u fxsXch'cüf.

4) Die sieben Reihen von je sechs enger zusammengestellten Säulen gehören

zu einem Umbau in römischer Zeit. Rubensohn a. a. 0. 57. 111.

5) Dafs ein Anaktoron im engern Sinne genanntes Adyton bei den Festen

vorhanden war, zeigt Rubensohn a. a. 0. 26.

6) Strab. IX, 395 ^ Vitruv. VII Praef. 16. Vgl. S. 452, Anm. 1.

7) Plut. Perikl. 13 erzählt von dem Bau in enger Verbindung mit dem des

Parthenon. Rubensohn a. a. 0. zweifelt, ob die Arbeiten so früh begonnen wurden,

da sie beim Ausbruche des peloponnesischen Krieges noch nicht abgeschlossen

waren. Allein Plutarchs Erzählung erhält eine Bestätigung durch das Anm. 3
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der Architekt K o r o i b o s. Er stellte die untern Säulenreihen auf und

verband sie mit dem Arehitrav. Nach seinem Tode wurde unter der

Leitung des Metagenes aus Xypete der Fries und die Säulenstellung

des obern Stockwerkes ausgeführt. Xenokles aus Cholargos voll-

endete endlich das Dach mit der Lichtöffnung. Den Abschlufs des

Baues unterbrach der peloponnesische Krieg. Die Säulenhalle vor der

Front blieb in den ersten Anfängen stehen und wurde erst unter De-

metrios von dem Architekten P h i 1 o n ausgeführt , nachdem zur Zeit

der Verwaltung des Lykurgos umfassendere Restaurationsarbeiten und

Umbauten stattgefunden hatten K

In die ersten Jahre der perikleischen Staatsleistung gehört wohl

ein leider nur in dürftigen Überresten erhaltener Volksbeschlufs
über den eleusinischen Kultus^. Der Beschlufs enthält Be-

stimmungen über die Rechte und Pflichten der Städte, die an den eleu-

sinischen Festen Anteil nehmen wollten, ferner über die Dauer des den

Geweihten, ihrem Gefolge und allen Athenern für die Festzeiten zuge-

sicherten Gottesfriedens, der in allen beteihgten Staaten Geltung haben

sollte. Daran schhefsen sich Verordnungen über die Sportein, welche

der Hierokeryx und Hierophantes ^ an den Mysterienfesten von den

Geweihten einziehen sollten, über die Einweihung in die Mysterien und

über die Verwaltung des Tempelvermögens.

Mit der wachsenden Bedeutung, die der eleusinische Kultus auch

über die Grenzen Attikas hinaus erlangte ^ , verbreitete sich zugleich

erwähnte Bruchstück einer Baurechnung der Epistatai , die sich unzweifelhaft auf

das Telesterion bezieht und nach der Schrift gegen die Mitte des 5. Jahrhunderts

anzusetzen ist. Dieses Bruchstück rührt nicht von dem ersten, sondern von einem

der folgenden Baujahre her und zeigt, dafs auch der Staat aus der Kasse der Ko-

lakreten (S. 221, 1) zu den Kosten des Baues beitrug.

1) Halle Philons: Vitruv. VII Praef. 16. Auf dieselbe bezieht sich wohl die

Baurechnung CIA. II, Nr. 834 c. Über die Bauarbeiten zur Zeit Lykurgs vgl.

die grofse Abrechnung, den köyos iniaTaidiv 'EXtvaiyo&ef xai rctfiiuiv xolv &eotf aus

dem Jahre 329/8. CIA. II, Nr. 834 b, p. 516 und IV, 2, p. 198. Inbezug auf die

Bauüberreste vgl. Rubensohn a. a. 0. 57. 89 fF.

2) CIA. I, Nr. 1 ; IV, p. 3 und 133. Vgl. H. Sauppe, Commentatio de iuscript.

eleusinia, Göttingen 1861, Ind. schol. In der Urkunde findet sich neben den altern

Formen des Sigma, Alpha , Phi , Rho und Beta bereits durchweg die jüngere des

Ny, so dafs man den Beschlufs etwa um 46U ansetzen darf. Schwerlich gehört er

in die kimonische Zeit zwischen 472 und 462, wo man die Arbeiten in Eleusis,

ebenso wie am Parthenon, eingestellt hatte.

3) Vgl. Bd. IP, 355 und 356.

4) In Sicilien waren schon zur Zeit Epicharms die Eleusinien wohlbekannt.

Epicharmos b. Athen. IX, 374 D; Et Magn. 255, 2. In dem Volksbeschlusse über
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die mit ihm verknüpfte attische Legende, welche die Wohlthat des Ge-

treidebaues von Eleusis ausgehen und den Hellenen zuteil werden liefs '.

Es war Brauch geworden, dafs von den Athenern und von Gläubigen

aus andern Städten den eleusinischen Gottheiten Erstlingsgaben von der

Getreideernte dargebracht wurden. Aber dieser Brauch mufs nach den

Perserkriegen, als man auch den Neubau des Mysterienheiligtvims liegen

liefs, vernachlässigt worden sein, bis vermutlich infolge wiederholter

Mifsernten die Athener in Delphi anfragten und einen Spruch erhielten,

der die Befolgung der alten Sitte einschärfte und ihnen eine Handhabe

bot, für ihren Kultus und ihre Legende im eigenen Staatsinteresse Pro-

paganda zu machen. In einem zwischen 444 und 436 geiäfsten Volks-

beschlusse^ wurde das Darbringen der Erstlings gaben organisch

die den eleusinischen Gottheiten darzubringenden Erstlingsgaben werden der Hie-

rophantes und Daduchos angewiesen, die Hellenen aufzufordern ilnuQxta&ftt tov

XKQnov nach alter Vätersitte, xca« rd ndroLa. Vgl. Erw. Rohde, Psyche, S. 260.

1) Vgl. Bd. 11^ 357, Anm 1.

'2^ CIA. IV, p. 59, Nr. 27 b = Dittenberger, Sylloge inscr. gr., Nr. 13. Vgl.

die Erläuterungen der Inschrift durch Foucart, Bullet, d. corr. hell. IV (1880),

225 ff. ; H. Sauppe, Attica et Eleusinia, Göttingen 1880/1 Ind Schob; H. Lipsius,

Leipzig. Stud. III (1880), 207 ff. ; Ad. Schmidt, Das eleusiuische Steuerdekret,

Jahrb. f. kl. Philol. CXXXI (1885), 681; K. Schaefer, Zum eleus. Steuerdekret,

ebenda CXXXIII (1886), 173 ff.

Aus dem Volksbeschlusse ergiebt sich, dafs die Darbringung von Erstlingsgaben,

nichts Neues, sondern alter Brauch war. v. 4: (IjitcQ^ea&ai luTy &eoiv tov xkqtiov

xaTU TU naTQKc y.<ä Trjy /navittccy xi^y iy JsXcfwy AS-rjiHu'ovg xt'ä. v. 12: oixoSo-

[xriGca äk aiQoiig TQeTg ^E'/.svaivt, (für das eingelieferte Getreide) xutcI t« nüxQiu,

V. 25: zeAfj'f'rw d'e x<a o isfJoq^nfTtjg xcd ö öatfofi^og /j.vaTrjQioig «7i«p/£<Ji^fa xovg

"EX^>]y((g TOV xuqtxov xktÜ tu tk'.tqiu xui T>jf uuvtsikv ti;V f'y Jekq:wf. Ebenso

soll der Rat die Hellenen auffordern undoxeoi^ttt, sciy ßovXtapxcu xtcxa r« nctTgicc

xal Tt]y juavT6i(cy ti^v sy Jskcfwy. Diesem Bi'auche fehlte es aber au fester Ordnung,

staatlicher Regelung und Aufsicht, und er mufs vernachlässigt worden sein, da ihn

ein delphischer Spruch ausdrücklich einschärfte. Auch späterhin hat nach Isokr.

Paneg. 31 die Pythia den Städten , welche die Einsendung von Erstlingsgaben

unterliefsen, wiederholt anbefohlen, imocpSQBiv tu ^sq^j xwy xugncSy xai noisiv

TiQog jt,v nökiv Tr,v rifj.tTeoui' tu riuTQiu. Neu war die ganze Regelung des Ein-

sammelns und der Verwaltung des eingegangenen Getreides, ferner die Verpflichtung

der Bündner und die förmliche Aufforderung anderer Hellenen.

Was die Zeit des vor der neunten Prytanie gefafsten Volks-

beschlusses betrifft, so ist er auf Grund der Schrift nach 445, mit Rück-

sicht auf die Bestimmung über das Pelargikon und die bezügliche Aufserung

des Thukydides (II , 67) vor den Ausbruch des peloponnesischen Krieges zu

setzen. Duncker, Gesch. d. Altert. IX, 126 setzt ihn gewifs mit Recht wegen der

den Athenern noch günstigen Haltung Delphis vor 435 , aber ganz unsicher sind

seine Gründe für das Jahr 444/3. H. Lijjsius a. a. 0. bezieht die in einem Zusatz-

antrage dem neuen Archon aufgetragene Einschaltung eines Monats Hekatombaion
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geordnet, den Bündnern, ebenso wie den Athenern, zur Pflicht gemacht

und den übrigen Hellenen dringend empfohlen.

Der Volksbeschlufs bestimmte, dafs die Athener nach Vätersitte und

gemäfs dem aus Delphi ergangenen Spruche ' den beiden Göttinnen

Ersthngsgaben vom Getreide darzubringen hätten und zwar von je 100

Medimnen (zu etwa 52 Liter) Gerste nicht weniger als einen Hekteus

(^ Medimnos = etwa 8|- Liter), von je 100 Medimnen Weizen nicht

weniger als einen halben Hekteus. Die Erstlingsgaben sollten demen-

weise von den Demarchen gesammelt und an die Opferbesorger (Hie-

ropoioi) von Eleusis ^ nach Eleusis abgeführt werden. Letztere wurden

angewiesen, vom Gelde der Göttinnen im Verein mit dem Architekten

((U>>« cff sfjßäXXsiv'ExcaojußcuiLva roV vioy tcQxoyra) auf eine Regelung des attischen

Kalenders, die durch das bevorstehende pythische Fest bedingt war. Da nun
zwischen 446 und 430 nur das Jahr 438/7 (Ol. 85 , 3) zugleich ein bürgerliches

attisches Schaltjahr und ein (für den alten achtjährigen Schaltcyklus mafsgebendes

vgl. Bd. 1^, 680, 1) pythisches Festjahr war, so verlegt Lipsius den Volksbeschlufs

in das Jahr 439/8. Dagegen hat Ad. Schmidt a. a. 0. , allerdings mit Unrecht

(B. Keil, Hermes 1894 XXIX, S. 347, Anm. 1), der Bestimmung jede kalendarische

Bedeutung abgesprochen und nachzuweisen versucht, dafs sie nur als Gewährung
einer Präklusivfrist inbezug auf die Ablieferung des Getreides aufzufassen wäre

(Bedenken gegen diese Erklärung bei K. Schäfer a. a. 0.). Die Einwendungen

Schmidts sind aber insofern berechtigt, als die Beziehung der Einschaltung auf

die erste Ablieferung der Erstlingsgaben mindestens ebenso nahe liegt, als die auf

das pythische Fest. Der Volksbeschlufs giebt selbst deutlich zu erkennen (v. 24),

dafs Eile nötig wai-, wenn noch die Erstlingsgaben von der bevorstehenden Ernte

einkommen sollten. Nun spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, dafs nicht eine

aufserordentliche Einschaltung eines ganzen Monats , sondern nur eine auch sonst

vorkommende Verlegung des gewöhnlichen Schaltmonats (Beispiele dafür bei

B. Keil a. a. 0.) beschlossen wurde, dafs also in diesem Falle an Stelle eines

Poseideon II ein Hekatombaion II treten sollte. Unter dieser Voraussetzung bleibt

nur die W^ahl zwischen Frühjahr 444, 441, 439 und 436. Gegen 436 spricht die

damalige Haltung der Pythia, 439 ist wegen des noch fortdauernden oder eben

erst beendigten samischen Krieges auszuschliefsen. Dazu kommt noch ein an-

derer Umstand. Athen litt im Jahre 445/4 au Getreidemangel (Schol. Aristoph.

Wesp. 718) und zwar wahrscheinlich infolge wiederholter Mifsernten. Vgl. S. 343,

Anm. und CIA. IV, p. 8, Nr. 22 c, v. 6 (vor 445): . . arj^- airov iyd£[lag oder . . g

iaaizov sy<fe[i(c. Es liegt die Vermutung sehr nahe, dafs die Mifsernten eine An-
frage in Delphi und den Spruch bezüglich der Erstlingsgaben veranlafsten. Man
könnte geneigt sein, den Beschlufs in das Frühjahr 444 zu setzen, aber nach Diod.

XII, 10 ging Lampon, der den Zusatz zu dem Volksbeschlusse beantragte, im

Frühjahre 445 nach Thurioi, und es ist nicht wahrschcinlicli, dafs er sich dort nur

wenige Monate aufhielt. Mithin bleibt Frühjahr 441 übrig.

1) Über andere Eleusis betreffende delphische Sprüche vgl. CIA. II, 948, 3;

949, 4; 950, 6; IV, 2, p. 30, Nr. 104 c.

2) Über die Isgortoiol ol 'EXivaivo&tv vgl. weiter unten S. 477, Anm. 2.
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drei Gruben zu erbauen und in diesen das empfangene Getreide auf-

zuspeichern. Nach demselben Veriiältnisse, wie die Athener, sollten

auch die Bündner Erstlingsgaben darbringen. Sie sollten Einsammler

wählen, das eingesammelte Getreide nach Athen schicken und es dann

durch ihre mit dem Transporte beauftragten Leute an die Opferbesorger

von Eleusis nach Eleusis abliefern. Der Rat erhielt den Auftrag, das

vom Volke Beschlossene durch Herolde in den Städten verkündigen zu

lassen und auch an alle übrigen hellenischen Städte, an die es ihm an-

gänglich erschiene, die Meldung zu senden, wie die Athener und ihre

Bündner Erstlingsgaben darbrächten, und ihnen zwar nicht anzubefehlen,

aber sie doch aufzufordern, nach der Väter Brauch und dem delphi-

schen Spruche Erstlingsgaben zu spenden. Auch der Hierophantes

und der Daduchos ^ sollten an den Mysterien an die Hellenen diese

Aufforderung richten. Dann setzte der Volksbeschlufs fest, welche

Opfer von den eingegangenen Erstlingsgaben nach der Anweisung der

Eumolpiden ^ den eleusinischen Gottheiten und der Athena darzubringen

wären und verordnete, dafs die Opferbesorger mit dem Kate das übrige

Getreide verkaufen und aus dem Erlöse diejenigen Weihgeschenke,

die das Volk beschliefsen würde, den Göttinnen aufstellen sollten. Eine

Aufschrift auf den Weihgeschenken sollte angeben, dafs sie aus den

Erstlingen der Feldfrucht gestiftet wären und wer von den Hellenen sie

dargebracht hätte ^.

Zusatzbestimmungen, die Lampou, einer von den auf Anweisung

der Pythia bestellten Exegeten"^, beantragt hatte, betreffen die Ein-

meifselung des Volksbeschlusses auf zwei Steinsäulen, die Einschal-

tung eines Monats Hekatombaion durch den neuen Archon ^

und eine Verordnung über das Pelargikon^, zu der wahr-

scheinlich eine Aufserung am Schlüsse des delphischen Spruches: „das

1) Vgl. über den Hierophantes und Daduchos Bd. II'-, 355, 6 und 356, 3.

2) Vgl. Bd. II-, 355, 7.

3) In der eleusinischen Übergabe-Urkunde CIA. IV, p. 167, Nr. 225 b erscheint

die Überschrift: 'Af€i&r,iAaTC( nöiXtMv) , oQfxog -/Qvaovi; xrA. Dann heifst es in der

Abrechnung der eleusinischen Epistatai und Tamiai vom Jahre 329/8 CIA. IV, 2,

p. 204, Nr. 834 b. Col. II, v. 87: x«i tovxo (einen Überschuls) naQstfwxufAiy isQo-

noioTg iy ßovXr,g Jt]fj.ocpiküj ^A)(ctQfiT xui avvUQonoiotg tig üvad-fif^K rolv x)-Eolv. Die

Basis eines Weihgeschenkes aus der römischen Kaiserzeit hat die Inschrift: Ol

nayEXXtjfii dgioTuv xagnov clnuQxfi?. CIA. III, 85.

4) AdfiTiwv ov^rjyrjir,g bei Eupolis Frgm. 297 Kock, Com att. fragm. I, 338.

Vgl. über die s^rjyrjTcü nv&6xQr,aToi, Bd. I"^, 679, 3 und IP, 229, 6. — Weiteres
über Lanipon: Abschnitt f.

5) S. 474, Anm. 2.

6) Bd. IP, 84, 4.



i^ 29. Atheu und das Reich während des dreifsigjährigen Friedens. 477

Pelargikon wäre unbenutzt besser'^, den Anlafs gegeben hatte \ ,. Der

König'' soll die Heiligtümer in dem Pelargikon umgrenzen; neue Altäre

sollen in demselben zukünftig ohne Beschlufs des Rates und Volkes

nicht errichtet werden. Es wird auch verboten, aus dem Pelargikon

Steine zu brechen oder Erde und Steine auszuführen. Schliefslich be-

auftragt das Volk den Lampon, inbezug auf Erstlingsgaben vom Öle

eine Vorlage auszuarbeiten und dieselbe in der neunten Prytanie dem

Rate zu unterbreiten, der sie an das Volk bringen soll.

Der Volksbeschlufs übertrug die gesamte Verwaltung des den

Göttinnen gespendeten Getreides den Hieropoioi, die in Eleusis fun-

gierten, aber keineswegs von oder aus den Eleusiniern bestellt wurden,

sondern eine attische Staatsbehörde waren 2. Sie nahmen das Getreide

in Empfang, verwandten davon einen Teil für die angeordneten Opfer^

verkauften das Übrige und besorgten die Weihgeschenke in Gemein-

schaft mit dem Rate. Etwaige Restbestände lieferten sie an die Epi-

statai ab^, die, sieben an der Zahl, auf vier Jahre aus der gesamten

Bürgerschaft erwählt wurden und der Verwaltung des eleusini-

schen Heiligtums vorstanden In Verbindung mit zwei ebenfalls

auf vier Jahre bestellten Schatzmeistern (Tamiai) der Göttinnen ver-

w^alteten sie das eleusinische Tempelvermögen und verpachteten zu-

sammen mit „dem König" und den Epimeletai der Mysterien die

Tempelgrundstücke. Sie hatten darum auch Rechnungen über die Ein

1) Thuk. II, 17, 1: t6 ts nskccQyixo'v xa'Aov fXEVov zo vnc Tr,v äxQÖnohv
^

o xccl

enffQtdi'v T( f,v fxtj oixtlv y.ai ti xcu IlvOtxov fxavxBÜiv clxonreXsiiTiov diixioXve, keyoy

(J? ,,t6 UsXaQyixov dgyov ("fxsu'ov" xtX.

2) Vgl. Über die Isgonoiot namentlich R. Schoell, Athenische Festkommis-

sionen, Ber. d. bayer Akad. 1887, S 16flF. und L. Ziehen, Rhein. Mus. LI

(1896), 219 ff. Ob die isQonoini "FltvaivUov CIA. I, 5 (älter als 4G0 und CIA. I, 1)

mit den Isoonoioi 'i.'AevaivoQti', die CIA. IV, Nr. 225h, p. 174 Isgonoun 'Eksi'oTvi

heifsen, identisch sind, läfst sich nicht mit Sicherheit feststellen. Dasselbe gilt von

den IsQonoioi toTv d^tolv^ die nach Dittenbergers wahrscheinlicher Ergänzung CIA.

IV, 1, p. 3 vorkommen: tov de Isqov agyrgli^ov zo ^t»' . . . .), ro dk ap(/ofrot' TOi)<r

lEno7ioto(T(n) To(tv &6oTv sij,)n6'Aei TauiEi>sad[at). Spricht immerhin manches für die

von Ziehen a. a. 0. 224 bestrittene oder augezweifelte Identität dieser Kollegien,

so sind von den IsQonoiol 'FAsvaifoSsy jedenfalls die legonoiol xar' iviaviöv zu

unterscheiden, die aufser den Panathenaien alle penteterischen Feste, darunter auch

die penteterischen Eleusinien (Bd. 11', 3ß-2, 3) auszurichten hatten. Aristot. lif^n.

54, 6; CIA. II, 741 (Dittenbcrger, Sylloge inscr. gr., Nr. 374); IV, 2, Nr. 834 b.

Col. II, V. 9 und 39, p. 202 und 203.

3) Quittung der iniaräxca ^\Xivaivö(}^ei' über das in den vier Jahren 422/1 bis

419/8 von den lEQonovoi 'E^evalvi empfangene ttQyvgmv tlvo inv niinv Tr,g ((TtaQ/ijg

Tolv Ssoiv (in einem Jahre G Dr., in einem andern 31 Dr.): CIA. IV, p. 174,

Nr. 225 h.
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künfte und Ausgaben zu fuhren, Verzeichnisse der Weihgeschenke und
heiligen Geräte aufzunehmen und dieselben mit dem Inventar ihren

Amtsnachfolgern zu übergeben '. Zwischen 418 und 329 ging auf die

Epistatai und Tamiai auch die Verwaltung des dargebrachten Getreides

über. An die Stelle der Hieropoioi aus Eleusis trat ein aus den Pry-

tanen für das Fest bestellter Ratsausschufs , dem die Epistatai das für

die Veranstaltung der Opfer erforderliche Getreide und Geld einhän-

digten und auch die etwaigen Überschüsse zur Anschaffung der Weih-
geschenke übergaben ^.

In welchem Umfange die Hellenen der an sie gerichteten Auf-

forderung nachkamen, ist unbekannt. Die Reichsstädte mufsten natür-

hch der Verordnung Folge leisten. Isokrates sagt um 380, dafs die

meisten Städte, eingedenk der alten Wohlthat, jährlich Erstlingsgaben

schickten, und dafs denjenigen, die es unterliefsen , die Pythia häufig

geboten hätte, den Getreideanteil abzuhefern und gegen Athen nach

dem Brauche der Väter zu handeln ^. Das waren aber gewifs ehe-

malige Reichsstädte, die den einmal eingegangenen religiösen Verpflich-

tungen auch nach der Auflösung des Reichsverbandes nicht untreu

werden mochten. Im Jahre 329/8 gingen nur noch von den Athenern

und ihren Kleruchen Erstlingsgaben ein *.

Es heifst in dem Volksbeschlusse : „ Denjenigen aber, die solches

thun, d. h. Erstliugsgaben spenden, soll viel Gutes und schöne, reich-

liche Ernte zuteil werden, sofern sie den Athenern, der Stadt der Athe-

ner und den Göttinnen kein Unrecht zufügen.'^ Der athenische Staat

verknüpfte sich also unmittelbar mit den eleusinischen Gottheiten, so

1) Abrechnungen und Inventare der Epistatai: CIA. IV, Nr. 225a—
i, p. 167 ff.

und dazu 'Eqp»j.u. «>/«toA. 1895, p. 62 ff.; CIA. IV, 2, Nr. 767b und c, p. 183 und

p. 299 (mit Aufzählung der 7 Epistatai); II, 2, Nr. 834b und c, p. 516ff.; IV, 2,

Nr. 834 b, p. 198 ff. Vgl. auch über die Verpachtung der Tempelgrundstücke und
die Epimeletai der Mysterien Bd. 11", 165. Die Einkünfte des Heiligtums
aus den Erstlingsgaben müssen im 5. Jahrhundert, als alle Reichsstädte beisteuerten,

sehr erheblich gewesen sein. Im Jahre 329/8 betrugen sie freilich trotz der

Steigerung der Getreidepreise und des Sinkens des Geldwertes blofs gegen 4000
Dr., aber es steuerten nur noch die Athener und ihre Kleruchen, und die Ernte
des Jahres war eine sehr schlechte. Über wie reiche Mittel das Heiligtum zur

Zeit des pelopounesischen Krieges verfügte, ersieht man aus CIA. IV, p. 173,

Nr. 225 g, wo ein Barbestand von über 90 Tal. vorkommt.

2) CIA. IV, 2, Nr. 834b Col. II, v. 5Üffi, p. 203; vgl. CIA. II, 2, Nr. 872,

p. 343 und dazu Ziehen a. a. 0. 220 f.

3) Isokr. Paneg. 31.

4) CIA. IV, 2, Nr. 834b. Col. II, v. 50 ff, p. 203. Vgl. dazu Bd. 11^
354, 4.
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dafs diejenigen Hellenen, welche Erstlingsgaben darbrachten, gewisser-

raafsen Athen als Mutterstadt des Getreidebaues, als Geburtsstätte der

hellenischen Kultur und Wohlthäterin von ganz Hellas anerkannten ^

Der Volksbeschlufs bewegt sich durchaus in den Bahnen der Politik,

die Perikles bei der Einladung zum Kongresse eingeschlagen hatte ''.

Er sollte nicht nur die Zugehörigkeit der Bündner zur Reichshaupt-

stadt zum Ausdrucke bringen und durch ein neues Band befestigen ^,

sondern auch dazu beitragen, dafs Athen, indem es sich wiederholt an

alle Hellenen wandte und die Initiative zur Erfüllung sakraler, für die

ganze Nation bedeutungsvoller Pflichten ergriff, auf dem Wege fried-

licher Verhandlung und moralischer Eroberung die leitende Stellung

gewann, die es auf intellektuellem und künstlerischem Gebiete als „Bil-

dungsstätte für Hellas""^ mehr und mehr einzunehmen begann.

d.

AVährend der friedlichen Propaganda behielt aber Perikles den

Entscheidungskampf mit den Lakedaimoniern im Auge und trug dafür

Sorge, die Schlagfertigkeit der Marine zu heben °, die Verbindung
der Stadt mit dem Meere noch mehr als bisher sicher zu

stellen und die Hafen anlagen auszubauen.
Zwischen den beiden langen Mauern, welche die Stadt mit dem

Kriegshafen verbanden, dem Phaleron- und Peiraieus - Schenkel ^, war

gegen die offene phalerische Bucht hin eine Lücke. Wenn es dem
Feinde gelang, sich dort in dem Terrain zwischen den Mauern fest-

zusetzen, so konnte er die Verbindung zwischen der Stadt und dem
Peiraieus abschneiden. Die Erbauung einer starken Quermauer in dem
sumpfigen Küstenstriche zwischen Muuychia und Phaleron hätte grofse

Schwierigkeiten gemacht und den Umfang der zu verteidigenden Werke
beträchtlich verlängert. Es empfahl sich daher, den Schwerpunkt des

Befestigungssystems nach dem Peiraieus zu verlegen, wo die ganze

Marine bereits vereinigt war und auch der Seehandel sich zu konzen-

trieren anfing, während die phalerische Bucht ihre ehemalige Bedeutung

als Hafenplatz Athens " immer mehr zu verlieren begann.

1) Vgl. die Äufserungen des Daduchen Kallias bei Xen. Hell. VI, 3, 6-

Isokr. Paueg. 29ff. — Foucart, Bullet, d. corr. hell. IV (1880), 25Ü; Duuckeri

Gesch. d. Altert. IX, 123 flF.

2) Vgl. S. 445 flF.

3) Vgl. S. 222, Anm. 7.

4) Thuk. II, 41, 1: SvyeXaiv ts ke'yw rijV tc nnaav nohy r^g'EkXädog naiJfvaiv

elvcti xrX.

5) Vgl. S. 310 und Audok. v. Frdn. 7 (SchiflPsbauten, Verstärkung der Reiterei).

6) Bd. II, 643, Anm. 1.
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Auf dringendes Anraten des Perikles beschlofs das Volk, eine dritte

„mittlere Mauer'' zu erbauen, die sich südlich vom Peiraieus-Schenkel

in einer Entfernung von etwa 180 Metern parallel neben demselben hin-

ziehen sollte ^ Der Bau begann unter der Leitung des Architekten

Kallikrates wohl unmittelbar nach dem Abschlüsse des dreifsig-

jährigen Friedens ^. Er schritt nur langsam vorwärts, war aber beim

Ausbruche des peloponnesichen Krieges vollendet und sicherte die Ver-

bindung der Stadt mit dem Hafen auch in dem Falle, dafs der Feind

sei es die nördliche oder phalerische Mauer einnahm, sei es zwischen

Munychia und Phaleron festen Fufs fafste ^.

Inbezug auf die Marine, die Werft- und Hafenanlagen,
läfst sich der Umfang der Neubauten in perikleischer Zeit nicht mit

Sicherheit feststellen. Die Zahl der Kriegsschiffe vermehrte sich von

der Zeit der Perserkriege, wo sie etwas über zweihundert betrug * bis

zum Beginne des peloponnesischen Krieges auf dreihundert seedienst-

fähige Trieren ^. Sicherlich wurde während des dreifsigjährigen Frie-

1) Über das Verhältnis der drei langen Mauern und ihren Lauf vgl. S. 310,

Anm. 2 und Näheres in den dort angeführten Publikationen. Vgl. dazu E. Curtius,

und Kaupert, Atlas von Athen, Blatt X, II und III.

2) Der Beginn des Baues fällt nach 450, da Sokrates die Rede hörte,

in der Perikles die Ausführung desselben empfahl. Plat. Gorgias 455 e; vgl. Plut.

Perikl. 13. Andok. v. Frdn. 7 (Aisch. d. f. leg. 172) setzt die Erbauung der

Mauer in die Zeit des dreifsigjährigen Friedens und nennt sie ro TtT^og zd fxaxgov

To vötiov, weil zur Zeit der Rede nur die beiden von Konon wiederhergestellten

Peiraieus-Schenkel bestanden. Vgl. C. Wachsmuth, Stadt Athen I, 329. Kalli-

krates Erbauer der Mauer: Plut. Perikl. 13. Vgl. dazu S. 452, Anm. 1.

3) Spott des Kratinos über die Verzögerung des Baues : Plut. Perikl. 13 ; de

glor. Athen. 8, p 351a. Vgl. dazu C. Wachsmuth, Stadt Athen I, 559, der S. 573

auf Grund von Xen. Hell. II, 2, 15 wohl mit Recht annimmt, dafs man bereits

während des peloponnesischen Krieges die beim Beginne desselben be-

wachte (Thuk. II, 13) phalerische Mauer verfallen liefs, um bei der

maritimen Bedeutungslosigkeit des Phaleron die Verteidigungslinien zu beschränken

und zu vereinfachen.

4) Vgl. Bd. IP', 650, Anm. 2.

5) Thuk. II, 13, 8: tqh^qsis riis nXwi uovg TQinxoßtovg [änicfrive 6 IleQixXiji)

Vgl. Diod. XII, 40 (nach Thuk.). Auch Xenophon (der es wissen konnte) sagt

Anab. VII, 1, 27: J^fittg yuq ol ^A^ripuioi ijk&ofjev elg roy nö'AEfiov xov noog Aaxs-

SaifxovCovg xai Tovg av^un^rovg e^ovreg TQitJQSig zag /uti^ iv ^«Aa'rTfl rüg d' Sf zoTg

vscüQioig' ovx ikärzovg zQiaxoatwv^ xzX. Ebenso hat Aristoph. Acharn. 541 ff. : *£(>',

et ytaxsdaijuovicjv zig ianXsvaetv ay.ieqjsi
|
ctTTsdoro (prji'ccg Kv^viov tj ^sotcpiov, xci(ht,ad-'

up EP döfioiaip; 'H tio'AXov ys äst.
\
Kai xuqtu /usp zap tvS^Eiog xar^sikxtzE zgiaxo-

aiag vafg xrX. offenbar in eindrucksvoller Übertreibung sämtliche zQiiJQeig 7ii.(üijnoi

im Sinne. Anderseits spricht Ps. Xen. l4&n. III, 4 von 400 Trierarchen, die all-

jährlich bestellt würden (vgl. S. 54, 6). C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 1, S. 62,
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dens der Bestand der Flotte nicht blofs ergänzt und erneuert, sondern

auch erhöht ^

Für den Neubau von Schiffs häusern, in denen die Schiffe,

da sie ein längeres Verweilen im Wasser nicht vertrugen, aufser Dienst

untergebracht wurden , sollen nicht weniger als eintausend Talente

verausgabt worden sein ^. Die zur Zeit Lykurgs vollendeten Schiffs-

häuser, von denen sich Überreste erhalten haben, bestanden aus neben

einander liegenden Schuppen mit Steinbetten auf dem Boden und stei-

nernen Säulen, die das Dach trugen und zugleich die einzelnen Gelasse

von einander trennten. Die Rückwand sämtlicher an einem Hafen-

becken belegener Schiffshäuser bildete eine aus Quadern erbaute, polj-

Anm. 2 schliefst daraus, dafs es während des archidamischen Krieges 400 Trieren

gab und rechnet zu den 300 rgirjoEi? nXcSiuoi noch die 100 hinzu, von denen Thuk.

II, 24, 2 sagt: rgir,OEig ey.cnov sSaigSTovg £noir;acet'Tn xutu tov enctvrdi' e/.ctarov zi<g

ßekriarai xcä rgirjoceQ^ovg athcug, wv /ut} /ot^aüca urj^euia ig äkXo ti ri fxeid twv

XQrifj.üro)v nsoi tov nvTov xiv&i'vov, iqv Sei]. Indessen diese 100 Trieren gehörten

doch als e'^uigeroL ohne Frage zu den 300, von denen Thuk. kurz vorher gespro-

chen hatte, und sie waren ebenso 7i).wiuoi wie jene, nur dafs man sie in Reserve

gestellt hatte. Xenophon . der eine möglichst hohe Zahl anzugeben geneigt ist,

rechnet ebenfalls zu den 300 Schiffen ausdrücklich r«? er roTg vewoioig. Die ab-

weichende Angabe bei Ps. Xen. 'Af^n. ist also in anderer Weise zu erklären. Es

ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen , dafs sich während des archidamischen

Krieges und unmittelbar nach dem Nikias-Frieden die Zahl der Kriegsschiffe durch

Ersatz- und Neubauten erheblich vermehrte, zumal wenn beim Beginne des Krieges

ein grofser Bestand an neuen Trieren vorhanden war. Die Verluste im Kriege

waren nur gering. In der That sagt Andok. v. Frdn. 8: Siii 7fa'r>ji' rrjv sior^rriv

(den Nikias-Frieden) ... vavg nXftovg »7 TSTQuy.orjiag (Aischin. d. f. leg 175: TQia~

xo(jif<g)6/Trj(juusS^(t. Das .stimmt mit Ps. Xen. 1^.9^-7. überein. Die Schrift wird von

Kirchhoff in das Jahr 424, von MüUer-Strübing u. a. erst zwischen 417 und 414

gesetzt.

Nach der Katastrophe am Ende des peloponnesischen Krieges begann die

Flotte im Laufe des 4. Jahrhunderts allmählich wieder anzuwachsen. Von 357/6

bis 353/2 steigerte sich die Zahl der Kriegsschiffe von 283 bis 341). U. Köhler,

Mitt. d. arch. Inst. VI, 28 ff. Unter der Verwaltung Lykurgs erreichte die Flotte

ihren höchsten Bestand. Im Jahre 330/29 gab es 410 Schiffe (392 Trieren und

18 Tetreren), im Jahre 325/4 417 Schiffe (3Ü0 Trieren, 50 Tetreren und 7 Pen-

teren): CIA. II, Nr. 807 Col. B, v. 67 ff.; 809 Col. D, v. 90 ff. Auch das damals

vollendete Arsenal Philons war für 400 Schiffe berechnet. Strab. IX , 395 ; Plin.

N. H. VII, 37, 125. Vgl. C Wachsmuth, Stadt Athen I, 598, 2.

1) Andok. V. Frdn. 7 sagt, dafs während des dreifsigjährigen Friedens weitere

100 Trieren und auch Schiffshäuser erbaut worden wären xk) t«vt«c (die 100

Trieren) £S'<ioeTorg fiitjcfiaa/utOa sii'ni. Dieser Zu.satz diskreditiert die Angabe.

2) Isokr. Areop 66. Vgl. Andok. v. Frdn. 7; Demosth. XXII (g. Androt.)

76: T(< cTI Tcüv <lfnx)-tifi('tT(ai' roh' tn' sxsiynig nTicS-EfTMi' t6 xd'/.Xo^^ Ttooni'Xaiu rarra,

6 nttoO-Bvo)!', aroai, vsoinoixot xrX.

Buaolt, Griechische Geschichte. III. 31



483 Sechstes Kapitel.

gonale Umfassungsmauer, an deren Polygonseiten die langgestreckt

ins Meer laufenden Schuppen unter rechten Winkeln ansetzten ^ Die

SchifFshäuser der perikleischen Zeit werden eine ähnliche Konstruktion

gehabt haben. Sie vei teilten sich auf die drei Kriegshäfen des

Peiraieus: Zea, das gröfsere runde Bassin an der Südostseite der

Halbinsel, Munychia, das kleinere Bassin, und auf den Hafen des
Kantharos im grofsen Peiraieusbecken ^.

Zea war der Hauptkriegshafen. Während das Munychia- Becken

nur für Schiffshäuser Platz hatte, befänden sich in Zea, ebenso wie im

Hafen des Kantharos, noch andere Werltanlagen , namentlich stand

dort das grofse, für die Aufbewahrung der hängenden Geräte bestimmte

Zeughaus, die Skeuotheke^. Beim Zeahafen lag wahrscheinlich

auch der freie Platz, auf dem sich die für eine Flotte ausgehobenen

1) Seit Grasers „Messungen in den altathenischen Kriegshäfen", XXXI (1872),

1—64 hat unsere Kenntnis durch die Ausgrabungen der griech. arch. Gesellschaft

eine neue Grundlage erhalten. Vgl. Dragatsis , IlQaxTiy.« r^g sv ^A&r'ivcag äg^.

haiQiug 1885, p. 63 ff. mit niva^ 2 und 3 von Dörpfeld; v. Alten, Erläut. Text

zu den Karten v. Attika I, 14. Eingehende Darstellung bei C. Wachsmuth, Stadt

Athen II, 1, 65 ff.

2) Von den 372 vtcoaoixoi olxodofxrj^ivoi y.cä ensaxuua/usvoi zur Zeit Lykurgs
(die jedoch für den Bestand an Triereu nicht ausreichten, vgl. S. 481, Anm.)
befanden sich 196 in Zea , 82 in Munychia und 94 im Hafen des Kantharos. CIA.

II, 2, Nr. 807, Col. C, v. 28 ff (330/29) •, 808 Col. D, v. 95 ff. (326/5) 811 Col. C,

V. 6 (323/2) — Hafen des Kantharos. Aristoph. Frdn. 145: sv üiigcust

dtjTiov 'all Kay^ctQov hfitjy. Menekles im Schol. : e/si de 6 nsigaievg h/usvag Tostg,

TittPtag xXsioTovg' sig fxiv iaxiv 6 Kav&aQov Xifxriv xaXovfXEVog. Vgl. Plut. Phok.

28; Hesych. s. v. KavMgov h/u)]y; Bekker, Anecd. gr. I, 271, 7: KKy,'^ovQov hfitjv.

In den See-Urkunden : Tv Kavd-äoov hf^svi. Früher bezog man den Namen auf die

südöstliche Ausbuchtung des grofsen Hafenbeckens, indessen C. Wachsmuth, Ber. d.

Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1887, S. 379 hat es sehr wahrscheinlich gemacht, dafs,

wie bereits Dörpfeld annahm, Kccv&üqov Xi/xiqv das ganze Becken hiefs, von dem ein

Teil, nämlich die südöstliche Ausbuchtung und die Eetioneia für die Marine reser-

viert war. Unbedingt zustimmend zu dem Ergebnisse Wachsmuths äufsern sich

Judeich, Jahrb. f kl. Philol. CXLI (1890), 729 und Milchhöfer, Wochenschrft. f.

kl. Philol. 1890, Nr. 44, Sp. 1201 (vgl. auch Erläut. Text, zu den Karten v. Attika

I, 48. 53), während er selbst Stadt Athen II, 1, 55 f. wieder Zweifel durchblicken

läfst. Litteratur über die Topographie des Peiraieus: S. 47, Anm. 7.

3) C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 1, 55. 75 ff.; vgl. auch Milchhöfer, Erläut.

Text zu den Karten von Attika 59 f. — Eine genauere Kenntnis der in lykurgischer

Zeit erbauten Skeuotheke verdanken wir der das Bauprogramm Philons enthalten-

den Inschrift CIA. II, 2, Nr. 1054 = Dittenberger , Sylloge inscr. gr., Nr. 352.

Vgl. dazu Foucart, Bullet, d. corr. hell. VII, 540 ff.; Fabricius, Hermes XVII,

351 ff.; B. Keil, Hermes XIX, 149 ff. (philol. Erläuterung); Dörpfeld, Mitteil. d.

arch. Inst. VIII, 147 ff. (bautechnisch); C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 1, 80ff.
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Mannschaften, nach Trittyen geordnet, zur Musterung versammelten ^

Im Hafen des Kantharos am Choma, einem Damme in der Gegend
der Eetioneia, wurden die aus den SchifFshäusern herausgezogenen Kriegs-

schiffe zur Abfahrt vollständig ausgerüstet und mit Getreide versorgt '^.

Das ganze, rä fscoQia oder zo vewqlov genannte Werftgebiet mit den

Schiffsschuppen, Zeughäusei'n , Bauplätzen und Werkstätten war als

Staatseigentum genau umgrenzt^ und unterstand den zehn Werft-
vor Stehern ^. Obwohl den Bürgern der Zutritt zu den Werften ge-

stattet war ^, so wurden sie doch, namentlich zur Verhütung von Brand-

stiftung durch fünfhundert von den Demen erloste Wächter stark be-

wacht ^.

Für die Plandelsschiffahrt und den Warenverkehr war die östliche

Ausbuchtung des Peiraieus bestimmt ^. Kleine vorspringende Dämme
teilten den Handelshafen in Abteilungen ein und wiesen sicherlich

den verschiedenen Schiffsgattungen, auch durch Grenzsteine am Ufer

bezeichnete Anlegeplätze an ^. Im Umkreise des Handelshafens lagen

1) Über die aus dem zweiten Viertel des 5. Jahrhunderts stammenden Grenz-

steine der Trittyen und deren Beziehung auf die Ordnung der Schiffsmannschaften

vgl. Bd. ir-, 421, 3. Über die Lage des Platzes vgl. C. Wachsmuth, Stadt Athen

II, 1, 54.

2) Xen. Hell. II, 3, 46; Demosth. L (,g. Polykl.) 6; LI (v. trierarch. Kr.) 4;

CIA. II, 2, Nr. 809 Col. 2, v. 15. Weiteres bei C. Wachsmuth a. a. 0. II, 94 ff.

3) CIA. IV, p. 121, Nr. 521a; p. 122, Nr. 521 e. Vgl. dazu Milchhöfer,

Erläut. Text, zu den Karten von Attika I, 59; C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 59.

4) Vgl. S. 56, Anm. 2.

5) Vgl. das Bauprogramm Philons CIA. II, 1054, v. 12 und 91.

6) Vgl. S. 56 , Anm. 2. Besorgnis vor Brandstiftung während des Krieges

:

Aristoph. Acharn. 318 ff.

7) Über den Handelshafen vgl. Ulrichs, Über das attische Emporiou im

Peiraieus, Zeitschr. f. Altert.-Wiss. 1844, S. 17 ff. = Keisen und Forschungen II,

184 ff.; Böckh, Sth. Athen. V\ 62 ft".; Milchhöfer, Erläut. Text zu den Karten von

Attika I, 47 ff.; C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 1, 96 ff.

8) Es sind zwei vor 445 gesetzte Grenzsteine mit der Aufschrift: noQ&-

[xeitüv oQfjuv oQog (CIA. I, 520. 521) an dem südlichen und nördlichen Küsten-

vorsprunge der östlichen Ausbuchtung des Peiraieusbeckens gefunden worden und

zwar höchst wahrscheinlich an oder bei ihrem ursprünglichen Aufstellungsorte.

Vgl. Milchhöfer a. a. 0. 49. C. Curtius, Philol. XXIX (1870\ 691 hält die Steine

für Grenzmarken des ganzen zwischen ihnen liegenden Hafenraumes und erklärt

iio{tO\uiiu als vorzugsweise für die Personenbeförderung bestimmte Fahrzeuge, die

teils den Verkehr im Hafen , teils die regelmäfsige Verbindung mit den benach-

barten Inseln vermittelten. Graser, Philol. XXXI (1872), 55, Anm. meint dagegen,

dafs an den beiden Vorsprüngen lediglich einige hundert Fufs für die noQ&fuTa,

Bote zur Überfahrt innerhalb des Hafens, bestimmt gewesen wären und dafs in

einiger Entfernung von jedem der beiden erhaltenen Steine noch ein anderer ge-

31*



484: Sechstes Kapitel

fünf Hallen, von denen die auf Veranlassung des Perikles erbaute

grofse Getreide halle (Alphitopolis) auf dem der Eetioneia sich

nähernden Küstenvorsprunge stand und zur Aufspeicherung der staat-

lichen Getreidevorräte diente ^ Zu den Hallen gehörte aller Wahr-

standen hätte. C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 100 schliefst sich im wesentlichen

der Ansicht Grasers an, hält jedoch, ähnlich wie C. Cui'tius, die noo&fxfta für

Schiffe, die zum Personenverkehr zwischen Athen und den benachbarten Küsten-

plätzen dienten. Judeich, Jahrb. f. kl. Philol. CXLI (1890), 730 macht wiederum

geltend, dafs die gefundenen Grenzsteine die für den Handelsverkehr vorbehaltene

Osthälfte des Hafens fast in ihrer ganzen Ausdehnung umschlossen und folgert

daraus, dafs sie die Grenzen des Anlegeplatzes der Handelsschiffe überhaupt bil-

deten. Unter nogO^/utia könne man einfach Handelsschiffe im allgemeinen verstehen.

Allein schon C. Curtius und C. Wachsmuth haben auf Xen. Hell. V, 1, 23 hin-

gewiesen, wo die TioQß^fisia von den 6'/.y.dd6g als eine besondere Schiffsgattung unter-

schieden werden. Es heifst dort, dafs Teleutias nach dem Überfalle des Peiraieus

naoanXsujy naod Ti)t' l4TXixrjV, ars sx rov '/.ijUEVog nXimv, no'K'/.u xcu ä'/.iEvitxd

eXaßs xul noQd^ju. £tce dvS-Q (6 n cjy fxearu xar ccn ke ov r u dno vrjaojp. ini tFc

loi'yiov t'/.ihdif xul oXxddceg ysuot'aag rag /j,sy rivccg aiTov, rdg if k x al

i^noXTig eXaße. Dazu kommen noch andere Stellen. Auch Hdt. VII, 25 sagt:

oXxdai TS xcä noQ&fxriioiai. Diod. XIV, 73—74 unterscheidet ebenfalls zwischen

o7x«(f£s und noQ&fxeTu (eine sehr bezeichnende Stelle). Vgl. ferner Polyb. III,

42, 3; 43, 3; IV, 6, 8; 9; 9; Plut. Symp. Probl. V, 5, p. 679c. Es unterliegt

keinem Zweifel, dafs Trop^Mtt«, „Fährbote" oder „Fährschiffe", eine besondere

Gattung kleinerer Fahrzeuge waren. Daraus ergiebt sich schon die Richtigkeit

von Grasers Ansicht iubezug auf die Grenzsteine. Ferner erstreckte sich das

Gebiet des Handelshafens offenbar über den nördlichen Grenzstein hinaus über den

ganzen Küstenvorsprung. Endlich gab es einen besoudern f'^cägsoig genannten

Ausladeplatz. Vgl. Hypereides (Frgm. 186 Blafs^) b. PoUux IX, 34; Bekker,

Anecd. gr. I. 252, 10. Derselbe kann doch nur für die mit einer Ladung für das

Emporion eingelaufenen Frachtschiffe bestimmt und mit dem Anlegeplatz derselben

identisch gewesen sein. Auch daraus ergeben sich besondere Plätze für die ein.

zelneu Schiffsklassen. Schliefslich ist zu bemerken, dafs auf dem einen Steine die

ältere, auf dem andern die jüngere Form des N erscheint, so dafs sie schwerlich

gleichzeitig gesetzt sind.

1) Über die fünf Hallen vgl. die Angabe des Periegeten Menekles im Schol.

Aristoph. Frdn. 145 = Frgm. 4 b. Müller, Frgm. Hist. gr. IV, 450 (e/r« xiixkio

rov hfxsvog aroal nevxE) und ^(/.rjju. dq^uiol. 1884
,

p. 170, v. 45 ; Milchhöfer

a. a. O. I, 49; C. Wachsmuth, Stadt Athen I, 310 f. 322; II, 100 ff. — Inbezug

auf die Getreidehalle vgl. Schol. Aristoph. Acharn. 548: r^f Xsyo/nevtjg dkipironw-

hdog , i]v wxo&ourjae He^ixkig , onov xki atiog dnsxsuo rrjg nö'Aewg. Diese dXqji-

tötküXic, aus der die zur Abfahrt bereiten Kriegsschiffe mit Ge-
treide versorgt wurden (Aristoph. Acharu. 548), war unzweifelhaft iden-

tisch mit der fxaxgd axod bei Demosth. XXXIV (g. Phorm.) 37; Paus. I, 1,

3 und mit der otou lintQ >,i' fityiorri, welche „die Vierhundert" in die Be-

festigung der Eetioneia hineinzogen und zur Aufspeicherung des Getreides benutzten.

Thuk. VIII, 90, 5. Daraus ist auch zu schliefsen, dafs sie auf dem der Eetioneia

sich nähernden Küstenvorsprunge lag. An ihrer Rückseite zog sich die Peiraieus-
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scheinlichkeit nach das ebenfalls unmittelbar am Ufer belegene Deigma,
wo von den fremden Kaufleuten und Rhedern die Warenproben aus-

gelegt, auf Grund derselben die Kaufgeschäfte abgeschlossen und wohl

auch unter Mitwirkung der dort befindlichen Bankstellen Zahlungen

geleistet wui'den '. Diese Gebäude bildeten den Mittelpunkt des Em-
porions, des durch Grenzsteine von der ganzen Umgebung abge-

schlossenen Gebietes des Handelshafens ^. Aufser ihnen befanden sich

in demselben ein Kaufmarkt, dann Herbergen, Schenken und allerlei

Vergnügungslokale ^ , endlich Amtsgebäude und Erhebungsstätten der

Zollpächter.

Die Verwaltung des Emporions war zehn erlosten Epimeletai

übertragen. Mau darf aus einzelnen Angaben über dieselben *

schliefsen, dafs sie die Beobachtung der Zoll-, Handels- und Prohibitiv-

gesetze ^ beaufsichtigten und innerhalb ihrer Kompetenz die Jurisdiktion

mauer hin, die von der Basis der Eetioneia aus als Damm durch das Wasser nach

jenem Küstenvorsprunge in gerader Linie übersetzte, wobei sie die nördliche, flache

Ausbuchtung des Hafens abschnitt. Vgl. Milchhöfer a. a. 0. I, 50 mit dem re-

konstruierten Plane der Hafenstadt in den „ Karten von Attika " Blatt II a. (Eine

kleine Kartenskizze b. Judeich, Jahrb. f. kl. Philol. CXLI [1890], 728).

1) Lage des Deigma am Ufer: Xen. Hell. V, 1, 21 (fyffta- cTe nvtg oi xal ix-

7ir](^>]ac(yTSg sig zo Jely/ua if^nögovg re rivecg xai yavx'Arjgovg awcifinacuvreg sig ntg

vuvg eiar'iveyxav) ; Polyain. VI, 2, 2. — Timaios Lex. Plat., p. 400 : dsTy/ju ronog

Ev nsiQcaei iv tw xa'AovfxivM i^unoQio}. Harpokr. s. v. dsiyfiu. — xönog xig iv rw

lAd^rivrjOiy sunoQioj, eig oV rcc deiyfxuTcc sxo/ui'C^to. Vgl. Schol. Aristoph. Ritter 979;

Bekker, Anecd. gr. I, 237, 20. — Banken: Theophrast. Charakt. 23; Polyain. VI,

2, 2; Ps. Demosth. XLVII (g. Euerg.) 51. 52. 62. — Weiteres bei Böckh, Sth. d.

Ath. I-^ 82; A. Milchhöfer, Erläut. Text zu den Karten v. Attika I, 50; C. Wachs-

muth, Stadt Athen I, 324; II, 1, 103. 106—108.

2) Demosth. XXXV (g. Lakrit.) 28: insidn y<^Q (icpixovio dfvQo, eig /u'sy ro

v^exsoov sunoQiov ov xuiunXeovaiv^ eig cpujgdiv (ff 'Mfieva ÖQfxi^ovrai,, 6g saTiv e^(o

Tiuv orifj.Eiwv lov vjusT e()ov e fxn oQ ( ov. Es haben sich zwei vor 445 gesetzte

Grenzsteine erhalten und zwar in situ CIA. I, 519: 'E/Lino()i\ov) xai öd'ov ögog.

Ebenso CIA. IV, Nr. 519 a, p. 121. Die 6&6g ist die Strafse vom Emporion nach

den Innern Teilen der Hafenstadt. Vgl. C. Curtius, Philol. XXIX (1870), 693;

A. Milchhöfer a. a. 0. I, 47. 49; C. Wachsmuth, Stadt Athen I, 323. 560: H, 117.

Gegen Milchhöfers, von Judeich, Jahrb. f kl. Philol. CXLI (1890), 730 aufrecht

erhaltene Annahme einer Begrenzung des Emporions durch eine Mauer (die doch

mit Demosth. a. a. 0. und den Grenzsteinen schwer vereinbar ist) vgl. C. Wachs-

muth a. a. 0. II, 118.

3) Markt im Emporion: Paus. I, 1, 3 und dazu C Wachsmuth a. a. 0. II,

104, 4. — PoUux IX, 34: lor cT' ifxnoQlov fXEQri xutj rj'AeTa xai no()V£T«, tc X(d oi/.n]-

fxuTu <<V Tig e'üiot. Weiteres bei C. Wachsmuth a. a. 0. II, 109—113.

4) Vgl. S. 56, 3.

5) Vgl. weiter unten S. 490, Anm. 1.
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handhabten. Im besondern hatten sie im 4. Jahrhundert darauf zu

achten, dafs die Kaufleute zwei Drittel von dem in das Emporion ein-

geführten Getreide zum Verkaufe nach Athen brachten.

Vor das Forum der Nautodikai ^ kamen dagegen die rein

rechtlichen, mit keinem Verwaltungsgegenstande zusammenhängenden

Prozesse, welche Rhederei - Angelegenheiten und die im Emporion be-

schäftigten Arbeiter betrafen.

Die Zollstätten müssen teils am Ufer, teils au der als Mauthlinie

dienenden Umgrenzung des Emporions gelegen haben. Dort wurde

aufser dem Hafenzoll für die blofse Benutzung des Hafens gewifs auch

das Fünfzigstel erhoben, das vom Werte der Ladung beim Ein- und

Ausladen zu entrichten war ^.

Gleichzeitig mit dem Emporion, dessen Grenzsteine, soweit sie sich

erhalten haben, vor 445 gesetzt wurden^, entwickelte sich die pei-

raeische Hafenstadt. In staatsrechtlicher Hinsicht bildete sie eine

eigene Kommune, den Demos Peiraieus, der zu den gröfsten

Demen Attikas gehörte und mit einigen andern die nach ihm benannte

städtische Trittys der Phyle Hippothontis zusammensetzte *. Mit der

„obern Stadt" stand die Hafenstadt in der engsten, durch die langen

Mauern befestigten und nach aufsen hin abgeschlossenen Verbindung,

so dafs man in der Sprache des gewöhnlichen Lebens beide als Polis

zusammen fafste. Der für das staatsrechtliche Verhältnis allein mafs-

gebende amtliche Sprachgebrauch unterschied jedoch strenge zwischen

dem Peiraieus und dem Asty^, der eigentlichen Stadt mit ihrem

1) Vgl. S. 283, Anm. 2.

2) Näheres bei Böckh, Sth. d. Ath. P, 382 ff. ,432 ff.; vgl. C. Wachsmuth,

Stadt Athen II, 116 ff.

3) Vgl. S. 483, Anm. 8 und S. 485, Anm. 2.

4) Peiraieus einer der gröfsten Demen: Milchhöfer, Anhang zu den Abhdl. d.

Berl. Akad d. Wiss. 1892, S. 7. 31. Urkunden der Kommunalverwaltung: CIA.

II, 573. 589. 1059. — Trittys Peiraieus: Bd. 11^, S. 420, Anm. 4.

5) '0 nsiQcuEvi — K civoi 770 Ate: Thuk. I, 93, 7; II, 48, 2: Plut. Sulla 12. Die

Bezeichnung des Peiraieus als ^; xkim noXtg hätte zu Mifsverständnissen Anlafs

geben können (vgl. Paus. I, 18, 4) und war nicht gebräuchlich. Wenn es bei

Plut. Phok. 28 heifst: Mvattjv dk XovovTfi xcioiSiov ey Kav&ugw Xifxevt x^rog avvs-

kaßs xcd TK xÜTw fxsgri rov aw/uurog (<XQ^ ^^^ xoih'ag xurenis , nQodsixvvvToe

avToig jov ,9-eot) nQocfuvöig, oxi xdjv xdttü xai TiQog S-aXäaarj arSQrideyrsg ri]v t"y(o

nokif dicccpvXci^ovaii'. xtX. . so ist t« xdcria eben des Vorzeichens wegen ent-

sprechend den xitTUi fxEQTj xov acufiuros gebraucht. Auch der Ausdruck >j «Vw

nohg gehört dem gewöhnlichen Sprachgebrauche an, war aber kein amtlicher und

staatsrechtlicher, so dafs mau daraus nicht mit C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 4

staatsrechtliche Schlüsse ziehen darf. In den Urkunden bedeutet nöhg entweder
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Weichbilde. Die Sonderstellung und doch wiederum städtische Bedeutung

des Peiraieus kommt auch darin zum Ausdruck, dafs die mit der Hand-
habung der Markt- und Mafsordnung, der Strafsen- und Baupolizei be-

auftragten Behörden, deren Kompetenz eine speziell städtische war,

auch im Peiraieus fungierten, dafs aber von den zehn Mitgliedern dieser

Beamtenkollegien von vorneherein fünf für das Asty und fünf für den

Peiraieus erlost wurden \

Die Entwickelung der Hafenstadt aus einem unbedeutendem Orte

setzte an die Anlage des befestigten Kriegshafens durch Themistokles

an, ihr Ausbau erfolgte erst in perikleischer Zeit nach einem einheit-

lichen Bauplane, den der philosophierende Architekt Hippodamos,
des Euryphon Sohn , aus Miletos entworfen hatte ^. Dabei scheinen

den Stadtstaat der Athener oder bis zum Anfange des 4. Jahrhunderts die Burg,

die Stadt mit ihrem Weichbilde hiefs uarv. Als ehemaliger Sitz der vollberechtigten

Bürgerschaft hatte ciarv auch staatsrechtliche Bedeutung Daher reden namentliche

Bürgerrechtsgesetze von daioi im Sinne von wohlgeborenen Athenern. Vgl. S. 338,

3 und Bd. 11-, S. 94, Anm. 3; S. 118, Anm. 4. Es gab auch to^öxul datoi im

Gegensatz zu den angeworbenen Ausländern. Vgl. S. 286, 3. In den Inschriften

ist zwar von Jioyvaiu tu iy äarei im Gegensätze zu J. tu Eni Atjvcäüt und dann

auch zu ^. T(< SU nsiQuieT die Rede, aber nie von J. r« eV noXei. Vgl. S. 402,

Anm. 3 und Bd. II'-, 347, Anm. 4. Ebenso gab es ein 'EXevai'yioy ro sv aarsi

(CIA. I, 1; II, 834b; IV, 2, Nr. 834b, Col. I, v. 52; Col. II, v. 92; Nr. 104a),

aber das 'Eksvaivioy rS vno rrj nöXei (CIA. III, 5) war das eV uaxei unterhalb der

Burg belegene. Bei Aristot. 'A^n. steht wiederholt, auch in Urkunden, aatv im

Gegensatze zum Peiraieus. Vgl. Kap. 39, 6; 40, 3; 50, 2; 51, 1; 51, 2; 51, 3.

Ebenso werden die Epheben belobt, weil sie nuQridQEvaay rcug exxktjaiaig ändacag

iv on'A.oig rnig rs iv (iarsi, y.al f,a IlsiQcast. CIA. II , 466 , v. 32 ; 467, v. 35 ; 468,

V. 21. Vgl. CIA. IV, p. 120, Nr. 507 b; II, Nr. 379: (r« ret^i? toO) daTsiog xnl rov

nsiocuswg. Vgl. Thuk. II, 94, 1; Xen. Hell. II, 2, 3; Strab. IX, 396. Daher wird

man auch trotz der (namentlich auch auf Andok. Myst. 45 sich stützenden) Bedenken

Milchhöfers, Wochenschr. f. kl. Philol. 1890, Nr. 44, Sp. 1200 die im Peiraieus ge-

fundenen Grenzsteine CIA. IV, p. 121, Nr. 521b und c («/(>* r/jg adov rijads ro

aatv TjjcTe ysysurjTeu) nicht auf ein ("otv im Peiraieus , sondern mit Dittenberger,

Sylloge inscr. gr. Nr. 310 und C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 129, 1 auf das

daiv beziehen müssen. Staatsrechtlich hiefs also „die obere Stadt" im
Gegensatze zum Peiraieus einfach darv. Dagegen sagt Lykurg. Leokr.

18: dnriyys'AXty ujg tu ukv hotv r^f no'Asiog eceXioxog xctTak^noi, Toy de Tlet-

Qctiin nohoQxovfxsvoy xrA. Mit Recht .stellt C. Wachsmuth a. a. 0. II, 4 to

naxv Trjg nö'/.etog — o lleiQcutvg mit ''/ «Vw jicXig — 6 IJsiQcasvg bei Thuk. zu-

sammen, denn hier, wie dort, kommt die Anschauung zum Ausdruck, dafs der

Peiraieus zur noXig gehörte oder dafs to darv und der Peiraieus die nohg bildeten,

aber staatsrechtlich hat eine solche nöhg nicht existiert.

1) Aristot. '^i'^n 51, 1: xXrjQoi'yna 3i x(t\ dyoouvöfxoi, nivTS /nky Big Tletgaiift,

nevTE S' lig uotv. Vgl. 51, 2. 3 und über diese Behörden S. 56, Anm. 4.

2) Aristot. Pol. II, 8, p. 1267b, p. 22: 'Innöäaixog 6k EvQvqxövxog Mdrjaiog^
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bereits vorhandene Ansiedelungen nach dem neuen BaupUme umgebaut

und reguHert worden zu sein. Der Hauptteil der Peiraieus- Stadt be-

deckte die Niederung, die sich von der Munychia-Höhe zum grofsen

Hafenbecken herabsenkt, und erstreckte sich dann weiter über den

flachen Landrücken zwischen jenem Becken und der Zea-Bucht K Die

von dem Landrücken aus blattartig sich entwickelnde Halbinsel Akte ^

war nur zum kleinern Teil bebaut, nämlich an der Kehle und an der

Nordostseite bis ziemlich hoch in das Innere hinein. Dort blieben also

innerhalb des themistokleischen Mauerringes grofse Strecken als freie

Plätze iibrig, die während des peloponnesischen Krieges zur Aufnahme

des Landvolkes dienten -^ Munychia bildete ein besonderes Quartier *.

Im Mittelpunkte der Stadt und zwar in der Niederung lag der hippo-

06 y.cd TCüJ' nö'Atiav diaigsaif evgs xal roy Ileiguuc xazhtfjiEv xtX. — Trpwiof rcoy firj

TioXiTtvo/usytüV lyej(EtQt]as rt nsol noXntiug tinsty Tijg dgiairj^. VII, 11, p. 1334b:

xard rof vEuirtQop xal Snnoifdfxsioy TQÖnoy. (Vgl. dazu Susemihl , Jahrb. f. kl.

Philol. CXLVII [1893], 142 ff.). Vgl. Phot. u. Hesych. s. v. 'Imiüää^ov ysunaig.

Phot. s. V. 'Innodufisia-^ Harpokr. s. v. Innoääfxtuc (= Suid. s. v. 'Innoöci^tCa

äyoQci); Bekker, Anecd. gr. I, 266, 28: 'innodiif^sia dyoQc'c. — Schol. Aristoph. Ritt.

327. — Der von Aristoteles a. a. 0. kritisierte Entwurf einer besten Staats-

verfassung verrät mit seiner schematischeu, das ganze Staatswesen beherrschen-

den Dreiteilung den Architekten, der auf symmetrische Einteilung und übersicht-

liche Gliederung bedacht war. Über die Stellung des Hippodamos zur Philosophie

vgl. Zeller, Philos. d. Griech. P, 1071. Vgl. im übrigen über Hippodamos
und seine Stadtbaupläne: K. Fr. Hermann, De Hippodamo Milesio, Marburg

1841 ; G. Hirschfeld, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1878, S. 1 ff
.

; M. Erdmann,

Hippodamos und die symmetrische Städtebaukunst der Alten, Philol. XLII (1883),

193ff. ; C. Wachsmuth, Stadt Athen I, 560ff.; II, 1, 132ff. Die Überreste der

antiken Hafenstadt auf dem nach der Aufnahme v. Altens gezeichneten Blatt

I der von E. Curtius und J. A. Kaupert herausgegebenen „Karten von Attika"

(dazu Dörpfeld, Mitt.d. arch. Inst. 1884 IX, 281). Ebenda auf Blatt IIa eine von

Milchhöfer entworfene und von Kaupert gezeichnete Rekonstruktion der
Hafenstadt. Vgl. dazu Milchhöfers Erläut. Text 40 ff.

1) Vgl. die „Karten von Attika" a. a. 0.

2) Über die ((xtt] vgl. E. Curtius, Erläut. Text d. sieben Karten zur Topogr.

Athens 61 ; A. Milchhöfer, Erläut. Text zu den Karten von Attika I, 55 ; C. Wachs-

muth, Rhein. Mus. XLVI (1891), 329 und die S. 47, Anm. 7 angeführte Litteratur.

In der Mitte und am westlichen Rande waren Steinbrüche (Xen. Hell. I, 2, 14),

aus denen der «xr/'iijf h&og stammte. C. Wachsmuth, Stadt Athen I, 317; Milch-

höfer a. a. 0. 55.

3) Thuk. II, 17, 3. Wachtdienst-Übungen der Epheben in Munychia und auf

der Akte: Aristot. 'A&n. 42, 3.

4) Vgl. C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 127 mit Blatt II und IIa der „Karten

von Attika". Ein in situ aufgefundener, vor 445 gesetzter Grenzstein CIA. IV,

p. 122, Nr. 521 d hat die Aufschrift: ('-i4)/pi x{r,a)äB ttjc, ödfov Tr,<)'s >] Movvi/ias^

saji ye/uijaig.
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damische Markt ^, ein geräumiger, rechteckiger Platz, der Schnittpunkt

der breiten, in gerader Linie verhiufenden Hauptstrafsen ^, auf denen

sich die Prozessionen nach den HauptheiligtiAmern, den Tempeln des

Zeus Soter, der Artemis Munichia und des Dionysos, bewegten ^. An

die Hauptstrafsen schlofs sich das ebenfalls symmetrisch angelegte Netz

der parallelen, rechtwinkelig sich schneidenden Nebenstrafsen an. Diese

einheitliche und übersichtliche GUederung des Strafsennetzes war etwas

Neues und diente noch spätem Anlagen, wie denen von Rhodos und

Alexandreia, zum Muster.

Die Bevölkerung des Peiraieus galt für demokratischer als

die der Stadt *. Obwohl die attischen Grofskaufleute und Rheder viel-

fach im Peiraieus wohnten und auch andere reiche Bürger aufser ihrem

Stadthause dort ein A¥ohngebäude besafsen, so bestanden doch die

bürgerlichen Elemente zum gröfsten Teil aus Schiffern, Fischern, Krä-

mern, Handwerkern und Leuten, die sonst irgendein Gewerbe be-

trieben °. Dazu kam dann die an Zahl und Bedeutung stetig wach-

sende nichtbürgerliche Bevölkerung, namentlich die bald nach Tausen-

den zählende Klasse der ortsansessigen Fremden, die angelockt durch

den maritimen und merkantilen Aufschwung der Reichshauptstadt aus

allen Teilen der hellenischen Welt und auch aus nichthellenischen

Ländern zusammenströmten und sich vorzugsweise zum Betriebe von

Handel und Industrie unter die Schutzverwandten Athens aufnehmen

liefsen ^. Diese gewerbfleifsige, durch industrielles und kaufmännisches

Geschick ausgezeichnete Volksklasse trug wesenthch dazu bei, dafs

sich der Peiraieus zu einer Hauptstätte der hellenischen Lidustrie ent-

wickelte.

1) Andok. Myst. 45: r) 'Innoö'd/xsut dyoQÜ. Vgl. Xen. Hell. II, 4, 11; Ps.

Demosth. 49 (g. Timoth.) 22; Phot. s. v. 'InnoSccueCu; Harpokr. s. v. 'Innodd/uEia

(= Suid. s. V. 'Innodccfieiu ccyoQcc)-^ Bekker, Anecd. gr. I, 2G(j, 28 'Innoduueia

icyoQu. Der amtliche Name war n dyoou t) i fj, IldQreLSi: CIA. IV, 2,

p. 59, Nr. 192 c. Ein vor 445 gesetzter Grenzstein der uyoQa: CIA. IV, p. 122,

Nr 521 f. Vgl. Milchhöfer, Erläut. Text zu den Karten von Attika I, 41; C. Wachs-

muth, Stadt Athen I, 319, Ü; 5ü0; II, loU.

2) Vgl. C. Wachsmuth a. a. 0. II, 132 ff. mit Blatt II und IIa der „Karten

von Attika" und Milchhöfers Erläut. Text.

3) CIA. IV, 2, p. 59, Nr. 192 c, v. 19 (aus den Jahren 320/19): eniutXn^nfai

Tovg dyoQuvofjLovg zwv ödwv tuiv nXuienßv, )j r} nofinr, nu()£itjiu tw Jil ra» 2'wr^((>t

x«)t Ttü Jiovvau) , oniog uv ouu'Aiaü^üiaiy xul xcuuaxtvitad üjaiy wg ßeXtiara^ xtX.

Weiteres bei c' Wachsmuth a. a. 0. 133. 136 ff.

4) Vgl. S. 64, Anm. 4.

5) Über die Zusammensetzung der Bevölkerung des Peiraieus handelt ein-

gehender C. Wachsmuth, Stadt Athen II, 150 ff.

6) Vgl. S. 51 ff
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Ebenso grofsartig entfaltete sich der überseeische Handel. Ge-

fördert durch strenge Prohibitivgesetze, welche das Empo-
rion im Peiraieus zum privilegierten Stapelplatz von
ganz Attika machten ^, wurde es bereits in perikleischer Zeit ein

Zentrum des damaligen Welthandels, wo „alles aus aller

Welt zuströmte " und leichter als irgendwo anders zu haben war ^.

Man fand dort vereint, was Sicilien, Italien, Kypros, Ägypten, Libyen,

der Pontes, die Peloponnesos und andere Länder an Leckerbissen zu

bieten hatten. So rege war der Verkehr mit Fremden aus aller Welt,

dafs die Athener mit allen möglichen Sprachen bekannt wurden und

sich aus der einen dieses, aus der andern jenes aneigneten ^.

e.

Die grofsartigen und kostspieligen Bauten wurden von der oli-

garchischen Opposition zum Gegenstande heftiger Angriffe gegen
Perikles und dessen Politik gemacht. Unter Führung des

Thukydides*, der in den Bundesstädten viele Freunde und grofsen

Einflufs hatte ^, nahm sie sich zugleich geschickt der Beschwerden der

1) So durften im 4. Jahrhundert unter Androhung der höchsten Strafen weder

Bürger, noch Metoiken Getreide anderswohin als in das attische Emporion ein-

führen. Demosth. XXXIV (g. Phorm.) 36. Ferner war es Bürgern und Metoiken

verboten, Geld auf ein Fahrzeug zu leihen, das nicht mit Rückfracht nach dem
attischen Emporion zurückkehrte. Demosth. XXXV (g. Lakrit.) 50 t. , LVI (g.

Dionysod.) 6. Näheres bei Böckh, Sth. d. Athen. I^, 70 ff.

2) Thuk. II, 38, 2: insaeg/STai &ia ^iye&og rfjg nöksiog ix näatjg y^s rn nävTa.

Isokr. IV (Paneg.), 42: if^noQioi' ydq ev fxiaw r^f 'EAAnicTo? roV HeiQuia y.ccTtaxEvä-

Cttto {ji nöhc) rodKvrriv e^oyO-' vntgßokrjV^ uiad^' a nngä Toiv liX'kwv ty nag' EXaaTüiy

^aktnöv eart Xaßtiv, Tav&' änavtu nag' avrijg gäSiof sifcci nogiaaaü^ni.

3) Ps. Xen. 'AO-n. II, 7 : o ti sv ZutXtcc ijtfi) ^ sv 'iraXCa tj sv Kvngm r* sv Aiyvnrta

rj SV Av6ia (nach MüUer-Strübing, Philol. Supplbd. IV, 143 : Aißvri) ij iv Tlövirn *] ev

Tltlonovv t'iaw (nach C. Wachsmuth Xtgaoyi]a(x) , dagegen Müller- Strübing a. a. 0.)

^ «A^Oi^t nov, TctvTCi TiKVTa (ig ej/ ri&goia&ai dice T>]y c(g^i)y Tr^g &ahcTTrjg. snSira

<püivt}V näaav üxovovreg e^eXs^kvto tovto /utv ix rrjg, tovto dt ix zijg. xrl. Vgl.

über die buntgemischte Metoikenbevö Ikerung S. 51, Anm. 4 und 5.

Der Komiker Hermippos b. Athen. I, 27 e (Frgm. 1 Meineke, Com. Gr. II, 407;

Frgm. 63 Kock, Com. Att. Frgm. I, p. 243) vervollständigt die Liste der Länder,

aus denen Produkte nach Athen kamen, durch Kyrene, den Hellespontos, Thessalien,

Syrien, Kreta, Rhodos, Euboia, Phrygien, Paphlagonien, Phoenikien und Karthago.

Näheres bei Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im gr. Altertum (Halle 1869)

390 f. 401 ff. 411 ff.; Böckh, Sth. d. Athen. 1% 59 ff".; C. Wachsmuth, Stadt Athen

II, 96 ff

4) Vgl. S. 442, Anm. 1.

5) Piaton, Menon 94 d.



§ 29. Athen und das Reich während des dreiCsigjährigen Friedens. 401

Bündner an. Es wäre eine arge "Vergewaltigung der Hellenen, dafs die

Athener, die zum Kriege gezahlten Phoroi ^ nicht zur bestimmungsmäfsigen

Verwendung sicher aulbewahrten ^, sondern ohne Rechenschaftsablegung

zu ihren Bauten verausgabten. Die Stadt käme in übeln Ruf, indem

Hellas sähe, wie sie die Bundesgelder benutzte, um sich gleich einem

eitelen ^^ eibe mit Gold, kostbaren Steinen, Bildwerken und tausend-

talentigen Tempeln zu schmücken ^. Perikles soll dagegen ausgeführt

haben, dafs Athen den Bündnern keine Rechenschaft über die Phoroi

schuldig sei, da es ihnen Schutz und Sicherheit vor den Barbaren ge-

währe. Das Geld gehöre aber nicht mehr dem Geber, sondern dem

Empfänger, sofern dieser die Bedingungen erfülle, unter denen er es em-

pfangen habe. Da die Stadt hinreichend mit dem zum Kriege Erfor-

derlichen ausgerüstet sei, so müsse man den Übei-schufs auf solche

Dinge verwenden, die nach ihrer Vollendung ewigen Ruhm, während

ihrer Ausführung der Bürgerschaft reichen Verdienst brächten *.

Diesen Grundsätzen gemäfs wurden schon in perikleischer Zeit Bun-

desgelder nicht blofs für den Parthenon, das Haus der Stadt- und Reichs-

göttin, verausgabt, sondern auch für die Propylaien und andere Bauten,

deren Ausführung, soweit es sich um die Wiederherstellung der von

den Persern zerstörten Tempel handelte, man als eine alle Hellenen

angehende religiöse Verpflichtung darzustellen suchte °. Indessen die

Zuschüsse aus der Reichskasse bildeten doch nur einen kleineu Teil der

den Bauvorstehern zur Verfügung gestellten Summen Die Kosten des

Parthenon, des Goldelfenbeinbildes der Göttin und der Propylaien wur-

den zum gröfsten Teil aus den Schatzbeständen und laufenden Ein-

1) Vgl. S. 72, Anm. 2.

2) Vgl. S. 349, Anm. 1.

3) Plut. Pcrikl. 13. Über die Quelle Plutarchs vgl. S. 439, Anm. 1.

4) Plut. Perikl. a. a. 0. Vgl. S. 444.

5) Vgl. S. 449. - Zu den Propylaien nach CIA. I, 315, v. 11—13 (Abrech-

nung der Bauvorsteher) : (n«p)« 7,'ytX>;voT«^(iwi/) 0/5 nQu)Toy{£i'rig iyQceu)ut(Teve

KTj{(piaif)i'g Toi ^vfi(/uaxixov (f6Q)ov fAftl dno rov {Ttt)X((vrov, Vgl. Nr. 316. Nach

Kirchhoff, Abhdl. Berl. Akad. 187^5, 3G wäre das eine Zahlung aus dem von den

Hellenotamien vorläufig aufbewahrten und in den Tempelschatz noch nicht abge-

führten Sechzigstel der Tribute dieses oder des vorhergehenden Jahres. Es war

indessen ein zweites Sechzigstel, welches die Hellenotamien aus ihrer Kasse zahlten.

Vgl. Christ, De publ. pop. Athen, ratiou. (Greifsw. Diss. 1879), 12. Zahlungen

der Hellenotamieen an die Epistatai des Parthenon: CIA. I, 304, v. 11; 309, v. 19;

310, v. 7. Zu einem andern Bau: Nr. 312, v. 2. Die Propylaien standen zwar zu

dem Hciligtume der Keichsgöttin in Beziehung (C. Wachsmuth , Stadt Athen I,

527), aber wenn die Athener einen höchst kostspieligen Prachtbau herstellten , so

war das am Ende ihre Sache.
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künften der Göttin, sowie aus andern^ nicht sicher erkennbaren Fonds

bestritten \ Von den Phoroi dürlte auch in Friedensjahren kein allzu

1) In den Bruchstücken der Abrechnungen der Epistatai für das Goldelfen-

beinbild (vgl. S. 457, Anm. 2) ist nur von Zahlungen der z«^t«t die Rede.

CIA. I, '299; IV, p. 146, Nr. 298; p. 147, Nr. 299a. Die Epistatai des Parthenon

erhielten nach den Bruchstücken ihrer Abrechnungen Geld von den Hellenotamien

(dreimal), von den Tuuüti, ol xd i^g fteoil iiccfxiEvov (viermal: Nr. 301, v. 17; 309,

V. 15 und 17; 310, v. 4) dann nagd ^sv — — (zweimal: Nr. 309. 310), nuqa

T£i/ — — und TiftQa ro — - . Inbezug auf ist/ — ist wohl kaum eine andere

Ergänzung als leixionoiMy) möglich, dann darf man aber rQ^irjQOTioioJv) vermuten, da

letztere ebenso, wie jene, unter Umständen Phylenbeamte mit gleichartiger Thätig-

keit waren (vgl. Bd. IP, 424, 5 und S. 54, 2). Es dürften also von diesen Beamten

Überschüsse an die Epistatai abgeführt worden sein. Bei den ^ev — handelt es

sich um irgendwelche Beiträge von Nichtbürgern.

Die wenigen Bruchstücke der Rechnungen der Epistatai des Propylaien-

Baues enthalten als Einnahmen: Pachtgeld von Tempelland, Erlös aus dem Ver-

kauf von Wertgegenständen, eine Summe nc<(^d raf^iwv^ ot r« r/j? (ttoi erufiisvov,

eine Summe von den Hellenotamien und zwar tov ^vf^fzu^ixoti cpogov fiiä dno rov

xcddviov (vgl. S. 491, Anm. 5), endlich u)n6 aiQccxiäg n — — . CIA. I, 314—315.

Zum letzten Posten bemerkt Kirchhof „vel y'Un)oaxQctxiag n — — , allein in dem

Bruchstücke einer Rechnung von Epistatai CIA. 1 , 317 erscheint aufser einer

Zahlung der icifxiia ein Posten: nccQd oxguxriydji' xwu. — Auch für die Pro-

pylaien ging also eine Zahlung vom Heere durch die Strategen ein,

oifenbar ein Anteil von der Kriegsbeute. Wenn zum Propylaien - Bau jährlich je

eine Mine vom Talent des Phoros augewiesen wurde , so hätte sich , da der Bau

fünf Jahre dauerte, der Gesaratbetrag der Bundeskasse auf höchstens 40 Talente

belaufen, während die Baukosten 2012 Talente betrugen (vgl. S. 493, Anm. 3).

Damit stimmt die Angabe des Thuk. II, 13, 3 überein, dafs im Frühjahre 431 von

den Schatzbestäuden auf der Burg 3700 Tal. eV re r« nQonv^uiu xr^ dxQonö/^twq

xui xdXXa otxoöoui]/uaT(( xui £i UoTid\iU(i' verbraucht waren. Für die Belagerung

von Potidaia und die übrigen Kriegszüge können damals nicht viel mehr als 1000

Tal. verausgabt worden sein (vgl. Thuk. II, 7ü und dazu Beloch, Rhein. Mus. 1884

XXXIX, 54), es bleiben also gegen 2500 Tal. für Bauten übrig. — Über die

beträchtlichen Einkünfte der Göttin vgl. S. 215, Anm. 2. Zu den

Tempelbauteu und der sonstigen baulichen Ausschmückung der

Akropolis zahlten die Tamiai aus dem Tempelschatze und nicht

aus den bei ihnen deponierten Staatsgeldern. Vgl. CIA. I, 32; Thuk.

II, 13, 5; Kirchhoff, Abhdl. d. Berlin. Akad. d. Wiss. 1876, S. 37 und dazu S. 216,

Anm. 1. Der Staat hat aber seine Marmorbrüche im Pentelikon unentgeltlich be-

nutzen lassen. Vgl. Wilamowitz, Philol. Unters. I, 28;, 50. Zahlungen der

Kolakreten (vgl. S. 221, Anm. 1) kommen in den Fragmenten der Baurech-

nungen nur für den Bau des eleusinischen Heiligtums (CIA. IV, p. 145, Nr. 288 a)

und CIA. I, 285, v. 2; 288, v. 2 vor. Der Bau ist leider unbekannt, er zog sich

aber mehrere Jahre hin und wurde nicht lange vor 445 ausgeführt.

Über die angebliche Bestreitung der Kosten des Parthenon und des Gold-

elfenbeinbildes aus persischer Beute (Demosth. g. Androt. 13; Schol. Demotsh. III,

25) vgl. Michaelis, Parthenon, 9, 23 und C. Wachsmuth, Stadt Athen I, 543 3.
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grofser Überschufs verfügbar gewesen sein. Denn zunächst wird

man sie wohl ihrer Bestimmung entsprechend zu den Schiffsbauten,

Werftanlagen und zur Unterhaltung des jährlich auf acht Monate

in Dienst gestellten Ubungsgeschwaders von sechzig Trieren verwandt

haben '.

Zu einer auch nur annähernd sichern Kostenberechnung der

perikleischeu Bauten fehlt es an der nötigen Grundlage 2. Über-

haupt bietet die Finanz Verwaltung der damaligen Zeit manche,

noch ungelöste Rätsel. Bei den „ tausendtalentigen Tempeln" ist in

erster Linie an den Parthenon zu denken, das Goldbild der Göttin

kostete 7—800 Tal., die Herstellung der SchifFshäuser nicht weniger

als 1000 Tal., der Propylaien-Bau 2102 Talente ^. In dem Jahrzehnt

1) Die auf 8 Monate in Dienst gestellten 60 Trieren kosteten, da die Mann-

schaften euuia&oi waren (Plut. Perikl 11), schon bei einer Löhnung von 3 Obolen

(vgl. S. 266), die man wohl für eine Friedensübung ansetzen mufs, jährlich 240

Talente.

2) Die Berechnung Ad. Schmidts, Perikl. Zeit. 1 , 302 ff. schwebt teilweise

ganz in der Luft oder ist geradezu weifellos unrichtig.

3) Plut. Perikl. 12: dynXuara xcci rnovg %ikioTakc(Viovg. — Das Goldgewicht

des Goldbildes der Göttin hatte einen Wert von etwa 616 Tal. (vgl. S. 457,

Anm. 1). Es liegen uns drei Jahresrechnungen der Epistatai des Bildes vor. In

einem Jahre empfingen sie von den Tamiai 34 Tal. und etwa 2900 Dr. ; mindestens

34 Tal. 1200 Dr. gaben sie für den Ankauf von Gold aus (CIA. I, 299). In einem

andern Jahre erhielten sie von den Tamiai 100 Tal. Für 87 Tal. 4652 Dr. kauften

sie Gold, für 2 Tal. 743 Dr. Elfenbein, etwa über 10 Tal. blieben also für andere

Ausgaben übrig. (CIA. IV, p. 146, Nr. 298). Im dritten Jahre zahlten ihnen die

Tamiai nur 25 Tal. Als erster und wahrscheinlich bedeutendster Posten erscheint

in diesem Jahre der Ankauf von Elfenbein. (CIA. IV, p. 147, Nr. 299 a). Man
wird also die Gesamtkosten auf etwa 700—800 Talente veranschlagen dürfen. Es

ist die Vermutung verlockend, dafs die anscheinend nur die Abrechnung eines

Jahres enthaltende Urkunde CIA. I, 297, in der zweimal von j^-pt^ff/o»' die Rede ist,

einmal ((neoyaoia vorkommt (vgl. Plat. Protag. 312c: rw»' sixovwy) und über

700 Tal. verrechnet werden, sich auf das Goldbild bezieht. — Schiffsbäuser:

S. 481, Anm. 2.

Die Propylaien kosteten nach dem gut unterrichteten Periegeten Heliodoros

(Bd. IP, 57, 5) bei Harpokr. s. v. TTgoTirkmcc tuvzu (Müller, Frgm. H. Gr. IV
425, 1) 2012 Tal. Nach dem' Vorgange Schönes („Im neuen Reich" 1871, Sept.'

S. 293) bestreitet C. Wachsmuth , Stadt Athen I, 524, 2 die Richtigkeit dieser

Angabe. Die Summe wäre viel zu hoch, denn der Quadratfufs bebauter Grund-

fläche würde sich danach auf über 1100 Mark stellen, während der Quadratfufs

der vollausgeschmückten Peterskirche in Rom bei verdoppelter und verdreifachter

Verteuerung nur wenig über 900 Mark gekostet hätte. Die Arbeitslöhne wären

aber nach den Baurechnungen des Erechtheions aufserordcntlich niedrig gewesen.

Allein A. Kirchhoff, Abhdl. Berl. Akad. 1876, 56 weist darauf hin, dafs die Löhne

vor dem Ausbruche des peloponnesischen Krieges unvergleichlich viel höher gewesen
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zwischen 447 bis 438 , der Hauptbauzeit des Parthenon , wurden für

Bauten in der Stadt und im Peiraieus mindestens 3000 Tal., also

jährlich mindestens 300 Tal. verausgabt, in den sechs Jahren von 437/6

bis 432/1 mindestens 4000 Tal., also jährlich im Durchschnitt minde-

stens 650 Talente \

Wie diese Summen sich auf städtische Fonds, die Reichskasse und

die Tempelverraögen verteilten, ist unbekannt, ihre Bedeutung für das

Finanzwesen ergiebt sich aber daraus, dafs der athenische Staat beim

Ausbruche des peloponnesischen Krieges über eine jährliclie Gesamt-

einnahme von nur reichlich 1000 Talenten verfügte. Der Schatz der

Göttin nahm nach der höchsten, wahrscheinlich jedoch den Durchschnitt

erheblich übersteigenden Schätzung gegen 200 Talente ein, während

die übrigen Tempelverwaltungen, deren Schatzbestände seit 435/4 im

Zentralschatze der „andern Götter'* vereinigt waren, zusammen nur

einen die gewöhnlichen Ausgaben für den Kultus übersteigenden Über-

schufs von 12 bis 13 Talenten hatten -. Infolge davon wurde in den

sein müssen als am Ende desselben. Ferner hat Wilamowitz, Phil. Unters. I, 210,

10 bemerkt, dafs in der Summe von 2012 Talenten, welche Heliodoros gewifs auf

einer öffentlichen Baurechnung gelesen hätte, auch die bedeutenden Kosten für die

Abtragung der Trümmer des Pelargikon und die Planierung der Baufläche einbe-

griffen sein dürften.

1) Für den Parthenon (dessen kostspielige Fundamentierung zum gröfsten

Teil bereits vorhanden war und an dem man noch im Jahre 433/2 arbeitete) und

das Goldbild sind dabei 2000 Tal. angesetzt Was an Schiffshäusern, Hafenanlagen

und sonstigen Werftbauten in dieser Epoche hergestellt wurde, wird auch auf einige

Hundert Talente zu veranschlagen sein. Die Baukosten der mittleren Mauer schätzt

Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 303 wohl ungefähr richtig auf 200 Tal. (vgl. Böckh,

Sth. d. Ath. I", 260 und die Bauurkunden aus kononischer Zeit. CIA. II, 830.

831; IV, 2, p. 197, Nr. 830 d, e). Dazu kommt von bekannten Bauten das Odeion,

die Vollendung des sogenannten Theseions (vgl. S. 366, Anm. 6) und eines acht-

jährigen Baues CIA. I, Nr. 289—296.

In den Jahren 437/6 bis 433/2 wurden allein für die Propylaien 2012 Tal.,

also durchschnittlich 400 Tal., ausgegeben, aber den Schatzbeständen von 434/3

bis 432/1 „für die Propylaien und die andern Bauten " etwa 2500 Tal. entnommen-

Vgl. S. 292, Anm. 1. Bevor man die Bestände angriff, verbrauchte man natürlich

die jährlichen Einnahmen der Göttin. Vgl. CIA. I, 315. 312; IV, p. 145, Nr. 288 a.

Endlich sind die Ausgaben der Stadt- und Reichskasse aus ihren laufenden Mitteln

in Anschlag zu bringen.

2) Über die Einkünfte der Tempelschätze vgl. S. 215, Anm. 2, wo

jedoch Zinsen für die an Privatleute ausgeliehenen Summen nicht in Anschlag ge-

bracht sind.

Inbezug auf die Einnahmen des Staates beim Beginne des peloponnesischen

Krieges sagt Xen. Anab. VII, 1, 27: nfjoaötfov ovarig xar' sviavrdv nnö re riSv

eydr,f4wv xcd rfjg vneQOQiug ov f4£lov ^ikiwv raXayTiov. Es kamen ein ix Ttjg vnfQ-
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letzten Jahren vor dem Ausbruche des peloponnesischen Krieges zur

Bestreitung der Baukosten ein Viertel der Scliatzbestände verbraucht,

und die eigene Schatzreserve des Staates war verhältnismäfsig so un-

bedeutend, dafs sie schon zur Deckung der Kriegskosten im Jahre

433/2 nicht ausreichte ^

Thukydides und seine Parteigenossen ergingen sich in heftigen

Vorwürfen gegen Perikles, dafs er die Staatsgelder vergeude und die

Finanzen zugrunde richte =*. Der erbitterte Parteikampf führte schliefs-

lich im Frühjahr 44 2 zum Ostrakismos, bei dem unter dem
Eindrucke ihrer Angriffe und der Folgen der Niederlage bei Koroneia

die Gegner des Perikles auf die Mehrheit rechnen durften. Indessen

das Volk entschied gegen sie , und Thukydides wurde auf zehn

Jahre verbannt^. Über das spätere Leben des grofsen

oQiKi 600 Talente, nämlich 400 Tal. Phoros, 200 vom pontischeu Zoll und den

Kriegskosten-Zahlungen der Samier. Vgl. S. 81, Anm. und S. 435. Die einhei-

mischen Einkünfte betrugen demnach, wie späterhin einmal in der demosthenischen

Zeit (Ps. Demosth. g. Phil. IV, 38) 400 Tal. (Irrtümlich 540 Tal. bei Gilbert,

Gr. Staatsaltert. I^, 400, 3). Mit der Angabe Xenophons läfst sich recht wohl

Aristoph. Wesp. 660 vereinigen : z«|w xovtov [tov cpÖQov) t« te'/Iij jw()i? xcd r«?

noX?u<g ixaioaxci?
, \

ngvTuvstic^ {.itmAX', nyogäg ^ Xi/usvai
,

fj.iaffio<jei.g , drjjui67iQC(za.\

TOVTcjv nkijQioucc TciXufi' Eyyvg dis^iha yiyvsrai t]fj,lv. Damals war die Erhöhung

des Phoros erfolgt. Von den 1200 bis 1300 eingeschätzten Talenten. (Andok. v.

Frdn. 9 = Aisch. d. f. leg. 175; Plut. Aristeid. 24) kamen freilich thatsächlich

kaum 1000 ein (Busolt, Philol. XLI, 703; Beloch, Rhein. Mus. 1884 XXXIX, 42),

aber Aristophanes nimmt den Mund etwas voll, so dafs auch schon 1600 Tal.

(400 -j- 200 -f- 1000) mit seinen „ nahezu 2000 Tal." vereinbar wären , selbst wenn

er nicht den ganzen geschätzten Phoros in Rechnung stellte.

1) Vgl. S. 220, Anm.

2) Plut. Perikl. 14: Twv äh ntgl tov ©uvxv&idrjy qtitöqvjv xarnßoiavrwv tov IIs-

QixMovi; (x)g anctß^üjvrog rd /Qr^fxaxa xcd rag ngoaoSovg dnullvvTog xxX. Über die

daran geknüpfte Geschichte vgl. Sauppe , Abhdl. Gott. Gesellsch. d. Wiss. XIII

(1867), 33 und Ad. Schmidt. , Perikl. Zeit. II , 232. — Deraetrios von Phaleron

tadelte nach Cic. de off. II, 17, 60 den Pericles, quod tantam pecuniam in praeclara

illa propylaea coniecerit.

3) Plut. Perikl. 14; vgl. 6. 16 und Kratinos bei Plut. Perikl. 13. Schol.

Aristoph. Wesp. 947. Man hat mit Recht vermutet (Grote, Gesch. Griech. IP,

327; E. Curtius, Gr. Gesch. IP, 186; Duncker, Gesch. d. Altert. IX, 1888), dafs

der Anti-ag auf Ostrakismos von den Gegnern des Perikles ausging. Was die

Zeit des Ostrakismos betrifft, so heifst es bei Plut. Perikl. 16 von Perikles:

xeaaaQcixovxa fisv ext] nguxtvwv iv 'Ecpu'cXxmg xcci Aeiox^äxaig xrd MvQiaviSctig xai

KC(j,ioai xcd To'/.^(cheig xal Govxvcf(d\ag
, fASxä ök x))v &ovxv^tSov xuxci'Avaiv xcd xov

oaxQctXKJjuof ovx iXchxco rcäv T^ivxexcäcfex« ixdHv , cfitjfexij xcd filccv ovaay eV rcdg

ivittvaiiug axQaxtjyiccig ctQ^W ^f" c)'vyi(axttc<p xirjocijusvog xxX. Die 40 Vorstand.sjahre

sind eine runde Zahl, die man dadurch erlangte, dafs man das politische Hervor-

treten des Perikles vom Tode des Aristeides datierte, der wie man annahm, nicht
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Redners und Parteiführers ist nichts Sicheres bekannt. Seine

Söhne Melesias und Stephanos waren unbedeutende Männer und spiel-

ten in der PoHtik keine bemerkenswerte Rolle ^

lange nach 468/7 starb. Vgl. S. 253, Anm. 2. Gerade 40 Jahre ergeben sich,

wenn man bei der in der Regel angewandten inklusiven Zählung das Jahr 468/7

und das Todesjahr des Perikles 429/8 mitrechnete. Von den 40 Jahren fielen 25

vor den Ostrakismos und umfafsten die Jahre 468/7 bis 444/3 einschliefslich. Man
setzte also den Ostrakismos in das Jahr 443/2. Zu denselben Ergebnissen führt

die andere Rechnung. Nach dem Autor Plutarchs (wahrscheinlich Theopompos

vgl. S. 253, Anm. 2) beruhte die fünfzehnjährige «(>/»; y-f dryaoTsiu des Perikles

auf den jährlichen Strategien. Er zählte also nach Strategen- oder attischen

Amtsjahren. Da bei den 40 Vorstandsjahren das Todesjahr des Perikles mitgezählt

ist, so mufs das auch bei den 15 Jahren der Fall sein. Die kurze Unterbrechung

der Strategie infolge der Verurteilung im Jahre 430 brauchte der Autor Plutarchs.

der überdies die Tendenz hatte, eine möglichst lange Dauer der Staatsleitung des

Perikles anzugeben, nicht zu berücksichtigen, denn , da Perikles auch für 430/29

zum Strategen gewählt wurde (Swoboda, Hermes 1893, Bd. XXIII, 541; Wila-

mowitz, Aristoteles II, 248), so ergab sich eine fortlaufende Reihe von Amt.sjahren

bis zu seinem Tode. Von 443/2 bis 429/8 einschliefslich sind genau fünfzehn

Jahre.

Auf das Jahr 442 sind bereits Müller -Strübing, Aristophanes (Leipzig 1873)

298 ff. und Duncker, Gesch. d. Altert. IX, 188 auf Grund anderer, jedoch un-

sicherer oder irrtümlicher Erwägungen gekommen. Auch Grote, Gesch. Griech.

III^, 328 vermutete 443 oder 442. Gewöhnlich setzt man infolge nicht richtiger

Zählung den Ostrakismos in das Jahr 445 oder 444. Vgl. Oucken, Athen und

Hellas II (Leipzig 1886), 63; W. Vischer, KI. Schrift. I, 67; Ad. Schmidt, Perikl.

Zeitalter I, 84; E. Curtius. Gr. Gesch. P, 187; Holm, Gr. Gesch. II, 214; Beloch,

Gr. Gesch. I, 492. Anderseits suchte Unger , Jahrb. f. kl. Philol. CXXXIII
(1886), 166 nachzuweisen, dafs, wie bereits K. W. Krüger, Epikrit. Nachtrag zu

den Unters, über das Leben des Thukydides (Berlin 1829) 24 ff. und W. Ribbeck,

Die Acharner (Leipzig 1864) Kommentar, S. 239 ff. angenommen hatten, der

Ostrakismos erst nach dem samischen Kriege stattgefunden hätte. Er setzt ihn in

das Jahr 438 oder 437. Aber wenn es bei Plut. Perikl. 8 heifst: nXelarov cIvte-

no'AiTevacao (Thukydides) rw Usoiy.Xst jpoi'oj'. so nötigt das keineswegs den Ostra-

kismos noch einige Jahre später anzusetzen , denn sicherlich spielte Thukydides

ehe er nach dem Tode seines Schwiegervaters die Leitung der Gegenpartei über-

nahm, in derselben schon längst eine hervorragende Rolle. Vgl. H. Sauppe, Abhdl.

d. Gott. Gesellsch. d. Wiss. XIII (1867), 25.

1) Über die Söhne des Thukydides vgl. S. 442, Anm. 1. Dafs der bei

Thuk. VIII, 86 als Parteigänger der Vierhundert erwähnte Melesias der Sohn des

Thukydides war , wird angenommen , ist aber nicht ganz sicher , da der Name
auch in andern Familien vorkam. CIA. I, 121. 122. 128. Den Sohn des Thu-

kydides läfst Piaton mit Lysimachos , dem Sohne des Aristeides , zusam-

men speisen (Laches, p. 179 B). Lysimachos war verarmt und erhielt vom

Staate aufser einem Grundstücke auch eine Geldunterstützung. (Vgl. S. 140,

Anm. 1). Piaton schreibt den beiden Biedermännern die Absicht zu ihren

Söhnen eine sorgfältigere Ausbildung zu verschaffen und sie bei einem önXofxä/rig
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Die oligarchische Partei verlor mit ihrem Organisator den festen

Zusammenhang und die Fähigkeit zu kräftiger Opposition. Perikles

in die Lehre zu geben, aber Melesias war wohl ebenso wenig vermögend, wie sein

Speisegenosse. Was das spätere Leben des Thukydides selbst betrifft, so

steht in dem anonymen Bios Thuk. 6. 7 ein verworrener Komplex von Geschichten,

die auf den Historiker von andern Trägern seines Namens übertragen sind und

augenscheinlich zum Teil aus einer gelehrten Schrift nsol 6/uwvvu(uv stammen.

Vgl. Wilamowitz , Hermes XHI (^1877), 347 ff. Einiges: die Beredsamkeit, die

leitende Stellung im Staate und der Ostrakismos, bezieht sich auf den Sohn des

Melesias, bei anderm ist es unsicher oder unwahrscheinlich, da es damals min-

destens noch zwei bekanntere Bürger Namens Thukydides gab. Vgl. S. 442, Anm. 1.

Es ist im Bios von einem vor dem Areopag geführten Mordprozesse die Rede, bei

dem der Angeklagte Pyrilampes (vgl. S. 357, Anm. 1) von Thukydides erfolgreich

gegen Perikles verteidigt wurde. In diesem Falle spricht die Wahrscheinlichkeit

für den Sohn des Melesias. Dann heifst es weiter: f^syaXoffQcnv de ev toli nnüy-

fjaai ytvo^tvo^, ärs (fi?M^QtjjuuTa.v, ovx siaio n'/^eiovu ^gövov nQoazuTtli' lov drt/.uiv.

TiQwToy fAttf yuo vnö rov StyoxQiiov (der zu den die Begründung Thuriois leiten-

den Männern gehörte^ oJ? (e<?) ^vßagiv anodriuiirsag , wg enuvr/Äx'ity slg 'A&ijiug,

ovy^vaetog (fixaatrjQiov (? vgl. Meier und Schömann, Att. Prozefs* 449) cptvymv

EttXü}' voTEQov rfe iSoargcxiCsTcu dexa ht^. Diese Geschichte setzt., eine vorüber-

gehende (Ino&rjuice und darauf folgende Rückkehr nach Athen voraus. Man
darf also nicht daraus schliefsen , dafs sich Thukydides als Verbannter in Thurioi

aufhielt. Das könnte ja an sich der Fall gewesen sein, wird aber keines-

wegs dadurch wahrscheinlich, dafs Timaios bei Markellin. Thuk. 25; 33 vom Ge-
schichtsschreiber Thukydides sagt, dafs er (fvyaiv ifxijasy ey 'liaXue und

auch dort begraben wäre. Denn das ist eine sehr durchsichtige Hypothese des

Timaios (Wilamowitz a. a. 0. 329). Da es nun auch unwahrscheinlich ist, dafs

Thukydides kurz vor dem Ostrakismos, während seines „ Ringens " mit Perikles auf

längere Zeit Athen verliefs, so kann es sich um einen andern Träger dieses Namens
handeln. Der Bios sagt: Nach dem Ostrakismos (pevywv iy Jiyirri diSToiße^ xuxet

Xsytrai rüg latogiag uvtoy avyici^aadaf xuie de Tt]v tpi)AtQyi<Qi(cy (tvTov fiu'/wyTa

(fuvsQnv ytvsa&af anavzug yuo /tiyifiJTag yMTuroxil^MV tlyaaiÜTOvg STiotriae. Ahn-

lich Markell. Thuk. V , 14. Der Geschichtsschreiber kann sich als Verbannter

nicht in Aigina niedergelassen haben, denn die Insel war damals attische Kleruchie,

aber auch der berühmte Staatsmann wird sich nach seiner Ostrakisierung schwer-

lich nach Aigina begeben haben, weil er sich dadurch (was A. KirchhotF, Ber. d.

Berlin. Akad. 1873, S. 268 noch nicht wissen konnte) die volle, mit Vermögens-

einziehung verbundene Atimie zugezogen hätte. Vgl. Bd. IP, Giil, Anm. 1. Ebenso

passen die Wuchergeschäfte, die man dem in Aigina weilenden Thukydides nach-

sagte, nicht zu dem überlieferten Bilde des Staatsmannes. — Vgl. im übrigen die

ziemlich fruchtlosen Erörterungen der bezüglichen Angaben bei Kr. W. Krüger,

Untersuchungen über das Leben des Thukydides (Berlin 1832) 53ff. ; Th Bergk,

Commentat. de reliquiis comoediae att. (Leipzig 1838) 55ff. ; W. Ribbeck, Die

Acharner (Leipzig 1864), Kommentar, S. 235 ff. ; Duucker, Gesch. d. Altert. IX. 5;

Unger, Jahrb. f. kl. Philol. CXXXIII (1886), 16Gff. U. Köhler, Hermes XXIX
(1894), 156 schliefst aus dem von Plut. Perikl. 8 wahrscheinlich nach Ion über-

lieferten Gespräche zwischen Thukydides und König Archidamos,
IJusoU, Griechische Geschichte. III. 32
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stand ohne Nebenbuhler da und wurde infolge dessen dem Volke

gegenüber ein anderer, als er zuvor gewesen war. Wenn er früher

sich vielfach genötigt gesehen hatte, demselben handgerecht zu sein

und dem Begehren der Menge nachzugeben, so begann er nun selb-

ständiger aufzutreten und die Zügel in die Hand zu nehmen ^. Unter

Einsetzung des Gewichtes seiner Persönlichkeit regierte er den
Staat einerseits mittelst der ihm übertragenen amtlichen Befug-
nisse, anderseits mittelst des entscheidenden Einflusses auf die

Beschlüsse der souveränen Volksversammlung. Fünfzehn

Jahre hindurch wurde er alljährlich zum Strategen gewählt. In schwe-

ren Kriegszeiten erhielt er aufserdem den Oberbefehl und zu Beginn

dafs ersterer sich nach dem Ostrakismos in Sparta aufgehalten hätte. Allerdings

kann Thukydides nui* in Sparta mit Archidamos zusammengekommen sein. Archi-

damos fragt: nöxtQov avrog ^ UsQixXfjg nakaiei ßskiioy. Thukydides antwortet:

"Oiiev iyui xaraßdkuj naXaitav, sxEivog dvxiXiywv, aJ? ov nsnrwxs, vvxa xul ^tranEi&ei.

Toxig oQwyTctg. Es liegt auf der Hand, dafs Frage und Antwort in die Zeit der

höchsten Spannung des Parteikampfes gehören, aber nicht in die der Verbannung

des ThukydidcB, wo derselbe nicht mehr mit Perikles vor dem Volke rang. (Dem-

gemäfs ist S. 5, Anm. 1 zu ändern.) Thukydides könnte als Gesandter beim Ab-

schlüsse des dreifsigjährigen Friedens oder bei einer andern Mission, zu der man
einen lakonerfreundlichen Mann brauchte, in Sparta gewesen sein.

Bei Aristoph. Wesp. 947 vergleicht Bdelykleon das Verhalten des verklagten

Hundes mit dem, was dem Thukydides begegnet war: oneg noTt (ffvytof snaS^e

xai @ovxv&C&rjg
|
unonltiXTog i^aiq:vr]g (ysv£TO rag yvd&ovg. Ob der Scholiast das

mit Recht auf den Sohn des Melesias bezieht, mufs dahingestellt bleiben. Das-

selbe gilt von dem Greise bei Aristoph. Acharn. 703 ff., der von jungen Anklägern

verfolgt wird. Allerdings scheint die Aufserung: exslvog f)vix^ ^v @ovxv&i(9t]g,
\
orrf'

av avTr^v zrjt/ '/^^«i«v Qccdiwg »jVfcr^ETO,
|
nXXd xaisneikaiae fxky y^ ecv ngtSiov Evdd-Xovg

dexa xtX. auf den grofsen Redner und Staatsmann hinzuweisen. (Vgl. oben Plut-

Perikl. 8.) Aber die gar zu hilflose, ärmliche Situation, in welcher der Greis er-

scheint, hat zu begründeten Bedenken dagegen Anlafs gegeben. Vgl. die ein-

gehende , aber nicht durchweg zutreffende Erörterung der Frage bei MüUer-

Strübing, Aristophanes (Leipzig 1873) 320 ff. Freilich könnte die zehnjährige Ver-

bannung eine starke Zerrüttung des Vermögens zur Folge gehabt haben, aber die

Söhne des Verbannten waren doch nicht ganz unbemittelt. Nach Athen ist Thu-

kydides aus der Verbannung zurückgekehrt, wenn Satyros b. Diog. Laert. II, 3, 9

recht hat, dafs Anaxagoras von ihm angeklagt und infolge davon abwesend
zum Tode verurteilt wurde. Diese Angabe ist nicht unglaubwürdig (Müller- Strü-

bing a. a. 0. 317) und steht von den verschiedenen Überlieferungen allein mit Plut.

Perikl. 32 im Einklänge.

1) Plut. Perikl. 15: ovxed-' 6 avrog t/V ovd' ofxoioig ^eiQorjß^rjg tw dtjjUM xtX.

Wahrscheinlich nach Theopompos. Im übrigen bietet Plut. nur eine freie, mit

Komiker-Citaten und Vergleichen aus Piaton ausgeschmückte Reproduktion von

Aufserungen des Thukydides. Vgl. S. 440, Anm. 2. Thuk. II, 65, 8: xuttTx^ to

nXri&og aXtv9dQwg, xai ovx ^ysro fiaXXov vn ' ki'tov r, avTog ^ye, xtX.
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des peloponnesischen Krieges auch aufserordentliche Vollmachten. Ob-

wohl er für gewöhnlich nicht gröfsere Amtsgewalt besafs als die übrigen

Strategen, so nahm er doch ohne Zweifel in dem Kollegium die

mafsgebende Stellung ein und vereinigte damit in seiner Hand die

Leitung der demselben obliegenden militärischen und maritimen, finan-

ziellen und administrativen Angelegenheiten ^ Die ununterbrochene

Amtsdauer entband ihn ferner thatsächlich von der Rechenschafts-

ablegung und verlieh ihm eine Ausnahmestellung, die jedoch dadurch in

Schranken gehalten wurde, dafs das Volk bei der in jeder Prytanie

stattfindenden Epicheirotonie die Möglichkeit hatte, ihn von Amte zu

suspendieren und vor Gericht zu stellen ^. Neben dem wichtigsten

ordentlichen Jahresamte bekleidete Perikles wohl regelmäfsig noch das

aufserordentliche Amt eines Epistates eines öffentlichen Baues ^, so dafs

er auf die damals für das ganze Staatswesen und die materiellen Inter-

essen zahlreicher Bürger so bedeutungsvolle Bauverwaltung unmittelbar

seinen Einflufs geltend machen konnte.

Wie aber die Amtsgewalt des Perikles von der Volkswahl und

Volksstimmung abhängig war, so konnte er das ganze Staatsschiff

nur dann in der von ihm ins Auge gefafsten Richtung steuern, wenn

er die Leitung der Volksversammlung in der Hand zu behalten ver-

mochte. Es gelang ihm das vermöge seines festbegründeten Ansehens,

seiner bewährten politischen Einsicht, der Integrität seines Charakters,

der Würde seines Auftretens und der Macht seiner Rede. Da er nicht

durch unziemliche Mittel erst Einflufs zu erwerben brauchte und nicht

nach Wohlgefallen zu reden pflegte, vielmehr bei der Achtung, die er

bereits besafs, unter Umständen sogar dem Volke scharf entgegentreten

konnte, so wurde er nicht vom Volke geleitet, sondern leitete es selbst.

So bildete sich denn dem Namen nach eine Volksherrschaft aus, that-

sächlich eine vom ersten Manne geführte Regierung *, eine monarchische

Staatsleitung auf demokratischer Basis, die vielfach an die Traditionen

der demokratischen Monarchie der Peisistratiden anknüpfte ^.

1) Fünfzehnjährige Strategie: S. 495, Anm. 3. Oberbefehl im samischen

Kriege und aufserdem besondere Vollmachten zu Beginn des peloponnesischen

:

S. 59, Anm. 5 und 6. Über die irrtümliche Ansicht inbezug auf die Existenz

eines ständigen Oberstrategen vgl. S. 59, Anm. 1. Über die Strategie überhaupt:

S. 57-61.

2) Vgl. S. 61, Anm. 6; 279, Anm. 2 und H. Swoboda, Über den Prozefs des

Perikles, Hermes XXVIII (1893) 554 ff.

3) Vgl. S. 452, Anm. 1; S. 457, Anm. 2; S. 469, Anm. 3.

4) Thuk. II, 65, 9 schliefst seine Ausführungen über Perikles mit dem Satze:

iytyvttö xe Xoyo} /uky di^f^oxQaiia, eQyo) Sk vno tov tjqujtov ciydQog i'iQXÜ-

5) Vgl. S. 470.

32*
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f.

Die Leidenschaftlichkeit des Parteikampfes und die Erregung der

Bürgerschaft vor dem Ostrakismos dürfte durch die Vorgänge wesent-

lich gesteigert worden sein, zu denen ein von dem Libyerkönig
Psammetichos dem athenischen Volke gespendetes Getreide-

geschenk den Anlafs gab. Seit dem grofsen ägyptischen Aufstande

behauptete sich noch im untern Delta Aniyrtaios gegen die Perser ^•

Ebenso hielt sich Psammetichos, ein Sohn des Inaros, in Libyen und

wahrscheinlich auch in angrenzenden Strichen des Deltas ^. Der ky-

prische Feldzug der Athener und dann der durch die Empörung des

Megabyzos hervorgerufene mehrjährige Krieg in Syrien ^ beschäftigte

zunächst die persischen Streitkräfte. Als aber ein Vertrag zwischen

dem Könige und Megabyzos um 446 den Krieg beendigte, hatten

Amyrtaios und Psammetichos einen Angriff zu befürchten. Wenn es

keifst, dafs Perikles sich mit Erfolg dem Volke widersetzte, als dieses

darauf drang, sich wieder mit Ägypten zu befassen und das Küsten-

gebiet des Königs anzugreifen, so hängt wohl diese, von Thukydides

und dessen Parteigenossen gewifs begünstigte Volksströmung mit einem

Hilfegesuche aus Ägypten zusammen *. Fest steht jedoch nur so viel,

dafs Psammetichos im Jahre 445/4 den Athenern ein Geschenk von

30 000 Scheffeln Weizen sandte^, das um so willkommener war, als

1) Vgl. S. 332, Anm. 1; S. 342, Anm. 2; S. 345, Anm. 1.

2) Die Angabe des Philochoros im Schol. Aristoph. Wesp. 718, dafs Psamme-

tichos den Athenern das Getreide sandte, ist unzweifelhaft richtig (vgl. weiter

unten S. 501 , Anm.). Dann mufs er aber auch noch im Westrande des untern

Deltas festen Fufs gefafst haben, denn die östlichen Libyer waren Nomaden, die

höchstens nur in geringem Umfange Ackerbau trieben (Hdt. IV, 191). Inaros

brachte nach Thuk. I, 104 die Ägyptier zum Abfalle ÖQfAWfxsvog ix MaQtiag rijs

vTifQ 4>((Qov noXsmg.

3) Ktes. Fers. Excerpt. Fhot. 34—39. Vgl. dazu Duncker, Gesch. d. Altert.

IX, 96 ff.; Th. Nöldeke, Aufsätze zur pers. Geschichte (Leipzig 1887) 56. Über

Megabyzos vgl. S. 328, Anm. 2; S. 342, Anm. 1.

4) Flut. Ferikl. 20 und dazu Duncker, Ber. d. Berl. Akad. 1885, S. 536 flP.

5) Über das Getreidegeschenk des Psammetichos inl Avaif^axi^ov (lo^ovroi;

hatte nach Schol. Aristoph. Wesp. 718 Philochoros (Frgm. 90) berichtet. Vgl.

die verworrenen Angaben im Schol. Aristoph. Flut. 178. Mit Philochoros be-

rührt sich nahe Flut. Ferikl. 37. Auch an andern Stellen der Biographie

treten solche Berührungspunkte hervor, trotzdem hat Flutarch oder dessen bio-

graphische Quelle schwerlich den Philochoros benutzt, da seine Erzählung vom

Geschicke des Pheidias mit diesem Autor im schärfsten Widerspruche steht und

er den Bericht desselben dabei gar nicht gekannt zu haben scheint. Vgl. S. 419,

Anm. 2; S. 440, Anm. 1 und S. 463, Anm. Da aufserdem Flut, inbezug auf die

Getreidespende und die sich daran anknüpfenden Vorgänge in mancher Hinsicht
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damals Attika unter Mifsernten gelitten zu haben scheint ^ An der

Verteilung des Getreides sollten wahrscheinlich alle Bürger, die sich

dazu meldeten, teilnehmen dürfen ^. Natürlich fand ein grofser Zu-

drang statt , während zugleich die zum Empfang Berechtigten sich

ihren Anteil nicht durch Unberechtigte verkürzen lassen wollten. Es

von Philochoros abweicht, so kann er ihn nicht (wie H. Sauppe, Abhdl. d. Gott.

Gesellsch. d. Wiss. 1867 XIII, 38 meint) unmittelbar benutzt haben. Vgl. Sintenip,

Philol. V, 33; Schenkl, Wiener Stud. II (1880), 170. Vielmehr lag dem Plutarch

oder bereits seiner Quelle eine Überarbeitung des Philochoros oder einer mit dem-

selben verwandten Quelle vor. Der Autor dieser Überarbeitung hat die Geschichte

von der Getreideverteilung, welche die Verurteilung vieler, widerrechtlich in die

Bürgerliste eingetragener Personen veraulafste, dazu benutzt , um zu zeigen , wie

Perikles in die Schlingen seines eigenen Gesetzes fiel und für seinen frühern Hoch-

mut bestraft wurde (w? dixrjv tivcc tfecTüJXcVt t^? VTiegoipucg xai t/Js usy(c2.ccvxiccg

ixeht}i). Vgl. Duucker, Ber. d. Berl. Akad , 1883, S. 94G. Die Verurteilungen

erfolgten nämlich auf Grund des strengen Bürgerrechtsgesetzes , das Perikles dx-

(itiiiwv Et' jrj nohreUt (im Jahre 451/0 ; vgl S. 338) durchgebracht hatte, und dieses

Gesetz traf ihn dann selbst, als die Pest seine beiden wohlgeborenen Söhne dahin-

gerafft hatte , und nur noch sein mit der Milesierin erzeugter vößog übrig ge-

blieben war. Bei dieser Tendenz der Überarbeitung ist denn auch bei Plut. nur

von vof^oi die Rede, die angeklagt und verurteilt wurden, obwohl mit Ausstossung

und Verurteilung alle diejenigen bedroht waren, die nicht von einem bürgerlichen

Vater und einer büi-gerlichen Mutter herstammten. Vgl. S. 338 und 283, Anm. 2.

Nach Philochoros sandte Psammetichos das Getreide, nach Plut. 6 ßaaiXeCs

Ttay AiYvnxiwv. Duncker, Ber. d. Berl. Akad. 1883 , S. 942 und Gesch. d. Altert.

IX, 99 giebt letzterer Angabe den Vorzug und betrachtet Amyrtaios als den

Spender. Aber D. hat doch selbst nicht verkannt, dafs Plut. die jüngere Über-

lieferung bietet. Es lag späteren Autoren sehr nahe, den Psammetichos sowohl

wegen des Namens, als auch wegen anderer ägyptischer Getreidegescheiike (vgl.

Schol. Aristoph. Plut. 178 ; Diod. XIV, 35) für einen ägyptischen König zu halten,

dagegen ist nicht abzusehen, warum man an die Stelle des doch genügend be-

kannten Amyrtaios den Libyerfürsten Psammetichos {'Prc/uui'jixoc 6 t»)? Aißt''rjg ßa-

ai'/.tvg. Schol. 2 Aristoph. Wesp. 718) gesetzt haben sollte. Allerdings wird das

Getreide im Delta gebaut und auch von dort verschilft worden sein. Vgl. S. 500,

Anm. 2.

Ferner redet Philochoros von 30000 Scheffeln, einer Zahl, die augenscheinlich

den 30000 Athenern bei Hdt. V, 97; VIII, 65 entspricht. Plut. berichtet von

40000 Scheffeln, wie Duncker a. a. 0. mit Recht annimmt, wohl nur infolge eines

Versehens, zu dem das häufige Vorkommen der Vierzahl in den übrigen Zahlen

leicht den Anlafs geben konnte.

1) Die Angabe im Schol. 2 Aristoph. Wesp. 718, dafs die Getreidesendung

infolge eines Ansuchens der Athener (Tuo&eütg nori ysrofisvtjg eV ^AiTixft erfolgte,

hat freilich au sich nicht viel zu bedeuten, da sie offenbar nur die Sendung über-

haupt motivieren will (Duncker a. a. 0. 943) , aber es ist aus andern Gründen

wahrscheinlich, dafs damals Attika in der That unter Mifsernten zu leiden hatte.

Vgl. S. 475, Anm.

2) Vgl weiter unter S. 503, Anm.
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wird gewifs eine Menge Leute gegeben haben, welche unbefugt bürger-

hche Rechte ausübten, da in bewegten Zeiten, wie es die letzten, von

innern und äufsern Kämpfen erfüllten Jahre gewesen waren, viele recht-

widrige Eintragungen in die Gemeindebücher zu erfolgen pflegten ^.

Möglicherweise fand in Anlafs der Getreideverteilung eine allgemeine

Revision der Gemeindebücher mittelst Diapsephisis ^ statt, die Wahr-

scheinlichkeit spricht jedoch dafür, dafs, wie zwanzig Jahre später, nur

eine strenge Prüfung der Qualifikation der sich Meldenden erfolgte und

dals dabei zahlreiche, sicherlich auch sykophantische Schriftklagen wegen

ungesetzlicher Erschleichung des Bürgerrechts bei den Nautodiken an-

hängig gemacht wurden. Die Zahl der Personen, die damals verurteilt

wurden und infolge dessen mit Leib und Gut dem Staate verfielen, ist

unbekannt. Nur die Angabe, dafs bei der Getreideverteilung 14240

Bürger, unzweifelhaft der Hauptsache nach Theten, einen Anteil er-

hielten, beruht auf guter Überlieferung ^.

1) Vgl. S. 337, Anm. 5.

2) Vgl. Bd. IP, 415.

3) Philochoros im Schol. Aristoph. Wesp. 718: rovi yiiq ^aßSyrag yEveaOat,

[xvQiovg rarQcty.io)(iXiovg Sinxoaiovg
fj,'

. Das geht sicherlich auf amtliche Abrech-

nungen über die Getreideverteilung zurück. Plut. Perikl. 37 bezieht diese Zahl

irrtümlich auf die /xsivafrsg eV zrj nolLxeiH xcci xQi&svrtg l^ld^r/vctloi. Vgl. Wila-

mowitz, Philol. Unters. I, 23, Anm. 42; Aristoteles und Athen II, 209; Beloch,

Die Bevölkerung der gr.-röm. Welt (Leipzig 1886) 77, Anm 2. Es kann damals

nicht blofs 14240 Bürger gegeben haben, weil sich die Zahl der Bürger im Jahre

431 unter allen Umständen auf mindesten 35000 belief, und eine solche Veimehrnng

von 444 an unmöglich ist. Vgl. Duncker, Ber. d. Berl. Akad. 1883, S. 939; Beloch

a. a. 0. 75. Natürlich holten sich weder wohlhabendere Bürger ihren Scheffel,

noch viele von den in entfernten Demen Wohnenden. Andere waren von Attika

abwesend oder hielten sich aus allerlei andern Gründen zurück. Nun sagt Philo-

choros a. a. 0. : 4760 örpd^ijvai nuQtyyQÜq^ovg. Dieselbe Zahl hat das zweite Schol.

und Plut. Perikl. 37, nur dafs dort von |eVoi, hier von yö&oc die Rede ist. Da

4760 + 14240 gerade 19000 sind, so ist die Zahl 4760 nur das Ergebnis einer

Subtraktion der urkundlich gegebenen 14240 von 19000. Vgl. Beloch a. a. 0. 77.

Die Ausstofsung oder gar der Verkauf (Plutarch) von nahezu 5000 in die Bürger-

bücher eingetragenen Personen ist ganz unglaublich. Offenbar hat Philochoros

von den 19000 seiner Meinung nach zum Empfange sich Meldenden die 14240

Empfänger, die als solche im anerkannten Besitze des Bürgerrechts sein mufsten,

abgezogen und die übrigen 4760 für naQeyyQaffot. gehalten, da er von der irrtüm-

lichen Voraussetzung ausging, dafs alle in die Bürgerliste Eingetragenen sich zum

Empfange eines Anteiles meldeten. Es fragt sich, welche Bedeutung die Zahl

19000 hat. Als runde Zahl beruht sie nicht auf genauer Zählung, sondern blofs

auf ungefährer Schätzung. Duncker , Ber. d. Berlin. Akad. 1883 , S. 946 und

Gesch. d. Altert. IX, 100 betrachtet die 19000 als die Zahl derjenigen, die sich

zur Entgegennahme eines Anteiles meldeten, von diesen seien 4760 als Metoiken

oder sonst nicht im Besitze des Bürgerrechts Befindliche abgewiesen worden.
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Für die harte Anwendung des exklusiven Bürgerrechtsgesetzes,

unter der damals viele zu leiden hatten, mufste späterhin, wie man

Allein es ist überaus unwahrscheinlich , dafs unter den Theten , zu denen that-

sächlich die Hauptmasse der sich Meldenden gehört haben wird (Duncker IX, 411,

Anm. 2), die Zahl der nuQiyyqncpot. sich auf ein Viertel der Gesamtzahl belaufen

haben sollte. Beloch a. a. 0. meint , dafs die GetreideVerteilung auf die Theten

beschränkt worden sei und hält die 19000 für die damalige Zahl derselben. Viele

von ihnen seien aber wegen Abwesenheit von Attika oder aus andei-n Gründen ver

hindert gewesen , sich bei der Verteilung zu melden. Indessen Philochoi'os hatte

die Ansicht, dafs alle Bürger berechtigt waren, auf ein Mafs Anspruch zu erheben:

Wn/LijLi^j i%oy Tie'fxipai rw dii/io) snl ytvaifict^idov /uvQic((fc(g ZQttg . .. exüano de lid^q-

vaiiiiv Tieuje fxsdiuvovi (nsfis ist entweder verschrieben oder blofs aus Aristoph.

Wesp. 718 eingesetzt. Vgl. Beloch a. a. 0., S. 77, Auni. 2). Auch von einem im

Jahre 299,8 dem Demos gespendeten Getreidegescheuk heifst es CIA. II, 314:

dwQEciv nvQmv ixB^lfXvovq ^AtTixovg ^voiovg zovg Siado&svrag nfeniv ^AO^rivuCoig, Vgl.

M. Fränkel, Att. Geschworenengerichte (Berlin 1878), S. 4. P. Ostbye, Skrifter

udgive af Videnskabsselskabet i Christiauia 1894, p. 28. Es ist sehr fraglich, ob

dem Philochoros eine Angabe über die Thetenzahl um die Mitte des 5. Jahrhun-

derts vorlag. Vielmehr scheint er gemäfs seiner Ansicht, dafs an der Getreide-

verteilung alle Bürger teilnehmen konnten, die Bürgerzahl seiner Zeit, die sich auf

etwa 20000 belief, auf die perikleische übertragen zu haben. Er hat auch aus

seiner Zeit eine Volkszählung in die des Kekrops versetzt und angegeben, dafs da-

mals 20000 Athener gezählt wurden. Frgm. 12 im Schol. Find. Ol. IX, 68.

Es bleibt noch die Frage inbezug auf das Verfahren übrig. Die Aufserung

im Schol. 2 Aristoph. Wesp. 718: ev rw dinyoifeii' «v&iyeytZg ei'iQov xal hsgovg

4760 ievovg nctQsyysyQrififieyovg und Plutarchs: ol de fieivavisg ev rt] no'/.neia xiä

xQu^evreg 'Aßrifcuoi legte in Verbindung mit der Annahme, dafs Tausende aus-

gestofsen wurden, den Gedanken nahe, dafs eine allgemeine, aufserordentliche Re-

vision der Gemeindebürgerbücher mittelst Diapsephisis stattfand. Vgl. Meier und

Schömann, Att. Prozefs* 439; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I*, 175, Anm. 2. Indessen

zunächst ist die Zahl der Ausgestofsenen und Verurteilten unbekannt ; es werden

wohl nur einige Hundert gewesen sein. Ferner stehen jene Aufserungen mit der

irrigen Anschauung in Verbindung, dafs die Zahl der Getreidoempfäuger mit der

Gesamtzahl der rechtmäfsigen Bürger identisch war. Es ist allerdings an sich kein

grofses Gewicht darauf zu legen, dafs bei Plut. die Auffassung hervortritt {noXXal

juif ccvecpi'ovTo diy.ai rotg vo&oig), dafs es sich um einzelne ygacpal ^eviug handelte,

aber in einem gleichen Falle, auf den Aristoph. Wesp. 718 anspielt, liefen die sich

Meldenden Gefahr, cevdcg augeklagt zu werden [edoaav <f' oi'nojnoie ooi n'/.r,v

TtQCjrjf nivTt /iisd'ifivovg^ Toviovg de fiöhg ieving rfevywv eXctßeg xtX.). Es wird also

wohl auch im Jahre 444 so verfahren worden sein. Vgl. Philippi, Beitr. z. Gesch.

d. att. Bürgerrechts (Berlin 1870) 34 ff.; Duncker, Ber. d. Berlin. Akad. 1883,

S. 945; Beloch a. a. 0., S. 80. Erst vor wenigen Jahren waren im Zusammen-

hange mit dem Erlasse des Bürgerrechtsgesetzes diese Klagen an die besondere

Gerichtsbehörde der funiodlxui verwiesen worden. Vgl. S. 283, Anm. 2. Die

infolge einer ypftf/)») Sfvi'ag Verurteilten verfielen, wie Plut. richtig angiebt, mit

Leib und Gut dem Staate und wurden in die Sklaverei verkauft. Meier und

Schömann, Att. Prozefs'-, 440.

Die Ansicht Schenkls, Wien. Stud. II (1880), 170; V (1883), 77; VII
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meinte^ Perikles, der Urheber des Gesetzes büfsen, als seine wolil-

geborenen Söhue an der Pest starben und ihm nur der mit einer

Nichtbürgerin erzeugte Bastard übrig blieb.

Perikles hatte um 453 eine vornehme Athenerin, die ge-

schiedene Frau des „Reichsten der Hellenen"'^ nämlich des

Hipponikos, des Kallias Lakkoplutos Sohn ^, geheiratet, welche

ihm zwei Söhne, Xanthippos und Paralos gebar 2. Die Ehe war

indessen keine glückliche und wurde nach einigen Jahren gelöst. Pe-

rikles behielt seine beiden Söhne, denen er eine sorgfältige Erziehung an-

gedeihen liefs, während er die zum zweitenmale geschiedene Frau, wie

diese es wünschte, einem andern Manne zur Ehe gab ^. Als dann im

Jahre 447 der Eupatride Kleinias aus Skambonidai, ein Sohn des Al-

kibiades I., bei Koroneia gefallen war'*, übernahmen Perikles und

sein Bruder Ariphron als Nächstverwandte die Vormundschaft
über die Söhne des Gefallenen, denn deren Mutter Deinomache, die Toch-

ter des Alkmeoniden Megakles, war eine rechte Base des Perikles ^. Die

(1885), 338, dafs die Greti-eideverteiluug nicht im Jahr 445/4 erfolgt sei, sondern

in das Jahr 339 verlegt werden müsse, widerlegt C. Wachsmuth, Wien. Stud. VII

(1885), 160.

1) Über Kallias Lakkoplutos vgl. S. 111 und 347, Anm. 1. — Andok. Myst.

130; Lys. de bon. Aristoph. 48; Isokr. XVI, 31; Xen. de vect. IV, 15.

2) Plut. Perikl. 24; Plat. Protag. 315a: KaXXiag 6 'Innwviy.ov y.ai 6 ädt?.(f6g

avtoS 6 6fxont',TQiu(; Tläqulog 6 IltQiy.'Atovg xi).. Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I,

90 setzt den Abschlufs der Ehe des Perikles mit der geschiedenen Frau des

Hijjpouikos um 453 au. Das ist gewifs richtig, denn einerseits kann

Kallias nicht viel vor 452 geboren sein , weil er im Jahre 392 die athenischen

Hopliten bei Lechaiou befehligte und noch im Jahre 371 als Gesandter nach

Sparta ging (Xen. Hell. IV, 5, 13 VI, 3, 2) Hipparete, die Schwester des Kallias

und Gemahlin des um 451 geborenen Alkibiades (Plut. Alk. 8: Ps. Andok. g.

Alkib. 13, CIA. II, Nr. 2543) mufs aus einer spätem Ehe des Hipponikos .stammen.

Vgl. Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 91, 2. Anderseits war Xanthippos, der ältere

der beiden Söhne des Perikles, bereits einige Zeit mit einer Tochter des Teisan-

dros, eines Sohnes des Epilykos, verheiratet (Plut. Perikl. 36 nach Stesimbrotos

;

vgl. dazu S. 348, Anm.), als er im Jahre 430 an der Pest starb. Er mufs also

spätestens um 450 geboren worden sein, da der früheste Termin für die Ver-

heiratung bei Männern das vollendete 18. Lebens^jahr war. Vgl. Meier und Schö-

mann, Att. Prozefs", S. 504. Vgl. über die genealogischen Verhältnisse W. Petersen,

Quaest. de bist, gentium att. (Kiel 1880, Diss.) 45. 134; J. Toepffer, Att. Genea-

logie (Berlin 1889) 148. 179. Vgl. auch P. Welzel, Kallias, Breslau 1888, Progr.

3) Plut. Perikl. 24; Piaton Meuon 94 b.

4) S. 424, Anm. 1. Vgl. über Kleinias auch S. 363, 5 und über Alkibiades I.

Bd. IP, S. 397, Anm. 3. Über das Geschlecht der Eupatriden, zu dem diese Fa-

milie gehörte vgl. Bd. IP, S. 95, Anm 1.

5) Plut. Alkib. 1; Plat. Protag. 320 a; (Plat.) Alkib. A, p. 104 B; 118E; 124c;

Diod. XII, 38 (Alkibiades 6 däe'AcpiSovg des Perikles); Nepos, Alcib. 2 5 Ps. Andok.
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beiden Mündel, der um 451 geborene Alkibiades und dessen jüngerer

Bruder K 1 e i n i a s , waren schwer zu behandeln. Perikles that letztern,

damit er nicht von seinem Bruder verdorben würde, in das Haus des

Ariphron, der jedoch mit ihm nichts anzufangen wuIste und ihn schon

vor sechs Monaten wieder zurückgab ^

Von dem Bruder des Perikles ist nichts weiter bekannt. Ariphrons

Sohn Hippokrates wai- mehrfach Stratege und fiel als solcher in der

Schlacht bei Delion ^.

Freundschaftliche Beziehungen unterhielt Perikles zu dem Zweige

der Alkmeoniden, aus dem Kimons Frau Isodike, die Tochter des

Euryptolemos (L), eines Sohnes des Megakles, stammte. Gegen seine

Gewohnheit ^ nahm er an dem Hochzeitsfeste seines Halbvetters Euryp-
tolemos teil. Ein Euryptolemos, Sohn des Peisiauax und Verwandter

des Alkibiades, hat nachmals im Feldherrenprozesse nach der Schlacht

bei den Arginusen die Angeklagten , unter denen sich der halbbürtige

Sohn des Perikles befand, mutig verteidigt *.

Nach seiner Scheidung nahm Perikles die Aspasia, eine Tochter

des Milesiers Axiochos ^ als Konkubine in sein Haus ^.

g. Alkib. 34; Ps. Lys. XIV (g. Alkib. A.) 39. Vgl. dazu die Ausführungen S. 3G3,

Anm. 5 und Bd. IP, S. 567, Anni. 2.

1) Plat. Protag. 320 a; Alkib. I, 104; 118 E. (Kleinias lucai'öfj.svog äv&Qto-nog).

2) CIA. I, 273; Thuk. IV, 66ff. 95. 101; vgl. S. 246, Anm. 2. — Über die

Schwester des Perikles vgl. S. 246, Anm. 3.

3) Vgl. S. 252, Anm. 1.

4") Vgl. über die genealogischen Verhältnisse der Euryptolemoi, S. 363, Anm. 5.

5) Plut. Perikl. 24: ort ^«6»' yäg }]f Mikrjauc ysrog L^Jio'/oi' dvyc'aiQ, ofxoXoyelrcci.

Über die Quellen Plutarchs vgl. S. 440, Anm. 4. Schol. Plat. Menex.
,

p. 235 E:

yl<STt ttaCav\ ccPrrj 'A'^iöyov, MiXriOta, yvi')\ UsQU^tovc , ncc^cc I(oxqc<t£i ti £<f iXoaoqiriXina^

a5f Ji6(fü)Qog iv TW 7is()l ÄIi'^r/Tov (zu lesen: Tit()i firrjfJcirMy. Vgl. Wilamowitz,

Aristoteles I, 263, 7) (!vyy()ciuf.iccri (frjaif. Vgl. über Diodoros den Periegeten

Bd. IP, 56, 3. Dieser Überlieferung, die bei Diod. gewifs eine urkundliche Stütze

hatte (Grabstein) steht keinesfalls die andere „gleichberechtigt zu Seite" (Wila-

mowitz, Aristoteles II, 99, 35), welche die Aspasia zu einer kriegsgefaugenen Karerin

macht. Schol. Aristeid., p. 468 Ddf. Vgl. dazu Ad. Schmidt, Perikl Zeit. I, 291.

Wilamowitz a. a. 0. bemerkt: „In Athen heifst keine anständige Frau As-

pasia; in lonien ist man mit dem Namen nicht so streng, aber ein beliebter Iletären-

name war es auch da." Wenn das schon inbezug auf Athen nicht ganz zutreffend

ist (vgl. CIA. II, Nr, 2542. 3543. 3544), so haben in lonien zweifellos auch an-

ständige Frauen diesen Namen geführt. CIA. II, Nr. 2787; 3411. Axiochos hiefs

schwerlich ein Mann niederer Herkunft. Von den Bildnissen der Aspasia

(BernouUi, Arch. Zeit. 1877, Bd. XXXV, Taf. 8, S. 56) kann auch die vatikanische

Herme (Visconti Mus. Piocl. VI, 30; Iconogr. gr. I, 15 a) trotz der Inschr. Aspasia

keinen Anspruch auf Authenticität machen. Ilelbig, Bull. d. J. 1869, 69; Schreiber,

Arch. Zeit. XXXVIII, 70; Furtwängler, Meisterwerke d. gr. Plastik 115. 736.

6) Litte ratur über Aspasia bei Ad. Schmidt, Perikl. Zeitalter I, 94,
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Eine in familien- und bürgerrechtlicher Hinsicht vollgültige Ehe

konnte er mit ihr, selbst wenn er es gewollt hätte, nicht abschliefsen,

Anm. 1. — Grote, Gesch. Gr. III^, 389 zählt die Aspasia zu den ausgezeichnetsten

Hetären, ebenso Oucken, Athen und Hellas II, 92 flf. Dagegen haben Adolf Schmidt,

Epochen und Katastrophen, Berlin 1864, Perikl. Zeitalter I, 91flf. 288 flf. und

Filleul, Histoire du siecle de Pericles, Paris 1873, I, 378 sqq. nachzuweisen

versucht, dafs Aspasia keine Hetäre, sondern die Gattin des Perikles gewesen

wäre. Ad. Holm, Gr. Gesch. II, 322, 345, Anm. 16 meint, dafs Ad. Schmidt „fast

abschliefsend über A. gehandelt habe " , hält sich jedoch von dessen Über-

treibungen fern. E. Curtius, Gr. Gesch. IP, 230 vergleicht Aspasia mit der Thar-

gelia, nennt sie aber die geistreichste, „ihrem Freunde und Gatten treu ergebene

Frau". Auch R. Pöhlmann, Grundrifs d. gr. Gesch. in Müllers Handb. d. kl.

Altertumsw. III, 4-, S. 120 betrachtet das Verhältnis des Perikles zu Aspasia als

einen Ehebund, der nur nach attischem Recht, da die Milesier keine Epigamie

mit Athen hatten, ein Konkubinat war. Dagegen betont Wilamo^vitz, Aristoteles

II, 99, Anm. 35 sehr energisch, dafs A. eine geistreiche Hetäre war, die Perikles

in sein einsames Haus als Konkubine genommen hätte. „Man soll sie lassen, wie

sie ist, tot und ein Frauenzimmer." Besonnen urteilt Duncker, Gesch. d. Altert.

IX, 25: „Seitdem Perikles seine Ehe getrennt, lebte er mit der Tochter des Axio-

chos aus Milet, der Aspasia. ohne mit ihr vermählt zu sein. Sie wurde dem Pe-

rikles eine Lebensgefährtin, mit der ihn bald innige Herzensgemeinschaft verband."

Nach Schol. Plat. Menex. 235 e wurde Aspasia von dem Periegeten Diodoi'os als

Gattin {yw^) des Perikles bezeichnet. (Vgl. die vorhergehende Anm.) Ebenso

heifst es im Schol. Ai-istoph. Acharn. 527 (= Suid. s. v. l-lanaaia): t) de 'JanaaCa

TleQixXiovg ^v ao(piaTQia xai tfidciay.aXog Xoywv QtjTOQixuiv ^ vaifQov ds xctl yctfitxi]

ysyoys. (Bei Harpokr. s. v. 'Aanaaue = Bekker, Anecd. gr. I, 453, 11 dagegen

eQtofxei'rj.) Das sind die einzigen Stellen, auf die man sich dafür berufen kann,

dafs Perikles die Aspasia geheiratet hat.

Mit Wilamowitz, Aristoteles I, 263, 7 roufs man es für sehr unwahrscheinlich

halten, dafs der Zusatz zu 'Aanaaia 'a^i6/ov MiXtjaia — yvy^ UsQixXeovg auf dem
Grabsteine stand. Aspasia trat ja nach dem Tode des Perikles zu Lysikles in

dasselbe Verhältnis , in dem sie zu Perikles gestanden hatte , sie würde also bei

ihrem Tode yvrri oder Witwe des letztern gewesen sein. Der Scholiast sagt:

ijieyrijunTo d's /nErd tov ütQLX^.iovq d^üvutov AvaixXet rä nQoßaToxavtjXo), xai ii ai'rov

ea/fy vlov ovofxmi [Joqiotijp , xctl xov AvaixXea Q>]roQcc dsivörarov xarenxsvc'cauTO,

xnO-antQ xai üsgixXe'a dtjU'jyoQeit' nctQeaxsvctatv, wf Jiax^*'1S ° ZwxQcctixog iv diu-

Xöyci) l4a-ntto((i xcd Kakh'ng (so ist nach Meineke, Com. gr. fragm. I, 182 statt des

überlieferten KuXXia xni nknT(ay zu lesen) ofxoiüjg nedr,rcai;. Aber bei Harpokr.

s. V. 'AannaCa steht: Avaixku de tö3 d>j/j.ny(oycp avi^otxt'iaaaa noQiarriV ea^ev, wg c

:i:wxQ(iTix6i; Aiaxivrig gjtjai'v^ d. h. Lysikles mufste ihr den Beutel füllen. Es ist

dieser Satz, der den Vorwurf der Buhlerei und Gewinnsucht enthält, nur die Kon-

sequenz der von dem Gegner der Aspasia in dem Dialoge des Aischines aus-

gesprochenen Behauptung, dafs die ionischen Frauen insgesamt buhlerisch und

gewinnsüchtig wären. Aischines bei Athen. V, 220 B. Vgl. dazu Natorp , PhiloL

LI (1892), 496. Plutarch. Perikl. 24 braucht in seinem entsprechenden Citat aus

Aischines nicht einen dem eneyijf^«To entsprechenden Ausdruck, sondern sagt

avfovra : Jia;(ivtii ds q)rjai xai Avat.xXEa tov nQoßuToxäntjXoy xrA. 'Aanaaia avv-
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da sie keine Bürgerin war, und die Athener weder den Milesiern das

Recht der Epigamie gewährt hatten, noch es einzelnen Fremden zu

ofTu fierd IltQixXeov? reXtvTrjy. Lukian, Imag. 17, der auch aus Aischines

schöpft (Natorp. a. a. 0. 495, Anm. 6) bedient sich desselben Ausdruckes inbezug

auf das Verhältnis zu Perikles: rnv de ix rrjg MiXtjrov ixsifrjf l4<Jnaaiav , rj xai 6

'OkvfÄTiiog avvTjv, xtX. Aischines hat also nicht von einer Ehe, sondern von einem

Zusammenleben der Aspasia mit Perikles und Lysikles gesprochen , und das pafst

auch zu der Tendenz des Dialogs, der offenbar in der Ausführung gipfelte, dafs

nicht der Ehevertrag, sondern die gegenseitige Förderung im Guten und in der

Erkenntnis den Bund der Geschlechter heilige. Vgl. Natorp. a. a. 0. 498. Daraus

ergiebt sich, dafs der Verfasser der gelehrten Kompilation, aus der das Schol. Plat.

Menex 235 e schöpft, den Wortlaut der ursprünglichen Quelle nicht richtig wieder-

gegeben hat. Ist aber ineyriixuro falsch, so wird auch yvyt] im Diodor-Citat

zweifelhaft.

Im besten Falle ist der gegen Ende des 4. Jahrhunderts schreibende Dio-

doros der älteste Zeuge dafür, dafs Aspasia die Gattin des Perikles war. Be-

trachten wir zunächst Plutarch. Er sagt im Perikl. 24 : ixsiprjv (die mit Perikles

vermählte, von Hipponikos geschiedene Frau) fxlv hegio ßovXouei'tiV aws^sdujy.ev

(Perikles), cahog d's rrjy L^finuaiav Xaßwf sarsQ^e diacfsgofTUjg. Der Ausdruk

kußwv steht allerdings im Gegensetze zu aws^eduixtv , aber Plut. kann nicht ge-

meint haben, dafs er sie „zur Gattin nahm", denn er nennt die Aspasia kurz

vorher ^ ayy^QujTiog und sagt, dafs sie Inhaberin eines Bordells war. Hätte nach

seiner Ansicht Perikles die Aspasia zur Gattin genommen, so würde er gewifa

einen prägnanten und nicht den vieldeutigen Ausdruck Xaßujy, „nahm sie zu sich"

gebraucht haben. Offenbar falsten Plutarch und der in der Litteratur bewanderte

Verfasser seiner biographischen Quelle das Verhältnis des Perikles zur Aspasia als

Konkubinat auf. Diese Auffassung hatten alle diejenigen, welche Zeitgenossen der

Aspasia waren oder mit Leuten, die es wissen mufsten, in näherer Verbindung standen.

Selbst der Sokratiker Aischines , der in seinem Dialoge das Idealbild der Aspasia

entwarf, hat sie als eine hochstrebende Hetäre betrachtet Vgl. Natorp , Philol.

LI (1892), 490. Ein anderer Sokratiker, Antisthenes, nannte sie, wie Plutarch,

der ihn benutzte, >5 ävd-Qionog. Athen. XIII, 589 E. Das Wort hat eine verächt-

liche Nebenbedeutung. Antiphon I, 17 nennt so eine rudXnxn, Isaios VI, 20. 21

eine Hetäre. Was dann die Komiker betrifft, unter deren boshaften Augriffen

Aspasia allerdings viel zu leiden hatte, so betont Wilamowitz, Aristoteles II, 99,

35 mit Recht, dafs Eupolis in den ,, Demen ", einem Stücke, das den Perikles neben

Miltiades und Aristeides verherrlichte und zur Rettung des Staates aus der Unter-

welt emporsteigen liefs, im bittern Ernste auf die Frage des Perikles: o v6S-og dd

fioi Cp; dem Myronides die Antwort in den Mund legt: xal ndXcti y' i]v lirriQ, ti fit}

To T?jg noQvrjg vtkoqqojö'si xaxöv. Eupolis, Frgm. 98 Kock I, 282 (Plut. Perikl. 24).

Das hätte keinen Sinn gehabt, wenn Aspasia die Gattin des Perikles gewesen

wäre Ähnliches gilt inbezug auf die seitens der Mcgarer gestohlenen lAanaaiug

noQvag di'o bei Aristoph. Acharn. 526 (vgl. Plut. Perikl. 24. 30; Athen. XIII,

569 F). Aber ein „Frauenzimmer im Sinne einer publica ist Aspasia
nicht gewesen. Kratinos, der die lieftigsten Angriffe gegen Perikles richtete,

sagte in den Cheirones (Plut. Perikl. 24. Vgl. Frgm. 241 Kock I, p. 87): "llQctv

re ol !Aanct<!(ap tixth KaTanvyoavvi]
|
n nkXnxtjV xvvoimdu, Sie war in der That
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verleihen pflegten. Der nacli dem Vater benannte Sobn des Perikles

und der Aspasia war darum Bastard und durfte nur auf Grund eines

besondern Volksbeschlusses in die Phratrie des Vaters eingeführt und

in das Bürgerbuch des Demos Cholargos eingeschrieben werden ^. Ob-

wohl also der Verbindung, die Perikles um 445 , im Alter von gegen

fünfzig Jahren einging ^, die Legitimität fehlte, so begründete sie doch

seine nidkax/j. Allerdings wurden naJ^^axcti zu den Hetairai im weitern Sinne ge-

rechnet, aber es bestand doch ein Unterschied zwischen einer dauernden Haus-

genossin und einer gewöhnlichen iTCiiQct. Vgl. Ps. Demosth. 59 (g. Neaira) 122: rct?

fxiv yKQ STaigug rj&ni>f,g Sfty/ E^of^tf, rdg dt na^Xaxdg r^c xad-' tjus'gav S-SQanei'ai tov

acüjuarog, rüg de yvvaJxag tov naidonoistad^ai, yyrjatutg xzk. Zu den Fällen straflosen

Totschlages gehörte der, £«V rig ccuoxieivt] t'nl na'ÄXnxi], "jp ccp sn' tXsvd^sQoig

naiGif e'j^jj. Demosth. g.Aristokr. 53.55. Bezeichnend ist auch Lys.I (Mord d.Eratosth).

31: xcu ovTü) ocfodga 7'ofxü-&ETrjg inl raig ya/j,£Taig yvpai^l dtxcaa invju i^yj-

aaro tlvai^ wars xul inl zccig ncc'A'/. ce x ui g raig sXkccTToyog d^uag zt]v avTt]y

dixriv f7ief^r]xe xxX. und Isaios III (Pyrr. Erb.) 39: ol inl 7ia'/.?uixi(t didörng rctg

iavTcüf TifcfTSg tiqotsqov diofiokayoüvTcti 7iS()i TbSy doifriaofxiywv rtug nuXXctxaig.

Näheres bei W. E. Hruza, Beitr. zur Gesch. d. gr. und röm. Familienrechts II

(Leipzig 1894), 77 ff. und dazu V. Thumser, Philol. Wochenschr. 1895, Nr. 42,

S. 1330. Gegen die von Buermann, Jahrb. f. kl. Philol. Supplbd. IX, 569 fi. an-

genommene Existenz eines legitimen Konkubinats vgl. Zimmermann , De nothorum

Ath. condicione (Berlin 1886 Diss.) lOff. ; Meier und Schömann, Att. Prozefs^ 501;

Hruza a. a. 0. I (1892), 25; G. Gilbert, Gr. Staatsaltert. I^ 210.

Aspasia war keine yvvi] iyyvrjjrj und avyojxr^as dem Perikles nicht xarn roiig

vöuovg (vgl. Ps. Demosth. g. Neaii-a 121), sie stand jedoch zu ihm in einem sol-

chen Verhältnissse, dafs sie von den Komikern als seine Hera oder Dei'aneira ver-

spottet werden konnte. Plut. Perikl. 24; Schol. Plat. Menex. 235 E.

Übrigens stand Perikles anscheinend nicht ganz mit Unrecht im Rufe, starke

erotische Neigungen zu haben, denn sonst hätte sich wohl der Klatsch nicht so

fest und in so überaus mannigfaltiger Gestalt gerade an diesen Punkt geheftet.

Pheidias und Pyrilampes sollten Vermittler seiner Liebschaften sein. Man redete

über sein unerlaubtes Verhältnis zur Frau des Menippos und über seine Be-

ziehungen zur Elpinike. Sein Sohn Xanthippos verbreitete bösen Klatsch über sein

Verhältnis zur Schwiegertochter u. s. w. Plut. Perikl. 13. 32. 36.

1) Perikles, der Sohn, vü»og : Eupolis b. Plut. Perikl. 24 ; Schol. Plat. Menex.

235 E. Einführung in die Phratrie auf Grund eines Volksbeschlusses : Plut. Perikl.

36. XoXagysi'i : S. 246, Anm. 2. — Weder das Familienrecht, noch seit 451/0 das

Staatsbürgerrecht erkannte eine Verbindung zwischen einem Bürger und einer

Nichtbürgerin als legitime Ehe an. Vgl. S. 338 und Bd IP, 118, 4. Die Athener

haben zwar unter besondern Umständen den Plataiern Samiern und Euboiern Epi-

gamie gewährt (Lys. 34, 3; Isokr. Plat. 51; CIA. II, 1 b), sie haben auch Fremden

das Bürgerrecht erteilt, aber unter den Privilegien, die einzelne Fremde erhielten,

kommt neben eyxiijaig yijg xui oixiug u. s. w. Epigamie nicht vor.

2) Nach Plut. Perikl. 24 (ausgeschrieben S. 507, Anm.) mufs Perikles die Aspasia

unmittelbar nach der Scheidung von seiner Frau in sein Haus genommen haben.

Vgl. auch Herakleides Pontikos b. Athen. XII, 533 c. Die Scheidung erfolgte

nach der Geburt des Xanthippos und Paralos, die gegen 450 anzusetzen ist, aber
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eine dauernde, glückliche Lebensgemeinschaft, und der grofse, sonst

vornehm zurückhaltende und kühl rechnende Staatsmann hat die durch

Schönheit, Geist und Gewandtheit ausgezeichnete Milesierin ^ stets zärt-

lich geliebt ^.

Aber der Konkubinat „des Olympiers'^ mit einer Fremden bot

natürlich dem Stadtklatsch, der sich ohnehin mit allerlei Liebschaften

nicht gleich darauf, wenn man auf das shn bei Phit. etwas geben darf: hexe

(die Gattin des Perikles) cf« xcd nccgd UeQiy.kst Säf&inTtoy xul llicQuXoy. Eha rijg

avfxßiwastog ovx ovatjg tcvroig {tQtaTf,g y.iX. Anderseits war Periiiles, der Sohn der

Aspasia, im Jahre 410/9 Hellenotamias (CIA. I, 188), so dafs seine Geburt nicht

später als 440/39 anzusetzen ist. Die Aufserung des Eupolis in den „Demen"
(ausgezogen S. r)07 , Anm.) setzt voraus, dafs er zur Zeit der Aufführung des

Stückes (nach Wilamowitz, Aristoteles I, 179, Anra. 84 um 413) reichlich 30 Jahre

alt war. Wir kämen also etwa auf 445. Auch das Gerede, dafs Perikles der

Aspasia zu Liebe den samischen Krieg begonnen hätte (Plut Parikl. 24 nach

Duris ; vgl. Duris und Theophrastos bei Harpokr. s. v. ^Aanaaia)
, steht damit im

Einklänge.

1) Plut. Perikl. 24: vuai S' avTijf 0ccoyr]}.iav riyic läiv nc().ui,(xJu Iddwy f/^Xw-

atiOav iniSsa&ca ToTg SvpuTWtdroig dvifQuat,. Kai ydg ij &agyrj).ice t6 j' eidog

svTiQeni^g ySfOfxevri (über die angeblichen Bildnisse der Aspasia vgl. S. 505, Anm. 5)

X(d x^Qiv e/ovau juird dsivöitjTog xtX. Thargelia ovact xctl t6 eldog ndvv xaX)] xui

ao(pt]^ wg (fr^aiy 'InnUcg 6 aotfiazijg if zw eTiiyQaq:nusru) Ivyctyujyt]. Athen. XIII

609 = Müller Frgm. Hist. Gr. II, 61. Plut. folgt dem Sokratiker Aischiues. Vgl.

S. 440, Anm. 4 und dazu Natorp, Philol. LI (1892), 495. Auf Aischines sind auch

die ol fjEv zu beziehen, von denen Plut. sagt : Tijv d" 'Afnaaiav ol fj.fv oog ancftjv

riva xai nohTi,xr,v vno jov UsgixXsovg anovdua&rjyra Xiyovai. Vgl. Lukian , Imag.

17 und Natorp a. a. 0. 493. Ihre geistige Bedeutung läfst ebenso der politische

Stadtklatsch und der Komödienspott, wie die Ironie des Sokrates erkennen. Vgl.

darüber weiter unten S. 510, Anm. 4.

2) Plut. Perikl. 24: uvrog de ri^f ^Aanaaiav Xußwf sar (q^ s diarpSQovTwg. Kni

yng eftwV, (ög (pnai, xal siai.ajy an dyoQug rianail, Bio xuO' rjuegay aiitrjf uerd

Tov xaicKpiXfTy. Das stammt aus dem Sokratiker Antisthenes. Vgl. Athen. XIII,

589 E : J4vTtffi9eV)jf &' 6 ZMXQajixog igaa&svTa cfriciy avxöv 'Aonaaiug &ig r^j

i^jUSQug eloi,ö V T (t xai i^iovia tcn' avTr^g dandl^eaxi-ai, rt,y dy-^oianov , xui

(fsvyovorjg nors aurrjg youcpilv dmjitCag Xeyuiv vtiIq ai'iijg nXtioi'a iddxovatv /y örc

inlg TOV ßiov xal rfjg ovaiag ixiydvvevt. Nach Antisthenes erklärt Plut. das Ver-

hältnis als ein wesentlich erotisches. Vgl. Natorp. a. a. 0. 492. Dafs Perikles bei

der Verhandlung gegen Aspasia Thränen vergofs, bezeugt auch der Sokratiker

Aischines b. Plut. Perikl. 82: TJoXkd ndyv nagd Tt]y dtxtjy, wg Aia/iyrjg qt^aiy^ dcftlg

^'niQ uvzTjg ddxQvu xui dtr^fkhlg Kuy dixaattuv. Plut. Perikl. 36 sagt dagegen, dafs er

beim Anblicke der Leiche des Paralos !irir,&ri tov ndOovg^ wais x'lavOuöv te Qfi'^(t^

xa\ nXri>9og ix}(iai ffaxgvujy , ot'dijioTB TOiovroy ovdky t'v Tqj Xomd) ß(u) Tisnoiijxujg.

Nach Protagoras, der es wissen konnte, zeigte Perikles auf die Kunde von dem
Tode seiner Söhne, grofse Gemütsruhe und Standhaftigkeit , yrintvi^itag dvf'rXrj.

Plut. Cons. ad Apollon. 32, p. 118 D. Die Scene bei der Leiche läfst sich jedoch

damit vereinigen.
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desselben beschäftigte ^, einen ergiebigen Stoff, dessen Ausbeutung sich

ebenso persönliche und politische Gegner, wie die Komiker angelegen

sein Uefsen. Die „ hundsäugige " Hera wurde des Hetärenhaltens, der

Unzucht und Kuppelei bezichtigt ^. Man übertrieb ferner geflissentlich

ihren Einflufs auf Perikles, dessen Politik nicht sowohl durch das

Staatsinteresse bestimmt, als von Wünschen und Launen eines Weibes

abhängig erscheinen sollte ^. Auch die verführerischen Redekünste, mit

denen er das Volk beherrschte, hatte ihm am Ende Aspasia bei-

gebracht, und ^^elleicht gar ganze Reden verfafst, die er als seine

eigenen vortrug, wie er ja auch meist nur nach der Eingebung Dä-

mons gehandelt hatte *. Ahnliches Gerede knüpfte sich an ihre Be-

1) Vgl. S: 508, Anm.

2) Über die Verspottung durch die Komiker vgl. namentlich Plut. Perikl. 24

;

Schol. Plat. Menex. 235 E (teilweise ausgezogen S. 506, Anm.). Inbezug auf das

Hetärenhalten beruft sich Athen. XIII, 569 F auf Aristoph. Acharn. 524 {dvisH-

xXerpttv ^A(innoiai; noQvag dvo) und auch Plut. Perikl. 24 sagt gewifs blofs /pw^fof
Toii nfQißofiToig y.ai dijf^uidsai rovrois ix rdüv '^/(coi/scüv ari^idioig (Perikl. 30), dafs

sie ov y.oafit'ov SQyuaiug ov&k asfAufig vorstand , cc'kXa nnidiay.ag eraiQovaag unter-

hielt. Eupolis nannte sie nögytj. Vgl. S. 507, Anm. Über die augeblichen

erotischen Beziehungen des Sokrates zu ihr vgl. weiter unten S. 512, Anm. 1.

Hermippos klagte Aspasia wegen Kuppelei an, sie wurde indessen freigesprochen.

Plut. Perikl. 32.

3) Man verglich daher die Aspasia mit der ebenso schönen und klugen, wie

gewissenlosen Hetäre Thargelia aus Miletos, die den Umgang einflufsreicher Männer
gesucht und ihre Verführungskünste zur Ausbreitung vaterlandsverräterischer Ge-

sinnung im Interesse des Perserkönigs gemifsbraucht haben sollte. Plut. Perikl.

24 nach dem Dialoge Aspasia des Sokratikers Aischines. Vgl. Natorp, Philol. LI

(1892), 495, wo auch weitere Nachweise über Thargelia zusammengestellt sind.

Auf die ungebührliche Beeinflussung und Beherrschung des Perikles, auf dessen

Schwäche gegenüber der Aspasia zielen die Spottnamen : Neue Omphale, DeYaneira,

Helena, Hera, Tryannos, mit denen die Konkubine des leitenden Staatsmannes in

Stücken des Kratinos, Eupolis und Kallias bedacht wurde. Plut. Perikl. 24; Schol.

Plat. Menex. 235 E. Vgl. dazu Meineke II, 148, 4; Keck I, 86, 241. Wie der

troische Krieg aus dem Raube der Helena, so sollte der peloponnesische aus einem

Hetärenraube hervorgegangen sein. Aristoph. Acharn. 524; Ad. Schmidt, Perikl.

Zeit. I, 293. Der Aspasia zu Gefallen sollte Perikles den samischen und pelo-

ponuesischen Krieg begonnen und ganz Griechenland in die verhängnisvollsten

Wirren gestürzt haben. Duris (Fi-gm. 58, Müller II, 482) und Theophrastos bei

Harpokr. s. v. 'Aanaafa-^ Plut. Perikl. 24; Klearchos, Erotika I b. Athen. XIII,

589 d (Frgm. 35, Müller II, 314).

4) Schol. Plat. Menex 235 E: xai i6v Avaix'kiu Qr'jTOQa SeivÖtktov xnTSaxEvüa«To,

xayhänSQ xai Ilsaiy.Xea dtjurjyoQSly naQeay.evaaiv^ tag Jia/n'rjg 6 Swy.QUTixog iv dict-

köyo} ytanuaia (Hdschr. Ka'A).ict) xai Ka'lUag {nittTwv) of^oiwg /7f«fi;r«t?. Plut. Perikl.

24: Trjf «f' !A(J7iao(ccv ot f^sp (6g aotptjv rira xrtl nohrixrjv vno rov neQixi.eovg

a-novdaaii^pai, 'Aeyovai, nämlich Aischines. Vgl. S. 509, Anm. 1. Kallias hat das
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Ziehungen zu Sokrates, den sie in der Rhetorik und Erotik unter-

richtet haben sollte. Nur so viel ist daran wahr, dafs Sokrates sich

in seiner Komödie natürlich spöttisch gesagt, Aischines in einem Dialoge, der die

Wirklichkeit mit grofser poetischer Freiheit behandelte (vgl. weiter unten S. 512,

Aum. 1) und ein ungeschichtliches Idealbild der Aspasia entwarf. Obwohl sich

Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 105 hat läuschen lassen, so bedarf es doch nur

des Hinweises auf die Thatsache, dafs Perikles mindestens seit fünfzehn Jahren

zu den ersten Rednern und leitenden Staatsmännern Athens gehörte, als er die

Aspasia zu sich nahm. Richtig hat nicht blofs erst Dahlmann , Forschungen

auf dem Gebiete der Geschichte I, 23 ff. in dieser Hinsicht geurteilt, sondern auch

bereits Plut. a. a. 0. oder dessen Quelle. Denn er fafst nach Antisthenes (vgl.

S. 50f), Anm. 2) das Verhältnis des Perikles zur Aspasia als ein mehr erotisches

auf und erkennt auch, dafs in dem platonischen Menexenos nanfid steht.

Dieser Dialog, eine Parodie gorgianischer Rhetorik, behandelt, wohl nicht ohne be-

sondere Beziehung auf Aischines, die Wirksamkeit der Aspasia als Lehrerin der

Rhetorik mit Scherz und Ironie. Sokrates meint im Gespräche mit Menexenos, es

wäre nicht wunderbar, wenn er im Stande wäre eine Rede zu halten, w zvyxnvei

fiääaxaXog oi/'ff« ov näw (pnvXi] nsgl Q>]Tooixi]g, aXX ' ^neg xai äkXovg nok?^ovg xnl

aya&oi'i nsnoirjxe gijrogccg^ sv« tff xaX äiacpeQoi'Td twv EXXiipwv, IlBQix'Aect x6v Env-

^innov. xtX. Menexenos: Kiä ri lir e/oig einsTy, et &soi as i.6ystv; Sokrates: jtthog

(xiv nag' E/navrov laiog ovdey , 'AanccaCag ds /'^ff tjxQocSfxrjy nSQaivovarjg sniTccg}ioy

Xoyoy Tisgi avxoiv tovtmv. Aspasia hat auf die Nachricht, dafs die Athener einen

Redner zu wählen im Begriffe ständen, dem Sokrates diese Rede gehalten, indem

sie teils aus dem Stegreif redete, teils nach vorheriger Überlegung und dabei

etliche Überbleibsel aus dem Ejjitaphios zusammenleimte, den sie für Perikles ver-

fafste. Sokrates kann die Rede auswendig, denn Aspasia hat sie ihm tüchtig ein-

getrichtert und ihm für seine Vergefslichkeit beinahe Schlüge gegeben. Auf den

Wunsch des Menexenos trägt Sokrates nicht ohne Besorgnis vor dem Zorn der

Lehrerin die Rede vor und verspricht schliefslich noch viele andere, schöne politische

Reden der Aspasia zum Besten zu geben , wenn Menexenos versprechen würde,

reinen Mund zu halten. Vgl. über die Tendenz des Dialogs Theod. Berndt, De ironia

Menexeni Platonici, Münster 1881, Diss. und P. Wendlaud, Die Tendenz des plato-

nischen Menexenos, Hermes XXV (1890), 171 ff. (W. tritt wieder für die von Wila-

mowitz, Aristoteles II, 99, 35 entschieden bestrittene Echtheit des Dialogs ein.) Die
Angaben im Schol. Aristoph. Acharn. 527 = Suid. s. v. 'Aanualu (Ji dl 'Asnuaia

TIsQixkeovg ^y aocpioTgia xul SiSdaxaXog koywy grjzogixujv) und bei Harpokr. s. v.

'Aanaaia (mit einem Citat des Menexenos) gehen nur auf diesen Dialog und Aischines

zurück und haben keinen selbständigen Wert.

Wenn man fragt , wie Aischines dazu kommen konnte , die Aspasia zur

Lehrerin des Perikles in der Rhetorik, im besondern in der Kunst des dif^tjyogeTy

zu machen, so hat er vermutlich ironische und boshafte Redensarten, dafs Perikles

von der Aspasia verführerische Redekünste (diesen Nebenbegriff hat driuriyoQEiv)

gelernt hätte, als Ernst behandelt und in seinem Sinne umgestaltet. Perikles hatte

die Aspasia kurz vor dem Ostrakismos in sein Haus genommen , nach demselben

begann er dem Volke gegenüber andere Saiten aufzuziehen. (Vgl. S. 498, Anm. 1).

Es lag, wenn auch nur in höhnischem Sinne, nahe, dabei den Einflufs der Aspasia

zu wittern. Der „Haustyrann" (Eupolis b. Schol. Plat. Menex. 235 E vgl. dazu



513 Sechstes Kapitel.

bisweilen mit der Aspasia unterhalten und in seiner gewohnten Ironie

vorgegeben hat, diesen oder jenen Gedanken von ihr gehört zu haben.

Das hat ihr die Ehre verschafft, öfter in den Schriften der Sokratiker

erwähnt zu werden ^

Kock I, p. 87) lehrte ihn, wie man zu dem Volke reden müfste, um es zu be-

herrschen.

1) Sokrates war unzweifelhaft mit der Aspasia näher bekannt, aber Ad. Schmidt,

Perikl. Zeit. I, lOOff. hat sich auch inbezug auf dieses Verhältnis irre führen

lassen. Er ist im vollen Ernste der Meinung, dafs die sokratische Methode in der

That die der Aspasia wäre. „Durch sie wurde er (Sokrates) in Wahrheit, was

er war. " Allerdings läfst Aischines in seinem Dialoge Aspasia den Sokrates ein

in sokratischer Form gehaltenes Gespräch der Aspasia mit Xenophon und dessen

Frau erzählen. Cic. de invent. I, 31, 50; vgl. Quintil. Inst. V, 11, 27. Dieses

Gespräch ist aber eine Erfindung des Aischines, die offenbar daran anknüpfte, dafs

Sokrates, für den Liebe die Gemeinschaft im Triebe zur Erkenntnis bedeutete, bei

einer Erörterung über die das eheliche Glück begründende gegenseitige För-

derung im Guten ironisch vorgab, diese Auffassung von der Aspasia, seiner

Lehrerin in der Liebekunst, empfangen zu haben. Vgl. Natorp, Philol. LI (1892),

498. Mit Xenophon und dessen Gattin kann Aspasia schon darum das Gespräch

nicht geführt haben, weil ersterer jedenfalls nicht viel vor 430 geboren wurde und

zu Lebzeiten der Aspasia überhaupt nicht verheiratet war. Vgl. A. Roquette, De
Xenophontis vita (Königsberg 1884, Diss.) 23 fi".; Wilamowitz, Aristoteles II, 99,

35. Der Einwand F. Rühls, Litter. Centralbl. 1884, Nr. 40, Sp. 1371, dafs der

Xenophon des Gespräches nicht gerade der Historiker zu sein brauche, ist nicht

zwingend , denn wenn ein Sokratiker ohne weitern Zusatz von Xenophon sprach,

so meinte er natürlich den Schüler des Sokrates. Die Einführung Xenophons vind

dessen Gattin in den Dialog war augenscheinlich ein Kompliment, das Aischines

seinem jung vermählten Mitschüler machte.

Auch bei Xen. Oik. III, 14 erwidert Sokrates in einem Gespäche über die

Heranbildung des Weibes zu einer guten Hausfrau mit unverkennbarer Ii-onie auf

die Frage des Kritobulos: Oig de av Xsysig nyad-clg sivai yviar/.ag, w IwxQtxrsg
^ ^

niiroi Tuvrag inaidtvaay 5 oi'd'ev oiov t6 enioxondod^ai. avar^aio ds aoi syw xai

'Asnaainv, rj EnusrriixoviaTSQoi' ejuov aoi ravra ncivra snidsi^ei.

Endlich heifst es bei Xen. Mem. II, 6, 36: Ti ovv, scprj 6 KgirdßovXog, ijuol

rovTo keyeig, uianSQ ovx enl aoi 6V o rt uv ßoiiktj jitgi efx.ov XeyEiv^ Mo. JC 01'/,

(of Tioxi. iyw lAanaaiag rjxovaa. ecft] ydo jag aya-9-ag TffJOfxytjaTQid'ag /usra fxif

«Aij^EiKf zdyad-d diccyyekkovaag dsivdg slfcct avvdynv dr&Qwnovg sig xtjdiiaj/, ipsudo-

[xevug d"' ovx E&slsiv inaiveTv roCg ydg i^anaTTj^ivrag äfxn fjiiaiTv dlXriXovg je xiä

rrjy TiQOfxvtjaafiEvrjy. d di] xal iyüi 7iEiad£)g cgd^uSg £/6t>' riyov^at.. xzX. Aspasia mag
immerhin eine solche Aufserung gethan haben, aber Sokrates brauchte wahrlich

diese Weisheit nicht erst von ihr zu hören. Es steckt darin sicherlich ebenfalls

ein feiner Zug von Ironie.

Vgl. im übrigen Schol. Plat. Menex. 235 E angeblich nach dem Periegeten

Diodoros: 'Aonaaia . . na^d ZwxQdret TiErpikoaocftjxvia, Hermesianax von Kolo-

phon, Elegieen III bei Athen. XIII, 599. Herodikos von Babylon, der Krateteier,

in einer Schrift wider die Sokratesverehrer mit zehn auf den Namen der Aspasia,
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Der Verkehr der Aspasia mit Sokrates und andern Männern ge-

nügte schon an und für sich, um üble Nachreden hervorzurufen, denn

nach der Sitte der guten bürgerlichen Gesellschaft waren ehrbare Frauen,

die vor ihrer Verheiratung „möglichst wenig gesehen und gehört

hatten*", auf ihren Wirkungskreis im Hause und den Umgang mit

andern Frauen beschränkt und von dem geselligen Leben der Männer

ausgeschlossen. Man darf annehmen, dafs Aspasia bei Gesprächen mit

Männern, denen vielleicht ab und zu auch eine Ehefrau beiwohnte ^,

gern ihre Weisheit zum Besten gab und namentlich sich mit Geist über

Dinge, die einem Weibe nahe lagen: über Ehestiftung, die Erziehung zu

einer tüchtigen Hausfrau, glückliches Zusammenleben und anderes der-

gleichen auszulassen pflegte ^. Es ist indessen weder überliefert , noch

wahrscheinlich, dafs sie an den spekulativen und politischen Erörterungen

des Perikles mit Philosophen, Rechtskundigen und Staatsmännern teil-

genommen hat *.

der eqiüxo^iSäaxttXog, fabrizierten, an Sokrates gerichteten Hexametern bei Athen.

V, 219 c.

1) Xen. Oik. III, 13.

2) Plut. Perikl. 24 sagt zwar: xal yaQ Zcjxqkttis eariv ots fisrd rwr yvMgCfiwv

irpoit«, xctl T«? yvvaixag axQoctaofispag ol avvrjO^Eig ^yov sls «Jrjj'r, xrX. aber in

diesem Abschnitte ist stark der Dialog Aspasia des Aischines benutzt (vgl. S. 509,

Anm. 1 und S. 510, Anm. 3), und offenbar hat Plutarch oder seine Quelle nur aus

dem dort erzählten Gespräche der Aspasia mit Xenophon und dessen Frau ge-

schlossen, dafs Männer auch ihre Ehefrauen als Zuhörerinnen mitbrachten. Dieses

Gespräch ist aber eine ungeschichtliche Erfindung des Aischines. Vgl. S. 512,

Anm. 1. Auch werden Männer im allgemeinen ihre Frauen schwerlich bei einer

Konkubine eingeführt haben. Immerhin dürfte sich ab und zu eine Gelegenheit

zu einem solchen Gespräche geboten haben, denn die Erfindung des Aischines geht

doch von der Voraussetzung aus, dafs Aspasia mit einem Ehepaare zusammen-

kam. Dann heifst es bei Plut. Perikl. 32, dafs Hermippos die Aspasia dasßei'as

anklagte und noch dazu co? UegixXeT yvvnTxctg iXenSsgag sig ro ctiho (poiTcSactg vno-

6e)(oito. Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 295 bemerkt: „Dieser unverschämten Be-

hauptung lag keine andere Thatsache zugrunde, als dafs eben freigeborene Frauen

mit ihren Ehemännern im Hause des Perikles und der Aspasia verkehrten." Die

Anklage nQoaymytiag (Meier und Schümann, Att. Prozefs* 410) erwies sich freilich

als unbegründet, aber die vorausgesetzte Situation war doch, soweit es sich um
verheiratete Frauen handelte, eine solche, dafs dabei von Besuchen in Gemeinschaft

mit den Ehemännern nicht die Rede sein konnte. Immerhin darf man aus der An-

klage ßchliefsen, dafs bisweilen auch freigeborene Frauen die Aspasia besuchten.

3) So wird die Ironie des Sokrates verständlich. Über die der Aspasia zu-

geschriebenen Aufserungen vgl. S. 512, Anm. 1.

4) Abgesehen von der mafslosen Übertreibung der Bedeutung der Aspasia bei

Ad. Schmidt, Perikl Zeit. I, 91 ff. sagt Duncker, Gesch. d. Altert. IX, 25: „Sie

teilte sein (des Perikles) Interesse auf dem Gebiet des Staates , wie in dem Be-

Basolt, Qriechiscbe Qeschichto. III. 33
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Zu den Männern, mit denen Perikles enger befreundet

war, gehörte vor allen der Philosoph Anaxagoras aus Klazomenai.

Im langjährigen Verkehr (zwischen 462 und 432) übte derselbe auf

seine ganze Weltanschauung einen tiefgehenden Einflufs aus ^ Einer

seiner ältesten Freunde war Dämon, des Damonides Sohn, aus Oa, ein

allseitig gebildeter Mann und hervorragender Musiktheoretiker, der sich

in früheren Jahren auch mit Politik beschäftigte und geradezu als der

politische Lehrer des Perikles galt ^. Er wurde, vielleicht während des

Parteikampfes mit Thukydides, durch Ostrakismos verbannt, und scheint

sich nach seiner Rückkehr vom öffentlichen Leben zurückgezogen zu

haben, doch blieb er mit Perikles in dauernder Verbindung ^. Verkehrt

reiche der geistigen Bildung und nahm in dem Kreise, welcher den Perikles um-

gab, nicht den letzten Platz ein." E. Curtius, Gr. Gesch. IP , 230: „Mit hin-

reifsender Anmut wufste sie sich über Staat, Philosophie und Kunst, über alles,

was das Interesse der Gebildeten in Anspruch nahm, zu unterhalten, so dafs die

ernstesten Athener, selbst Männer, wie Sokrates, sie aufsuchten, um ihrer Rede

zuzuhören." Ebenso hält es Grote, Gesch. Griech III^ 390 für erwiesen, dafs sie

lebhaften, persönlichen Anteil an den litterarischen und philosophischen Gesprächen

nahm, welche Perikles und dessen Freunde liebten. Zurückhaltender urteilt Holm,

Gr. Gesch. 11, 322; er macht sie jedoch auch „zum belebenden Mittelpunkt des

perikleischen Hauses und des Kreises, welcher sich in demselben versammelte".

Treffender sind die scharfen Bemerkungen von Wilamowitz, Aristoteles II, 99, 35

über den angeblichen Salon der Aspasia. Die einzigen Stellen, auf die sich die

vorherrschende Ansicht berufen kann, sind Aufserungen Aspasias, die Sokrates ge-

hört haben will, die aber unter der Voraussetzung, dafs sie wirklich von ihr her-

rührten, noch lange nicht beweisen, dafs sie sich über Staat, Philosophie, Kirnst

und Litteratur mit Verständnis zu unterhalten vermochte. Vgl. S. 512, Anm. 1.

Plutarchs Angabe (Perikl. 24), dafs ot /uev sagten, Perikles hätte sie ws aocpt]v

rivu y.€u no'/.t.Ti.xt]y umworben und geschätzt, geht nur auf den ungeschichtlich

idealisierenden Dialog des Aischines zurück, und ihre Richtigkeit wurde von einem

andern Sokratiker, nämlich Antisthenes, der das Verhältnis als ein mehr erotisches

auffiifste, entschieden bestritten. Vgl. S. 509, Anm. 2 und Natorp, Philol. LI

(1892), 492. Anderseits ist es gut überliefert, dafs Perikles allein den ganzen Tag
über mit Protagoras eine juristisch-sophistische Frage erörterte. Plut. Perikl. 36.

Das entspricht auch seinem ganzen Wesen. Nicht einmal in dem Kreise, der sich

an dem Sterbelager des Perikles versammelt haben soll, wird Aspasia erwähnt.

Plut. Perikl. 38.

1) Vgl. S. 249 ff.

2) Vgl. S. 248.

3) Vgl. S. 248, Anm. 1. Duncker, Gesch. d. Altert. IX, 185, 1 setzt den

Ostrakismos des Dämon in das Jahr 443, d. h. ein Jahr vor den des Thukydides.

Allein das ist eine ganz unsichere Vermutung. Aristot. 'A>'tn. 27, 4 sagt, dafs Pe-

rikles die Einführung des Richtersoldes beantragt habe auf den Rat des Damonides,

(über die Namensform : S. 247, 4), oj sdoxei ruiv noX^wv elariyrjTi^g slvai rw IlsQixkei^

rftd xai olaT^äxiaav avToy v ax eqov. (Vgl. Plut. Perikl. 4 ; Aristeid. 1 ; Nik. 6.)
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und disputiert hat dieser auch mit dem berühmten Sophisten Prota-
goras aus Abdera, der seit etwa 455 wiederholt nach Athen kam und

sich dort auch in den ersten Jahren des peloponnesischen Krieges

aufhielt ^ In nahen Beziehungen zu Perikles stand ferner ohne

Zweifel der philosophierende Architekt Hippodamos aus Miletos,

der Erbauer der Peiraieus - Stadt und erste Verfasser eines Entwurfes

der besten Staatsverfassung ^. Dazu gesellte sich dann der Exeget des

heiligen Rechtes und altgläubige Wahrsager Lampon, des Olym-

piodoros Sohn ^. Sein wesentlicher Anteil an der Begründung der Ko-

lonie Thurioi weist auf eine engere Verbindung mit Perikles hin, dem
er den Sieg über Thukydides gewahrsagt haben soll *. Auch sonst

spielte er im öffentlichen Leben eine hervorragende Rolle. Das zeigt

Dämon wurde also geraume Zeit nach 462 ostrakisiert. Anderseits würde er gewifs

nicht in der Aufzählung der im Jahre 433/2 angegriflfenen Freunde des Perikles

fehlen, wenn er damals verbannt worden wäre. Damit steht der Umstand im Einklänge,

dafs der Dialog Alkib. I, 118 c, dessen Scene um 431 gedacht ist (vgl. 105 B;
123B; 104 B), ihn noch mit Perikles verkehren läfst. Auch zwischen 442 und

432, einer Zeit, in der die Macht des Perikles fest stand, hat der Ostrakismos

sicherlich nicht stattgefunden. Er ist also wohl während des Parteikampfes mit Thu-
kydides anzusetzen , als die Opposition bereits erstarkt war, aber sich noch nicht

kräftig genug fühlte, um es auf eine entscheidende Abstimmung gegen Perikles

selbst ankommen zu lassen, und daher, wie im Jahr 432, zunächst Freunde und
Stützen desselben zu beseitigen suchte. Nach der Rückkehr aus der Verbannung
scheint sich Dämon vom öffentlichen Leben zurückgezogen zu haben, denn es

fehlen bis auf Piaton , bei dem er als Cheiron des Perikles vorkommt (Plut.

Perikl. 3), ihn verspottende Komiker-Fragmente. Ob er wirklich um 421 noch

lebte (vgl. Plat Laches 180; 197 A), ist sehr zweifelhaft.

1) Protagoras und Perikles: Protagoras b. Plut. Consol. ad Apoll. 33, p. 118 d.

Stesimbrotos b. Plut. Perikl. 36 berichtete nach Mitteilungen des Xanthippos, dafs

Perikles einen ganzen Tag lang mit Protagoras eine spitzfindige juristische Frage

erörtert hätte. Zeller, Philos. d. Gr. P, 1053, 1 bezeichnet den Gegenstand des

Gespräches als „nichtswürdigen Klatsch". Gegen diese Auffassung mit Recht
Blafs, Att. Beredsamkeit I", 26. — Verkehr des Protagoras mit dem jungen

Kallias, dessen geschiedene Mutter Perikles geheiratet hatte: Plat. Protag.

311a; 315a; Kratyl. 391c-, Xen. Symp. I, 5. Weiteres über Protagoras: Ab-
schnitt i.

2) Vgl. S. 487, Anm. 2.

3) Lampon Exeget : S. 476, Anm. 4. Olympiodoros, des Lampon Sohn : Bd. II',

727, Anm. 2.

4") Wahrsagung (Kontrast zwischen Lampon und Anaxagoras) : Plut. Perikl.

6. Gespräch zwischen Lampon und Perikles: Aristot. Rhet. III, 18, p. 1419a.

Unter den niaToi «VtfßCf, die Perikles als Werkzeuge benutzte, aufgezählt bei Plut.

Praecept. ger. reip. 15, p. 812 d. — ^vr^i x«l ^^Qrja/uoXöyog xal fiävTig: Schol.

Aristoph. Vög. 521 = Suid. s. v. /Ici/unrnv. Vgl. Schol. Aristoph. Vög. 988; Wölk.

332 = Suid. 8. V. ©orptOjUaVrctf (Lampon o fxüvng, Sy i^tjytjT^y sxdXuvy).

33*
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seine Verspottung durch die Komiker, sein Zusatzantrag zu dem

Volksbeschlusse über die eleusinisehen Erstlingsgaben und seine Teil-

nahme am Abschlüsse und an der Beschwörung der im Jahre 421 mit

den Lakedaimoniern vereinbarten Verträge ^.

Das waren alles Männer, die HauptVertreter philosophischer Rich-

tungen oder hervorragende Theoretiker waren. Mit dem Bildhauer

Pheidias hat Perikles schwerlich gesellschaftlich auf gleichem Fufse

verkehrt, obwohl er gewifs sein Talent und Kunsturteil schätzte, und

auch die vielfachen Beziehungen zwischen dem Meister und dem leiten-

den Staatsmanne in dessen Eigenschaft als Epistates ein vertraulicheres

Verhältnis begründet haben werden ^.

Von Dichtern war Sophokles mit Perikles gut bekannt. Einst

sagte dieser zu ihm, dafs er zwar zu dichten, aber nicht Stratege zu

sein verstände ^. Herodotos zeigt sich von grofser Bewunderung für

Perikles erfüllt *, doch liegt keine Nachricht darüber vor, inwieweit er

ihm persönlich näher getreten ist. Ebenso wenig wissen wir Genaueres

über Menippos, Charinos und Metiochos, die zu seinen politischen Freun-

den und Gehilfen gezählt werden ^.

1) Bevollmächtigter Athens beim Abschlüsse der Verträge im Jahre 421

:

Thuk. V, 19. 24. Zusatzantrag zum eleusinisehen Volksbeschlufs : S. 476. — Ko-

mödienspott: Aristoph. Vög. 521 (Aci/unwy d" o/uyva' hi xctl vvpi loV x^i*'' > orav

i^anara zi); 988; Wölk. 332; Fried. 1084 und Schol. Als Schlemmer ver-

spottet von Kratinos in den Drapetides (Koek I, 30, 57. 50 = Meineke II, 43,

12), Kallias in den Pedetai (K. I, 697, 14 = M. 739, 4) und Lysippos in den

Bakchai (K. I, 702, 6 = M. II, 745, 6) nach Athen. VIII, 344 E. Vgl. Kratinos,

Nemesis b. Schol. Aristoph. Vög. 521 (K. I, 51, 117 = M. II, 85, 11). Antiphanes,

der angesehenste Komiker des 4. Jahrhunderts, verfafste eine Komödie unter dem

Titel Lampon, in der ebenfalls von seiner Schlemmerei die Rede war. Athen. VII,

307 d; X, 423 d (Koek II, 68). Übrigens erfreute er sich der Ehre einer

Speisung im Prytaneion. Aristoph. Fried. 1084 und Schol., Schol. Aristoph.

Vög. 521.

2) Vgl. S. 467.

3) Ion von Chios b. Athen. Xin, 604 d (Frgm. 1, Müller, Fr. H. Gr. II, 46.). —
Plut. Perikl. 8; vgl. Cic. d. oflP. I, 40; Val. Max. III, 14, 1. Bestimmte Anspie-

lungen auf Perikles sind jedoch in den Tragödien des Sophokles nicht mit Sicher-

heit nachzuweisen. Ad. Scholl, Sophokles 180 flF. geht entschieden zu weit. Vgl.

K. Fr. Hermann, Jahrb. f. wissenschaftl. Kritik 1843 I, 567 ff. ; Robert Breitenberg,

Die bist. Anspielungen in den Tragödien des Sophokles (.Prag 1881 , Progr.) 5 ff.

und 16 ff.

4) Vgl. Bd. 11^ 613, Anm. 1 und 3.

5) Angebliches Liebesverhältnis des Perikles zu der Frau des Menippos,

avifgos (filov xiu vnoaTQcirrjyovyrog. Plut. Perikl. 13. Vgl. übrigens den Grab-

stein CIA. II, 1927: Mevmnog Msyaxkeovg U/ttQPfvg. Charinos, Antragsteller

bei den Beschlüssen gegen Megara: Plut. Perikl. 30. Ein Charinos, Sohn des
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Zu denselben gehörte auch Pyrilampes, Antiphons Sohn, der

öfter an Gesandtschaften teilnahm und aus Asien die damals in Hellas

noch unbekannten Pfauen mitbrachte ^ Ein politischer Vertrauensmann

des Perikles mufs endlich Hagnon, der von dem Vater des Thera-

menes zu unterscheidende Sohn des Nikias, gewesen sein , da er

nicht nur wiederholt mit ihm zusammen Stratege war, sondern auch

die Begründung der Kolonie Amphipolis leitete ^.

Aleximachos, Schatzmeister der Göttin im Jahre 419/8. CIA. I, 173. Vgl. im

übrigen Plut. Praecept. ger. reip. 15, p. 811 F und 812 D.

1) Vgl. S. 357, Anm. 1.

2) Hagnon, Sohn des Nikias, Oikist von Amphipolis: Thuk. IV, 102; V, 11.

Stratege im samischen Kriege und im Jahre 431/0: Thuk. I, 117; II, 58. Ge-

sandter beim Thrakerkönige Sitalkes im Jahre 429: Thuk. II, 95. Antragsteller

bei den Prozefsverhandlungen gegen Perikles und zwar in einem diesem günstigen

Sinne: Plut. Perikl. 32. — Müller-Strübing, Aristophanes 713 ff. hat bereits mit

Recht, obschon nicht mit durchweg zwingenden Gründen die gewöhnlich ange-

nommene Identität des Sohnes des Nikias und des Vaters des Theramenes (Thuk.

VIII, 68. 89; Aristot. l49n. 28, 3; vgl. Eupolis noUig im Sehol. Aristoph. Frösche

970) entschieden bestritten. Beloch, Attische Politik (Leipzig 1884) 333 f. sucht

sie dagegen aufrecht zu erhalten. Hagnon, der Vater des Theramenes, gehörte zu

den ngsaßvTSQoi afi^gsg, die im Jahi-e 413 zu ngößovkoi gewählt wurden und die

oligarchische Staatsumwälzung vorbereiten halfen. Lys. XII (g. Eratosth.) 65. Er

war einer der eifrigsten Oligarchen; Xen. Hell. II, 3, 30 sagt von Theramenes: ovTog

yuQ i^ «P/f'7? i"^*' riucjf^fvog vno tov d>]f2ov xam röy nariou'AyviovH noonSTsarctrog

s ysvero &>]/iioxQaTica' fxeTctarijaai sig rovg TSrgaxoaiovg (x«ra rov narega, d. h. nach

Art seines Vaters. Beloch a. a. 0. citiert dicc roV naTEQn). Wäre der Vater des

Theramenes mit dem Oikisten von Amphipolis , der als solcher doch zweifellos ein

Vertrauensmann des Perikles war, identisch gewesen, so müfste derselbe seine Ge-

sinnung gewechselt haben und in das Lager der Oligarchen übergegangen sein-

An sich würde das ja möglich sein. Beloch konnte sich sogar noch auf Aristoteles

b. Plut. Nik. 2 berufen, dafs Theramenes zu den nuroiyrit/ sxovrtg iijpoiuv y.ni

(piXCav ngng xbv Sr^ixov gehörte. Allein Aristot. IdS^n. 28, 5 sagt inbezug auf Ni-

kias, Thukydides und Theramenes: xul tisqI /ukv NixCov xul Govxtxfidov ndvreg

a/edoy ofioXoyovaiv liväQug yeyovivcct, ov (xövov xaXovg xclyctS-ovg aXhc xai 7io},ixtxnvg

xal rfi TioXii 7ic<ar] TicttQtxujg /{)iüf4s'yovg , Tisgl d'e Gr/Qa/uevorg xt'K. Ferner hat

Müller-Strübing a. a. 0. 716 ff. aus Timk. V, 11 (Übertragung der heroischen

Ehren des Oikisten Hagnon auf den gefallenen Brasidas seitens der Amphipoliten)

mit vollem Rechte geschlossen, dafs der Oikist von Amphipolis im Sommer 422

bereits gestorben war. Es findet sich auch nirgends in dem auf Theramenes be-

züglichen Angaben ein Hinweis darauf, dafs er der Sohn des Mannes war, der

Amphipolis begründet hatte. Mithin war derjenige Hagnon, der als Bevollmäch-

tigter Athens im Jahre 421 au dem Abschlüsse der Verträge mit den Lakedai-

moniern teilnahm (Thuk. V, 19. 24) nicht der Oikist, sondern der Vater des The-

ramenes und spätere riQdßuvXog. Da Eupolis, der Verehrer des Perikles (vgl.

S. 507, Anm.) in den „noAe/f" sowohl dem Vater, als dem Sohne einen Hieb

versetzte, so traten beide schon vor 421 im öffentlichen Leben hervor. (Eupolis
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g-

Während der Parteikampf in den ersten Jahren nach dem Ab-

schlüsse des dreifsigjährigen Friedens anf dem Höhepunkt stand, setzte

Perikles seine Kolonialpolitik ^ fort, jedoch nicht auf dem Reichsgebiete.

Es bot sich eine Gelegenheit, im Westen der hellenischen Welt, wo
Athen wichtige merkantile Interessen gewonnen und auch bereits po-

litische Beziehungen angeknüpft hatte, eine Kolonie zu begründen und

dabei zugleich einen neuen Versuch in der Richtung der panhellenischen

Politik zu machen, die Perikles bei der Einladung zum hellenischen

Kongresse eingeschlagen hatte und dann auch bei dem Volksbeschlusse

über die eleusinischen Erstlingsgaben verfolgte ^.

Athens Handelsbeziehungen mit Sicilien und Italien

reichten bis weit in das 6. Jahrhundert zurück und gewannen allmäh-

lich immer gröfsere Bedeutung ^. Aber die Athener besafsen im Wes-

ten keine Kolonie und keinen festen politischen Stützpunkt. Schon

Themistokles, der persönliche Beziehungen zu Akarnanien und

Korkyra, hatte *, scheint sich mit dem Gedanken beschäftigt zu haben

an Stelle der von den Sybariten , Krotoniaten und Metapon-

tinern zerstörten , achaeischen Pflanzstadt Siris ^ eine attische Kolonie

zu begründen ^. Er wurde indessen wenige Jahre nach der Abwehr

im Schol. Aristoph. Frosch. 97U : on cToxfi — Theramenes — ngoayiyQÜcpS^at. rg

no^.iTBia, "Ayviovog avrov noirjaausyov, log Evnohc Hö^taiv. Theramenes war keines-

falls Adoptivsohn, der Spott hat eine nicht sicher bestimmbare Spitze).

Gegen die Identität ist immerhin noch ein Umstand anzuführen. Theramenes

war ZzsiQisvi (Pandionis). Schol. Aristoph. Frosch. 541. Hagnon, der Sohn des

Nikias stammte dagegen wahrscheinlich aus einem andern Demos, denn obwohl die

Namen Hagnon und Nikias im 5. und 4. Jahrhundert ziemlich verbreitet waren,

so ist es doch bemerkenswert, dafs unter den Diaiteteu des Jahres 325/4 ein Ni-

kias AufiTtTQSLi vorkommt (der also im Jahre 384/3 geboren war) dann in einer

um 340 anzusetzenden Inschrift \m"Ayv(üv Ad^nxQevg, endlich vermutlich im Jahre

377/6 wiederum Nikias Aa/unrgsvg Trierarch. CIA. II, 943. 791, v. 27; IV, 2,

Nr. 1220 b, V. 5.

1) Vgl. S. 411 flf. 443.

2) Vgl. S. 445 und 478.

3) Vgl. Bd. I^ 431, 2; 1I^ 198, 6; 263, 1; 777, 3. — Schwarzfigurige attische

Vasen bereits vor der Mitte des 6. Jahrhunderts in Etrurien, dann rotfigurige

strengen Stils dort und in campanischen Nekropolen. Bd. 11", 333, 1 ; H. Droysen,

Athen und der Westen (Berlin 1882), S. 34; Wilamowitz, Philol. Unters. I, 20flF.

F. V. Duhn, Mitt. d. arch. Inst, Rom. Abteil. II (1887), 235 flf.; v. Rohden, Vasen-

kuude, Baumeisters Denkmäler III (1888), 1973; Stephane Gsell, Fouilles dans la

n^cropole de Vulci (Paris 1891), p. 502 ff.

4) Vgl. S. 129, Anm. 1 und Bd. IP, 640, Anm. 1.

5) Vgl. Bd. IP, 759 Anm. 1.

6) Nach Hdt. VIII, 62 soll Themistokles vor der Schlacht bei Salamis dem
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des persischen Angriffes verbannt, und die Athener waren bis zum

dreifsigjährigen Frieden mit näher Hegenden Aufgaben vollauf beschäf-

tigt. Der grofsartige Aufschwung Athens mufste sich jedoch auch in

den Beziehungen zum Westen geltend machen. Es trat dort an die

Stelle von Chalkis, das bei der Kolonisation des Westens eine leitende

Rolle gespielt, aber seit dem unglücklichen Kriege um 506 seine Marine

verloren hatte und dann attische Reichsstadt geworden war ^ Auch

die Konkurrenz der Korinthier, denen die Korkyraier ohnehin zu

schaffen machten 2, wurde dadurch gelähmt, dafs die Athener seit der

Besetzung von Naupaktos ihre direkte Verbindung mit dem Westen

spartanischen Oberfeldherrn gedroht haben, dafs, falls er nach dem Isthmos zurück-

ginge, die Athener ohne Weiteres ihre Familien einschiffen und nach Siris in Italien

fahren würden, '7 nSQ rifxsjSQTi re iari ix nuXcaov In, xai xii Xöym Xsysi in ' 7jfxEa)y

avT^v desiv xTiaf^fjyca. Vgl. Bd. IP, 696. J. Beloch, Hermes XXIX (1894), 604

bemerkt mit Recht, dafs die Drohung schwer ausführbar gewesen wäre, und dafs

die Entstehung der Sage, welche das alte Anrecht Athens auf Siris begründen

sollte, sich erst zur Zeit der Kolonisation Thuriois ausbildete. Ebenso sind die

Sehersprüche offenbar erst von den &ovQiofj,ävTEi(; (vgl. S. 506, Anm.) ans Licht

gezogen worden. Trotzdem könnte Themistokles eine ähnliche Drohung im er-

regten Moment ausgesprochen haben, ohne sich über die Art ihrer etwaigen

Ausführung Rechenschaft zu geben. „Ganz kindisch", weil unmöglich ausführbar,

würde sie auch nicht gewesen sein. Denn die Athener besafsen nicht 110, sondern

200 Trieren (Bd. IP, 693, 3), und aufserdem, was Beloch übersieht, eine Menge

Handelsschiffe. Ähnliche Pläne, in Masse auszuwandern, waren bei den loniern

aufgetaucht und auch von einigen Städten ausgeführt worden (Bd I I"^, 506). Die

Hauptsache war, dem Eurybiades die Möglichkeit vor Augen zu führen, dafs die

Athener ihre eigenen Wege gehen könnten, und das hätte die Drohung auch in

der überlieferten Form sicherlich erreicht. Wenn aber auch die dem Themistokles

zugeschriebene Aufserung in der überlieferten Form ungeschichtlich ist, so ist sie

ihm nach Plänen, mit denen er sich trug, in den Mund gelegt worden, denn nach

Flut. Them. 32 hiefs eine seiner Töchter Italia, eine andere Sybaris. Beloch a. a. 0.

meint freilch, dafs diese Angabe aus Hdt. „herausgesponnen sei" und „versteht nicht,

wie man dieselbe für historisch halten könne". Allein der betreffende Abschnitt

Plutarchs hat mit Hdt. gar nichts zu thun und beruht auf einer über die Nachkommen

des Themistokles gut unterrichteten Quelle, die nicht nur die Namen der Töchter,

sondern auch die ihrer Männer kennt Die Angabe, dafs die erste Frau des The-

mistokles .Aqx^^^'J ^^^ AvaüvSgov tov 'A2.ionsx^d^sy war, trägt den Stempel der

Urkundlichkeit. In diesem Kapitel citiert Plut. das Werk des Periegeten Diodoros

Tiept fj.vriuät(uv, in dem derselbe aus Inschriften der Grabsteine ein wertvolles ge-

nealogisches Material zusammengetragen hatte. Vgl. S. 12, Anm. 1 und S. 505,

Anm. 5.

1) Verlust der Marine: Bd. IP, 678, Anm. 2. Die chalkidischen Pflanzstädte

suchten gegenüber den Syrakusanern Rückhalt an Athen (vgl. S. 191) ; Leontinoi

und Rhegion schlössen im Jahre 433/2 mit den Athenern Bündnisse ab.

2) Vgl. Bd. P, 659.
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beherrschten und in dem zehnjährigen Kriege mit den Peloponnesiern

ihren freien Verkehr zur See immer weiter unterbanden und ein-

schränkten \ Das erleichterte die Ausdehnung des attischen Handels.

Die Erzeugnisse der attischen Industrie, die zum Grofsbetriebe über-

ging und in der Vasenfabrikation zur vollendeten Meisterschaft ge-

langte '-*

, verdrängten die der Korinthier vom etruskischen Markte.

Während des 5. Jahrhunderts wurden in Etrurien ausschliefslich attische

Vasen eingeführt. Ferner entwickelte sich in der ersten Hälfte des-

selben ein starker Vasenexport von Athen nach dem Pothale, nach

Campanien und in geringerm Umfange auch nach Sicilien ^.

Athen importierte seinerseits aus dem Westen Getreide, Schweine,

sicilischen Käse und andere Nahrungsmittel *, sodann etruskische Metall-

arbeiten und fein verzierte Sandalen, karthagische Teppiche und bunte

Kissen ^. Dafür wurde gern attisches Silber in Zahlung genommen.
Die Bedeutung der Handelsbeziehungen zwischen Athen und Sicilien

kommt darin zum Ausdruck, dafs die meisten sikeliotischen Städte

schon beim Beginne ihrer Münzprägung gegen Ende des 6. Jahrhunderts

die mit der korinthischen nahe verwandte euboeisch - attische Währung
annahmen, die übrigen von dem reduzierten aeginetischen Fufse, dem

1) Vgl. S. 301. 325. 335.

2) Vgl. S. 345, 5 und 371.

3) H. Droysen a. a. 0. 34 nach Mitteilungen C. Roberts; W. Heibig, Die

ItaUker in der Poebene (Leipzig 1879) 120. Vgl. Bd. 11^, S. 802, Anm. 1.

4) Pa. Xen. "Lld^n. II, 7 : o zt h> üi-^eXia ij^u ij iu 'hctXia xtX. rairtt nävta eig

ey ij^QolaOai dici Tt]v üq^w ^»ji ^ßA«rr>js. Vgl. S. 490, Anm. 3. Hermippos Phor-

mophoroi b. Athen. I, 27 (Kock, Com. att. fragm. I, 243, 63): cii dt Ivgäxovaat

avg xal TVQov nagE/ovai. Wenn es jedoch in dem Hermippos - Frgm. v. 6 heilst:

ex d ' av '[laXiag ^^öydQov xal nkevgci ßösicc, so ist mit Kaibel nach den Bemerkungen
Kocks a. a. 0. ohne Zweifel BsiTaUag zu lesen. Sicilianischer Käse auch Aristoph.

Wesp. 838 und Antiphanes b. Athen. I, 27 d. Eiugesalzene Fische bis aus Gades:

Eupolis, Marikas b. Steph. Byz. s. v. rddsiQa (Kock I, 310, 186). Inbezug auf

Getreide vgl. Sophokles Triptolemos b. Pliu. H. N. XVIII, 12 und dazu die (jedoch

vielfach unsichern) Ausführungen H. Droysens, Athen und der Westen (Berlin

1882), 41flF. Vgl. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im gr. Altertum (Halle

1869) 438; Wilamowitz, Philo!. Unters. I, 78; Pappritz, Thurii (Berlin 1891) 4.

5) Hermippos a. a. 0. : KuQ/rjdwv damdag xal noixiXa nQoaxecpäXaia, Etrus-

kische Metallarbeiten: Aischyl. Eumen. 537 (x'^kxrf Tvgarjvtx)] ac'dniy^)-^ Pherekrates,

Krapataloi b. Athen. XV, 700 c = Kock I, 169, 85: Tig nüy XvxtsCmv >; "Qyuaia;

B. TvQQtjyixtj. Kritias b. Athen. I, 28c: TvQarjvi^ dk xQazsl ^Qvaoivnog cpiäXri
\
xal

n(7g ;(akx6g ort? xocfiet ddftoy ev rivi /pe/a. Kratinos, Nomoi b. PoUux VII, 86

(vgl. VII, 92) = Kock I, 54, 131 : aavdäha TvQgrjyixd. — Vgl 0. Jahn, Einl. zum
Katalog der Münchener Vasensammlung 243. Müller - Deecke , Die Etrusker II,

255 ; Büchsenschütz , Die Hauptstätten des Gewerbefleifses im klass. Altertum

(Leipzig 1869) 45flF.
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Korkyra folgte, um die Zeit der Perserkriege ebenfalls zum attischen

übergingen ^.

Um die Mitte des 5. Jahrhunderts begannen sich auch engere po-

litische Beziehungen zwischen Athen und dem Westen anzuknüpfen.

Durch die Operationen im korinthischen Golfe trat damals

die attische Flotte dem Gesichtskreise der italischen und sicilischen

Städte erheblich näher. Im Jahre 454/3 schickten die Egestaier, die

in einen schweren Krieg, wahrscheinlich mit den Selinuntiern, verwickelt

waren, eine Gesandtschaft nach Athen und suchten um Hilfe

nach. Bei der kritischen Lage unmittelbar nach dem Scheitern des

ägyptischen Unternehmens konnten die Athener, selbst wenn sie dazu

geneigt gewesen wären, keine thatkräftige Unterstützung gewähren. Es
kam indessen ein Vertrag zustande, über dessen Inhalt wir nicht unter-

richtet sind ^.

Dann erschienen römische Gesandte in Athen, welche die so-

lonischen Gesetze zur Verwertung bei der Aufzeichnung des Stadtrechts

1) Vgl. Bd. IP, 777.

2) Bruchstücke der Volksbeschlüsse über die Egestaier: CIA. IV, p. 59,

Nr. 22 k und p. 139, Nr. 20. Vom Namen des Archon Ariston hat sich dort

14q-, hier -(oy erhalten. Dafs ein Vertrag zustande kam, ergiebt sich daraus, dafs

nach Nr. 20 das xpqrfiaf^a und der oQxog in eine steinerne Säule auf der Burg

eingegraben werden sollte. Nun berichtet Diod. XI, 86 im Jahre 454/3 über einen

Krieg zwischen den Egestaiern und Lilybaiern mgl ja/(>«5 rrjg tiqos tiZ MaC((Q(p

noiafjw. yevofj,evtjg Je f^(<X*l^ »«^yifi'o«? avye'ßrj noXXous nug' ctLKpoj egoig dycdQtO-rji'at

xui T^f cpikoii/uücg firj XTi^ctt, rüg noksig. Da eine Stadt Lilybaion damals noch

nicht existierte (Diod. XIII, 54), so ist Ailvßaioig — was bei Diodor. öfter vor-

kommt — verschrieben. In dem Bruchstücke des Volksbeschlusses Nr. 22 k steht

V. 5 am Anfange der abgebrocheneu Zeile — -xvccioig. U. Köhler, Mitt. d. arch.

Inst. IV (1879), SOflF. ergänzt mit hoher Wahrscheinlichkeit {'AXi)xvc(ioig (vgl. über

Halikyai Bd. P, 378, 1) und schlägt demgemäfs vor, bei Diod. 'AhxvaCoig statt

AUvßcttoig zu lesen. Indessen von einem feindlichen Gegensatz zwischen Egesta

und Halikyai ist nichts bekannt, und vor allem ist es höchst unwahrscheinlich,

dafs die Egestaier gegen eine kleine Nachbarstadt, wie es Halikyai war, in Athen

um Hilfe nachgesucht haben sollten. Vgl. Ad. Holm, Bursians Jahresber. 1879

III, 341; Droysen, Athen und der Westen (Berlin 1882) 57 f.; Beloch, Hermes
XXVIII (1893), 630 flf. Alle Wahrscheinlichkeit spricht, wie schon 0. Benndorf,

Die Metopen von Selinunt (Berlin 1873) 28 ff. bemerkt hat, für einen Krieg der

Egestaier mit den Selinuntiern. Auch im Jahre 416 kämpften diese Städte Tiegi

y^is d/u(piaßi^iriTüv , und die bedrängten Egestaier wandten sich an Athen. (Thuk.

VI, 6). Die ansprechende Konjektur Köhlers liefse sich aufrecht erhalten, wenn
bei Diod. a. a. 0.: xcad (ft liixeXiay 'Ey€aT(t{oig xal AihißuCoig Eviajri nöXsfxog nsgi

XOiQcg Ktk. etwa die Worte ngSg lelivovyxiovg ausgefallen wären, so dafs es sich

um einen Krieg der Egestaier und Halikyaicr gegen die Selinuutier handeln würde.

Vgl. Lolling, JsUiov dgx- 1891, p. 108 und Beloch a. a. 0.
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heimbringen sollten. Ein in Italien lebender Griecbe, Hermodoros aus

Ephesos, höchst wahrscheinlich der verbannte Freund des Philosophen

Herakleitos, diente bei der Auslegung der Gesetze als DoUmetscher ^

Bald darauf wurden die Athener von den Sybariten aufgefordert,

an der Neubegründung ihrer Stadt teilzunehmen. Bei der Zerstörung

von Sybaris hatten sich die Überreste der Bevölkerung nach den syba-

ritischen Pflanzstädten Skidros und Laos zurückgezogen und dort gegen

die Krotoniaten behauptet ^. Im Jahre 453/2 sammelten sich die Nach-

kommen der Sybariten unter der Führung des Thessalos und begrün-

deten an der alten Stätte Neu -Sybaris. Das infolge des fruchtbaren

Bodens rasch aufblühende Gemeinwesen hatte jedoch keinen längern

Bestand. Nach sechs Jahren (im Jahre 448/7) wurden die Ansiedler

von den Krotoniaten vertrieben ^.

1) Römische Gesandtschaft: Liv. III, 31. 32: iam redierant legati cum atticis

legibus. Das steht in einem Komplex von kurzen annalistischen Angaben, die

vertrauenswürdig erscheinen. Vgl. Diou. Hai. X, 52. 54. 55; Cic. d. leg. II, 23,

59; 25, 64. Plin. H. N. XXXIV, 5, 21: fuit et (statua) Hermodori Ephesii in

comitio legum quas decem viri scribebant interpretis. Pomponius Digest. I, Tit. 2,

2 § 4 : (legum XII tabularum) ferendarum auctorem fuisse decemviris Hermodorum

quendam Ephesium exulantem in Italia quidam rettulerunt. Strab. XIV, 642 be-

merkt inbezug auf Hermodoros, den Freund des Herakleitos (vgl. Cic. Tuse. V, 36,

105; Laert. Diog. IX, 2): doxit <f' ovrog o ceytJQ vofxovg Tivdg 'Piouatoi: avyyQcixpai.

Über Herakleitos und Hermodoros vgl. Zeller, Philos. d. Gr. I*, 623, 2 und 662, f>

Dafs der Ruhm des athenischen Gesetzgebers nach Rom gedrungen war, ist kaum

zu bezweifeln. Schwegler, Rom. Gesch. III, 2, S. 15 ff. (mit eingehender Erörte-

rung der Frage) und Mommsen, Rom. Gesch. I", 280 betrachten die Reise der Ge-

sandten nach Athen als Thatsache, Niese, Müllers Handb. d. klass. Altertumsw. III c,

S. 600 meint, die Reise sei wohl erdichtet, obwohl griechischer Einflufs bei der

Aufzeichnung anzunehmen sei. Auch H. Droysen, Athen und der Westen, S. 27

hält die Entlehnung solonischer Gesetze für Thatsache, äufsert sich aber im

übrigen sehr zurückhaltend. E. Lattes, L'ambasciata dei Romani per le XII tavole,

Milano 1884 bestreitet die Abseudung von Gesandten nach Athen und schliefst aus

den Namen derselben auf Beziehungen zu Etrurien, wo man von den attischen Ge-

setzen Kenntnis erhalten hätte. M. Hertz, Jahrb. f kl. Philol. CXXIII (1881),

228 will bei Thuk. II, 37, 1 {X(Ja)fis9a yctq nohrsice ov Cri^ovarj rovg rwy -nskui

vounvg, Tiagadeiyficc di fxäkXoy nvTol üvzeq t ivi rj ^ifxov fitvoi srigovg) eine

Anspielung auf die römische Gesandtschaft erkennen. Näher liegt es jedoch an

Elis, Argos, Syrakus und andere griechische Staaten zu denken, die attische In-

stitutionen nachahmten. Vgl. S. 114. 117. 186.

2) Vgl. IP, 770, Anm. 3 und 798, Anm. 2.

3) Diod. XI, 90: xaTuaxovxBg ds t^v nöhv eirj e£ i^snsaoy ix irig Iußageuj;.

XII, 10: y-cd /uit' ö'A(yov i'nd KQOTwvmriSv i^insaov, nsvre treaty varsgov rov

dtviSQov avyoixia/xov. Diodor folgte an beiden Stellen derselben Quelle; der Wider-

spruch inbezug auf die Zeit ist nur ein scheinbarer, denn die Zählung vom ter-

minus a quo ist eine exklusive, welche das Jahr der Begründung nicht mitzählte.
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Aber Kro ton und die übrigen achaeischen Städte waren in dieser

Zeit von schweren innern Wirren und erbitterten Kämpfen zwischen

den Pythagoreiern und deren Gegnern erfüllt ^ So erklärt es sich, wie

die Sybariten sich auf ihrem alten Gebiete festsetzen und mehrere Jahre

hindurch behaupten konnten ^. Offenbar wurden sie durch die Zustände

in Kroton ermutigt, schon im Jahre 446/5 den Versuch zur

Neubegründung ihrer Stadt zu wiederholen. Da sie aber zu

schwach waren, um einem kräftigen Angriff der Krotoniaten zu wider-

stehen, so schickten sie zu den Lakedaimoniern und Athenern
Abgesandte mit der Aufforderung, zu ihrer Rückkehr mitzuwirken

und sich an ihrer Stadtgründung zu beteiligen ^.

Die Münzen von Neu-Sybaris bei Carelli, Nummi Ital. 89, 11— 14; Catalogue of the

Greek coins in the Brit. Museum, Italy (1873) 284; Head , Historia numorum,

p. 70 gehören in die Zeit der attischen Kolonisation.

1) Vgl. Bd. II^ 771.

2) Vgl. Holm, Gr. Gesch. II, 288. „Wie die Gründung von Thurioi möglich

war, da die Krotoniaten doch das Gebiet erobert hatten, ist nicht ganz klar."

3) Diod. XII, 10, 3. Über die Begründung Thuriois, an die sich bei

dem Zustande der Überlieferung schwierige, teilweise kaum mit Sicherheit zu be-

antwortende Fragen knüpfen, vgl. Voemel, Quo anno Thurii conditi sint, Frank-

furt a. M. 1883 Progr. (Thurioi im Jahre 444 begründet); L. Schiller, De rebus

Thuriorum und Th. Müller, De Thurorum re publica, Göttinger Preisschriften

1838. (Seh. und M. setzen mit Diod. XII, 10 den von Athen ausgesandten Kolo-

nistenzug unter Lampon und die Begründung Thuriois in das Jahr 446/5 und be-

ziehen das anderweitig überlieferte Gründungsdatum 444/3 auf den Zuzug von Ko-

lonisten, der nach Diod. XII, 11, 2 infolge der Aufforderung der Thurier stattfand.)

R. Pappritz, Thurii, seine Entstehung und Entwickelung bis zur sicilischen Ex-

pedition, Berlin 1891. Nach P. erfolgte im Jahre 445 ein erster Auszug nach

Sybaris. Die Kolonisten sollten jedoch keine neue Stadt begründen, sondern mit

den Sybariten zusammensiedeln. Dann brach der Konflikt aus, die Sybariten wur-

den vertrieben, darauf sandten die Athener die Expedition aus, die im Jahre 444/3

Thurioi begründete. Das ist im wesentlichen die Ansicht von E. Curtius, Gr. Gesch.

IP, 259, der jedoch Lampon schon mit den ersten Kolonisten nach Thurioi ziehen

läfst. Clinton, Fasti hell. II, 58; Grote, Gesch. Griech. IIP, 323; Duucker, Gesch.

d. Altert. IX, 130. 132 und Pöhlmann, Müllers Handb. d. kl. Alertumsw. III, 4^

S. 114 setzen die Begründung von Thurioi in das Jahr 443; dagegen Beloch, Gr.

Gesch. V, 500 und Wilamowitz, Aristoteles und Athen II, 303 in das Jahr 445.

Bei den Chronograiihen stand 444/3 (Archontenjahr des Pra-
xiteles) als Gründuugsjahr Thuriois durchaus fest, und ein Irrtum

ist der Natur der Sache nach zweifellos ausgeschlossen. Dion. Hai Lys. 1, p. 452:

e\t\ dk Ttevtexnidexu ysyovwi; (Lysias) ct'f BovQiovg w^^^o nXstoy avv uds^cpoT? <fral

xoivMvr^auiV tfj(; dnoixtag, iiu eaxBXXov 'Aitrivatot, xni t, ciXXtj 'l'^Xilg (fco&sxnTW tjqo-

TSQov ereitov TliXonoyfrjaKtxov noXs fjov. Das ist bei exklusiver Zählung

das Jahr 444/3 Ebenso sagt Ps. Plut. d. orat. vit. Lysias, p. 835 d (wo vielfach

Dion. Hai. neben Kaikilios von Kaiakte benutzt ist): (tieI de Tt]y ilg IvßctQiv dnoixiav
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In Sparta wurde das Gresuch abgelehnt, in Athen fand es günstigere

Aufnahme. Obwohl Perikles ausschweifende Eroberungspläne entschieden

rijv varEQov Qovqiovg fj,£royofj.aa9eiaav earsXksv t] tioÄij w^ero (Lysias) avv tcü tiqso-

ßvTccTü) zcSy ddsXcpcjj' Ilokijuagj^ia yjX. ojg y.oLViovr]au)v rov x^riQov err] ysyofujg nev-

TBxcti&txa, en% üqu^it slovq ("p;^ otr of. An beiden Stellen handelt es sich nicht

blofs um einen spätem Zuzug, sondern um die von Athen und Hellas ausgesandte

anoixia. Dabei ist es für unsere Frage ganz gleichgültig, dafs die Auswanderung

des jungen Lysias erst gegen Beginn des peloponnesischen Krieges erfolgte und

nur infolge eines nahe liegenden Irrtums bereits mit der Begründung Thuriois ver-

knüpft ist. F. Blafs, Att. Beredsamkeit I^ 339 flf. Dasselbe Datum 444/3 für die

Begründung Thuriois nahm Pamphila nach Apollodoros an, indem sie Herodots

Blüte in das Jahr 444 setze. Gellius, N. A. XV, 23 und dazu Bd. IP, 604, 1.

Auch Piin. H. N. XII, 4, 18 läfst Herodotos 310 a. u. c. (444) in Thurioi seine

Geschichte schreiben. Die Vorlesung Hdts. in Athen, ein Jahr vor der Be-

gründung Thuriois, setzt Euseb. Vers. Arm. Abr. 1570 = 447, aber Hieron. Abr.

1572 = 445; R. Abr. 1573 = 444.

"Wenn nun aber 444/3 als Gründungsdatum Thuriois feststand, so fragt es

sich, wie Diod. XII, 9, 1 und 10, 3 dazu kam, die Begründung Thu-
riois £71* ccQxo*'^oi kakXifzii^ov (446/5) zu setzen und zwar mit wieder-

holter, an der zweiten Stelle sicherlich chronikartiger Datierung. Die richtige

Lösung hat unzweifelhaft Pappritz angebahnt , obwohl seine Begründung nicht

ganz genügend und teilweise anfechtbar ist, so dafs sie von Beloch a. a. 0. rund-

weg abgelehnt werden konnte.

Zunächst ist festzustellen, dafs die Begründung von Thurioi nicht

bereits mit dem ersten Auszuge von Athenern und andern Hellenen nach Sybaris

verknüpft war, sondern erst später erfolgte, dafs der attisch-syba ritische
Synoikismos von Neu-Sybaris der Begründung Thuriois einige Zeit
voranging. Das sagt klar und deutlich Strab. VI, 263, wo die Quelle Diodors,

also höchst wahrscheinlich Ephoros mit einer andern (im Gegensatze zu Diodor),

keineswegs athenerfreundlichen, vermutlich Antiochos (vgl. VI, 264), zusammen-
gearbeitet ist : "Fffrfpof (nach der Zerstörung von Sybaris) cf' ol neQiysröfispot (der

Sybariten) avvtk&öyTsg inuixovv okiyoi. jjfpoVw cfe xal ovxov discpdägrjaai^ vno
A&rjva(uiv xal aXXwv 'Ek^vai'^ ul avvoixriaovtSg fxev ixsivoig dcfixoyio, xuTctcpQovriaavTEg

di avrwv Tovg /uhv dte^rsiotaarro rc> da nöXiv tlg erSQov ronov /Aereü^rixav

nXrjaiov xcd Oovgiovg nQoarjyoQsvaai' ilno XQr'ivr^g öfxüjvv^tov. Also zuerst Synoikismos
der Athener und anderer Hellenen mit den Sybariten, dann eine ardaig, in der die

Sybariten erschlagen (oder vertrieben) werden, scbliefslich Verlegung der Stadt

und Änderung des Namens in Thurioi. Vgl. Ps. Plut. a. a. 0.: rr^v sig Ivßagiy

dnotxiav xr^v varsQof QovnCovg f^sxoi'Ofiaa^sTaav xxk. Diese Anschauung blickt

auch noch bei Diod. durch: nsyxE sxeaiy vaiegov xoC dtvxsQov avvoixLa^ov werden
die Sybariten von den Krotionaten vertrieben. Kard de xovg vnoxsifxevovg xaiQovg,

in dff/ovxog Ad^fioi KaXhjud^fov avywxiaS^tj, xai /Ltexd ßga/v fjisxaaiaS^Eiaa tlg

exEQov xonov nQoarjyoQing ixe^ccg eiv^e xzioxtüf ytvofis'fujy Adfxnmyog xal Ssyoxgixov

xovxoy xov XQÖnoy. Worauf bezieht sich avvwx(a»rj? Man denkt zunächst im
Hinblick auf XI, 9, 1 an Thurioi. Aber erst fitzd ßga^v wurde ja die Ansiedelung

an einen andern Ort verlegt und erhielt auch einen andern Namen, nämlich Thu-

rioi, xTianüy ySyofiEywv Adf^nwyog xiX. Folglich bezieht sich avycoxi'a&rj auf den
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bekämpfte, so war er doch, wie auch seine politische PoUtik zeigt,

darauf bedacht das attische Handelsgebiet zu sichern und womöglich

Synoikismos von Sybaris, zu dem Athener und andere Hellenen avvoixriaovxtg

kamen, und der also en' uQ^ovrog KnXXiua-^ov erfolgte. Dieses Ergebnis wird

durch eine Anzahl Münzen bestätigt, die auf der Vorderseite den im Stile der

Athena Lemnia des Pheidias (S. 458) gehaltenen Kopf der Athena mit attischem

Helm, auf der Rückseite das Wappen von Sybaris (den rückwärts blickenden Stier)

und die Inschrift IvßaQi, Ivßa zeigen. Carelli, Nummi Italici, p. 89, 11—14;

Catal. of the gr. coins in the Brit. Museum, Italy (1873), p. 286, 31—36; Percy

Gardner, Types of gr. coins (Cambridge 1883), pl. I, Nr. 31. 32. 34. Diese

Münzen gehören in die Zeit des Synoikismos, in der vor der Vertreibung der Sy-

bariteu, die gemeinsam an der alten Stätte begründete Stadt den Namen Sybaris

führte. Vgl. Gardner a. a. 0., p. 103.

Diodor erzählt nun freilich in seiner auf die oben citierten Sätze folgenden

Darstellung den Verlauf der Ereignisse so, als ob gleich bei der ersten Ankunft

athenischer und peloponnesicher Kolonisten die Begründung von Thurioi durch

Lampon und Xenokritos stattfand, und der Konflikt mit den Sybariten erst in der

neu angelegten Stadt Thurioi ausbrach. Aber er setzt sich damit in Wider-

spruch mit seiner eigenen, vorhergehenden Angabe und mit dem nach den Münzen

wohlbegründeten Berichte Strabons. Für letztern spricht auch alle sachliche

Wahrscheinlichkeit, denn die Sybariten hielten natürlich an ihrer alten, für sie

geheiligten Stätte fest, und die mit der Verlegung enge verknüpfte Namensänderung

erfolgte oflPenbar erst nach ihrer Vertreibung. Diod. selbst stellt in der Darstellung

des Konflikts den Tigoimäg/oyTSg ZvßaQTjcn die laregov nQoaytyQafÄfxivoi no'Aiiai

gegenüber und giebt damit zu erkennen, dafs in der Grundquelle nicht von einer

Neustadt, sondern von einer Gemeinde Sybaris mit zugeschriebenen Neubürgem die

Rede war. Seine Darstellung leidet also an dem Hauptirrtume, dafs der erste Syn-

oikismos und die Begründung Thuriois zusammengezogen und Ereignisse vor der

Begründung in die Zeit nach derselben gesetzt sind. Das ist leicht begreiflich,

denn die kurze Existenz des attischen Neu- Sybaris wurde durch Thurioi rasch

verdunkelt, verschwand aus dem Gedächtnisse oder hinterliefs höchtens unklare

Spuren, die nur zur Verwirrung der Überlieferung beitrugen. Man fafste Neu-

Sybaris einfach mit Thurioi zusammen. Vgl. Aristot. Pol. V, 3, p. 1303 a, v. 31.

Wenn schon an und für sich die Ereignisse zwischen dem Synoikismos und der

Begründung von Thurioi sich leicht zusammenschieben konnten , so sind vollends

bei Diodoros, gerade in der Geschichte der Pentekontaetie , viel gröbere Ent-

stellungen des Verlaufes und der Reihenfolge der Ereignisse nichts Ungewöhnliches.

Vgl. S. 16, Anm. und S. 17, Anm.
Was nun die Datierung ini KaXki/nci;(ov betrifiY, die sich zunächst nur

auf den Synoikismos, dann aber auch auf die Begründung von Thurioi bezieht, so

ist daran zu erinnern, dafs seine Chronologie wesentlich von seiner Komposition

abhängig und vielfach nur eine scheinbare ist. Oft hat er zusammenhängende Er-

eignisse, die in seiner Quelle einen Abschnitt bildeten, entweder willkürlich über

mehrere Jahre verteilt oder sie in ein einzelnes, bestimmtes Jahr gesetzt, ohne be-

merkiich zu machen, dafs sie sich über mehrere Jahre erstreckten. Das gilt auch

von seinen sicilischen Stücken. Vgl. S. 18ff'.; 19, 1; 172, 2; 187, 1 und 189, 8.

Nun fand er in seiner Quelle, also wahrscheinlich bei Ephoros, einen längern Ab-
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durch Anlegung von Kolonien in demselben feste Stützpunkte zu ge-

winnen. Aufserdem war Sybaris an und für sich ein höchst lockender

schnitt über die BegründuDg Thuriois, der mit der Zerstörung von Sybaris be-

gann. Ein Stück desselben, die erste Begründung von Neu -Sybaris erzählte er

aus chronologischen Gründen schon XI, ^0, er hielt es aber für angemessen , das

Hauptstück jenes Abschnittes zusammenhängend wiederzugeben. Vgl. XI, 90, 4.

Bei der Erwägung , in welchem Archontenjahre er das Hauptstück bringen

sollte, hatte er die Wahl zwischen dem Datum des attisch - sybaritischen Synoi-

kismos (446/5) und dem der Begründung von Thurioi (444/3). Er wählte das erstere

Jahr und erzählte seiner Gewohnheit gemäfs nun die ganze Folge der Ereignisse

in demselben Archontenjahr. Für seine Wahl fiel augenscheinlich der Umstand ins

Gewicht, dafs er in dem Archontenjahre 446/5 die Begründung von Kaie -Akte in

seiner sicilischen Heimat erzählt hatte und daran als italisches Gegenstück die

Begründung von Thurioi anknüpfen konnte.

Schliefslich fragt es sich, ob der Auswandererzug, der von Lampon
mit neun andern Männern geleitet wurde, mit dem Synoikismos
von Sybaris in Verbindung stand (Schiller, Th. Müller, E. Curtius) oder

erst zur Begründung von Thurioi abging (Pappritz). Diodor läfst in seiner

ausführlichen Darstellung Lampon und dessen Genossen schon bei der ersten Auf-

forderung der Sybariteu im Jahre 446/5 ausziehen, allein das hängt mit seiner

Zusammenschiebung der Ereignisse zusammen, und er sagt, dafs sie die Neustadt

Thurioi begründeten. Auch in seiner kurzen Hypothesis XII, 10, 3 nennt er sie

xTiatKi der an einen andern Ort verlegten Stadt. Ebenso erscheinen sie in der

übrigen Überlieferung (Schol. Aristoph. Wölk. 332; Plut. Nik. 5; Praecept. ger.

reip. 15, p. 812 d) als Begründer Thuriois. Die &üvQiofitivieig sind ol negi Aäfx-

TiMfa. Folglich waren sie die Führer der im Jahre 444/3 ausgesandten cinoixia.

Dieses Ergebnis wird durch folgenden Umstand bestätigt. Diodoros erzählt von

einem delphischen Orakel, das die mit Lampon ausziehenden Kolonisten empfangen

hatten. Sie sollten die Kolonie an dem Orte begründen, wo sie mäfsiges Wasser

trinken und Brot ohne Mafs essen würden. Die Ansiedler suchten diesen Ort und

begründeten schliefslich die Stadt an einer Stelle, die der Weisung des Orakels zu

entsprechen schien. Lampon war nach Suid. s. v. ©ovQio^dvTSig mitgezogen, i^n-

yjjTJjV Eaofxsvo? Tt,(; xriasujc; rijg nöktcüg. Dieses Orakel, das doch sicherlich von

Lampon, dem Thuriomantis, vermittelt war und mit dem von ihm befürworteten

und geleiteten Kolonialunternehmen zusammenhing, geht von der Voraussetzung

aus, dafs eine neue Stadt an einem erst nach der Weisung des Gottes ausfindig zu

machenden Orte begründet werden sollte. Allein die Athener, die vor der Be-

gründung der Neustadt zum Synoikismos mit den Sybariten auswanderten, zogen

ja nach einem bestimmten Orte. Für sie hätte also das Orakel keinen Sinn ge-

habt. Also auch daraus ergiebt sich, dafs Lampon erst 444/3 auszog, als es sich

um die Begründung einer neuen Stadt handelte. Da aber Diodoros schon den

ersten Kolonistenzug unter Lampon Thurioi begründen liefs, so konnte er von dem

zweiten, der nach der Vertreibung der Sybariten ausging und thatsächlich erst

Thurioi begründete, nur in verschwommener Weise erzählen und sagen, dafs da-

mals infolge einer Aufforderung der Thurier Kolonisten aus ganz Hellas anzogen.

Um so leichter konnte er sich verwirren lassen, als auch die zweite Aufforderung

von den Sybariten ausging, denn so hiefsen damals noch die Kolonisten. Mithin
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Besitz, der die Athener, unter denen viele noch immer von Ägypten

träumten, wohl veranlassen konnte, den Verzicht auf das Nilland und

Kypros zu verschmerzen. Als Ausgangspunkt des einst blühenden

Transithandels nach dem tyrrhenischen Meere und nach Etrurien hatte

der Platz für die etruskischen und campanischen Handelsbeziehungen

Athens eine hervorragende Bedeutung ^. Man durfte auch hoffen, einen

Stapelplatz für den Absatz attischer Waren in Unteritalien zu finden.

Ferner war das Land von sprichwörtlicher Fruchtbarkeit ^ und ein

Gebiet, das, abgesehen von seinen andern wertvollen Produkten, mit

seinem Überflüsse an Getreide wesentlich zur Deckung des gerade da-

mals empfindUchen ^ Bedarfes Attikas beizutragen vermochte. Die

Wiederherstellung von Sybaris konnte aufserdem als ein nationales Werk
aufgefafst werden und mufste namenthch in einem grofsen Teile der

Peloponnesos , des Mutterlandes der Sybariten, Interesse und Beifall

finden. Es bot sich also für Perikles ein gewifs sehr erwünschter An-

lafs, im Sinne seiner hellenischen Politik die Peloponne-
sier zur Teilnahme an einem von Athen geleiteten Unternehmen auf-

zufordern und dabei zugleich für die Fortdauer der engen
Beziehungen zu wirken, in denen die Athener mit den von ihnen

soeben im dreifsigjährigen Frieden herausgegebenen achaeischen
Städten gestanden hatten ^.

darf es als erwiesen gelten, dafs der Hauptauszug unter Lampon erst im Jahre

444/3 erfolgte.

1) Gedanken an die Eroberung Ägyptens : S. 345, Anm. 6 und S. 500, Anm. 4. —
Transithandel von Sybaris nach dem tyrrhenischen Meere: Bd. P, S. 400.

2) Vgl. Bd. I', S. 399, 3 und dazu Metagenes ©ovQiontQaat, b. Athen. VI, 269 f.

(Kock, Com. att. frgm. I, 306, 6).

3) Vgl. S. 475, Anm.

4) In Sybaris aufser den Athenern xai «AAot "EAiijvef, ot awoix^aovxeg fikv

ixeivoig (den Sybariten) acpCxorto nach der wohlunterrichteten Quelle Strabons VI,

263. (Vgl. S. 524, Anm.) Nach Diod. XII, 10, 4 liefsen die Athener in den

peloponnesischen Städten verkünden, dafs sich jedermann an dem Kolonialunter-

nehmen beteiligen könnte. Das ist offenbar ein gut überlieferter Zug, welcher den

Anfängen des Unternehmens angehört, obschon ihn Diod. in seiner den sybari-

tischen Synoikismos und die Begründung Thuriois verschmelzenden Darstellung mit

dem Auszuge Lampons nach Thurioi verbunden hat. Es würde ganz unverständ-

lich sein und gar nicht zur panhellenischen Politik des Perikles (vgl. S. 445 und

478) passen , wenn zur Begründung der Neustadt Thurioi nur Peloponnesier auf-

gefordert worden wären. Thatsächlich beteiligten sich ja auch an der Begründung

Thuriois Kolonisten aus allen Teilen Griechenlands, es war eine ctnoixCa »(V eajskXov

ol 'A^nvaloi xai i] «AAij 'Ekkdg (Dion. Hai. Lysias 1). Dagegen ist es vollkommen

begreiflich, dafs Athen, als es sich zunächst nur um die Wiederherstellung von

Sybaris handelte, allein die Peloponnesier, d. h. das Mutterland, aufforderte. Der
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In der ersten Hälfte des Sommers 445^ ging nach Sy-
baris ein athenischer Kolonistenzug ab, dem sich viele Pelo-

ponnesier, vor allem natürlich Achaier, aber auch Eleier und Arkader

anschlössen ^. Die Kolonisten siedelten sich mit den Sybariten zu-

sammen an der alten Stätte an und begründeten ein neues Sybaris.

Die Münzen, die auf der Vorderseite den im Stile der Athena Lemnia

des Pheidias gehaltenen Athenakopf mit attischem Helm, auf der Rück-

seite das Wappen von Sybaris, den rückwärts blickenden Stier, mit der

Inschrift Sybari oder Syba zeigen, bringen die Verbindung des attischen

und sybaritischen Elements anschaulich zum Ausdruck ^. Aber die

Oikist des alten Sybaris stammte zwar mit dem Kern der Kolonisten aus Achaia,

aber an der Besiedelung der Pflanzstadt hatten, abgesehen von den Troizeniern,

gewifs noch andere Peloponnesier, besonders aus den Nachbargebieten von Elis und

Arkadien teilgenommen. Vgl. Bd. P, 398, 5 und 401, 1.

Was die Absichten des Perikles betrifft, so hat man sehr verschieden

geurteilt. Grote, Gesch. Griech. IIP, 323 sagt in seiner Darstellung der Kolo-

nisation Thuriois nichts von panhellenischen Bestrebungen des Perikles. E. Curtius,

Gr. Gesch. IP, 259 meint, dafs Perikles etwas Nationalhellenisches zustande bringen

und den Versuch machen wollte, aufserhalb des engern Griechenlands den Gegen-

satz der Stämme auszugleichen. Ähnlich ist Pappritz a. a. 0. , S. 6 der Ansicht,

dafs Perikles bei dem Unternehmen in erster Linie gehofft hätte, seine panhelle-

nischen Pläne zu föi'dern. Nach Duncker, Gesch. des Alterth. IX, 130 wollte

Athen (Perikles) einen neuen Beweis seiner Sorge für die nationalen Interessen

geben und durch die Aufforderung aller Hellenen einerseits sich wiederum an der

Spitze von Hellas zeigen, anderseits die Besorgnis Korinths beschwichtigen und die

Gefahr weit aussehender Entwickelungen vermeiden. Holm, Gr. Gesch. II, 288 be-

trachtet die Handelsinteressen Athens als mafsgebend. Bei Beloch, Gr. Gesch. I,

505 erscheint das Unternehmen wesentlich durch das Streben Athens nach Expan-

sion im Westen bestimmt.

Man hat bei der Beurteilung die allmähliche Entwickelung des Ko-
lonialunternehmens nicht berücksichtigt. Das merkantile Interesse und

der Wunsch, einen festen Stützpunkt im Westen zu gewinnen, ist von vorneherein

mafsgebend gewesen. Bei dem Synoikismus mit den Sybariten handelte es sich

noch nicht um eine panhellenische Kolonie, wenngleich um einen Zug im Sinne

der hellenischen Politik des Perikles. Es sollten zunächst peloponnesiche Städte,

die bereits mehr oder weniger befreundet waren, durch die Beteiligung an dem
Unternehmen näher an Athen herangezogen werden. Merkwürdigerweise hat man
dabei das wichtige Interesse Athens an den achaeischen Städten
übersehen, welche die Wiederherstellung von Sybaris am meisten
anging. Vgl. über die Verbindung Athens mit den Achaieru S. 335 und 436, 2.

Der Gedanke an eine panhellenische Kolonie hat erst späterhin
greifbare Gestalt gewonnen, als nach der Vertreibung der Sybariten die

Begründung der Neustadt Thurioi in Frage kam.

1) Vgl. S. 524, Anm.

2) Vgl. Diod. XII, 11, 3 und dazu S. 527, Anm. 4.

3) Vgl. S. 525, Anm.
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Eintracht dauerte nur kurze Zeit. Als Eigentümer des Landes nahmen

die alten Sybariten für sich die wichtigsten Amter und für ihre Frauen

den Vortritt bei den Opfern in Anspruch. Aufserdem verteilten sie die

in der Nähe der Stadt liegenden Ländereien ausschliefslich unter sich

und wiesen den Kolonisten das weiter abgelegene Land zu. Lifolge

dessen kam es schon gegen Frühjahr 4-i4 zu einem Kampfe, in dem
die Sybariten von den weit überlegenen Kolonisten teils erschlagen,

teils vertrieben wurden ^ Die Überreste der Sybariten siedelten

sich am Flusse Traeis an, wurden jedoch nach einiger Zeit von

den Bruttiern vertrieben ^.

Die Neusybariten befanden sich im Besitze eines ausgedehnten

Fruchtlandes ^, das sie allein kaum zu bewirtschaften und gegen An-

griffe feindlicher Nachbaren zu behaupten imstande waren. Vermutlich

erging von ihnen ein Ansuchen an Athen um einen Nachschub von

Kolonisten^. Perikles fafste nun ein von Athen geleitetes

hellenisches Kolonialunternehmen im gröfsten Stile ins

Auge^ Wie zur Wiederherstellung der von den Persern zerstörten

Tempel alle hellenischen Städte nach Athen eingeladen worden waren,

wie dann alle hellenischen Städte, bei denen es angänglich erschien, zur

Darbringung von Erstlingsgaben für die eleusinischen Gottheiten auf-

gefordert wurden, so sollte jetzt eine allgemeine Aufforderung an die

Hellenen ergehen, an der Begründung einer grofsen Pflanzstadt teil-

zunehmen ^ und an der Wiederherstellung des blühenden Kranzes helle-

nischer Kolonien am tarantinischen Golfe mitzuwirken.

Der Parteikampf stand damals auf dem Höhepunkt, und Perikles

stiefs mit seinem Plane gewifs auf heftigen Widerspruch, aber er wurde

kräftig von dem einflufsreichen Exegeten Lampon unterstützt, der

vielleicht von der Ausführung des Unternehmens eine erhebliche Stei-

gerung der eleusinischen Getreidespenden erwarten mochte ^. Letzterm

1) Diod. XII, 11, 1—2; Strab. VI, 263 (n)it einer den Athenern ungünstigen

Auffassung); Aristot. Pol. V, 3, p. 1303a, v. 31: xai ev QovQioig IvßctQtrcu loig avv-

oixriaaaiy n^eoysxieif yÜQ d^iovyrsg ojs acpersgat; r/jf /aio«? e^etiegov. Vgl. dazu

S. 524, Anm. und S. 525, Anm.

2) Diod. XII, 22; Strab. VI, 2G4.

3) Diod. XII, 11, 2.

4) Vgl. S. 526, Anm. a. E.

5) Vgl. S. 528, Anm.

6) Vgl. S. 527, Anm. 4.

7) Über Lampon vgl. S. 476, Anm. 4 und S. 512, Anm. 4. In den um diese

Zeit aufgeführten jQHni-riötg des Kratinos wurde Lampon scharf mitgenommen

und als gieriger Schlemmer und Betlelpriester {((yEQaixvßrjkig) verhöhnt. Perikles

scheint als Theseus verspottet worden zu sein. Meineke, Com. Gr. frgm. II, 43fif.

;

Uusolt, Griechische Geschichte. III. 34
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konnte es bei seinen Beziehungen zu Delphi und in seiner Eigenschaft

als Wahrsager und Exeget nicht schwer fallen, Sehersprüche hervor-

zuziehen, welche die Begründung einer italischen Kolonie betrafen und

auch ein pythisches Orakel zu vermitteln, das die Pflanzstadt an dem

Orte anzulegen befahl, wo die Ansiedler mäfsiges Wasser trinken und

Brot ohne Mafs essen würden ^.

Perikles überwand die Opposition und bestimmte die Bürgerschaft,

auf seinen Plan einzugehen. Viele scheinen sich mit hochfliegenden,

überspannten Erwartungen getragen und von einer Ausdehnung der

attischen Herrschaft über Sicilien oder gar über Etrurien und Karthago

geträumt zu haben ^. In den meisten Teilen von Hellas zeigten sich

ganze Scharen bereit , den lockenden Anforderungen Athens Folge zu

leisten.

Im Frühjahre 443 zogen die Kolonisten aus, welche „die

Athener und das übrige Hellas absandten". Mit der Leitung des

Unternehmens und der Landverteilung waren zehn Männer beauf-

tragt, zu denen Lampon, Xenokritos und Dionysios mit dem

Beinamen „der Eherne" gehörten. Lampon hatte als Exeget auch

dafür zu sorgen, dafs die Anlage der Kolonie der Vorschrift des Orakels

entsprach ^.

Kock, Com. Alt. frgm. I, 26ff. ; F. Leo, Rhein. Mus. XXXIII (1878), 408 ff. —
Bei der Ansetzuug des Volksbeschlusses über die eleusinischen Erstlingsgabeu

S. 474, 2 ist noch die Angabe Diodors XII, 10, dafs Lampon im Jahre 445 nach

Thurioi ging, chi-ouologisch verwertet. Da jedoch diese Angabe unrichtig ist, so

wird wohl der Volksbeschlufs in das Jahr 444 zu setzen sein.

1) Sehersprüche inbezug auf die Kolonisierung der Siritis: Hdt. VIII, 62 und

dazu S. 518, Anm. 6. Delphisches Orakel: Diod. XII, 10, 5. Vgl. S. 526, Anm.

Aristoph. Wölk. 332: &ovQiOfxdyTSig. Im Schol. dazu heifst es von Lampon: 'Äoyovg

ds avpE^wg sladysiv iqiaiysio nigl T^ig slg Qoi'Qioy ecnoixitxg. Vgl. Suid. S. v.

&ovQiofic(VT£ig ; Hesych. Phot. s. v. (rovg nsQi Aäf^ncüva.) Die Ausführungen von

Pappritz, Thurii 21 fl., welcher annimmt, dafs Lampon damals noch nicht Exeget

war, sind verfehlt. Der eleusinische Volksbeschlufs beweist das Gegenteil. Vgl.

S. 476.

2) Vgl. Plut. Perikl. 20.

3) Korrekt ist die Angabe bei Suid. s. v. ©ovQiofxdvxsig (mit einzelnen Ab-

weichungen = Schol. Aristoph. Wölk. 332): s^sns/mpay Je sig ziqv y.riaiv aitüSv

IdO^rivuloi ÖEXu ufÖQag, (uv xctl ylä/^nwv r^y 6 ixdviig , i^rjyrjtrig saö^svog r^g xrCascjg

tfjg no'/.£ü)g. Vgl. Schol. Aristoph. Vög. 521 = Suid. s. v. Adfjnnap: ... w x(d zr^y

slg li'ßctQiv TcSv 'AO^rivnifüy dnoixictv %viol nsQidnTOvatv , avrof ri'yijaaa&ai Xtyovzeg

'Aürivalov opra avy ä'ki.oig H-' . Zehn Männer wurden als Geonomoi , welche unter

die Kolonisten das Land aufteilen sollten, auch für die um diese Zeit begründete

Kolonie Brea gewählt. Vgl. S. 418. Diod. XII, 10, 4 sagt ungenau: dtxa vuvg

Ti^rjQwaayTsg dnSffzeiXay (die Athener) zotg IvßuQitcag , cuy f^ysizo Adfxncoy re xai
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Bei ihrer Ankunft in Öybaris suchten die Kolonisten den ihnen vom
Gotte für die Stadtanlage angewiesenen Ort. Nicht weit von der Stätte

des alten Sybaris ergofs sich aus ehernem Rohre eine starke Quelle.

Dort, nahe der Küste, glaubten die Ansiedler den rechten Ort gefunden

zu haben. Sie begannen alsbald mit dem Aufbau der Pflanzstadt und

nannten sie, wie es heifst nach der Quelle, Thurioi ^

SsyöxQiTog. Zehn Schiffe sind offenbar zu wenig; die Zahl ist gewifs aus einem

Mifsverstäudnisse oder einem falschen Schlüsse entstanden, wozu die zehn Männer
den Anlaiä gaben. Vgl. Pappritz, Thurii, S. 20. Bei der Begründung von Kolonien

wurde sonst ein Oikist bestellt, dem es oblag, das Gemeinwesen einzurichten. Bei der

Aussendung der Kleruchie nach Brea erhielt Demokieides die Vollmacht: xara-

at^aca i^i/ cenoixiuv tevroxociioon xaGört, äv &vfrjT«i (toiaia. In diesem Falle han-

delte es sich jedoch um eine Kolonie, welche Earsk'Aov ol^Orit/cdoi, xul r, üXXrj 'E'Ahig.

Die Athener mufsten mit den Ansprüchen und Empfindlichkeiten der übrigen

Hellenen rechnen, deren Kolonisteuzahl zusammen die ihrige weit übertraf. Sie be-

stellten daher keinen einzelnen Oikisten (Diod. XII, 35), übertrugen aber den zehn

Männern aufser der Landveiteiluug auch die Vollmacht von xTtarai , die den zur

Begründung der Kolonie geeigneten Platz auszuwählen und das Gemeinwesen ein-

zurichten hatten. Diod. XII, 10, 3: xriaTwu ys^ofutrcov Aüfxnioi'og y.al atvoxQirov.

Said. s. V. OovQio/uca'teig: eiemuipKV stg Tr,f xriaif xil. Bei der Rolle, die Lam-
pen spielte, ist es erklärlich, dafs er in den Vordergrund trat und geradezu als

Führer oder Oikist der Kolonie betrachtet wurde. Hesych. s. v. &ovQiou('(VTtis;

Plut, Praecept. ger. reip. 15, p. 812 d {Au/LuuoyK öe &QVQiwv olxiajrlv s^ensfixps

Perikles).

In Thui-ioi brach nach einigen Jahren ein heftiger Streit darüber aus, wer als

oixiaxrig gelten sollte. Diod. XII, 35, 3: o/jofiog ö'e xai noXXwi^ üyu&wv uvd'giüy

xixoipwftjxorwy rTy? ünotxiug xc.l noXldg ^Qetug TiaQSa^rjueviuv ^ rtoXug tjv 6 Xoyog,

exciarov zijg Tiur,g ruvrng anti'Sovrog jv^eTv. Die einen gaben dem Lampon den

Vorzug, die andern dem Xenokritos oder andern Männern. Phot. s. v. QovQio^dv-

toig- Torg nsgi Aüunojfu ' i i]y yc'.g sig Ii'ßitoiy Hnüixiau vi uii' Anf^iiwvi dvnxidsuaiu. ol

ö'e SivoxQiK,), ol d'h XuXixi&ei J^owaüo (^Jioi'. im XaXxii))^ ol ök Kud-uQioi tÜ) Anxiori,

ol de nXfjaiTiTiq) (^n'Ar,'$inn(a) 'Adnt/aCiü. Dafs es verschiedene Versionen gab, erhellt

auch aus Schol. Aristoph. Vög. 521. Vgl. Plut. Nik. 5: Jiowaiav tov XkXxov

vnoauyonivi^eyTug, ov xul nof'ificua aoiCtTca , xid rng eig 'Irakiuv dnoixiag i',ye/ui6v

ytvofxevog 'ixtiae QovQiüvg. (Zur Erklärung der Stelle vgl. Böckh, Sth. d. Ath. I'

G93, Anm). Dionysios, ein nicht sonderlich geschmackvoller Elegiendichter, er-

hielt vom Volkswitz den Beinamen 6 XuXxovg, weil auf seinen Antrag einige

Jahre vor dem peloponnesischen Kriege in Athen Kupfermünzen eingeführt wur-

den. Athen. XV, (JG9d; vgl. Ari^tot. Rhet. III, 2, p. 1405 a, v. 32 und Näheres

bei Bock, Sth. d. Ath. I', G92f; Hultsch, Gr. und röm. Metrol.- 227 f ; Welcker,

Kl. Schrift. II, 218ff; Bergk, P. L. Gr. IP
, p. 262ff Über Xenokritos vgl.

S. 497, Anm. Pappritz, Thurii, S. 28 vermutet gewifs richtig, dafs Ku&aQioi aus

KXeai'if nid' (i (oder K'/.e(',yt)'i)(o. Vgl. S. 247, Anm. 3") verschrieben ist. Der Berater

des Königs Kleomenes hielt sich als Verbannter in Thurioi auf und zeichnete sich als

thurischer Heerführer aus. Vgl. S. 429, Anm. 2.

1) Über die Quelle oVou«?o,«iVij QovQkt ^ e/ovau avXuf xu'AxuiV, öV ixäXovv

34*
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Nach dem Entwürfe des Hipp o dam os, der mitgezogen war,

wurde die Stadt ebenso symmetrisch angelegt, wie die Peiraieus.

Stadt ^ Sie bildete ein Rechteck, das von vier breiten geraden Haupt-

strafsen der Länge nach durchschnitten war. Diese vier Strafsen wur-

den von drei Querstrafsen gekreuzt, die wie jene, was damals etwas

Neues war, offizielle Namen erhielten ^.

ol sy/wQioi f^E(fifiiov: Diod. XII, 10, ß; Schol. Ai'istoph. Wölk. .33'J. Vgl. über

den Röhrenbrunnen E. Curtius, Abhdl. d. Gott. Gesell, d. Wiss. VIII, 180. Ca-

vallari, Atti della R. Accad. d. Lincei, V. Notizie degli scavi 1879 (Roma 1880)

245 hält die Quelle für identisch mit der Fönte del Fico nördlich vom Timpone

grande, dem gröfsten der vielen Kegelgräber, die sich von der Südgrenze der alten

Stadt Sybaris bis zum Meere hinziehen und als Grabstätten angesehener Thurier

zu betrachten sind. Vgl. Ad. Holm, Burs. Jahresber. 1881 III, 131 ff. Eine Karte

der Gegend bei Cavallari Tav. V, eine Beschreibung derselben bei F. Lenormant,

La Grande-Gr^ce (Paris 1881) I, 263 ff.

Das alte Sybaris lag zwischen den Flüssen Krathis und Sybaris. Vgl. Näheres

über die Lage Bd. P, S. 399, 1. Thurioi wurde in der Nähe von Sybaris be-

gründet. Strab. VI, 263: tjjV dk nohv ilg ersQoy rönov f^STE&tjxay n'Arjaiov xzX.

Diod. XII, 10, 6 : ovx änwßsy Tijg IvßctQtios. Der Krathis und Sybaris flössen auch

bei Thurioi. Vgl. Thuk. VIII, 35 (der Sybaris bei Thurioi); Metagenes, Govgio-

neoaai b. Athen. VI, 269f. (Kock, Com. att. frgm. I, 706, 6); Ps. Aristo! negl

&ccvfx. (cxovafi. 169, p. 846b, v. 34: Ueol dh zr^v @ot>oi.ov noliv ovo noxa^ovg cpnaiv

ilvai^ Ivßaoiv xai Kgilßi-v xrk. Es ist aber schwerlich richtig, wenn Plin. H. N.

III, 11, 97 sagt, dafs auch Thurioi inter duos amnes Crathim et Sybarim, ubi fuit

urbs eodem nomine, lag. Vgl. Pappritz, Thurii, S. 31. Aus Thuk. VI, 61; Cic. ad

Att. IX, 19, 3; Liv. IX, 19; XXV, 15; Plin. a. a. 0.; Pomp. Mela II, 68;

Ptolem. III, 1, 10 ist zu schliefsen, dafs Thurioi eine See- und Küstenstadt war,

Prokop. de bell. goth. III, 28 nennt jedoch 'Povaxia t6 Qovoiojv enivsiov. Die Küste

war übrigens hafenlos. Polyb. X, 1. Kriegsschiffe der Thurier: Thuk. VIII,

35. 61.

Die offizielle, gewöhnlich gebrauchte Namens form war ßovQioi. Sie findet

sich auf den Münzen, nur einige spätere haben OovQia. Mionnet I, 169 ff.

;

Suppl. I, 324, Nr. 867; Catal. of the gr. coins in the British Museum, Italy (1873),

287 ff.; Percy Gardner, Types of gr. coins (Cambridge 1883), pl. V; Head, Historia

numorum, p. 71. Vgl. dazu Furtwängler, Meisterwerke der gr. Plastik, S. 144 ff.

Thuk. VI, 104; VII, 33. 35. 57 (daher auch VI, 61) bezeichnet mit 0ovqioi die

Bewohner von Thurioi, mit QovQia, f, Sovqik die Stadt oder das Stadtgebiet: VI,

61. 88. 104; VII, 33; letzteres j] Qovqiks yij: VII, 35. Diod. nennt die Bewohner

@ovQioi, die Stadt &ovqiov oder Bovqloi. XII, 9; 10, 7. 35; XIII, 5, 5; 11, 1;

106, 10; XV, 7, 4; XIX, 10. Vgl. Steph. Byz. s. v. und weiteres bei Theod.

Müller, De Thur. re publ, p. 13; L. Schiller, De reb. Thur.
, p. 4; Pappritz,

Thurii 33 ff.

1) Vgl. S. 487 ff. Hippodamos in Thurioi: Hesych. s. v. 'InnoSäfxov vsfiriaig;

Phot. s. V. vgl. Schol. Aristoph. Ritter 327.

2) Über das Strafsenuetz und die Namen der Strafsen vgl. Diod. XII, 10, 7

und dazu H. Nissen , Pompejauische Studien zur Städtekunde des Altertums

(Leipzig 1877) 551; Wilamowitz, Euripides Herakles II, 199; Pappritz, Thurii 37.
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Das Land wurde gleichmäfsig unter die Kolonisten aufgeteilt ^ und

die Bürgerschaft dann nach dem Vorbilde der attischen Verfassung in

zehn Phylen gegliedert, wobei man, wie unter ähnlichen Verhält-

nissen in Kyrene ^, die Stammesangehörigkeit zugrunde legte. Drei

Phylen hiefsen nach den aus der Peloponnesos Zugewanderten: Arkas,

Achaia, Eleia, drei andere nach denen aus Mittelhellas: Boiotia, Am-

phiktyonis, Doris, vier nach den Einwanderern aus Attika und dem

attischen Reichsgebiet: las, Athenais, Eubois, Nesiotis -^

Auf dieser Grundlage richtete man eine demokratische Ver-

fassung ein, die nach der Niederlage der Athener in Sicilien und dem

Sturze der attischen Partei in eine Oligarchie und schliefslich in eine

dynastische Herrschaft einer Anzahl jüngerer Männer überging, die sich

auf die stehende Wachttruppe stützten und ununterbrochen die Strategie

bekleideten. Unter der Herrschaft der Oligarchen brachten die Vor-

nehmen allmählich unter Verletzung des Gesetzes das ganze Land in

ihren Besitz, bis das im Kriege geübte Volk die Wachttruppe über-

wand, die Herausgabe des widerrechtlichen Grundbesitzes erzwang und

auch eine Ermäfsigung des hohen Census für die Amterbekleidung

durchsetzte ^.

1) Diod. XII, 11, 2: rriv )fMn«v in' 'iarjg sfSuot/.

2) Bd. P, S. 490, Anm. 2.

3) Über die peloponnesi.schen Kolonisten vgl. S. 5'27 , Anm. 4. Aus Boiotien

beteiligten sich natürlich an der von Athen geleiteten Kolonisation ausschliefslich

Gegner der dort seit Herbst 447 zur Herrschaft gelangten Oligarchie. Duucker,

Gesch. d. Altert. IX, 131 ; Pappritz , Thurii 39. Die anscheinend starke Betei-

ligung von Auswanderern aus dem kleinen Gebirgsländchen Doris ist offenbar auf

wirtschaftliche Ursachen zurückzuführen. Für den Namen Amphiktyonis findet

Pappritz a. a. 0. keine befriedigende Erklärung und nimmt einen rein äufserlichen

Grund als mafsgebend au. Allein offenbar hat man unter diesem Namen die An-

gehörigen der kleinern Stämme am malischen Golfe vereinigt, da dieselben den ur-

si^rünglichen Kern der Amphiktyonie bildeten. Vgl. Bd. 1'*, G82.

4) Demokratische Verfassung: Diod. XII, 11, 3. Wechselnde Parteikämpfe

um die Zeit der sicilischen Expedition: Thuk. VII, 32, G: 57, 11; Sturz der atti-

schen Partei und Verbannung von 300 Anhängern derselben: Dionys, Hai. Lys. 1;

Ps. Plut. d. orat. vit. Lys 1, p. 835f Inbezug auf die thurische Verfassungs-

geschichte liegen noch zwei Angaben des Aristoteles vor. Pol. V, 7, p. 1307 a,

p. 27: avfcßej dt i6 eint]/u6i^oy ev @nvQÜ>ic,' did /utv yuQ rv dnn 7i).eiovog Tiuriuaroi

tivai T«? ««/(^V £i'i SJ^ftTTov fisießti xui sig un/ttu y/Aeiw, d\d di ro xi]i' '/WQdi^ oXriV

Tovg yi'bOQiuovg avyxTi'jOaoOai itugd tcv pöfxuy '
rj yuQ no'Aiie(H okiyao^ixioriga ^v,

laare idvt'avio nXsovtXTtiv 6 61 dfjfiog yvf^vna'f^eig iv tm iio'AifAcj tiöv (pQovodJv

iysveto xoetiTwy, tw? (Icftiaiiv t?,? xiÖQag öaoc n'^dio tjauf e^ovrec;. Pol. V, 7,

p. 1307 b, V. G: avyiß)] ö'i rovio xui inl ri)j Box^Qi^v iioXiTiinc i'öuov ydo oytog

diu nevTS tToJf aTQuiTiyth'
,

yevouei'ol ziyEg no'Aeuixol iwif rnoreowr xui nuQu
T 10 nXtld^ei r (ä f (pQovQtüf ei'd oxiuovvt sg, xuTurpQovt'taavTEg ruir iv roig



53-1- Sechstes Kapitel.

Als St ad treckt wurde nicht das in Athen geltende angenommen,

sondern das lokrische des Zaleukos, das von den Sybariten re-

cipiert und also auch wohl auf Neu-Sybaris übergegangen war, so dafs

es bei den noch dorthin ausgewanderten Kolonisten bereits Geltung

hatte. Aber den Thuriern genügte nicht die altertümliche Einfachheit

der lokrischen Gesetze; sie liefsen dieselben von Protagoras, der

ebenso wie Hippodamos zu den nähern Bekannten des Perikles gehörte,

neu redigieren und ihnen eine genauere Fassung geben ^. Dieses thu-

TiQÜyfiuai y.ct'i fOuitovTSg Qctdiwg y.caaff/rjasn' , roviov tov vÖjuov Xttiv in^Xi^Qtjaav

nobjxoi', war Satiren jüvg avroxg arrt^wq aTQaTr,yfTy at ö" snl tovtm xsrayuBvoi,

Tuiv (tQ^öfTtov , Ol y.nXovuEvcn a li fi ß ov ?.o i, gaben schliefslich nach, weil sie

hofften, dafs nach Aufhebung des Gesetzes au dem übrigen Bestände der Ver-

fassung nicht gerüttelt werden würde. Allein es geschah dennoch, ihr Widerstand

fruchtete nichts, dXXd uSTSßctXsf i] rnSi? nnac ir;g nokiTCtag iig d wtear sia y

TU)v 67ii;(EiQriaärr(ov yscorEQi'^eii'.

Die ai\ußovXoi waren wohl eine ähnliche Körperschaft wie die oligarchischen

noößovkoi oder die in Athen von Demetrios eingeführten loinocfv'/.axig , so dafs die

Volksversammlung nur mit ihrer Zustimmung oder auf Grund einer von ihnen ein-

gebrachten oder gutgeheifseuen Vorlage zur Abstimmung schreiten konnte. Pappritz,

Thurii, S. 5(3 verwirft mit Recht die Ansicht Gilberts, Gr. Staatsaltert. II, 244,

dafs die erste von Aristoteles erwähnte Verfassungsänderung bei dem Konflikte mit

den Sybariten erfolgt sei, setzt jedoch die zweite schon vor 413, indem er von der

fraglichen Voraussetzung ausgeht, dafs das Gesetz, das eine Wiederwahl zum Stra-

tegen erst nach Ablauf von fünf Jahren gestattete, bereits von der Demokratie

erlassen wurde. Da er ferner mit den (fnovQoi nichts anzufangen weifs, streicht

er mit Susemihl an beiden Stellen cfQovowr und beseitigt damit den für die Partei-

kämpfe in Thurioi charakteristischen, mafsgebenden Faktor. Die (foovgoi waren

eine stehende Truppe, die nach Art der attischen Peripoloi (Busolt, Müllers Handb.

d. kl. Altertums«'. IV-, 311) den Wachtdienst im Lande, namentlich au der Grenze,

versah
, aber sich in Thurioi aus der jüngei-n Bürgerschaft rekrutierte. Vgl.

Aristot. Pol. VI, 8, p. lo22a, v. 28: tmt viiop, onov ti^; ifftjßtoi' ^ (fQovowv firri

TcUig. Die Thurier brauchten eine solche Truppe, seitdem sie fortwährend von

Einfällen und räuberischen Streifzügen der Lucaner bedroht waren. Diod. XIV,
101 ; XVI, 15. Dafs diese junge Mannschaft in den thurischen Parteikämpfen eine

grofse Rolle spielte, bezeugt auch Piaton, Nom. I, 63GB: inn y.cä tu yvuväaia

rc(VT(( y.cä rd ivaaiTiu nuXlu uiy cikkn viv wcf^Xt'i rdg Tid/iet?, tjqoc; de rdg ardasig

Xttitsnd' (ft}?,oiai t)'f Mi'Arjaiwi' xtä Boimtwv xal Qovnioov nrud'sg. Offenbar ist die

erste Verfassungsänderung nach der zweiten zu setzen. Bei letzterer erscheinen

die qgnvooi als eine Hauptstütze derjenigen, die sich der Staatsgewalt bemäch-

tigen, bei ersterer stützen .sich die Machthaber auf die q-notwoi, und der Demos
siegt, nachdem er dieselben überwunden hat. Eine dirccaTsin mehrerer ist nichts

anderes als die strengste Oligarchie. Die Anhäufung des ganzen Grundbesitzes in

den Händen der Vornehmen und die Äufserung Piatons weisen entschieden auf das

4. Jahrhundert hin.

1) Diod. XII, 11, 3 sagt, dafs die Thurier, ihren besten Bürger, den Clia-

rondas zum Gesetzgeber wählten, und schiebt dann einen aus Poseidouios ent-
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rische Recht wurde berühmt, übte jedoch nach Ephoros auf die Bürger

einen nachteiligen Einflufs aus, wahrscheinhch deshalb, weil es zu ver-

nommenen , langem Exkurs über die Gesetze des Charondas und Zaleukos ein.

Kap. 12—21. Vgl. dazu Bd. I-, 424, 3. Den Irrtum, dafs Charondas persönlich

den Thuriern Gesetze gab, fand Diod. bereits in seiner Quelle. Vgl. Val. Max.

VI, 5, 4; Schol. Plat. Pol., p. 599 E. Nach der Angabe Diodors nimmt man ge-

wöhnlich an, dafs die Thurier das Stadtrecht des Charondas bei sich einführten.

Ad. Holm, Gesch. Siciliens I, 156; E. Curtius , Gr. Gesch. IP, 260; Duncker,

Gesch. d. Altert. IX, 271. Dagegen wendet sich mit Recht Pappritz, der einige

treffende Bemerkungen macht, aber zu keinem befriedigenden und abschliefenden

Ergebnisse kommt.

Unter den Gesetzen , die Diodor dem Charondas zuschreibt
,
gehören nach

besserer Überlieferung mindestens zwei dem lokrischen Recht des Zaleukos an.

Vo-1. Bd. I^, 426, Anm. 1 und 4. Ebenso bezieht sich auf Lokroi die für Thurioi

auch an sich schwerlich zutreffende Angabe, dafs die Thurier im Laufe der Zeit

nur ganz wenige Gesetze geändert hätten , desgleichen eine Geschichte über die

Umstände, unter denen die Abänderung eines Gesetzes erfolgt sein soll. Vgl.

Bd. I*, S. 425, Anm. 3. Damit verliert aber die Angabe über die Geltung der

Gesetze des Charondas in Thurioi überhaupt an Gewicht. Bei Athen. XI
, 508 a

und Suid. s. v. Zc'Xevxoi; erscheint Zaleukos als Gesetzgeber Thuriois.

Nun sagt Strab. VI, 260, dafs Ephoros in seinem Berichte über die lokrische

Gesetzgebung des Zaleukos auch lobte t6 änXovaTBQcj^ aviov nfQi zaiv avu-
ßokaitor &ic<Tc<i:ai. 0ovQioiig cT ' varsgov cixoißoiy d-eXoprag jieq« Ttiit^ Aoxoüiy iv-

SozorSQovg ulv ytvea^ai, %si()uvag ds' it'yousiad-ai yecQ ov rovg sv ror; vctuoig änavTn

g:vXaTTOu£vovg tu tojv avxoffaVTÖiv , uXXu rot? suuEyovTug roig fJnAwc xsiuivoig.

Man kann das dem Zusammenhange nach nur so verstehen , dafs die Thurier die

lokrischen Gesetze zur Erzielung gröfserer Akribie einer Überarbeitung unterzogen.

Diod. XII, 21, 3 rühmt den Zaleukos, dafs er gute Gesetze über das Verfahren bei

geschäftlichen Kontrakten gegeben hätte: noXhi <^t y«l <'ikXa t Mf a v ußoXaiu)y

xcii TUJy ('.'AXwv twv y.«Tcc zov ßiov d /LKfioßtjTovf^iSfCJV xuXcSg SfOjuodET>](rs. Was
Ephoros über die Unterdrückung der Sykophantie sagt, pafst zwar zu einem Ge-

setze des Charondas bei Diod. XII, 12, 2, aber Diodor schreibt andere Gesetze

dem Charondas zu, die dem lokrischen Rechte angehören. Das Urteil des Ephoros

über die Akribie der thurischen- Gesetze und zwar gerade mit Bezug auf ge-

schäftliche Kontrakte wird durch die aus Theophrastos nfol av/ußo'Aca'wv bei Stob.

Flor. 44, 281 erhaltenen Bestimmungen aus dem thurischen Obligationsrecht be-

stätigt. Vgl. K. F. Hermanns Gr. Rechtsaltert. ^ v. Thalheim (1884) 130; Papp-

ritz, Thurii , S. 48. Wenn die Thurier das Recht des Charondas angenommen

hätten, so würden sie nicht nötig gehabt haben uxotßoiiy nton juif Aoxqwv, denn

die lokrischen Gesetze waren einfach, von Charondas heifst es dagegen b. Aristot.

Pol. II, 12, p. 1274b, v. 5: r,ij (f ' dxoißsia tiov vöutuf euri yhiqjVQuiiSQog xcd rwv

vi'i' vofxodETWf. Daraus ergiebt sich, dafs die Thurier das lokrische Recht annahmen,

es aber einer Redaktion unterziehen liefsen. Warum sie gerade dieses Recht

wählten, erklärt die Angabe des Ps. Skymnos 345 ff., d. h. des Ephoros, dafs die

Sybariten das Recht des Zaleukos angenommen hatten. Die Kolonisten, die mit

ihnen beim Synoikismos von Neu-Sybaris zusammengezogen waren, hatten es offen-

bar ebenfalls übernommen , so dafs es bei einem grofsen Teile der Begründer
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wickelten Prozessen Anlafs gab und dadurch den sophistischen Gerichts-

rednern reichUch Gelegenheit zur Bethätigung ihrer trügerischen Rede-

künste bot ^

Bald nach der Begründung ihrer Stadt gerieten die Thurier mit
den Tarantinern in Konflikt über die Siritis, welche die

Athener als ihr Eigentum und als ein Gebiet beanspruchten, das

nach Sehersprüchen von ihnen kolonisiert werden sollte ^. Es kam
zum Kriege, der sich unter gegenseitigen Plünderungszügen und vielen

kleinen Gefechten zu Wasser und zu Lande längere Zeit ohne Ent-

scheidung hinzog ^. Mit den gefährlichsten Gegnern von Neu - Sybaris^

den Krotoniaten, hatten dagegen die Thurier gleich einen Friedens-

und Freundschaftsvertrag zustande gebracht *, dessen Abschlufs einerseits

durch die Vertreibung der jenen verhafsten Sybariten, anderseits durch

den eben erfolgten Sturz der Pythagoreier in Kroton ^ ermöglicht und

erleichtert wurde. Die Thurier mufsten um so mehr auf die Aufrecht-

erhaltung guter Beziehungen zu den Ki'otoniaten bedacht sein, als sie^

offenbar infolge ihres Strebens, das Erbe von Sybaris anzutreten und

ihr Gebiet bis zum tyrrhenischen Meere auszudehnen ^, auch in Kriege
mit der krotoniatischen Pflanzstadt Terina "^ und mit den Lucanern
verwickelt wurden. In diesen Kriegen zeichnete sich als thurischer

Heerführer der verbannte Spartaner Kleandridas aus ^. Die Fehde

Thuriois bereits in Geltung war. Nach Diog. Laert. IX, 50 sagte Herakleides Pon-

tikos von Protagoras xcti OovQioig vouovg yqüipai. Die Angabe ist glaubwürdig,

zumal Protagoras in näheren Beziehungen zu Perikles stand (S. 515, Anm. 1)

und darum an der Ausführung eines Lieblingsplanes desselben praktischen An-

teil nehmen mochte. Offenbar hat er für die Thurier das lokrische Stadtrecbt re-

vidiert.

1) Ephoros b. Strab. VI, 2G0. Vgl. über die thurische Redefertigkeit und

Advokatenkunst Plat. Euthyd., p. 271—272.

2) Vgl. S. 518, Anm. 6,

3) Antiochos b. Strab. VI, 264; Diod. XII, 23. Die Tarantiner stifteten aus

thurischer Beute nach Olympia Lanzenspitzen mit der Aufschrift: ly.v).a ilno

GovQtwf TaQttviTvoi, ilrEy^rjxav Jii 'O'Av/nniu) äsy.dxav. Olympia, Textband V (Berlin

1896), Nr. 254—256 = Röhl, IGA., Nr.' 548. 548 a und b.

4) Diod. XII, 11, 3.

5) Vgl. S. 523, Anm. 1.

6) Vgl. über die dortigen sybaritischen Kolonien und die merkantile Bedeutung

einer Ausdehnung des Gebietes bis zum tyrrhenischen Meere S. 527, Anm. 1. Zug

der Thurier gegen Laos im Jahre 390: Diod. XIV, 101. Vgl. Ps. Skylax, Periplus

13 und dazu Pappritz, Thurii, S. 61.

73 Vgl. Bd. I^ S. 400.

8) Vgl. S. 429, Anm. und S. 531, Anm. Kleandridas hatte thurisches Bürger-

recht erworben. Thuk. VI, 104.
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mit den Tarantinern beendigte schliefslich ein Vergleich, demgemäfs

Siris gemeinsam besiedelt, aber als eine Pflanzstadt der Tarantiner

anerkannt wurde K Damit war der Streit im wesentlichen zugunsten

der letztern entschieden. Nach kurzer Zeit, im Jahre 433/2, ver-

pflanzten sie die meisten Siriten auf die etwas landeinwärts gelegenen

Höhen und begründeten unter gleichzeitiger Vermehrung ihrer eigenen

Kolonisten die Pflanzstadt Herakleia, als deren Hafenplatz Siris be-

stehen blieb ^.

Während dieser Kriege war Thurioi auch von inner n Zwistig-
keiten erfüllt. Man stritt darüber, welche Stadt als Mutterstadt und

wer als Oikist gelten sollte. Gegenüber den Ansprüchen der Athener

behaupteten die Peloponnesier besser begründete zu haben, und die

Ehre des Oikisten wurde von vielen beansprucht. Am Ende einigte

man sich, den delphischen Gott zu befragen, und dieser entschied

(im Jahre 434/3), dafs er selbst als Oikist verehrt Averden müfste ^.

Durch den Bescheid Delphis, der die Eintracht wiederherstellte, wurde

der panhellenische Charakter der Kolonie gewahrt, aber die Lockerung

der Verbindung mit Athen angebahnt *. Immerhin blieb Thurioi zu-

1) Vertrag der Thurier und Tarantiner nsgl rtj; ^'to/'ricfof nach Antiochos b.

Strab. VI, 264: Xf<l avvoixTiactt, /usf xoivfi, ir,v d' d-nov/.iav y.oid^ijvia TccQuvrh'tüy.

2) Antiochos c. Strab. VI, 261; Diod. XII, 36, 3. Weiteres bei Beloch, Siris,

Hermes XXIX (1894), 609. Über die Verfassung von Herakleia vgl. Gilbert, Gr.

Staatsaltert. II, 246. Einiges Licht auf dieselbe werfen namentlich die tabulae

Heracleenses , zwei Erztafeln mit Urkunden (aus dem 4. Jahrhundert) , welche

Tempelgrundstücke (Verpachtung u. s. w.) des Dionysos und der Atheua Polias

betreffen. Kaibel, Inscript. gr. Siciliae et Italiae, Nr. 645.

3) Diod. XII, 35. Daher erscheint auch der Apollonkopf auf einer Anzahl

thurischer Münzen: Mionnet I, Nr. 692 if.; Catal. of the gr. coius in the Brit.

Museum, Italy, p. 301, Nr. 144 ff.

4) Insofern bedeutete der Ausgang des Streites, wie Duucker IX, 302 und

H. Nissen, Hist. Zeitschr. XXVII, 394 betonen, eine Niederlage der athenischen

Kolonialpolitik. Was Pai)pritz, Thurii, S. 62 dagegen vorbringt, ist keineswegs

zwingend. Gewifs hatte Perikles eine panhellenische Kolonie zu begründen be-

absichtigt, aber unter der Leitung Athens. Allmählich wurden die Athener aus

dieser leitenden Stellung herausgedrängt, und der erste bedeutsame Schritt in dieser

Richtung war die Ablehnung der Ansprüche der attischen Partei in der Frage

über die Mutterstadt. Wenn sich Pappritz gegen Duncker auf Ps. Andok. g.

Alkib. 12 beruft, so hat er nur auf eine Stelle aufmerksam gemacht, die für die

Ansicht Dunckers spricht, denn es ist davon die Rede, dafs infolge der von Alki-

biades veranlafsten Verdoppelung der Phoroi, die Bündner, denen es ohnehin

schlechter als früherginge, ungerecht bedrückt würden: loiyciQTcn din xuvTa no'AXoi

r»jV 7i((TQi(fa T>jV ctvzdif (criof.nioi'TSg rpvyaifeg yiyvovnti, x<ci eii OnvQi'ovg oiy.tj-

aoPTSg cang/ovrai. (f*/Aw(jfi d'i rj t w f avuixü/My 1^9^q(c öiuv nfiMToy i'ifiiv xai

AccKB^ui^ovloii yii>rjxai fnvTixoi; Tiö'Äe/uog. Also Bündner, welche die athenische



538 Sechstes Kapitel.

nächst eiue halbatheniscbe Pflanzstadt, von der aus attische Kultur-
einflüsse sich über Italien verbreiteten. Die Göttin Athens war auch

Schutzgöttin Thuriois. Auf den thurischen Münzen hat ihr Kopf mit

dem attischen Helm und dem Olkranz dieselben typischen Züge wie

auf den Münzen Athens; er ist auf den altern (vor 420) von der

Athena Lemnia beeinflufst, auf etwas spätem im jungem pheidiasischen

Stile gehalten ^ Die attischen Künstler, welche in Thurioi die Stempel

schnitten, arbeiteten dann auch für andere Städte. Die sitzende Nike

und der Nymphenkopf auf den Münzen Terinas zeigen eine über-

raschende Ähnlichkeit mit dem Stile des Parthenonfrieses und rühren

höchst wahrscheinlich von einem Künstler her, der vorher in Thurioi

thätig Avar ^. Der ältere Typus des thurischen Athenakopfes fand

rasche und weite Verbreitung. Namentlich erscheint er in genauer

Nachbildung auf den Münzen von Kyme und Neopolis^.

Letztere Stadt zeigt sich auch sonst von Athen aus und zwar un-

mittelbar beeinflufst. Nach der Neubegründung dieser kymaeischen

Pflanzstadt hatten sich in derselben neben Chalkidiern auch attische

Kolonisten niedergelassen*. Wie Timaios erzählt, erschien dort der

athenische Stratege Diotimos, als er die Sikeler (in Italien?) bekriegte,

mit einem Geschwader, opferte in Befolgung eines Orakels der Parthe-

nope und stiftete ein Fest mit einem Fackelwettlauf, einer echt attischen

Einrichtung ^

Herrschaft als Druck empfanden und den Athenern feindlich waren , wanderten

nach Thurioi aus. Dort finden wir denn auch den Dorieus. ojt« fAsr 'Pndiov, ndXai

de (fivydda s^ ^A!ti]vwv xcd PccTor imo 'A>^r]frtiu)v xciTe\pr](fi.au£V(jDy «i'tov {^üvarov xai

zu)v fxsifov tjvyytriZv, xjX. Xen. Hell. I, 5, 19.

1) Vgl. S. 525, Aum. und dazu Catal. of the gr. coins in the Brit. Mus.

Italy (18731, p. 287 ff.: Gardner, Types of gr. coins (Cambridge 1883), pl. 5;

Friedländer und Sallet, Kgl. Münzkabinett', Nr. 730 ff. ; Head, Hist. uumorum,

p 71 mit den Ausführungen Furtwänglers , Meisterwerke d. gr Plastik (1893)

144 ff., wo sich auch weitei'e Münznachweise finden.

2) Fnrtwängler a. a. 0. 145. Terina und dessen Münzen: Bd. I'-, 402,

Anm. 5.

3) Vgl. Bd. r-, S. 394, Anm. 1 ; S. 395. Anm. 2 und dazu Furtwängler a. a. 0.,

S. 14G.

4) Vgl. Bd. P, S. 395, Anm. 2.

5) Timaios, Frgm. 99, Müller I, 218 (Tzetzes zu Lykopin-. 732). Diotimos

soll nach Neopolis gekommen sein, als er oTnarriyo^ mv Twf ^&riraüo>' sno?Jufi

rotg IixtXot(. Von diesem Kriege ist nichts bekannt. Ein Diotimos. des Strombichos

Sohn, aus Euonymon
, gehörte zu den Stratogen des ersten im Jahre 433/2 nach

Korkyra geschickten Geschwaders CIA. I, 179; Thuk. I, 45. Da die Athener

Strategen wiederholt mit einem Kommaudo in Gegenden zu betrauen pflegten, die

ihnen bereits mehr oder weniger bekannt waren, so dürfte dieser Diotimos mit dem
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Von Neopolis aus fand die attische Kunst in Campanien Eingang.

Die Carapaner, Nola und andere italische Städte hefsen in Neopolis ihre

Münzen schlagen. Auch Poseidania, Hyele, Pandosia ^, dann Herakleia

und Taras haben thurische Typen entlehnt oder nachgebildet. Ebenso

verraten die schönen syrakusanischen Münzen deutlich das durch Neo-

polis vermittelte Vorbild des attisch-pheidiasischen Stils ^.

Mit der Begründung Thuriois verpflanzte sich ferner die attische

Keramik nach Italien. Die Erzeugnisse der thurischen Vasenfabriken

verbreiteten sich über das Hinterland von Thurioi und Siris und nord-

östlich bis nach Apulien. Über Herakleia kam diese Vasenfabrikation

nach Taras, wo sie um die Zeit des peloponnesischen Krieges einen

grofsen Aufschwung nahm und um 400 die attische Vaseneinfuhr völlig

aus Apulien verdrängte ^.

Trotz der Kriege und innern Zwistigkeiten entwickelte sich

Thurioi rasch zu einer blühenden Stadt. Das Klima der sumpfigen

Ebene war freilich ungesund und die Stürmen vielfach ausgesetzte Küste

hatte keinen guten Hafen ^, aber, abgesehen von dem gewinnbringenden

Handel mit dem Hinterlande, trug der Boden hundertfältige Frucht.

Nicht minder gedieh der Ol- und Weinbau, Avährend zugleich die Flüsse

und das Meer eine Fülle von schmackhaften Fischen boten. Infolge

dessen erwarben die Thurier bald grofsen Reichtum und führten ein

dem entsprechendes Wohlleben ^.

in Neopolis erschienenen identisch sein. Zweifel daran bei Kaibel, Insciipt. gr. Si-

ciliae et Italiae, p. 191. Vgl. im übrigen Beloch, Campanien 3Ü; Holm, Gesch.

Siciliens II, 404; Gr. Gesch. II, 2S7. Holm denkt an die Möglichkeit, dafs die

Fahrt des Diotimos nach Neopolis erst in die Zeit des peloponnesischen Krieges

gehören könnte. Aber vuiter den während dieses Ki-ieges nach Italien und Sici-

lien gesandten Strategen, die sämtlich durch Thukydides bekannt sind, kommt ein

Diotimos nicht vor. Die Expedition desselben fällt also in die Zeit vor dem Kriege.

Mit den von den Syrakusanern damals bedrängten oder unterworfenen Sikelern

(S. 190) waren jedoch die Athener im allgemeinen befreundet. Es liegt daher die

Vermutung nahe, dafs es sich um einen im Interesse der Tiiurier unternommenen

Kriegszug gegen die noch in Italien vorhandenen Sikeler handelte. Vgl. Bd. P,

S. 380, Anm. 1.

1) Vgl. Bd. I, 400, 3; 402, 4; 755, 2.

2) Furtwängler a. a. 0. 146 ff.

3) Furtwängler a. a. 0. 149 ff.

4) S. 532, Anm. Vgl. jedoch über Frachtschiffe in Thurioi: Tiiuk. VI,

88, 9; 61.

5) Diod. XII, II, 3: tc</v n^oi'rnvc; fisyu'Aovi; ixTi^iKcvro. Weizonbau : Varro,

de re rust. I, 44; Ölbau: Am))liis b. Athen. I, 30b und II, G8b (e'j' Oovqi'ois

zoi;?Mioy). Thurischer Wein: Strab. VI, 264; Plin. H. N. XIV, 69. Fische:

Athen. VI, 274 d; VII, 329 a. Auf der Rückseite thuri-scher Münzen oft ein oder
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In der jungen Pilanzstadt herrschte auch ein reges geistiges

Leben. Sie war ein Sammelplatz hervorragender Männer. Lampon
und Hippodamos wirkten bei ihrer Begründung mit, Protagoras redigierte

das Stadtrecht, der wunderthätige Heilslehrer und Philosoph Empe-
dokles liefs auf einem Besuch seine Rhetorik und sonstigen Künste be-

wundern, Herodotos wurde thurischer Bürger ^. Es entwickelte sich ein

lebhafter Verkehr von Rhetoren und Sophisten, der nicht wenig zur

Verpflanzung der sicilischen Redekunst ^ nach Hellas beitrug. Der

Redner Lysias, ein Sohn des nach Athen ausgewanderten Syrakusaners

Kephalos, siedelte als Fünfzehnjähriger mit seinen Brüdern von Athen

nach Thurioi über und empfing dort, angeblich durch den syraku-

sanischen Rhetor Teisias , seine rhetorische Ausbildung ^. Die Chier

Euthydemos und Dionysodoros, die Piaton ironisch als Sophisten von

erstaunlicher Allwissenheit und als wahre Kunstfechter im Redekampfe

schildert, sollen nach ihm in Thurioi ansessig gewesen sein ^.

Eine Stadt, deren Bürgerschaft Angehörige aller Stämme umfafste^

und die lockende Aussichten auf den Erwerb eines Vermögens bot,

mufste auf alle diejenigen eine starke Anziehungskraft ausüben, die aus

irgendeinem Grunde aus ihrer Heimat auswanderten. Namentlich ver-

zogen während des peloponnesischen Krieges auch viele unzufriedene

Bürger aus den Reichsstädten nach Thurioi und verstärkten dort die

antiattische Partei ^. Aber noch während des grofsen sicilischen Kriegs-

zuges hielt Thurioi zu den Athenern. Freilich regten sich deren Greg-

ner, sie wurden jedoch vertrieben, und die Thurier stellten den Athenern

Hilfstruppen **. Die Niederlage Athens führte jedoch zum Sturze der

attischen Partei, dreihundert ihrer Anhänger wurden verbannt ''. Thurioi

machte gerade in der kritischen Zeit mit den Feinden Athens gemein-

same Sache und beteiligte sich seit dem Winter 412/11 mit einem Ge-

zwei Fische. Vgl. Imhoof-Blumer und 0. Keller, Tier- und Pflanzenbilder auf

Münzen u. s. w. (Leipzig 1889), Taf. III, 29. 30. Thurioi als Schlaraffen-

land geschildert von Metagenes in den BovgionsgaaL. Kock , Com. att. fragm. I,

p. TOGtf. = Meineke II, 753 flP. (vgl. I, 220). Weiteres über die Produkte bei

Pappritz, Thurioi, S. 5ff.

1) Empedokles: S. 176, Anm. 3. Herodotos: Bd. IP, 602, Anm. 4.

2) Vgl. S. 183.

3) Plut. d. orat. vit. Lysias 1, p. 835 d; Suid. s. v. Avaiag. Vgl. dazu Blafs,

Att. Beredsamkeit I'', 20 und 347. Über Teisias vgl. S. 184.

4) Plat. Euthyd. 271.

5) Vgl. S. 533, Anm. 4 und S. 537, Anm. 4.

6) Thuk. VI, 104; VII, 33. 35. 57.

7) Vgl. S. 533, Anm. 4.
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scliwader von zehn Trieren aktiv am Kriege ^ So brachte denn die

Pflanzstadt den Athenern ideellen Gewinn, materiellen Schaden, zunächst

einige politische Vorteile, dann jedocli schwerer wiegende Nachteile.

h.

Nicht lange nach der Begründung von Thurioi kam im attischen

Reiche ein weitverzweigter Aufstand zum Ausbruche. Seit dem Ab-

schlüsse der Operationen gegen Persieu waren die Athener mehr als

früher auf die Befestigung ihrer Herrschaft und den Ausbau der Reichs-

organisation bedacht gewesen. Die nach dem langen, verlustreichen

Doppelkriege gegen die Perser und Peloponnesier ohnehin nicht günstige

Stimmung der Bündner wurde dadurch nicht besser, dafs die

Athener vielen Städten Phorosnachlässe gewährten, während sie ander-

seits eine Anzahl Kleruchieen als feste Stützpunkte ihrer Herrschaft im

Reichsgebiete anlegten -. Ferner begannen seit der Schlacht bei Ko-

roneia und dem Siege der oligarchischen Reaktion in Mittelhellas die

Oligarchen in Athen und sicherlich auch in den Städten kühner ihr

Haupt zu erheben. Die VerAvendung von Bundesgeldern zu attischen

Prachtbauten erregte bei den Bündnern Anstofs, und die oligarchische

Opposition, deren Führer Thukydides mit ihnen enge Fühlung hatte,

erging sich in heftigen Reden über arge Vergewaltigung ^. Diese Reden

fanden natürlich in den Städten Wiederhall, sie mufsten aufregen und

die Zahl der Unzufriedenen vermehren. Vermutlich im Jahre 444

wurde das Dekret über die eleusinischen Erstlingsgaben erlassen, das

den Bündnern eine neue Verpflichtung auferlegte und ihre Zugehörig-

keit zu Athen scharf zum Ausdruck brachte *. Dann erfolgte im Jahre

443/2 die Einteilung des Bundesgebietes in fünf Kreise , womit ein

Rahmen für eine übersichtlichere und durchgreifendere Reichsverwaltung

geschaffen wurde ''. Bei den Bündnern verstärkte sich die Empfindung

der Unterthänigkeit, der Eingliederung in einen Reichsorganismus und

des Überganges in ein grofses athenisches Perioikentum ^. Im Jahre

442 wurde Thukydides verbannt '. Die Bündner verloren in Athen

1) Thuk. VIII, 35. Gl. 84; Xen. Hell. I, 1, 2; 5, 10.

2) Vgl. S. 410 und 434.

3) Vgl. S. 490.

4) Vgl. S. 474, Anm. 2 und den Nachtrag dazu.

5) Vgl. S. 74, Anm. 1; 20G, Anm. 1 und 411, Anm. 3.

6) Rede der Mytilenaicr b. Thuk. III, 10, 4: snsiifi] <fk eojQw/usf avroi's rijV

fisf roij Mi^&ov e;fi'/o«*' nV/eVr«?, tjJ»' tfi TaV ^vfjfici^tov dovAcoaiv ensiyo/neyovi
,

oi'x

{'«fsefg tri iifiey.

7) S. 495, Anm. 3.
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ihren Wortführer und hatten eine kräftigere Durchführung der Reichs-

politik des Perikles und seines Grundsatzes zu erwarten, dafs man sie

mit fester Hand in Botmäfsigkeit halten müsse ^ Indessen nach der

Niederwerfung des euboeischen Aufstandes regte sich kein Widerstand,

zumal die Oligarchen, welche den Kern der athenerfeindlichen Partei

bildeten, auf eine thatkräitige Mitwirkung der den Athenern im all-

gemeinen wohlgesinnten und von ihnen ans Ruder gebrachten Demo-

kraten nicht rechnen durften ^. In den Jahren 445 bis 440 herrschten

im Reiche geordnete Zustände, und die Phoroi wurden regelmäfsig ge-

zahlt ^. Dafs aber die unzufriedenen Elemente nur auf eine günstige

Gelegenheit zur Erhebung warteten, zeigte sich, als gegen Frühjahr
4 4 zwischen den in alter Feindschaft lebenden S am i e r n und
Milesiern ein Krieg um Prione ausbrach '^, der gröfsere Verwicke-

lungen zur Folge hatte.

Die Milesier zogen im Kriege den Kürzeren und wandten sich

mit Klagen gegen die Samier an Athen. Zugleich erschienen dort auch

samische Privatleute, welche die in Samos bestehende oligarchische Ver-

fassung stürzen wollten. Da die Samier einer Aufforderung der Athener,

die Feindseligkeiten einzustellen und den Streit ihrem Schiedssprüche

zu unterbreiten, aus Besorgnis vor einer den demokratischen Milesiern

1) Thuk, II, 13, 2: rd rs rwf ivf^/j.ci;(cov &iu ^eiQug s^siy.

2) Vgl. S. 225.

3) Busolt, Pbilol. XLI, G77ff.; vgl. 654. 683. 699 ff.

4) Samos, Miletos und Priene: Bd. P, 456; Bd. IP, 465, Aum. 4. Die
Chronologie steht fest. Thuk. I, 115 sagt: "Extm Jf etei (nach dem dreifsig-

jährigen Frieden) ^nfiioig xal MiXriaioig nö'AEuog syipEio nsoi üoi^vtig . d. h. im

thukydideiscbeu Jahre 440/39. Vgl. S. 199, Anra. und S. 422, Anm. 1. Damit

steht in Übereinstimmung die aus der Atthis stammende Angabe im Schol.

Aristoph. Wesp. 283: rc< neol Id[A.ov ixJ' etei jiqoteqov tni Ti^ox'Aiovg (441/0) ys-

yoi'E xal Eni zov E^)]g Mogv;(idov (440/39). Auch Diod. XII, 27 erzählt den sami-

schen Krieg im Archonteujahre des Timokles, ohne freilich seiner Gewohnheit nach

zu bemerken, dafs er sich über zwei Jahre hinzog. Zur Bestätigung der Chrono-

logie dienen noch folgende Umstände, Byzautiou, das an dem Aufstande der Sa-

mier nach dem ersten Eingreifen der Athener teilnahm, zahlte im Frühjahre 440

noch Phoros. CIA. I, 239. Ferner war bei der Ausfahrt des Perikles gegen die

aufständischen Samier ein anderes Strategenkollegium im Amte, als nach dem Siege

der Samier über die athenische Blokadeflotte. Es war also inzwischen ein Wechsel

des Amtsjahres eingetreten. Nach B. Keils, in diesem Falle durch den Verlauf der

Ereignisse bestätigter Berechnung begann das Amtsjahr 440/39 erst am 31. Juli

440. Vgl. Hermes XXIX (1894), 358, Tafel. Daraus ergiebt sich: März/April

Krieg zwischen den Samiern und Milesiern , etwa Mai Klagen der Milesier und

Intervention Athens, Anfang Juli Aufstand der Samier und Ausfahrt des Perikles

mit sechzig Trieren, offenbar dem in Dienst befindhchen Übungsgeschwader. Vgl.

S. 444, Anm. 3.
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günstigen Entscheidung nicht Folge leisteten ' , so ging Perikles ^ ohne

Verzug mit vierzig, offenbar bereits in Dienst gestellten Trieren in See

und bemächtigte sich der unbotmäfsigen Stadt ohne Widerstand. Er
beseitigte die oligarchische Regierung und setzte eine Demokratie ein.

Zur Sicherung der neuen Ordnung gegen die mächtige Aristokratie wur-

den fünfzig Männer und ebenso viele Knaben aus den vornehmsten

Familien als Geiseln nach Lemnos abgeführt und den dortigen Kleru-

chen in Gewahrsam gegeben. Unter Zurücklassung einer Besatzung

kehrte Perikles mit der Flotte nach Athen zurück, nachdem er in weni-

gen Tagen alles vollbracht hatte ^.

Es zeigte sich jedoch bald, dafs seine Vorkehrungen die Oligarchen

nicht niederzuhalten vermochten. Eine Anzahl von ihnen, welche die

Insel verlassen und sich nach dem Festlande begeben hatte, verab-

redete mit den in der Stadt zurückgebliebenen Häuptern der Aristo-

kratie und dem sardischen Satrapen Pissuthnes, der dabei die Insel in

seine Hände zu bekommen gedachte ^ , einen Anschlag. Mit Hilfe des

letztern brachten sie 700 Mann zusammen, setzten mit dieser Truppe

gegen Einbruch der Nacht nach der Insel über, drangen unter ]\Iit-

1) Plut. Perikl. 25 (nach einer Überarbeitung des Ephoros an der Hand ver-

schiedener, anderer Quellen); Diod. XII, 27. 1 (Ephoros nach einer von Thuk.

unabhängigen Quelle). Vgl. über die Quellen S. 439 und 441.

2) Über die angebliche Beeinflussung durch die Aspasia: S. 510, 3.

3) Diod. XI, 27, 2: uvrog J' sv o'/.iyun; r^ixiocac, l'muvTU ffurreieAexws sncivr^'KdBv

Btg Tft? 'Af^rivug. Verfassungsänderung und Geiseln: Thuk. I, 115, 3: Plut. Perikl.

25; Diod. XI, 27, 2 Eine cfoovQu in Öamos: Thuk. und Schol. Aristoph. Wesp.

283. — Thuk. I, 115, 5 erwähnt rovg cp^fovQov^ tcSv Ud-rjyaCtov xai aq^ofTug.

Welcher Art diese hq/opte^ waren, ob sniaxonoi oder aufserordentliche, besonders

erwählte Beamte, läfst sich nicht feststellen. Vgl. S. 227 f. Diod. a. a. 0. sagt,

dafs Perikles aufserdem von den Samiern eine Kontribution von 80 Ta-
lenten erhoben hätte. Das dürfte richtig sein. Achtzig Talente würden die

Kosten von 40 Trieren für zwei Monate gedeckt haben. In der Überarbeitung des

Ephoros b. Plut. Perikl. 25 heifst es: xcäroi (paaiu i'y.aaTov /utv «i'tw (^dem Pe-

rikles) TüJ*' ö.uriQcof d'iäovui TC'.AnvToy vnlQ idVTor, vioXkä ö' üXku lovc fjrj d^eXovzu?

Ev Tri nöksi, ysvsad-ca öriuoy.Qniiuf. Auch Pissuthnes, der sardische Satrap, hätte

aus einem gewissen Wohlwollen für die Samier ihm 10000 Goldstücke geschickt,

naoctiTov/usi^og t;> noliv. Perikles hätte aber nichts angenommen und seine Be-

schlüsse über die Samier ausgeführt. Diese Bestechungs versuche beleucliten

die Integrität und Festigkeit des Perikles ; es ist daher fraglich, ob das Duris er-

zählt hatte. Bei der völligen Ungewifsheit inbezug auf die Quelle ist es nicht

möglich zu sagen, wie viel an der Geschichte wahr ist.

4) Über das Verhalten des Satrapen vgl. S. 352, Anm. 4. Dafs er eigene Ab-

sichten auf die Insel hatte, sagt Diod. XII, 27, 3 und ist der Sache nach gewifs

richtig. Seine direkte Teilnahme an dem Anschlage wird übrigens von Diod. und
Plut. (Ephoros) schärfer betont als von Thukydides.
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Wirkung ihrer Parteigenossen in die Stadt ein, fielen mit diesen ver-

eint über die Demokraten her und überwältigten sie ^ Dann gelang

es den Samiern, ihre Geiseln aus Lemnos zu entführen. Sie sagten sich

nun förmlich von Athen los und überlieferten die athenischen Be-

satzungstruppen und Beamten dem persischen Satrapen ^.

Die Verhältnisse gestalteten sich für Athen höchst bedenklich ^.

Die Byzantier, deren Mutterstadt Megara sich vor sechs Jahren von

den Athenern losgerissen hatte, machten mit den Samiern gemeinsame

Sache und fielen ebenfalls ab *. Auch im thrakischen Bezirk zeigten

sich Unbotraäfsigkeiten, namentlich unter den chalkidischen Städten ^.

Unter diesen Umständen war die Haltung Persiens und des pelo-

ponnesischen Bundes von gröfster Bedeutung. Schon die Feindseligkeit

des Satrapen von Sardeis, eines Sohnes des Hystaspes und Neffen des

Königs*^, mufste ernste Besorgnis erregen. Wahrscheinlich lief aber

auch bereits eine Anzeige ein, dafs die Samier etwas in Gemeinschaft

mit den Persern im Werke hätten, und dafs eine phoenikische Flotte

zum Auslaufen bereit wäre '^. Unter den Peloponnesiern machte sich

1) Nach Thuk. I, 115, 4—5 mit einem Zusätze aus Diod. XII, 27, 3. Bei

Thuk. steht: xcä 71q(Ztov fxiv tw dtjuco sncivsarrjunv y.ctl EXQcar^oav rdiv n'Aeiariüv.

K. W. Krüger bemerkt mit Recht, dafs, wenn twp -nliCaiiov unverfälscht ist, man
annehmen mufs, dafs eine Anzahl Demokraten sich an irgendeinem festen Punkte

hielt. Vielleicht gilt das auch von der athenischen Besatzung.

2) Thuk. I, 115, 5; Plut. Perikl. 29.

3) Über die kritische Lage Athens vgl. Thuk. VIII, 76, 4.

4) Thuk. I, 115, 5: iwaniajriaav öe at'ioig xal BvC^vrioi. Müller - Strübing,

Thuk. Forschungen 277 will diese Worte als späteres Einschiebsel eines byzan-

tinischen Grammatikers streichen. Allerdings berichtet Thukydides nichts von einer

Belagerung der Stadt und erwähnt nur I, 117, 3 in aller Kürze die Kapitulation.

Die Byzantier haben also im Kriege keine hervorragende Rolle ge.spielt, was höch-

stens etwas auffallend, aber keineswegs undenkbar ist.

5) Auf der Liste des Jahres 440/39 (CIA. 1 , 240) fehlen sechs thrakische

Städte, die sonst regelmäfsig Phoros zahlten. Vgl. Philol. XLI , 66G. Bei der

Schätzung im Sommer 439 wurde der Phoros von ebenso vielen thrakischen Städten

erheblich gesteigert. Es ist höchst wahrscheinlich, dafs die Städte, deren Phoros

erhöht wurde, identisch sind mit denen, welche während des samischen Aufstandes

ihren Phoros nicht zahlten. Vgl. G. Busolt, Rhein. Mus. XXXVIII, 308.

G) Duncker, Gesch. d. Altert. VIII, 200.

7) Nach Thuk. I, 116, 1 sandte Perikles auf seiner Fahrt nach Samos gleich

einige Schiffe ab e? nQoaxom'jV riöv 'f'oiviaatSv yscof. Vermutlich bezieht sich auf

eine von den Samiern geplante Kooperation mit der phoenikischen Flotte die An-
zeige des Karystion, der dafür ein Ehi-endekret und das Bürgerrecht erhielt.

Schol. Aristoph. Wesp. 283: xccxtßg dk duasd^si'TSs Id/moi insxEiqriaKv ngog xov

ßftaiksn zwv flsgadSi' E7isX9EtV xal dr] tovto fjLctfhövxEg 'j&ijvcdoi TQitjQSig -nolsfxixng

y.ar' aihüiv xctTSCfxsvttaav , IISQixXsovg Eiarjyr](Ta/ASVov avTiSv (civroTg) . tovto (fi fza-
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•ebenfalls eine starke Kriegsströmung geltend. Es trat der peloponne-

sische Bundestag zusammen und beriet über die Frage, ob man den

Samiern, die offenbar um Hilfe nachgesucht hatten, Beistand leisten

sollte. Man war geteilter Ansicht, die Korinthier erklärten jedoch mit

Entschiedenheit, dafs ein jeder das Recht habe, seine Bundesgenossen

zu züchtigen, und gaben dadurch für die Neutralität den Ausschlag ^.

Auf die Kunde von dem samischen Aufstande handelten die Athener

rasch und energisch. Eine Flotte von sechzig Trieren, offenbar das im

Dienst befindliche jährliche Übungsgeschwadei', stach unter dem Ober-

befehle des Perikles ^ noch vor Ende Juli 440 gegen Samos in See.

Sechzehn Schiffe sandte Perikles teils nach Chios und Lesbos, um diese

auch nicht mehr zuverlässigen ^ Inselstaaten zur Stellung von Hilfs-

geschwadern zu veranlassen, teils nach Karlen , um nach der phoeni-

kischen Flotte auszuspähen *. Mit dem Gros stiefs er in der Nähe der

&6vTeg läfxioi, fji]/avr]p xwu y.ntfaxevnarei' y.ux' avToSv , tjt' (xctS^ovre? 'AO^rivuloi vnö

jtyoi KttQV(STiix)voi S(pvXäSaPTOj xai luuiovg /lef XKXwg didyhrjxKV, rof (fs KnQVGTiütya

STifJ.r]aKv atpo^QU (XiTcl tov yevov; x«l rij? ctvrwy noXirticcg ^^icjaav. Die Angabe

über das Ehrendekret geht ohne Frage auf den Volksbeschlufs selbst zurück, in dem

nur im allgemeinen davon die Rede war, dafs Karystion angezeigt hätte , was die

Samier im Werke gehabt hätten {^rj/uvri ist ein oft gebrauchter amtlicher Aus-

druck).

1) Thuk. I, 40, 5; 41, 2. Auch die korinthische Kolonie Poteidaia beteiligte

sich nicht an den Unbotmäfsigkeiten im thrakischen Bezirk und zahlte im Jahre

440/39 ihren Phoros. Vgl. Rhein. Mus. XXXVIII, 808.

2) Vgl. S. 59, Anm. 5.

3) Vgl. Thuk. III, 2; 13.

4) Thuk. I, 116, 1. Auf dem nach Chios gesandten Geschwader befand sich

der Dichter Sophokles als Stratege. Ion, Frgm. 1 (Athen. XIII , 603). Die Na-

men der Strategen dieses Jahres 441/0 sind erhalten bei Androtion, Frgm.

44a, Müller, Fr. H. Gr. IV, 645 = Schol. Ari.st. III, p. 485 Dind., wo die

fehlenden beiden Stellen nach Cod. Marc. 423 durch Wilamowitz, De Rhesi

scholiis Ind Schol. Gryphisw. 1877/8, 13 ergänzt sind. Demnach bestand das

Strategen-Kollegium aus folgenden Männern: Icüxgiai^g Itt'ctyvQÜutog (Erechtheis,

vgl. CIA. II, 995. Sokrates, des Antigenes Sohn, b. Thuk. II, 23 Stratege im

Jahre 432/1, war 'Mauvg. CIA. IV, 179b, p. 162), locpoxh'jg sx KoXcjyov (Aigeis

vgl. Strab. XIV, 638; lustin III, 6 Suid. s. v. Mehaaog), 'AvdoxiJr]? Kv6a9rivcusvg

(Pandiouis. — Der Grofsvater des Redners. Vgl S. 436 und Blafs, Att. Bered-

samkeit r^, 281. 282), Kgecjy Ixuu^wvditjg (Leontis) , TlSQix'Arig XoXciQysi'g (Aka-

mantis) , rXuvxojv ex Kegu/nsiDv (Akamantis ; vgl. über Glaukon , S. 198,

Anm. 5), Kcekkiargcuoi 'A/nQVivg (Oineis , vgl. CIA. II, 660, v. 45; 661),

Seyofpdiy MeXnei'g (Kekropis. Gewifs identisch mit dem Hipparchen CIA. IV,

Nr. 418 h, p. 184 und dem von Kratinos in den Drapetides verspotteten Xenophon.

Kock, Com. att. fragm. I, 72. 28, 53. Xenophon , des Euripides Sohn, Stratege im

Jahre 430/29: Thuk. II, 70. 79), rXavxsTrjg 'ACn»'itvg (Hippothontis) , KXetrog^cSv

Bttsolt, Griechische Geschichte. HI. 35
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Insel Tragia *, mit der samischen Flotte zusammen. Diese Insel liegt

etwa 22 km südlich von Samos und ebenso weit westlich von Miletos.

Die samische Flotte stand unter dem Oberbefehle des Philosophen M e -

lissos^ und zählte 70 Schiffe^ doch befanden sich darunter 20 Trans-

portschiffe. Zu einer sichern Beurteilung der strategischen Lage fehlt

es an den nötigen Angaben. Es befand sich jedoch die samische Flotte

auf der Rückfahrt von Miletos, wohin sie eine Expedition unternommen

hatte. Offenbar war von den Samiern ein so rasches Erscheinen der

athenischen Flotte nicht erwartet worden. Ferner darf man aus der

Lage der Insel schliefsen, dafs Perikles die feindliche Flotte aufsuchte

und sie von Samos abschneiden wollte. Die Samier mufsten ent-

weder an der attischen Flotte vorbei oder mit Durchbrechung ihrer

Linie ihre Stadt zu erreichen suchen. Das gelang ihnen nach hartem

Kampfe, Sie waren also strategisch Sieger, wenngleich die Athener sich

insofern den Sieg zuschreiben konnten, als der Feind ihnen gegenüber

nicht die See behauptet und sich verfolgt in den Hafen zurückgezogen

hatte 3.

QoQaitvg (Antiochis). Dafs hier das Verzeichnis der Strategen des Jahres 441/0

vorliegt, zeigt Thuk. I, 117, 2, wo nach dem Siege des Melissos als Flottenführer

Thukydides (vgl. S. 497, Anm.), Hagnon, Phormion, Tlepolemos und Antikles ge-

nannt werden.

1) Strab. XIV, 635: tk neg'; Tilg ToayaCni vr/oicc v(pÖQfj.ovg e^ovTa XrjaTrdi.

Plut. Perikl. 25: nsQl i/ijauf rjv Tgayiag xaXovai. Vgl. Plin H. N. IV, 23, 71;

V, 135; Steph. Byz. s. v. Tgayin. Vgl. über die Lage Kieperts Spezialkarte vom
westl. Kleinasien (Berlin 1890), Bl. 10, wo mit Pflugk- Härtung, Perikles als Feld-

herr (Stuttgart 1884) 124 ff. die im „Neuen Atlas von Hellas", Bl. 8 noch ver-

mutungsweise Hyetussa genannte Insel als Tragia bezeichnet ist.

2) Der Stratege Melissos identisch mit dem Sohne des Ithagenes, dem be-

kannten Philosophen, nach Plut. Perikl. 26 (wo sich auch aus dem Aristotelescitat

die Identität ergiebt) ; Them. 2; g. Kolot. 32, g. 1126 B; Ail. P. H. VI, 14.

Näheres über Melissos, der den eleatischen Grundgedanken des einen Seienden

gegen Empedokles, Anaxagoras und Leukippos mittelst einer scheniatischen Dia-

lektik als richtig zu erweisen suchte, aber das eV materieller als Parmenides auf-

falste und zu einem gewissen Eklekticismus hinneigte, vgl. F. Kern, Zur Würdigung

des Melissos, Stettin 1880; A. Pabst, De Melissi Samii fragmentis, Bonn 1889 Diss.;

Zeller, Philos. d. Griech. I^ 606 ff.

3) Thuk. I, 116. Plut. Perikl. 26: ä/xa de rß pt'xrj xai rrj dtü^si rov Xi/ut'yog

xqctTtloag. Es ist, wie die folgenden Ereignisse zeigen , nicht richtig , dafs die

Athener sich des Hafens bemächtigten. Vex*mutlich handelt es sich um eine mifs-

verständliche Auffassung einer Angabe, dafs die Athener die Verfolgung bis zum
Hafen fortsetzten und ihn abschlössen. Sieg der Athener auch nach Diod. XII,

27 (Ephoros). Thukydides und Ephoros geben die attische Anschauung des

Kampfes wieder, die samische fand sich bei Aristoteles nach Plut. Perikl. 26:

vno öh rov MtXiaaov y.cd UsqixXetc cpriali> uv r 6v 'AQiOTors'krig ^Tzrjd-iiycd, var'fia^ovvra

nqox SQov. Vgl. dazu die Ausführungen von Pflugk-Hartung , Perikles als Feld-
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Perikles schlofs Samos von der Seeseite her ein. Als dann 40

Schiffe aus Athen und 25 aus Chios und Lesbos eintrafen, landeten die

Athener auf der Insel, warfen die Samier in die Stadt zurück und er-

bauten drei Einschliefsungsmauern ^ Samos wurde nun zu Lande und

zur See belagert, und die Einnahme der Stadt war nur noch eine Frage

der Zeit, wenn nicht etwa von aufsen her Hilfe und Entsatz kam.

Darauf war aus dem Reichsgebiete nicht mehr zu rechnen, denn die

Athener hielten gute Wache, und abgesehen von einzelnen Unbot-

mäfsigkeiten, namentlich in Thrakien
,

griff der Aufstand nicht weiter

um sich ^.

Indessen mit der persischen Intervention schien es Ernst zu wer-

den. Es lief, wohl von dem Beobachtungsgeschwader, die Meldung ein,

dafs eine starke phoenikische Flotte im Ansegeln wäre. Zugleich durch-

brach der Samier Stesagoras mit fünf Trieren die Blokade, um die

phoenikischen Schiffe herbeizuholen. Nun stach auch Perikles eihgst

mit 60 Schiffen, dem grofsern Teile der Belagerungsflotte, nach den

karischen Gewässern auf Kaunos zu in See. Augenscheinlich wollte er

der phoenikischen Flotte in möglichst grofser Entfernung von Samos

entgegentreten und ein unmittelbares Zusammenwirken mit den Samiern

vei'hindern ^.

herr, S. 133 ff. und dagegen die heftige Polemik von H. Delbrück, Preufs. Jahrb.

LXIV (1889), 514 ff. D. hat in einzelnen Punkten Pflugk-Härtung berichtigt, aber

mit seinen theoretisch -sti'ategi.sehen Grundsätzen, deren Befolgung durch Perikles

er — übrigens ohne Erschöpfung aller Möglichkeiten — als selbstverständlich

voraussetzt, die Hypothese, dafs die Athener die feindliche Flotte von Samos ab-

schneiden und vernichten wollten, der Hauptsache nach nicht erschüttert.

1) Thuk. I, IIG, 2: xru unoßarieg xal xquxovvt t g tw ntCüi inohoQXovy

rnial Tit'xetn rr^v nohv xrtl ix S^aXäiTriq ä^a. Nach Thuk. landeten die Athener erst

nach dem Eintreffen der Verstärkungen. Das ist unzweifelhaft richtig , denn von

den 44 Trieren, die doch aufserdem in der Seeschlacht Verluste erlitten hatten,

konnte er schwerlich ein den Samiern gewachsenes Landungscorps ausschiffen.

Plut. Perikl. 2G sagt dagegen , dafs Perikles unmittelbar nach der Seeschlacht

enoXiüQxet, toi/j l((jj.iovg c</uwg yi nw? tri, To'Aiuwvzag ineSierai X(ü ^la/ud^fEdd-ai noo

Tor xeCx^vg. Als dann die Verstärkungen eintrafen nuvielMg xaT6x'An'o&r}aay ot

Iduioi. Letzteres stimmt mit Thuk. überein. Der wahrscheinlich hier von Duris

abhängige Bericht Plutarchs ist keineswegs zuverlässig. (Vgl. S. 546, Aura. 3;.

Wenn nicht etwa die Kämpfe und Ausfälle nach der Ausschiffung des Landuugs-

corps gemeint sind, so könnte es sich vielleicht um Angriffe gegen athenische Ab-

teilungen handeln, die ans Land gingen, um Wasser, Holz u. s. w. zu holen.

2) Von den 33 ionischen Städten entrichteten nur vier im Jahre 440/39 keinen

Phoros. Auch von den 43 karischen Städten, welche im Jahre 441/0 Phoros zahl-

ten, standen noch mindestens 38 auf der Liste des Jahres 440/39 (CIA. I, 240),

Vgl. Philol. XLI, G77. 683. 693.

3) Thuk. I, 116, 3. Vgl. dazu Hermes XH, 366, Anm. 52. Vor Samos lagen

35*
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Nach seiner Abfahrt machten die Samier auf Veranlassung des

Mehssos einen plötzhchen Ausfall gegen das durch keine Verschanzungen

gedeckte Schiffslager der Athener. Sie vernichteten die wachthabenden

Schiffe und besiegten diejenigen, die ihnen entgegenfuhren, in einem

Seetreffen. Infolge dessen beherrschten sie vierzehn Tage lang ihre

Gewässer, so dafs sie alles, was ihnen beliebte, ein- und ausführen

konnten ^, bis Perikles zurückkehrte und die Einschliefsung erneuerte.

Was aus der phoenikischen Flotte wurde, darüber verlautet in unsern

Quellen nichts ^. Vermutlich steht aber mit ihrem Erscheinen und der

Abfahrt des Perikles nach Samos, die den östlichen Teil des karischen

Bezirkes unbeschützt liefs, der Verlust eines grofsen Teiles desselben

im Zusammenhang ^

Die Belagerung von Samos wurde nach der Eückkehr des Perik-

les mit aller Energie wieder aufgenommen. Auf beiden Seiten kämpfte

man natürlich mit sich steigernder Erbitterung ^. Die Athener sandten

etwa 100 Schiffe (44-1-40+25— x , Verlust in der Seeschlacht) , so dafs etwa 40

zurückblieben. Plut. Perikl. 26: — cSg f^lv ol nXstaToi ^eyovai, ^oiyiaat5v vewv

enixovQiüv toic Zct/uioig TTQoacpSQOfusi^wv änavTrjaai x«l Siaywviaaa&ac tioqqwtuiw ßov-

h'/utpog, wf <fi Iri^aifAßQOTog, im Ki'ngoy areV^o^srog' onSQ ov doxst ni&avov eivm.

Vgl. über diese Angabe des Stesimbrotos S. 11, Anm. 3. Von andern Quellen hat

Plutarchos namentlich Thukydides und Ephoros (Diod. XII, 27, 2) im Auge. Den
von ihm gegen die Strategie des Perikles ausgesprochenen Tadel (otiote^m

^' ovv e^Qi'iaaro twv 'Aoyia/uwi', äfiagrety eJo^e) hat Pflugk-Hartung , Perikles als

Feldherr 32ff. und Zeitschr. f. Geschichte I (1884), 409 ff. aufgenommen und nach-

zuweisen gesucht, dafs derselbe berechtigt wäre. Vgl. dagegen Egelhaaf, Die

kriegerischen Leistungen des Perikles, Analekten zur Geschichte (Stuttgart 1886)

16 ff. und Pöhlmann, Hist. Zeitschr. LV (1886), 267. Zu einer Kritik der Stra-

tegie fehlt es auch in diesem Falle an der erforderlichen Voraussetzung: einer ge-

nügenden Kenntnis der ganzen Lage und der von Perikles dem vor Samos zurück-

gebliebenen Geschwader erteilten Instruktion. Vgl. Delbrück, Die Strategie des

Perikles, Preufs. Jahrb. LXIV (1889) , 521. Nur scheint Perikles insofern die

nötige Vorsicht nicht beobachtet zu haben, als er das Schiffslager nicht ver-

schanzen liefs.

1) Thuk. I, 117, 1. Plut. Perikl. 26 (vgl. Them. 2; Ailian. VII, 14) nach

einer samierfreuudlichen Quelle (Duris).

2) Thuk. I, 117 spricht von ihr gar nicht mehr und sagt nur: eX&öfTog de

Tletiiy.lEovi -nnhv Tctig vaval xctTExkrjad^rjauy. Ahnlich Diod. XII, 28, 2 und Plut.

Perikl. 27.

3) Busolt, Philol. XLI, 684.

4) Die Athener sollen den gefangenen Samiern eine Eule, die Samier darauf

zur Vergeltung den in ihre Hände gefallenen Athenern ein Schiff von eigen-

tümlich samischer Bauart {aä/naiva) aufgebrannt haben. Das erzählte nach

Phot. = Suid. s. V. lafxCcov 6 tytjf^og der unzuverlässige Samier Duris (Frgm. 59,

Müller II, 483), der über das Geschick der Samier allerlei Tragisches erdichtete
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zur Verstärkung der Belagerungsflotte vierzig Schiffe unter Thukydides,

Hagnon und Phormion, bald darauf weitere zwanzig, unter Tlepolemos

und Antikles. Auch die Chier und Lesbier mufsten noch dreifsig Schiffe

stellen, so dafs schliefslich vor Samos nicht viel weniger als zweihundert

Trieren vereinigt waren ^ Einer solchen Macht waren die Samier nicht

gewachsen, sie wurden in einem kurzen Seetreffen besiegt und mufsten

sich auf eine zähe Verteidigung ihrer festen Mauern beschränken. Als

sie endlich aufserstande waren, längern Widerstand zu leisten, unter-

warfen sie sich im neunten Monate der Belagerung gegen Frühjahr
4 39 auf Grund eines Kapitulationsvertrages ^. Derselbe ver-

und sich in vielen Klagen über die Roheit der Athener und des Perikles erging.

Aus Duris hat diese Geschichte Plut. Perikl. 26 entnommen und mit einer die Er-

klärung von aäuttivu betreffenden gelehrten Notiz verbunden. Vgl. Didymos b.

Hesych. s. v. lafxiuxog rgcnog und adficufa-^ Lysimachos v. Alexandreia (Suse-

mihl, Gesch. d. gr. Litter. 1 , 479) b. Phot. Suid. s. v. lauiwv 6 dijfiog. Vgl.

dazu S. 441, Anm. 6. Bei Ail. P. H. II, 9, wird die Brandmarkung auf einen

athenischen Volksbeschlufs zurückgeführt. Man benutzte sie zur Erklärung eines

Verses in den Babyloniern des Aristophanes : lauiwv 6 (ffj/iiog eaziV lüg no'Av-

ygnufKaog (Hesych. Phot. Suid. s. v. ^iufxiwv o <fr;/uog. Vgl. Kock, Com. att.

fragm. I, 408, 64 = Meineke II, 972, 2), den man übrigens auch in anderer

Weise zu erklären suchte (Phot. Suid. s. v.). Vgl. Hesych. s. v. 'larginccc =. Kock

I, 414, 88 und die Bemerkungen Dunckers IX, 207, Anm. 1.

1) Thuk. I, 117, 2. Die Belage rungs flotte zählte nach Isokr. XV
(Antid.), 111: 200 Schiffe. Nach Thuk. wurden insgesamt 160 athenische und 55

chiiscbe und lesbische Schiffe nach Samos gesandt. Davon ist aber der Verlust

in der ersten Seeschlacht und der erhebliche in der zweiten in Abzug zu bringen.

Vermutlich blieb auch ein Beobachtungsgeschwader an der karischen Küste.

Was die Strategen betrifft, so war Thukydides, wie schon Th. Hoff-

maim, De Thucyd. Mel. filio (Hamburg 1867) 39 bemerkt hat, sicherlich nicht der

Sohn Melesias. Vgl. S. 497, Anm. Phormion war offenbar identisch mit dem

Sohne des Asopios, der in den ersten Jahren des peloponnesischen Krieges als Stra-

tege eine hervorragende Rolle spielte. Über Hagnon vgl. S 517, Anm. 2, über

Antikles S. 43.3, Anm. 5.

2) Thuk. I, 117, 3: ddvvuToi äh oVrc? ufTta^fSiy s^STiokioQxijOrjaaf iväno /u>,pi

xa) nooatxujQrjaay 6uo'/.oyi<(. Daraus ist zu schliefsen, dafs die Samier infolge von

Erschöpfung sich ergeben mufsten. Vgl. II, 70; III, 52 und Holzapfel, Dar-

stellung d. gr. Gesch. bei Ephoros (Leipzig 1879), S. 24, Anm. 1. Eine Einnahme

durch Sturmangriff ist jedenfalls ausgeschlossen. Auch die drei Einschliefsungs-

mauern zeigen, dafs Perikles nach der damaligen Methode des Belage-

rungskrieges durch Einschliefsung die Übergabe erzwingen wollte.

Nach Diod. XII, 28, 2 (Ephoros) hätte freilich Perikles die Stadt unausgesetzt be-

stürmen lassen, und das wird vielfach als geschichtlich betrachtet. Vgl. Duncker

IX, 209. Indessen Ephoros hat öfter von Berennungen erzählt, die thatsächlich

gar nicht stattfanden. (Vgl. die Bcrennung von Sestos b. Diod. XI, 37, 5 und

dazu S. 41, 4; von Salamis: Diod. XII, 4, 3 und dazu S. 343, 4 u. s. w.) Bei
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pflichtete sie, ihre Mauern niederzureifsen, Geiseln zu stellen, ihre Kriegs-

schiffe auszuliefern und in Ratenzahlungen die Kriegskosten zu er-

Plut. Perikl. 27, wo ebenfalls von einer Berennung die Rede ist, liegt nur

Ephoros in einer Überarbeitung zugrunde. Vgl. S. 441. Plut. sagt, dafs Perikles

die Stadt ummauert und lieber gewollt habe, sie dfcnävrj xal XQ^^V ^Is rgavfjccai,

xai xifdvfoti rwv tioIitmv einzunehmen. Als es aber schwierig geworden sei, die

über die Verschleppung der Belagerung unwilligen und kampfbegierigen Krieger

zurückzuhalten, habe er das Heer in acht Abteilungen eingeteilt, welche sich durch

Auslosung im Kampfe einander ablösten. Diejenige Abteilung, welche die weifse

Bohne zog, hatte Ruhetag. Ji6 xid (fcicn lovg iv einafisicag xial ysyofiäi'ovg ktv-

xrji/ rjuegay sxeii-t]p dno tov '/.svy.ov xvduov tj goaayoQSvtiv. Die, Übrigens verkehrte,

Ableitung des Sprichwortes '/.evxrj r/fusQct (Leutsch , Paroemiogr. gr. I, 428) von

einem angeblich geschichtlichen Ereignisse ist für Ephoros charakteristisch. Zur

Befriedigung dieser Neigung hat er wiederholt die Geschichte mit erfundenen Er-

eignissen bereichert. Vgl. Bd. 11'-, 545, 1; 558, 2; 598, 2. Wenn die Berennung

ungeschichtlich ist, so ist es auch die Losung. Was Plutarch über die Stimmung

des Heeres erzählt, soll offenbar nur die Änderung der Strategie des Perikles be-

gründen und dadurch zwischen Thukydides und Ephoros vermitteln.

Wenn aber die Athener die Stadt bestürmten, so ergab sich daraus die An-

wendung von Belage rungsmaschienen, welche die Erstürmung vorbereiteten.

Diese Methode des Belagerungskrieges , durch Sturmböcke mit Schutzdächern

Bresche zu legen und dann energisch zu stürmen, war zur Zeit des Ephoros üblich,

sie trat aber an Stelle der altern Methode der Einschliefsung bei den Griechen

erst seit den Karthagerkriegen des altern Dionysios. Noch während des pelo-

ponnesischen Krieges war die Einschliefsung die Hauptsache, obwohl man bereits

Maschinen zur Einnahme von Thürmen und Mauern zu benutzen begann. Vgl.

H. Droysen , Gr. Kriegsaltert. in K. F. Hermanns Lehrb. d. gr. Antiquitäten

herausg. v. Blümner und Dittenberger II, 2 (Freiburg 1888\ 209. 211. Wie
Ephoros die ältere Geschichte überhaupt mit Zügen aus seiner Zeit zu versetzen

liebte (vgl. S. 21 und Bd. I^, 157), so hat er auch ältere Belagerungen nach der

zu seiner Zeit üblichen Methode des Belagerungskrieges „modernisiert". Schon

bei der Belagerung von Faros, die er auch sonst mit ganz ungeschichtlichen Zügen

ausgestattet hat (Bd. H"^, 598, 4), soll nach ihm Miltiades xaid y\v [xti^ityrifictTn

gegen die Mauern herangeführt haben. Steph. Byz. s. v. fJccQoi; (Frgm. 107).

Wenn Nepos, Milt. 7 gar von vineis et testudinibus redet, so thut er es freilich, wie

das Ephoros-Fragment zeigt, auf eigene Verantwortung. Ephoros liefs erst bei der

Belagerung von Samos den Mechaniker Artemon von Klazomenai für Pe-

rikles Sturmböcke mit Schutzdächern [rovg re cvoual^ofierovi xgiovg xni j^eAtJ»'«?)

erbauen, die man wegen ihrer Neuheit bewunderte, und mit denen die Mauern von

Samos niedergeworfen wurden. Diod. XII, 28; Ephoros b. Plut. Perikl. 27. So

erhielt die Belagerung von Samos mit den Bresche legenden Sturmböcken und

den unausgesetzten Berennungen bei Ephoros ein modernes, aber im wesentlichen

gewifs ungeschichtliches Gepräge. Vgl. K. Endemann , Beiträge zur Kritik des

Ephoros (Coburg 1881 Progr., S. 7. 12); H. Droysen a. a. 0., S. 208, Anm. 1.

Es fragt sich nun, ob Artemon überhaupt zuerst Sturmböcke gebaut und

bei der Belagerung mitgewirkt hat. Das würde an sich möglich sein, denn Sturm-

.böcke wurden in Verbindung mit der gewöhnlichen Einschliefsung, allerdings ohne
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setzen, zu deren Bestreitung die Athener über 1400 Talente aus dem
Schatze der Göttin entliehen hatten ^ Ferner mufsten sie grofse und

Erfolg, von den Peloponnesiern bei der Belagerung von Plataiai verwandt. Thuk.
II, 76, wo sie jedoch s/xßoXut heifsen. Nun hatte Ephoros gesagt, dafs Artemon
TifiticpÖQriTog genannt worden wäre, weil er sich infolge seiner Lahmheit zu den

Werken, die einer Beschleunigung bedurften, in einer Sänfte hintragen liefs. Aber
schon Herakleides Pontikos hatte diese Angabe durch Gedichte des Anakreon, in

denen vom neqKpoQrjog 'AgTifiiav die Rede war, als unrichtig erwiesen. Plut. Perikl.

27. Vgl. die von dem Pontiker Chamaileon in seiner Schrift über Anakreon mit-

geteilten Verse desselben b. Athen. XII, 533 e und dazu Welcker, Rhein. Mus.

III (1835), 154 ff. Es wurde 6 niQKpogrjiog liQjefxwv eine sprichwörtliche Bezeich-

nung für einen liederlichen, elenden Weichling. Aristoph. Acharn. 850 (Kratinos

TiEQinovriQog 'Agj^fXMy) mit dem Schol. Hesych. s. v. nsginovrjQog 'Agis/xcoy. Vgl.

Leutsch und Schneide win, Paroemiogr. gr. Append. IV, 32. Es könnte allerdings

Ephoros nur den Beinamen auf einen bei der Belagerung thätigen Mechaniker

dieses Namens fälschlich übertragen haben, aber es liegt der Verdacht sehr nahe,

dafs er ebenso wie er das Sprichwort ^evxfj >J,u£p« aus Vorgängen bei der Be-

rennung zu erklären suchte, auch den Artemon mit der Belagerung in Verbindung

brachte, um eine geschichtliche Erklärung der sprichwörtlichen Redensart o nsgi-

<p(iO)^Tog IdQTSutoy zu liefern. Jedenfalls gab es noch eine andere Überlieferung,

der zufolge der Mechaniker ein Zeitgenosse des Aristeides war. Schol. Aristoph.

Acharn. 850: avvejfqöviae d'b x(v dixaüo l4QtaTii&rj ovxog 6 l^giSfUMy , og rjf agiaiog

fjr]/ayt]irjg. Der Name Artemon war in Griechenland, besonders in lonien, sehr

verbreitet. Auch in Klazomenai gab es eine Familie, in welcher der Name üblich

•war. Über den Historiker und Grammatiker Artemon von Klazomenai vgl. Suse-

tnihl, Gesch. d. gr. Litteratur II , 13. Mit Auswanderern aus Klazomenai oder

Teos kam er nach Abdera (vgl. Bd. 11^, 507, 3). Nach Herakleides Pontikos b.

Diog. Laert. IX, 8, 1 (vgl. Suid. s. v. UocjTayoQag) hiefs der Vater des Sophisten

Protagoras Artemon. Plin. H. N. 34, 56 sagt: fecit Polyclitus Artemona, qui

periphoretos nominatus est. Overbeck, Gr. Plastik P, 514 vermag nicht anzu-

nehmen, dafs Polykleitos den anakreontischen Weichling plastisch darstellte und

bezieht die Angabe auf den Mechaniker.

1) Thuk. I, 117, 3. Isokr. v. Ümt. 111 giebt die Kosten des samischen

Krieges auf 1000 Talente au, Nepos Timoth, 1 (Ephoros) auf 1200, ebenso Diod.

XII, 28, 3, da vor dem (fiuxoai'üjy sicherlich ^iXiiov ausgefallen ist. Diese Summe
wird von Beloch, Rhein. Mus. XLIII (1888), 115, 1 und H. Nöthe, Der delische

Bund (Magdeburg 188Et, Progr.), 31 für richtig gehalten , während Duncker IX,

215 die Kriegs kosten auf gegen 2000 Tal. schätzt. Nun steht CIA. I, 177

ein Bruchstück einer Abrechnung der Schatzmeister der Göttin, die sich , wie der

Krieg, über zwei Jahre erstreckte. Das zweite Jahr beginnt v. G mit der üblichen

Formel (T«(fc) ^AH^nyfdoi, (([vi'jkcDany ... ig roV) ngog Iafi(ov(^i) nöhfioy xtX. Nach

der höchst wahrscheinlichen Zeilenlänge und gleichartigen Urkunden kann man
ergänzen: {^Tdde) 'A(^rjV(uoi c((^yt}Xwanv £ni Moqi^iJov äg/ovrog ig tov)

(
riQog 2«-

fA{ovg xrA. Dann kommen zwei Zahlungen von 368 und 908 Tal., zusammen von

1276 Tal. Am Schlüsse steht: |i'(M7rai'ro(f), d. h. dvnXui^caog xecptiXaioy und die

Summe von mindestens 1400 Tal. Die 1276 Tal. waren also nur im Jahre 440/39

.ausgegeben und decken nicht die gesamten Kriegskosten , denn Periklcs ging
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einträgliche Grundstücke für die athenischen Eponymen und die-

Athena abtreten ^ Zum Phoros wurden sie nicht veranlagt, wohl

aber verpflichtet, wie die übrigen unterthänigen Städte Kontingente

an Landtruppen zu stellen ^. Aufserdem verloren sie die von ihnen

bereits im vorhergehenden Jahre in See. Von der dasselbe betreffenden Abrechnung

ist ein Posten von 128 Tal. erhalten, der mit den 1276 Tal. die Summe von 1404 Tal.

oder die Schlufssumme ergiebt. Die rund 400 Tal. Phoroi, die im April 440 ein-

kamen, waren also Ende Juli, als die 128 Tal. aus dem Schatze der Göttin wohl

für die dem Perikles nachfolgenden 40 Trieren entnommen wurden, verbraucht:

1) für die 60 in Dienst gehaltenen Trieren bis zum Juli und eine gröfsere Zahlung

bei der Abfahrt nach Samos , 2) für das doch sicherlich gegen Byzantion oder

nach den hellespontischen Gewässern geschickte Geschwader, 3) für sonstige

Kriegsrüstungen und WachtschifFe , 4) für Bauten. Von den im April 439 ge-

zahlten Phoroi wird dagegen nichts mehr für den samischen Krieg verbraucht

worden sein, da damals bereits die Kapitulation erfolgte. Mithin sind die

Kosten des Krieges auf 1500 — 1600 Tal. zu veranschlagen. Beloch

a. a. 0. bemerkt, dafs der peloponnesische Krieg von 431/0 bis 423/2 durch-

schnittlich jährlich etwas weniger als 1500 Tal. gekostet habe, ein Aufwand von

1200 Tal. für den samischen Krieg erscheine also ganz angemessen. Allein wäh-

rend der Jahre 431/0 bis 423/2 sind nur selten so zahlreiche Schiffe gleichzeitig so

lange Zeit, wie im samischen Kriege, im Dienst gehalten worden , und der „ Nor-

malsatz" von einem Tal. für den Monat pro Triere wird auch schon damals ge-

golten haben. Jedenfalls zeigt die Urkunde, dafs mehr als 1200 Tal. ausgegeben

wurden. Die 1200 Tal. des Ephoros haben keinen urkundlichen Wert und sind

das Ergebnis einer sehr durchsichtigen Berechnung, wie sie Ephoros auch sonst

angestellt hat. Vgl. S. 204, Anm. 2. Isokr. a. a. 0. sagt, dafs Perikles dnö di«-

xoaiüiv vewv Samos im Kriege übei'wunden hätte. Vgl. S. 549, Anm. 1. Im

4. Jahrhundert betrug die gewöhnliche Löhnung täglich 4 Ob. (vgl. S. 267, Anm. 1),

so dafs eine Triere monatlich etwa -/s Tal. kostete. Va X 200 X 9 ergeben g«nau

1200 Tal. Die Samier haber noch um 425/4 gezahlt, da ihnen damals Zahlungs-

vergünstigungeu zugestanden wurden. CIA. I, 38. Über t« e^ läuov im Jahre-

410/9 vgl. S. 219, Anm.

1) Grenzstein der Ländereien der athenischen Eponymen in Samos: Bullet, d.

corr. hell. XI, 231; C. Curtius, Lübecker Progr. von 1877, S. 9; Kirchhoff, Abhdk
d. Berlin. Akad. 1876, S. 67. Über die im Jahre 410/9 in den Abrechnungen der

Schatzmeister erscheinenden Posten t« f/ läuov vgl. S. 219, Anm.

2) Das Fehlen von Samos in den Tributlisten kann nicht zufällig sein. Auch
Thukydides erwähnt unter den Kapitulationsbedingungen nicht die Einschätzung^

zum Phoros, obwohl er es in einem anderen Falle thut. H. Droysen , Hermes

XIII, 566; Philol. Unters. I, 12, 2; Philol. XLI, 703. Samisches Kontingent bei

Thuk. Vn, 57. Schiffe haben die Samier nicht gestellt. Thuk. II, 9; Rhein.

Mus. XXXVII, 637 ff.; Aristot. Pol. III, 13, p. 1284a, v. 39 bemerkt: dafs die

Athener, insl &äjrov syy.oaTüig ea^ov Ttjv «(»;k')V, sjanftyioactv «i'roi'f, nämlich die

Samier, Chier, Lesbier, nagd rclg avf&rjxas. Inwieweit die erste Intervention der

Athener formell berechtigt war, mufs dahingestellt bleiben, die zweite wurde aber

durch einen Aufstand, noch dazu in Verbindung mit den Persern (zu deren Be-
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kolonisierte und abhängige Insel Amorgos. Das von den drei

Städten dieser Insel gebildete Gemeinwesen wurde mit dem Rechte der

Selbsteinschätzung zu einer selbständigen, bundesunmittelbaren Gemeinde

erhoben. Inbezug auf die staatliche Neuordnung in Samos ist nichts

weiter bekannt, als dafs die Athener natürlich die Regierung der auf-

ständischen Oligarchen beseitigten und die Demokratie wiederherstellten ''^.

kriegung der Bund geschlossen war), veranlafst. Die Samier hatten sich in diesem.

Falle von Athen förmlich losgesagt und die Verträge gebrochen.

1) Vgl. über Amorgos Bd. 1% 301; A. Kirchhof?, Abhdl. Berl. Akad. 1873r

22, 4; Gr. Busolt, Philol. XLI, 6G3. Die Insel blieb jedoch auch fernerhin in

nahen Beziehungen zu Samos : Carl Curtius , Lübecker Progr. von 1877 , S. 22.

Zuerst erscheinen die Amorgier in der Quotenliste von 437/6 (CIA. 1 , 243) , und

zwar in der Rubrik der nöXsig avtai cpÖQOf ru^dutvai. Vgl. über dieselbe S. 2U7r

Anm. 4.

2) Diod. XII, 28, 3: xoXaaug de rovg aUiovg (Deklamationen des Duris über

die Gausamkeit der Athener. Plut. Perikl. 28) . . . x«i r^Jf dfiuo-Aouiicd/ /.(aaaTriauq

xtX. Die Zweifel A. Fränkels, De condicione etc. soc. Athen. (Leipzig 1878, Diss.)

28 an der Richtigkeit dieser Angabe sind nicht berechtigt. Allerdings wiegt ja

das Zeugnis des Ephoros au und für .sich nicht schwer, es könnte am Ende nur

auf einem Rückschlüsse beruhen, allein das Schweigen des Thukydides beweist noch,

nicht dessen Unrichtigkeit, und es ist doch eigentlich selbstverständlich, dafs die

Athener die Oligarchie, von welcher der Aufstand ausgegangen war, nicht am Ruder

liefsen. Aufserdem war in der ersten Zeit des peloponnesischen Krieges Samos

thatsächlich demokratisch, da es von den oligarchischen Exulanten in Anaia fort-

dauernd beunruhigt wurde. Thuk. IV, 75, 1 (vgl. III, 19; III, 32). Im Sommer
412 waren dagegen wieder die Oligarchen im Besitze der Regierungsgewalt. Thuk.

VIII, 21: 'Eytvsxo cTf xuru rov ^QÖfov tovtov xccl rj eV Iü/um Ennt/daTitaig vno tov

dtjuov Toig dvfUToii fxsrd ^AO-rivcdwi/, oV eii'/ov £»' zfiiai vccvat viugöyisg. Das Volk

tötete 200 der einflufsreichsten Oligarchen, verbannte andere 400 und nahm deren

Güter in Besitz. Die Athener vei'liehen darauf den Samiern w? ßsßaioig ^'cfiy Auto-

nomie (vgl. CIA. I, 5G), und die Demokraten regierten seitdem die Stadt, indem sie

den Geomoren keinerlei Rechte gewährten und sogar die Epigamie zwischen ihnen

und dem Demos aufhoben. Die Ansicht Gilberts, Gr. Staatsaltert. I*, 480, 3, dafs

bei der Erhebung die an der Regierung befindlichen Demokraten gegen die Oli-

garchen vorgingen, läfst sich, wie Classen bemerkt, mit der Art, wie Thuk. den

Ausdruck enavdaruaig braucht, nicht vereinigen. Aufserdem sagt Thuk. VIII, 63,

3, dafs die Abgesandten der athenischen Oligarchen z«i avidiv rujy lu^uiuiv tiqov-

TQEipnVTO Tovg ävvuTwiarovg wäre 7isiQÜax}cti /ufTtx acptiv ohyuo/rjOrifin. xnCnEQ ina-

vaaicifTug avrovg a'AXrj?.oig tV« fii] oXiyuQ^tuvTcti. Daraus ergiebt sich, dafs die

Regierungsgewalt zur Zeit des Aufstandes in den Händen der Oligarchen war.

Nach VIII, 21 bildeten die Geomoren-Geschlechter nach wie vor den Kern dieser

Partei. Zwischen 424 und 412, wahrscheinlich unter dem Eindrucke der sicilischen

Katastrophe, hatten also die Oligarchen wohl in Verbindung mit Demokraten , die

zu ihnen hinneigten, die Oberhand gewonnen. Vgl. Thuk. VIII , 68 und 73 , wo
davon die Rede ist, dafs die 300 (fwuTuiTraoi unter den Demokraten sich von den

athenischen Oligarchen zu einer Verschwörung gegen die Demokratie verleiten

liefsen, die jedoch scheiterte. Neuer Schlag gegen die Oligarchen : Xen. Hell. II,
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Zahlreiche Oligarchen mufsten in die Verbannung gehen und setzten

sich in Anaia fest, einem Orte an der gegenüberliegenden Festlands-

küste. Im peloponnesischen Kriege unterstützten sie eifrig die Feinde

der Athener und fügten letztern manchen Schaden zu, während sie

zugleich Samos fortwährend beunruhigten ^

Als sich die Samier unterworfen hatten, mufsten auch die By-
zantier, die nun allein für sich der ganzen Macht Athens gegen-

überstanden, einen Vergleich eingehen, demgemäfs sie in ihr früheres

Unterthanenverhältnis zurücktraten. Ihr Phoros wurde unerheblich er-

höht 2.

Nach der Rückkehr der Flotte fand für die im Kriege Gefallenen

die übliche Bestattungsfeierlichkeit im Kerameikos statt, wobei Perikles,

der vom Volke erwählte Redner, eine Leichenrede von hinreifsender

Wirkung hielt ^.

Es blieb nun noch die Wiederherstellung der durch den Aufstand

vielfach gestörten Ordnung im Reiche übrig. Am empfindlichsten war

der karische Distrikt getroffen worden. Von den 43 karischen Städten,

weche noch im Jahre 440 Phoros gezahlt hatten, verblieben dem Bunde

nur 29, die gröfstenteils in der Nähe von lonien oder auf Inseln, d. h.

am meisten im Bereiche der athenischen Macht, belegen waren *. Die

Athener verzichteten auf die abgefallenen Städte. Versuche zu deren

Wiedergewinnung hätten wohl zu einem Konflikte mit Persien geführt ^,

2, 6. Die oligarchischen Elemente hatten in Samos einen so günstigen Boden und

so feste Wurzeln, dafs sie immer wieder in die Höhe zu kommen vermochten.

1) Thuk. III, 19; III, 32; IV, 75; VIII, 19. Gl.

2) Thuk. I, 117, 3: ^vysßijtjnv de y.ai Bv^dvTioi dlanSQ yal ngÖTegoy vntjxooi

elvcti. Byzantion zahlte nach CIA. I, 244 achtzehn Talente 1800 Dr., d. h. etwa

2^ Talente mehr als in der Schatzungsperiode 446/39. Vermutlich verlor es

aufserdem Kallipolis und die kleine Insel Bysbikos, die zum erstenmal im Jahre

437/6 (CIA. I, 243) als bundesuumittelbare Städte iu den Phoroslisten erscheinen.

Vgl. Philol. XLI, 694.

3) Plut. Perikl. 28. Über die Sitte: Thuk. II, 35. Über die Scene mit El-

pinike, welche dem Siege des Perikles über Bundes- und Stammesgeuossen die

Persersiege ihres Bruders gegenüberstellte, vgl. S. 7, Anm. 1. Ein Gedanke aus

dem samischen Epitaphios ist von Stesimbrotos bei Plut. Perikl. 8, ein anderer von

Aristoteles erhalten. Khet. I, 7: olof UsQiy.Xiig rov eniTäcpiov Xsywy r>iy veözrjTa

ix T)]g n6i.su)i ürrjo^aüm waneQ ro h<q sy. rov ifimnov ei e|«(Of &£/"»?. III, 10:

ulansQ nsQiy.Xijg ecpt} tijv vioTrjra rtjv nnnXousi'rtV sv rw noXsfUM oviüjg i^cpariafi^cti ex

T'7f -noXeiüg, dlanso st jig to sag ix rov iviavrov i^iXoi. Nachbildung dieser Phrase

durch Herodotos VII, 62. Dafs sie dem samischen Epitaphios augehört, hat ge-

zeigt Wilamowitz, Hermes XII, 365. Vgl. A. Kirchhoff, Über die Entstehung des

.herod. Geschichtswerkes (Berlin 1878) 19.

4) Näheres bei Busolt, Philol. XLI, 685.

5) Vgl. S 548, Anm. 3; M. Duncker, Ber. d. Berl. Akad. 1882, S. 801.
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auf den Perikles im Hinblicke auf den seiner Meinung nach unver-

meidlichen Entscheidungskampf mit den Peloponnesiern es um so we-

niger ankommen lassen mochte, als jene Städte bei ihrer peripherischen

Lage und halb oder ganz barbarischen Bevölkerung ohnehin für Athen

ein Besitz von zweifelhaftem Werte waren. Der Rest des karischen

Bezirkes wurde zum ionischen geschlagen, der auch einzelne Mitglieder

eingebüfst hatte ^ Dadurch wurde dieser mit einigen fünfzig bundes-

unmittelbaren Städten und einem effektiv einlaufenden Phoros von un-

gefähr 110 Talenten nächst dem thrakischen der bedeutendste des Rei-

ches ^. Auch im hellespontischen Bezirk hatten mehrere Städte in der

Troas, ferner Zeleia und das abgelegene, von barbarischen Nachbar-

stämmen hart bedrängte Astakos ihre Phoroszahlungen eingestellt ^.

Zur Sicherung ihrer Herrschaft scheinen die Athener damals mit

Unterstützung einer Flotte scharfe Mafsregeln ergriffen und die Ent-

festigung der Städte nach der Seeseite hin betrieben zu haben. Jeden-

falls hatten während des peloponnesischen Krieges die ionischen und

mindestens zum Teil auch die hellespontischen Städte keine Älauern *.

Die durch die Verminderung der zahlenden Städte bewirkten

Phorosausfälle wurden bei der Schätzung im Jahre 439 der Haupt-

sache nach durch höhere Einschätzungen namentlich unzitverläfsiger

Städte gedeckt, so dafs in der neuen Schatzungsperiode der geschätzte

1) Vgl. Busolt a. a. 0. Nachzahlungen auf den Phoros des Jahres 440/39:

U. Köhler, Hermes XXXI (1896), 144. Die Liste des Jahres 439/8, die erste der

neuen Schatzungsperiode, weist zuerst die veränderte offizielle Reihenfolge der

Bundesbezirke auf. Die frühere Folge: lonien, Hellespontos, Thrakien, Karlen,

Inseln ist verändert in: lonien, Inseln, Hellespontos, Thrakien.

2) Philol. XLI, 702. Der geschätzte Phoros war erheblich höher. Über die

Phoros- Ausfälle des ionischen Bezirks in der 439/8 beginnenden Schatzung.speriode

Philol. a. a. 0. G79. Der gezahlte Phoros des thrakischen Bezirks belief sich

in dieser Periode auf durchschnittlich 120 Talente, der geschätzte auf etwa

140 Talente. Philol. a. a. 0. 070 und 701. Im Jahre 427 war dagegen infolge

des Abfalles der chalkidischen Städte von allen Bezirken der ionische der einträg-

lichste. Thuk. III, 31.

3) Philol. XLI, G95. Über Astakos vgl. J. Töpflfer, Hermes XXXI (189G),

128.

4) Höchst wahrscheinlich im Jahre 439/8 eine Flotte in lonien: Köhler,

Hermes XXXI (189(3), 145. Thuk. III, 33: (usix^arov yctQ oiiarn Tf,g Iwftai. Ohne

Mauern waren Kameiros (Thuk. VIII, 44), Kos (VIII, 41. 108); Klazomenai (VIII,

31), Lanipsakos (VIII, (32), Kyzikos (VIII, 107). Dagegen haben die Athener in Teos

nach der Landseitc hin ein Kastell erbaut. VIII, 14. 1(3. 20, 2. Vgl. auch die

an die Poteidaiaten gerichtete Forderung: t6 ii IlcdXrlvni' lu/og >r«.9fAa>, und die

Äufserung des Telekleides über die dem Perikles erteilten Vollmachten b. Plut.

Pcrikl. 16 mit den Ausführungen Dunckers, Gesch. d. Altert. IX, 242.
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Phoros im Betrage von etwa 454 Talenten ungefähr die Höhe der
Normalsumme der Schätzung des Aristeides erreichte. Von dieser

Summe gingen jedoch durchschnittlich nur 400 Talente ein ^ Nur mit

Einschlufs der Ratenzahlungen der Samier und der in die Kasse der

Hellenotamien fliefsenden Zollerträge können die Einnahmen derselben

zu Beginn des peloponnesischen Krieges sich auf durchschnittlich 600 Ta-

lente belaufen haben ^. Denn auch bei der nächsten Schätzung erfolgte

keine wesentHche Erhöhung des Phoros, und ganz unerheblich waren

die Beträge des Zuschlages (Epiphora), der seit dem Jahre 440/39

mehreren Städten im ionischen, hellespontischen und thrakischen Be-

zirk einmal oder öfter auferlegt wurde und zwischen V25 und Vc ihres

Phoros schwankt. Nach welchen Grundsätzen dieser Zuschlag erhoben

wurde, läfst sich nicht mit Sicherheit feststellen ^.

1) Philol. XLI, 703. Über die Normalsumme von 460 Tal. vgl. S. 79, Anm. 1.

2) Thuk. II, 13, 3: ngoaiüviojy fiiy e^uxoaiwv xa7.('<vjwv wg ini x6 no'Av (pögov

y.at' iftccvTOi' ilno rdov Sv^u/U((/a)y jfj nöksi avsv rt^g (<ki.r]g riQoaödov xrX. Die

Phorossteigerung von 460 auf 600 Talente, auf welche Plutarchos (Aristeid. 24)

aus Thuk. I, 96 und der obigen Stelle schlofs, kann nach den Tributlisten nie

stattgefunden haben. U. Köhlers Ansicht (Abhdl. Berl. Akad. 1869, 134), dafs der

Phoros durch die Schätzung von 439/8 auf 600 Talente gebracht worden wäre, hat

bereits Löschcke, De titulis aliquot att. quaest. bist. 19 sqq. widerlegt, der seiner-

seits nachzuweisen versucht, dafs entweder im Jahre 435/4 oder wahrscheinlicher

434/3 die Erhöhung eingetreten sei. Auch das war nicht der Fall. Vgl. Busolt,

Philol. XLI, 671. 696. 703 und über die Berechnung des Thukydides S. 81, Anm.

3) Soweit es sich nachweisen läfst, haben acht Städte im ionischen, sechs im

hellespontischen und zwei im thrakischen Bezirk Epiphora gezahlt. Im Insel-

bezirk kommt, wie Köhler, Hermes XXXI (1896), 145 mit Eecht bemerkt, die

Epiphora nicht vor. Geographisch treten unter den sonst zerstreuten Städten zwei

geschlossene Gruppen hervor: Kyme, Myrina, Pitane und Notion, Dioshiron, Pygela.

Der Zuschlag wurde von den Städten nicht regelmäfsig jedes Jahr erhoben. So

zahlte Kalchadon im Jahre 438/7 keine Epiphora, 437/6 zahlte es, im Jahre 436/5

wiederum nicht. Haison entrichtete im Jahre 439/'8 den Zuschlag, dagegen nicht

im folgenden Jahre und 436/5. Am häufigsten (viermal), aber auch nicht durch-

weg hat Lamponeia Epiphora gezahlt, mindestens zweimal Pitane, Myrina, Notion,

Pygela. Bemerkenswert ist, dafs Lamponeia und Daskyleion in der vollständigen

Liste des hellespontischen Bezirkes im Jahre 438/7 fehlen und dann im nächsten

Jahre Epiphora zahlen, aber in andern Fällen wird Epiphora gezahlt , auch wenn

im vorhergehenden Jahre der Phoros entrichtet war. Es könnten in diesen Fällen

allerdings Unregelmäfsigkeiten oder Verzögerungen oder Zahlungen in Raten vor-

gekommen sein. Vermutlich hängt damit der Zuschlag zusammen. In der

Schatzungsurkunde vom Jahre 425/4 erscheint in der Überschrift des ionischen

Phoros ein leider verstümmelter, auf die snicpoQci bezüglicher Passus (CIA. I, p. 22,

Nr. 37), den A. Kirchhoff vermutungsweise folgendermafsen ergänzt: 'On6ar]oi twv

n6\).£(x>v ^)v(vex£/a) QtjTo (p6)Q[siv fxi] ''äuK |)t»|U7i(ß»'r«f, |
«^A« n)f(Qic /uI^sqos

|
Tovg

9)0)001)? i(^7il TM S7ii(p)oQ[(V (rfAiTj',
I

«Vei») TKvzrjg (|)d'^7I («5 o) (poQog iiic^^t].
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Erhebliche Schwierigkeiten machte der thrakische Bezirk.

Diejenigen Städte , welche ihren Bundespflichten nicht nachgekommen

waren, wurden wahrscheinlich mit erheblichen Phorossteigerungen und

Gebietsverlusten bestraft ^ Damals wandten die Athener zuerst in

gröfserm Mafsstabe die Apotaxis an, die sie schon bei der Trennung

der Amorgier von Samos befolgt hatten und dann bei der Schätzung

des Jahres 425/4 in umfassendster Weise durchführten. Diese Mafsregel

bestand darin, dafs Gemeinden, die von einer Stadt abhängig und der-

selben steuerpflichtig waren, zu bundesunmittelbaren Städten erhoben

und selbständig zum Phoros veranlagt wurden, während sie bisher mit

ihrem Vororte zusammen eingeschätzt worden waren ^. Nun erscheinen

seit dem Jahre 437/6, nachdem im vorhergehenden fünf thrakische

Städte ihren Phoros nicht gezahlt hatten ^, in den Tributlisten des thra-

kischen Bezirkes und zwar in besondern Rubriken nicht weniger als

achtzehn Kleinstädte, die, soweit sich die Lage mit einiger Sicherheit

bestimmen läfst, zum gröfsten Teil auf der Chalkidike belegen waren.

Mit Ausnahme von zweien, die bereits im Jahre 438/7 verzeichnet sind,

kommen diese Städte vorher in den Tributlisten nicht vor. Aller

Wahrscheinlichkeit nach hatten sie zusammen mit Nachbarstädten ge-

steuert und wurden bei der Neuordnung des thrakischen Bezirkes von

ihren Vororten getrennt *.

Zur Sicherung ihrer Stellung in dem wichtigen Bundesbezirk er-

1) Philol. a. a. 0. 667 ff.

2) Antiphon, Über d. Phoros d. Samothraker, Frgm. 55 und 56 = Harpokr.

anoTa^ig' rö /ojoig TETU/^ai tovg tiqÜtsqov (cX'AtjXoig avfiETceyfxSfovg sig to rnonAttV

loV woia^usvov cfMQor. Köhler, Abhdl. Berl. Akad. 1869, 122 ff.; Philol. XU
660ff. 700. Vgl. über die Steuer-Syntelien S. 213.

3) Nämlich Galepsos, Skapsa, Stolos und Argilos auf und an der Chalkidike,

femer Ainos. CIA. I, 242 mit der vollständigen Liste des thrakischen Bezirks.

Ainos, eine Pflanzstadt der damals nicht mehr zuvei-lässigen Mytilenaier und der

ebenfalls dem Anscheine nach nicht gerade pflichteifrigen Kymaier erscheint nie

mehr in den Listen. Das ist nicht zufällig, denn von den thrakischen Listen der

Jahre 436/5 (19) und 428/7 (27) sind sämtliche Namen erhalten. Die Stadt mufs

sich also wohl auf längere Zeit vom Bimde losgesagt haben. Im Sommer 425

stellte sie aber Hilfstruppen. Thuk. IV, 28. Vgl. VII, 57. Zwischen 427 und

425 trat mithin Ainos wieder dem Bunde bei. Vielleicht wurde es dazu durch

die um jene Zeit gefährlichen Bestrebungen des Odrysenfürstcn veraulafst. Vgl.

Philol. XLI, 664.

4) CIA. I, 242 und 243. Über die besondern Rubriken S. 207, Anm. 4. Da
diese kleinen Kommunen sicherlich nicht ihre Selbständigkeit behauptet hatten,

während alle in ihrer Nähe liegenden gröfsern Städte zum attischen Keiche ge-

hörten, so bleibt eben nur die Annahme übrig, dafs sie bisher in Syntelie gezahlt

hatten.
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neuerten die Athener den vor neunundzwanzig Jahren gescheiterten

Versuch einer Kolonisierung von Enneahodoi ^ Im Jahre 454 war

König Alexandros I. von Makedonien ^ gestorben und hatte vier

Söhne: Perdikkas II., Philippos, Menelaos und Alketas hinter-

lassen.

Es war eine Teilung des Reiches erfolgt, das damals das „untere

Makedonien" vom Olympos bis zum Strymon umfafste, während die

obermakedonischen Stämme, namentlich die Elimioten, Orester und

Lynkester, zwar dem makedonischen Könige botmäfsig waren, aber ihre

eigenen Fürsten hatten. Unter denselben war der mächtigste Derdas,

der Sohn des Arrhabaios, eines Jüngern Bruders Alexanders I. Bei der

Reichsteilung fiel dem Perdikkas der Löwenanteil zu, Philippos erhielt

die Amphaxitis, das Gebiet zu beiden Seiten des Axios ^.

Die Zersplitterung des Reiches lähmte dessen Kraft um so mehr,

als Perdikkas mit seinem Bruder Philippos sich entzweite. Athen

schlofs mit Perdikkas ein Bündnis ab *. Anderseits hatte jedoch der

Odrysenfürst Teres (gegen 450) ein mächtiges Thrakerreich be-

gründet, das sich von der Propontis und dem Rhodopegebirge bis zur

Donau erstreckte. Von seinen Söhnen Sitalkes und Sparadokos
scheint letzterer zunächst neben seinem Bruder als Teilfürst geherrscht

zu haben. Fest steht jedoch so viel, dafs Sitalkes nach Vertreibung

eines?Bruders das ganze Reich in seiner Hand vereinigte ^. Die neue

Grofsmacht war eine ernste Gefahr für den thrakischen Bundesbezirk.

In Athen mufste man auch aus diesem Grunde darauf bedacht sein, in

demselben eine feste Stellung zu gewinnen.

Sie sandten daher im Frühjahre 436 einen Kolonistenzug nach

Eion an der Stymonraündung ab und bestellten Hagnon, des Nikias

1) Vgl. S. 197 ff.

2) Vgl. S. 196, Anm. 3.

3) Über das Gebiet des Philippos vgl. Thuk. II, 100; Amphaxitis: Strab. VII,

329, 11; 330, 23. Vgl. im übrigen CIA. I, 40—43; IV, p. 141; Thuk. I, 57. 59;

II, 80. 95. 99. 100; IV, 79. 83. 124. 127. — Plat. Gorg., p. 471a; Ail. P. H.

XII, 43; lustin. VII, 4. — Duncker, Gesch. d. Altert. IX, 225. Niese, Gesch. d.

gr. und makedonischen Staaten I (1893), 24 f. Über die Chronologie: Gutschmid,

Symbol. Philol. Bonn., S. 103ff; Pack, Die maked. Anagraphe, Hermes X, 281 ff.

4) Thuk. I, 57.

5) Thuk. II, 29. 95 ff. 97. 101; IV, 101. Vgl. Hdt. IV, 80; VII, 137; Xen.

Anab. VII, 2, 22 ; Diod. XII, 50. Münzen des Sparadokos : Bull. d. corr. hell. III,

(1879), 409; Catalogue of the gr. coins in the Brit Mus. Thrace (1877), 201;

Imhoof-Blumer, Porträtköpfe, S. 16; Head, Hist. numorum, p. 239. — Vgl. Duncker,

Ber. d. Berl. Akad. 1885, S. 510; Gesch d. Altert. IX, 104. 227; A. Hock,

Das Odrysenreich in Thrakien, Hermes XXVI (1891), 76ff. 453 ff.
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Sohn, zum Oikisten ^. Verstärkt durch grofse Zuzüge aus den be-

nachbarten Orten zogen die Kolonisten 4^ Kilometer stromaufwärts,

vertrieben die thrakischen Edonen aus Enneahodoi und legten daselbst

eine neue Stadt an, welche Hagnon Amphipolis nannte. Die Stadt

lag, weithin landeinwärts und nach der See hin sichtbar, auf einem

Hügel, der durch einen Höhenzug mit dem Pangaion - Gebirge zu-

sammenhängt und den Strymon zu einer Ausbiegung nach Westen
nötigt. Da der Flufs den Hügel in einem Halbkreise umströmt und
die Ufer ziemlich steil abfallen, so war die Stadt auf drei Seiten durch

ihre natürliche Lage ausreichend gedeckt. Zum Schutze der offen-

liegenden Ostseite wurde eine Mauer erbaut, welche die Sehne des

Halbkreises bildete und an ihren beiden Endpunkten auf den Flufs

auslief ^.

Die Bevölkerung der Pflanzstadt war, wie in Thurioi, eine sehr

gemischte und bestand nur zum kleinen Teile aus athenischen Bür-

gern ^. Daher machten die Athener im kritischen Moment mit Am-
phipolis dieselben schhmmen Erfahrungen, wie 'mit Thurioi. Das war
aber für sie um so empfindhcher, als Amphipolis infolge seiner Lage
am Strymonübergange und am Knotenpunkte der Hauptstrafsen des

Küstenlandes das strategische und merkantile Zentrum des thrakischen

Bundesbezirkes bildete. Rasch entwickelte sich die Stadt zu einem

Hauptstapelplatze des produktenreichen Hinterlandes. Besonders wich-

tig war für Athen das vorzügliche Schiflfsbauholz von den thrakischen

Waldgebirgen und das Gold aus den nahen Bergwerksdistrikten ^.

Die Festsetzung der Athener in Amphipolis erregte in vielen
thrakischen Städten lebhafte Beunruhigung. Am meisten waren

als nächste Nachbarn die Argilier erbittert, die wahrscheinlich zur An-

legung der Kolonie Land hergegeben und dafür einen Phorosnachlafs

erhalten hatten. Sie standen fortwährend bei den Athenern in Ver-

1) Thuk. IV, 102 ; Diod. XII, 32, 3. Vgl. die fabelhafte Griindungsgeschichte

mit einem delphischen Orakel bei Polyain , Strat. VI , 53. — Über Hagnon vgl.

S. 517, Anm. 2. — Amphipolis im Archonteujahre des Euthymenes =
437/6 begründet nach dem aus einer Atthis schöpfenden (vgl. S. 102, Anm. 1)

Schol. Aischin. II, 34 Dind. und auch nach Diod. XII, 32 , 3. Frühjahr 43G

:

S. 200, Anm. Eingehend handelt über Amphipolis H. Weifsenborn , Hellen III,

Amphipolis 137 ff.

2) Thuk. IV, 102; vgl, Androtion, Frgm. 47 M = Harpokr. s. v. 'AixcpCnoAig.

Über die Lage, die strategische und merkantile Bedeutung des Ortes vgl. S. 187.

3) Thuk. IV, lOö, 1 : ßQux^' ,"^'' 'AO^i^pkCmv ifXTtoXirevoy^ ro dh nXeloy (t'fifiixroy.

Vgl. Diod. XII, 32. Namentlich wohnten viele Argilier in Amphipolis. Thuk,
IV, 103, 3.

4) Thuk. IV, 108. Vgl. S. 197, Anm. 4 und 5.
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dacht, mit Anschlägen gegen AmphipoHs beschäftigt ^zu sein ^ Aber

auch die chalkidischen Städte kamen in Bewegung. Die Poteidaiaten
müssen sich unbotmäfsig gezeigt haben, denn ihr Phoros ist piötzhch

im Jahre 437 oder 436 um das Anderthalbfache des bisherigen Be-

trages erhöht worden ^. Die schlechte Stimmung der chalkidischen

Städte kommt darin zum Ausdruck, dafs im Jahre 436/5 die Stagiriten,

Stolier, Sermylier, Aphytaier, Skionaier, Mendaier und Toronaier keinen

Phoros zahlten ^. Trotz der Begründung von Amphipolis blieb also

die athenische Herrschaft im thrakischen Bezirk unsicher, und die Hal-

tung der chalkidischen Städte war eine derartige, dafs ein für sie gün-

stiger Anlafs einen grofsen Aufstand hervorrufen konnte.

1.

Während des samischen Krieges herrschte natüi'lich in Athen,

ebenso wie im Reiche, keine geringe Erregung. Man hielt es unter

diesen Umständen iür geboten, den aufreizenden, auch Athens Autorität

bei den Bündnern schädigenden Aufserungen der Komödiendichter,

Schranken zu setzen. Namenthch war es Kratinos *, der sich durch

rücksichtslose Verhöhnung des Perikles, Lampon und anderer leitender

Persönlichkeiten hervorthat. Im Jahre 440/39 wurde ein Volks-

beschlufs gegen den persönlichen Komödienspott erlassen. Wahr-

scheinlich untersagte er, Personen unter ihrem eigenen Namen und

mit ihrer Porträtmaske auf der Bühne vorzuführen und zu verspotten.

Aber als die Ordnung im Reiche wieder hergestellt und eine ruhigere

Zeit gekommen war, hob man das Verbot wieder auf ^. Gewisse Ein-

1) Thuk. IV, 103: eyyt'iQ ts nQoaoixovprEg xnl dei nors joTg 'Ad^tjvcäoig ofieg

vTinnroi y.cd EnißovXevovTSc: iw -/'^Q'V- Herabsetzung des Phoros der Argilier von

einem Talent auf eintausend Drachmen. CIA. I, 244. Vgl. Köhler, Abhdl. Berl,

Akad. 1869, 135 fif.; Philol. XLI, G63.

2) Poteidaia zahlte im Jahre 438/7 noch den alten Satz von 6 Talenten. In

der Liste 437/6 ist uur der Name erhalten Aber im folgenden Jahre haben die

Poteidaiaten 15 Talente gezahlt. CIA. I, 242-244; Philol. XLI, 667.

3) CIA. I, 244; Philol. XLI, 670.

4) Vgl. S. 409.

5) Schol. Aristoph. Acharn. 67: in' Evd^vfxsyovg «pjoirof ovrog 6 «p/wj' £(jp'

Oll xart'Av&tj rö xl')j(pia/u{e tov fir^ xwfiu)6eTv
,

yQacptv sni MoQv^idoiK 'ia)(vat 6k

Exttvov roy ^viavxov xai (fi'o jovg e^f^g Eni rXavxivov je xtä &EodwQov, fjsd-' ovg in'

EvSvfiEfovg xuTElvx^r,. Das trägt das Gepräge der Atthis, ist also gut überliefert.

Selbstverständlich kann das xwfxiüifetv nicht überhaupt verboten worden sein. Zur

Ergänzung dient Schol. Aristoph. Acharn. 1150, wo eine Erklärung der Verse:

'AvTifxaxov TOV 'Paxddog roV ^vyyQacprj^ jov fXtXiwv (tov fiE2.Eov rwv fiE'Aswv^ noirj-

rt^Vj
I

cög f^Ev dni.(ü Xoyo) xax(ug E^o).Eisei.tv o Zsvg,
\
vg y' i{X£ tov T^i^fiova Ar,rctia.
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schränkungen blieben freilich bestehen. Es war unter anderm ver-

boten, den die Dionysien leitenden Archen zu verspotten ^ , und ein

Dichter, der den Staat und das Volk, im besondern durch Verhöhnung

der erlosten und erwählten Beamten, zumal an den Dionysien in Gegen-

wart von zahlreichen Fremden zu schmähen und herabzuwürdigen

schien, lief Gefahr, wegen eines dem Volke zugefügten Unrechts beim

Rate verklagt zu werden ^.

^ogrjywv ansXvd' tidenivof versucht wird und es u. a. heifst: frfoxft de 6 'AvTifict)rog

ovTog \pr,(j:iOfxci TiSTJoirixivai fxi] deTf x w/Liwd eiy £^ o y 6 fi arog. Obwohl die viel-

fach für richtig gehaltene Vermutung des Kommentators , wie schon Meineke,

Com. gr. I, 40 bemerkt hat, keine sichere Stütze hat, so handelt es sich doch um
dasselbe Psephisma, wie im Schol. v. 67 und ergänzt dasselbe durch £| oVo^orro^.

Über dieses Gesetz und sonstige Beschränkungen der Komö-
dienfreiheit vgl. Th. Bergk, Über die Beschränkungen der Freiheit der

altern Komödie zu Athen, Ad. Schmidts Zeitschr. f. Geschichtsw. II (Berlin 1844),

210 ff. = Klein. Philol. Schrift. II (Halle 1880), 444 ff'.; Böckh, Sth. d. Ath. P,

392; Ad. Schmidt, Perikl. Zeit. I, 1090".; Fr. Leo, Quaestiones Aristophaneae,

Bonn 1873, Diss. ; 0. Keck, Quaestiones Aristoph. bist., Kiel 1876, Diss. (vgl.

dazu Volquardsen, Bursians Jahresber. 1876 III, 367 ff.); H. Schrader, Philol.

XXXVI (1877), 4060".; H. Müller-Strübing, Philol. Supplbd. IV (1880), 38flP.;

H. Lübke , Observationes crit. in bist, veteris comoediae , Berlin 1883 , Diss.
\

Th. Zielin ski, De lege Antimachea scaenica, Petersburg 1884 (Aus d. Journ.

d. Minist, für Volksaufkläruug) ; Duncker, Gesch. d. Alter. IX (1886), 191.

Gegen die Ansicht von Theod. Bergk a. a. 0. 452 und Ad. Schmidt a. a. 0.

111, dafs das Gesetz nicht auf Betrieb des Peiükles , sondern der religiösen Reak-

tion und der orthodoxen Priesterpartei (Lampon) erlassen worden wäre, mit Recht

Müller-Strübing a. a. 0. 43 und Duncker a. a. 0. Allerdings wurde Lampon in

den nicht lange vorher aufgeführten Drapetides des Kratinos scharf mitgenommen

(vgl. S. 529, Anm. 7), vgl. jedoch über das Verhältnis desselben zu Perikles S. 515,

Anm. 4.

1) Gesetzliches Verbot xw^wtfeiV tov ctQ^oyici. Schol. Aristoph. Wölk. 31

Vgl. Schol. Frosch. 501. Dasselbe galt wahrscheinlich auch inbczug auf die Areo-

pagiten. Zielinski a. a. 0. 17.

2) Was die Beschränkungen der Komödienfreiheiten anbetriff't, so hat Fr. Leo

a. a. 0. aus den vorliegenden Angaben ein Gesetz herzustellen versucht, welches

verboten hätte, die erlosten und erwählten Beamten auf der Bühne zu verspotten.

Dieses Gesetz müfste aber, wie Leo selbst zugiebt, Aristophanes oft übertreten

haben. Gegen Leos Ansicht : Keck (dessen Ergebnis jedoch auch nicht befriedigt"),

H. Schrader und Duncker a. a 0. Die Schwierigkeiten lösen sich am einfachsten,

wenn man mit Schrader und Duncker annimmt, dafs abgesehen von den besondern

Ausnahmen inbezug auf den Archon (und die Areopagiten), keine gesetzlichen

Schranken bestanden , dafs aber der Dichter sich unter Umständen einer Klage

(Idixety ToV dfjfxoy aussetzte. Es heilst bei Ps. Xen. l4i>7i. 11, 18: xio/xw&eTy tJ" ctv

xiu xaxujg Xeytiv tov jukv d!jfj,oy oi'x eojaiy , l'yn /Lt>) avToi dxovwai xuxwg, idtu tfe

xeXivovaiy, e'i rig nyu ßoiiksini, ev sidoieg ort ov^i tov äi'jfxov soTiu ovdk tov nXrj-

d^ovg 6 x(of^q)dovf^syog^ ujg S7il t6 7JoAt', «AA ' tj nXoiaidg (ftf) Pj yeyyctlog '" dvvctfXEVog

Busolt, Griechische Goachichte. III. 3o
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In den Friedensjahren nach dem samischen Kriege erreichte Athen,

das sich zu einem Zentrum des Mittehneerhandels und einer Haupt-

stätte der hellenischen Industrie entwickelt hatte ^, seine höchste ma-
terielle und künstlerische Blüte. Es verbreitete sich in der

Bürgerschaft ein gröfserer Wohlstand, der auch in der schönern und

kostbarem Ausstattung der häuslichen Einrichtungen der Vermögenden

zum Ausdrucke kam ^. Hipponikos galt für den Reichsten aller Hellenen;

bereits sein Vater Kallias Lakkoplutos soll 200 Talente besessen haben.

Nikias, der Sohn des Nikeratos, besafs eintausend Bergwerkssklaven,

und sein Vermögen wurde auf 100 Talente geschätzt ^. Auch die

xzX. Die Worte ovy. eüjaiv beweisen durchaus nicht, dafs ein gesetzliches Verbot

bestand; sie stehen im Gegensatze zu dem im allgemeinen Sinne gehaltenen xe-

kevovaiv (sie wünschen, fordern förmlich dazu auf) und haben daher offenbar auch

nur die Bedeutung: sie lassen es sich nicht gefallen, sie dulden nicht. Nun sagt

Aristoph. Acharn. 378: ctvrög t' Sfxavxov vno KXetovog ana&ov
\
iniazafiai Sin zriv

negvai xco/uudiuv
\
eiatXxvaag ydo /j,' ig t6 ^ovXsvti^qiov

|
dießnXXs xcci ipevdij

xttT6y}.(t)TTiCs /uov
I

xtcxvxXoßöoii y.unlvvei', war' oXiyov ncivv
\ unwlofxriy (xoXv-

vononyfxovovfxivog. Der Scholiast bemerkt, dafs Aristophanes in den Babyloniern

noXXovg xaxwg elnsy. ixtiüfAiüdr^as ydo rag re xXriQ(x)Tdg xai ^sigozori^rdg dp^dg (vgl.

V. 598) xcd KXsu)Vct nagoyrwf tiöv ^ivwy. xxX. xctt diu rovro ogyia&slg 6 K'kiwv

EyQÜxpajo Kviov ddtxiccg sig zovg noXiTKg (ug slg v'ßQiv xov Siqfxov xctl Tijg ßovk^g

ravici ntnoirixörct. Vgl. Schol. Wesp. 1284. Dazu kommt Acharn. 501 : Ov ydg

fxe vvp ys diaßr<?,tt K'/^iwv ort ^svcor nuQÖPiwp T)]v noXiv xnxwg Xsyto.

JvTol ydg ia/xtp ovni Aijvkim r' dycov xoiJnw ^Bvoi ndg eia iv dann 515:

rjfxwv ydg civdgeg, ov^l tijV noXiv keyo)'
|

fxiftvriGx^t tov&\ 6'ti ov^l tiqv nöhy

XeyW dXX' dvdgdgie< fio^&>jgd xiX. und 630: diaß{<XX6fj.£Pog d' vno xiHv e^d-giSv iv

IdO-rjpciiOig TK^vßovXoig
|

o) g xw fxwd si Tr,v noXiv ri^düv xcti rov df,fiov xa^hv-

ßgi^ei y.x'A. Aber gleich iu den „Rittern" erscheint der Demos in der lächer-

lichen Personifikation eines schwachköpfigen Alten und in den „Wespen" wird

die Richterthätigkeit des Volkes auf das Lustigste verhöhnt. Ein gesetzliches

Verbot, xM/xwdsly top d~/Ltop, hat also schwerlich bestanden. Nach den Aufserungen

des Aristophanes und den Schollen brachte Kleon gegen den Dichter (Kallistratos)

eine Eisangelie bei dem Rate ein (über dessen Kompetenz vgl. S. 270. 272 und

Bd. II-, 280, 3) und klagte ihn ddixsiv rov dijfiop an (Meier und Schömann, Att.

Prozefs- 426), weil er, noch dazu in Gegenwart der Fremden, die nohg geschmäht

(vgl. Meier und Schömann^ 628) und gegen den Demos i'^S^i? (Herabwürdigung dia

Xoywv. Meier- 394 ff.) verübt hätte und zwar im besondern durch Verhöhnung der

erlosten und erwählten Beamten. Der Dichter entging aber, wennschon mit knapper

Not, der Verurteilung. Im 4. Jahrhundert wurde mit Atimie bestraft (*p vßgiari

Tig 7J
xaxiog sint] die Thesniotheten oder andere Beamte, 6 ydg d^safxod^sTrjg ovdspog

('vx^gcüTKOP iar' ovofxcc, ulXd Tfjg nöXtwg. Demosth. g. Meid. 32; vgl. g. Aristog.

A 49. 50.

1) Vgl. S. 489. 490.

2) Thuk. II, 38, 1 : 65, 2. Vgl. S. 444, Anm.

8) Über Hipponikos vgl. S. 504, Anm. 1. — Nikias: Xen. Mem. II, 5, 2; Vect.



§ 29. Athen und das Reich während des dreifsigjährigen Friedens. 563

Staatsfinanzen befanden sich im bestem Zustande. Trotz der grofsen

Summen, welche die Bauten verschlangen ^, wurden an den Schatz der

Göttin binnen wenigen Jahren Anleihen im Betrage von 3000 Ta-

lenten zurückgezahlt. Als dann das Volk nach Tilgung dieser

Anleihen eine in der Kasse der Hellenotamien vorhandene Summe, den

Erlös aus dem zu verpachtenden „Zehnten" und andere dafür be-

stimmte Gelder, im ganzen eine Pauschalsumme von 200 Talenten, zur

Abzahlung der den andern Göttern schuldigen Summen anwies, höchst

wahrscheinlich im Jahne 435/4, erreichten die Schätze auf der Burg

ihren höchsten Bestand von 9700 Talenten ^.

Ein von Kallias, vermutlich dem Sohne des Kalliades, einem nähern

politischen Freunde des Perikles ^, beantragter Volksbeschlufs über
die Rückzahlung der den Kassen der Götter entliehenen

Beträge bestimmte, dafs die im Amte befindlichen Logisten die Schuld-

summen genau aufrechnen und die Prytanen mit dem Rate die Ab-

zahlung und Löschung der Schuldtitel besorgen sollten, nachdem sie alle

darauf bezüglichen Tafeln und sonstigen Schriftstücke zusammengesucht

hätten. Die Priester, die Opferbesorger und wer etwa sonst davon

wüfste, sollte die Schuldaufzeichnungen vorlegen. Für diese Gelder

sollten Schatzmeister, „die Tamiai der andern Götter", in der-

selben Weise, wie die Schatzmeister der Göttin, also aus der Klasse der

Pentakosiomedimnoi und je einer aus jeder Phyle, erlost werden und

mit jenen zusammen die Thüren des Opisthodomos öffnen und unter

Verschlufs halten *. Die neuen Schatzmeister sollten in Gegenwart des

IV, 14; Lys. XIX (Aristoph. Vermög.) 47; Plut. Nik. 4; Athen. VI, 272 E.

Weiteres bei Böckh, Sth. d. Ath. I^ 505 ff.

1) Vgl. S. 493.

2) Thuk. II, 13, 3. Volksbeschlüssse CIA. I, 32 A und B. Vgl. über diese

Beschlüsse S. 214, Anm. 2; 217, Anm. und die daselbst, sowie bei Dittenberger,

Sylloge inscr. gr., Nr. 14, p. 28 angeführten Schriften.

3) Kallias, des Kalliades Sohn, Stratege 432/1, siegte und fiel bei Poteidaia:

Thuk. I, 61. 63. Vgl. I'lat. Alkib. I, 119. Wahrscheinlich identisch mit dem
Antragsteller der beiden Volksbeschlüsse über die Bündnisse mit Rbegion und

Leontiuoi. CIA. IV, 33 und 33 a. Vgl. Busolt, Piniol. L (1891), 86 ff.

4) CIA. I, 32 A, V. 14: rafutug ds d7ioy.v«uEi'et,(v ro)vT(DV xtöv ^^grjucUMy,

oiaf^TiSQ T(<g ciXXag uQ/cig, xaUdnBf) lovg rtSy l(^e()cö)f rwy t^? l40-rii'a{«g. Über die

Tamiai der Göttin vgl. S. 214, Anm. 2. Beloch, Rhein. Mus. XLIII (1888), 113 ff.,

der gegen Kirchhoft", aber im Widerspruche mit dem Inhalte des Volksbeschlusses

denselben zwischen Ende 419/8 und Frühjahr 416 ansetzt, nimmt eine ursprüng-

liche Zahl von fünf Schatzmeistern an und fafst die nach der Inschrift beschlossene

Neueinrichtung als blofse Vermehrung auf zehn auf. Allein schon in der Urkunde

CIA. I, 194 ab aus dem Jahre 429/8 standen mindestens die Namen von sieben

Tamiai. Auch in den Abrechnungen der Schatzmeister der Göttin fehlen bisweilen

36*
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Rates auf der Burg sich von den Schatzmeistern, Epistatai und Hiero-

poioi ^ der einzelnen Heiligtümer, die bisher von diesen verwalteten

Schatzbestände zuzählen und abwägen lassen, sie in Empfang nehmen

und alles unter Angabe des den einzelnen Göttern Gehörenden und der

Gesamtsumme, sowie gesondert nach Gold und nach Silber, auf einer

Steintafel aufzeichnen. In Zukunft sollten die jeweilig im Amte be-

findlichen Schatzmeister Verzeichnisse führen und Rechenschaft ablegen ^,

sowohl über die vorhandenen Bestände, als auch über die Zugänge und

über das, was etwa im Laufe des Jahres ausgegeben werden sollte ^.

Rechenschaft sollten sie, wie die Schatzmeister der Göttin von den Pan-

athenaien zu den Panathenaien ablegen. Als Schatzkammer wurde

ihnen das linksseitige Gemach des Opisthodomos überwiesen, während

das rechtsseitige den Schatzmeistern der Göttin vorbehalten blieb *.

Damit wurde aus den Schatzbeständen der Heiligtümer, die zum

Staatskultus gehörten, jedoch mit Ausnahme des eleusinischen, das seine

besondere Verwaltung behielt ^, der Zentralschatz „ der andern Götter ''

gebildet und aus der Vereinigung der einzelnen, nicht erheblichen Be-

stände und Einkünfte dieser Tempel unter einheitlicher Verwaltung ein

nicht unansehnlicher Fonds ^ geschaffen, der dem Staate in Kriegs-

zeiten als eine zweite Schatzreserve dienen konnte.

Mit dem Jahre 434/3 beginnen die jährlichen Übergabeurkunden

der Schatzmeister der Göttin über die Gegenstände im Proneos, Heka-

tompedos und Parthenon, die sie ihren Amtsnachfolgern einhändigten ''.

einige Mitglieder des Kollegiums. CIA. IV, p. 146, Nr. 298 und p. 147, Nr. 299 a.

Vgl. übrigens auch Kirchhoff zu CIA. I, 318 und Dittenherger, Sylloge inscr. gr.,

Nr. 14, Anm. 7. Weiteres über die Tctfxini rmv «AAwr dsujy und ihre spätere, zeit-

weilige Vereinigung mit den Tamiai der Göttin bei Panske, De magistratibus att.

qui saec. a. Chr. n. IV pecunias publicas curabant (Leipzig 1890, Diss.) 13 ff.;

Lehner, Die attischen Schatzverzeichnisse des 4. Jahrhunderts (Strafsburg 1890,

Diss.) 12ff. ; LoUing, Hekatompedon (Athen 1890) 24ff.; Busolt, Müllers Handb.

d. kl. Altertumsw. IV-, 236; Gilbert, Gr. Staatsaltert. I'-, 270; K. F. Hermann^

Gr. Staatsaltert.*^ v. Thumser, § 111, S. 626ff.

1) Vgl. S. 477.

2) Vgl. über die Rechenschaftsablegung S. 276, Anm. 3.

3) Bruchstücke von Übergabe-Urkunden: CIA. I, 194—225; II, 672. 682c;

IV, 2, Nr. 672 b und c.

4) CIA. I, 32 B, V. 22. Vgl. dazu über die Gemächer Bd, II-, S. 341, Anm.

5) Über das eleusinische Heiligtum vgl. S. 497. Aufzählung der einzelnen

Heiligtümer , deren Vermögen zum Zentralschatze vereinigt waren : CIA. 1 ,
273.

Dazu gehörte auch das der brauronischen Artemis, das im 4. Jahrhundert eine

gesonderte Verwaltung hatte. CIA. II, 751 ff. Vgl. Swoboda, Wiener Stud. X
(1888), 279 ff.

6) Vgl. S. 215, Anm. 2.

7) CIA. I, 117 ff. Vgl. dazu Bd. 11^ S. 341, Anm.
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Das Volk verordnete ferner, dafs nach der Rückzahlung der den

Oötiern schuldigen Summen der Überschufs für die Werft ^ und die

Mauern verwandt werden sollte. Von den Geldern der Athena, sowohl

<den vorhandenen Beständen , als auch den etwaigen Zugängen ^ , sollte

eine Summe zu nicht mehr nachweisbaren Zwecken und zur Aus-

besserung der Pompgeräte verwandt und auch diese Summe im Bedürf-

nisfalle um nicht mehr als 10 000 Drachmen überschritten werden. Die

übrigen Gelder sollten aber weder zu den angegebenen, noch zu andern

Zwecken verausgabt werden. Anträge, sie dennoch zu irgendeinem

Zwecke zu verwenden, sollten nur zuläfsig sein, sofern derjenige, der

einen solchen Antrag stellen wollte, von der Volksversammlung aÖEia

erhalten hätte. Endlich sollten auch die Hellenotamien die jährlichen

(zur freien Verfügung des Staates bleibenden) Überschüsse bei den

Schatzmeistern der Göttin deponieren ^.

Diese Volksbeschlüsse zeigen das Bestreben, die Geldmittel des

Staates zusammenzuhalten und die Finanzreserven zu verstärken , ohne

dabei die Fürsorge für die Werft und die Mauern aufser acht zu lassen.

Es blickt in ihnen bereits der Kriegsplan für den als unvermeidhch er-

kannten Entscheidungskampf durch. Gestützt auf die Befestigungen von

Stadt und Hafen gedachte ihn Perikles mit den maritimen und finan-

ziellen Kräften des Staates zu bestehen und siegreich zu beendigen.

Die thesaurierende Finanzpolitik wurde jedoch nicht durchgeführt.

Innere politische Schwierigkeiten, namentlich Rücksichten auf die Massen,

die unter den wachsenden Einflufs der radikalen, oppositionellen Volks-

führer gerieten, trugen gewifs nicht wenig dazu bei, dafs die Bauten in

immer gröfserm und kostspieligerm Mafse fortgesetzt wurden. So kam

es, dafs bis zum Ausbruche des Krieges ein Viertel der Schatzbestände

für Bauten verbraucht war, und der Staat nur eine unbeträchtliche, frei

verfügbare Reserve besafs ^.

Zu den Panathenaien im Jahre 438 wurde das Goldelfen-

bild der Göttin vollendet und im Hekatompedos ihres neuen, präch-

tigen Tempels aufgestellt^. Pheidias folgte einem Rufe der Eleier,

um das Kultbild für den neuen Zeustempel in Olympia^ anzu-

1) CIA. I, 32 A, V. 31: es lo ysaigioy xai ici ret'/ij. Vgl. über die Werft

S. 483.

2) Über die Einkünfte des Tempelschatzes vgl. S. 215, Anm. 2.

3) Vgl. über die.se Bestimmungen S. 214, Anm. 2 und 21G, Anm. 1.

4) Vgl. S. 494.

5) Vgl. S. 45.5 flP.

6) Vgl. S. 378 ff.
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fertigen ^ Es lag in dieser Berufung die Anerkennung, dafs die pelo-

ponnesische Kunst von der attischen überflügelt war. Das im Jahre

433/2 vollendete ^ kolossale Goldelfenbeinbild des Zeus bezeichnet

den Höhepunkt der künstlerischen Thätigkeit des gröfsten attischen

Meisters. Er schuf damit die Grundlage für das kanonische Zeusideal.

Aus den Angaben der Alten und einigen Münzbildern ^ können wir

uns eine ungefähre Vorstellung von dem Aussehen des Bildwerkes

machen. Der Gott safs auf einem hohen, überaus reich mit plastischem

und malerischem Bildschmuck verzierten Throne. Die nackten Teile

des Körpers bestanden aus Elfenbein, während der weite Mantel, der

in schweren Falten von den Schultern herabfallend, bis zu den Knö-

cheln reichte, aus Gold gearbeitet und mit Figuren und Lilien aus

buntem Schmelz verziert war. Die linke Hand hielt das wie einen

Hirtenstab niedei'gesetzte Scepter, die rechte, wie die Parthenos, eine

Siegesgöttin. Das Haupt schmückte im Gegensatze zum altern Stile und

zur Parthenos ein kurzes, nur bis zum Ansätze der Schultern reichen-

des, schlichtes Lockenhaar, das mit einem Ölzweige bekränzt war. In

dem bärtigen Antlitz mit der etwas gewölbten Stirn, den tiefliegenden

Augen, der fein geschnittenen Nase und dem leise geöffneten Munde

prägte sich die Vereinigung von hoheitsvoller Würde, ruhiger Erhaben-

heit und gütiger, friedfertiger Milde aus, die für den auf alle Beschauer

mächtig wirkenden Gesamteindruck des Werkes charakteristisch war *,

1) Vgl. S. 460 flF.

2) Vgl. S. 465, Anm.

3) Die Angaben der Alten bei Ovei'beck, Die Antiken Schriftquellen (Leipzig

1868) 125 ff. , die Nachweise über die Münzen bei Overbeck, Gr. Plastik I*,

370, 41.

4) Dion. Chrysost. II, 74, p. 412: o da i'jfxenQog (Zft'f) sio'ji'ixog xcd navia^^ov

ng^o;^ olog äaraGiäaTov yal ofxovooi'otig T^f 'EAP.ßcfo? iniaxonog' ov syuj f^srd T^g

EfXttVTOv TS/yrig xcd t^j 'H?.ii(oy jiokswg aocfr/g xcd (tya&ijg ßovksvadfjevog Idgraic^r^v,

fjftSQOV x(u atjxvov ey dXvnu} a/rjuctri, tov ßiov xal CwJjf xai l^vfxnävTwv Sorriga xwv

aya&wv, xoiyou clv&Qij')ntx)v xai nariqct xcd acjTtjgcc xai cpv}.c(Xtt xtX. XII, 25, p. 383

:

näyjoiy , oaa eariy inl yi^ig ccycckfiara xcKXXiaroy xai d^eocftXsazaiov. Begeisterte

Schilderung des Eindruckes XII, 51, p. 400: clv&Qaönwv 6's, og äv rj narreXcSg inC-

Tioyog Tr,y ipt'X>lV^ noXXclg ctnayiXtjaag ivficpoQug xai Xvnag sy tw ßi'io jutjdh vnyov

ii^vy inißccXXofxeyog , xai og doxsl /uoi xuTSyayriov arcig Tt,gäa Trjg eixovog ixXtty)s-

a&ai 71ctVT <ji)y , oaa sy ilydQwjiivM ßüo &siyc( xctl ^aXenci yiyysrai Tia&sTy. Die Be-

schauer glaubten avrdy Toy Kgöyov xal Psag ig yfiV vno 4>Ei<fiov fj.STioxia[Äiyov zu

sehen. Lukian de Sacrif. 11. Tiefer Eindruck auf L. Aemilius Paulus, der xo

äyaXfitt d^taadfxivog i^iTikäyrj xai roiovtoy tlntv, oTi fxovog aviw doxti 'peidic<g toy

TT«?' 'O/xriQw Jia /usf2ifuija9cu. Polyb. XXX, 15, 3. Vgl. Liv. XLV, 28. Pheidias

soll als .sein Vorbild die Verse Homers II. I, 527 ff. bezeichnet haben. Strab. VIII,

353. Beschreibung des Bildwerkes bei Paus. V, 11, 1—10 mit einer charakteri-
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Während Pheidias in Olympia thätig war, wurden die Arbeiten am

Parthenon, vorzugsweise an dessen plastischer Ausschmückung,
mindestens noch bis zum Jahre 433/2 fortgesetzt ^ Von den Skulp-

turen ^ müssen die Giebelgruppen und der Fries, die einen einheitlichen

Eindruck machen, dem Stile nach etwas jünger als die Metopen sein.

Die Giebelgruppen, deren Figuren als Rundwerke unten fertig gestellt

und dann erst eingesetzt wurden, sind höchst wahrscheinlich erst nach

438 ausgeführt worden ^, während der Fries schon bei der Herstellung

der Bedachung, also bereits im Jahre 438, vollendet gewesen sein

dürfte. Ob an der Ausführung der Skulpturen Pheidias eigenhändig

mitgearbeitet hat, ist sehr zweifelhaft. Es läfst sich sogar nicht mit

Sicherheit feststellen, inwieweit seine Schüler nach seinen Entwürfen

und unter seiner Aufsicht, oder als selbständig schaffende Künstler bei

der Herstellung der Bildwerke beteiligt gewesen sind *^.

stischen Legende über den Beifall, den Zeus selbst dem Werke gespendet hätte.

Weiteres bei Overbeck, Schriftquellen a. a. 0. Im übrigen vgl. namentlich Over-

beck, Symbola philol. Bonnensium (Leipzig 1864) 601 if; Eug Petersen, Die Kunst

des Pheidias (^Berlin 1873), 350 ff.; Waldstein, Baumeisters Denkmäler, Art. Phei-

dias, III, 1316 flP.; Overbeck, Gr. Plastik P, 357 ff. ; Fartwängler, Meisterwerke d.

gr. Plastik (1893) 65 ff. und die S. 451, Anm. 1 angeführten Schriften von Col-

lignon, Waldstein u. s. w.

1) S. 451, Anm. 1.

2) Eine vollständige Angabe der grofseu Litteratur über die Parthenon-

Skulpturen fällt nicht in den Rahmen dieses Werkes. Die wichtigsten Schriften

allgemeinern Inhalts, in denen sich auch weitere Nachweise finden, sind S. 451,

Anm. 1 zusammengestellt. Einen auf die englischen Parlamentsakten sich

stützenden Bericht über die Fortführung der meisten Skulpturen durch
Lord Elgin bei Michaelis, Parthenon, S. 348ff.

3) In Überresten von Baurechnuugen, die sicherlich den Parthenon betreften,

sind Summen für die Herbeischati'ang von pentelischem Marmor *;; t« fV^itn« in

Rechnung gestellt. Die Datierung der betreffenden beiden Rechnungsjahre hat

sich nicht erhalten, aber es ergiebt sich aus der Schrift, dafs sie in die Zeit nach

445 gehören, und da unter den Einnahmen ein Betrag aus verkauftem Holz er-

scheint, so darf man mit Löchcke , Hist. Untersuchungen f. Arn. Schäfer (Bonn

1882) 46 daraus schliel'sen, dafs sie in die Zeit nach der Herstellung der Bedachung,

d. h. nach 438, fallen.
*

4) 0. Puchstein, Jahrb. d. arch. Inst. V (1890), 79—117 betont mit Recht,

dafs die Überlieferung die Urheberschaft des Pheidias an den Parthenonskulpturen

nicht sicher erkennen la.sse und sucht uachzuwei-scn, dafs in der Gewandbehand-

lung und andern Zügen ein so starker Unterschied zwischen diesen Skulpturen und

den Kopieen der Parthenos hervortrete, dafs man sie nicht auf denselben Meister

zurückführen dürfe. Auch könnten die Skulpturen schwerlich von Gehilfen des

Pheidias unter dessen Augen angefertigt sein. Gegen Puchstein wendet sich

Furtwängler, Meisterwerke, S. 73, der mit aller Entschiedenheit die Ansicht ver-

tritt, dafs die künstlerischen Eigenschaften für die Überlieferung, d. h. in seinem
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Das gilt namentlich von den M e t o p e n ^ , von denen sich je vier-

zehn an der Ost- und Westfront und je zweiunddreifsig an den Lang-

seiten befanden. Die der Ostfront stellen den Kampf der Götter mit

den Giganten dar, die der Westfront eine Amazonenschlacht ^. Dort,

unter dem Giebel, der die Geburt der Göttin zeigte, war also der von

ihr miterrungene Sieg der olympischen sittlichen Weltordnung über rohe

Naturkraft behandelt, hier, unter dem andern Giebel, wo man den sieg-

reichen Wettstreit Athenas um den Besitz des Landes sah, die Abwehr

fremder Eindringlinge, das mythische Vorbild der Marathonschlacht.

Auf der Südseite stellen je zwölf Metopen an den Enden den Ken-

taurenkampf dar, acht in der Mitte einen andern Gegenstand, wahr-

scheinlich die Erichthoniossage und die Stiftung der Panathenaien ^.

Sinuc für Pheidias, sprächen. Allerdings sind die archäologischen Gründe Puch-

steins nicht zwingend, aber H. Kalkmann, Vortrag in der Berl. archäol. Gesellsch.

März 189G in der Philol. Wochenschrift 189Ü, Nr. 20-22, Sp. 636. 670. 700 hat

nachgewiesen, dafs in der That die Überlieferung für Pheidias und dessen nächste

namhafte Schüler nicht günstig liegt und eher gegen, als für ihre Arbeit an den

Bildwerken spricht. Namentlich heifst es bei Plut. Perikl. 13 :
'0 de ^sidCag scq-

yilCsTO fi.sv Trji -d-sov t6 ^Qvaoiv lifo? xcd lovxov (frjUiovgyog iy rij ffTiji.)] elvca yi-

yQKmcti^ nctyrn tf' r^v a^edov sn' avroj, xal nilair, wi tigrjxa/usf, ineardrsi rotg zs/-

viifui duc rfiliup nsQixi.Eovg. Plutarch schreibt also ausdrücklich nur die Her-

stellung des Goldbildes der Göttin dem Pheidias zu und bemerkt, dafs er allen

rs/i'trcti vorstand, d. h. über sie die Oberaufsicht führte. Tlüvra <fi diatne xal nuv-

TuüV Sniaxonog t'jy ai'jw (dem Perikles) 4'Eidiag, xairov fisyd^ovg do^irexrovag i^^Jv-

Twr xui TS/fiietg TÖjy egyiuv. Allein eine so umfassende und durchgreifende Auf-

sicht hat Pheidias schwerlich ausgeübt. Vgl. S. 467, Anm. 3. In seiner Stellung

als dijuiovQyog des Goldbildes hatte er jedenfalls kein amtliches Aufsichtsrecht über

die sonst beim Tempelbau beschäftigten Architekten und Künstler, zumal diese

andern Kommissionen von Epistatai unterstanden. Vgl. S. 452, 1 5 457, 2. Plutarch

begründet denn auch diese Aufsicht nur mit seiner Freundschaft zu Perikles. Aber

auch diese gewährte ihm gewifs nicht einen so weitreichenden Einflufs. Vgl.

S. 467, Anm. 2. Anderseits stehen der Fries und die Giebelfelder auf einer künst-

lerischen Höhe, die doch kaum ein anderer als der gröfste Meister jener Zeit er-

reicht haben dürfte. Wie das Volk den Entwurf des Bauplanes für den
Parthenon dem Iktiuos übertrug, während Kallikrates als Archi-
tekt der Baukommission die Ausführung leitete (vgl. S. 452), so ist

es wohl denkbar, dafs Pheidias die^odelle für den Fries und die

Giebel entwarf, und dafs dann seine Entwürfe von andern Künst-
lern ausgeführt wurden. Er selbst war ja mit dem Goldbilde der Göttin und

dann mit dem Zeus in Olympia vollauf beschäftigt.

1) Michaelis, Parthenon, S. 124 flf., Taf. 8—5; E. Petersen, Kunst des Phei-

dias 201 ff. ; Friedrichs- Wolters, Gipsabgüsse — Bausteine (Berlin 1885) 263 mit

weitern Litteraturangaben ; Overbeck, Gr. Plastik I*, 424 ff. u. s. w.

2) Ad. Michaelis, Philol. Wochenschr. 1892, Nr. 37, Sp. 1170.

3) E. Pernice, Über die mittleren Metopen der Südseite des Parthenon, Jahrb.

d. arch. Inst. X (1895), 93—107.
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Die Kentaurenschlacht war in der Mitte der Nordseite, wo achtzehn

Metopen ganz fehlen, fortgesetzt, auf andern erblickte man Scenen aus

der Iliupersis.

Die Metopen sind im höchsten, die Figuren als Rundbilder be-

handelndem Relief gehalten. Es haben an ihnen mehrere Künstler

gearbeitet, die nicht nur verschieden beanlagt waren, sondern auch

verschiedenen Schulen angehörten. Ihre Ausführung und ihr Stil ist

daher ungleichartig. Neben Metopen, die durch vollendete Raum-

erfüllung, treffliche Komposition, Energie der Handlung und malerische

Empfindung hervorragen, zeigen andere eine befangene Disposition im

gegebenen Rahmen, eine gewisse Mattigkeit und Reste archaischer Härte,

Steifheit und Gebundenheit in der Muskulatur, Gesichtsbildung und

Gewandbehandlung.

Auch an der Herstellung des Frieses ^ , der in einem 1 60 m
langen Flachrelief- Bande die Mauer des Tempelhauses unter ihrem

obern Rande umsäumte und die Entwickelung des panathenaeischen

Festzugs vom Sammelplatze bis zur Ankunft am Ziele darstellte, haben

sicherlich mehrere Künstler gearbeitet. Das ganze ausgedehnte Bild-

werk trägt das Gepräge pheidiasischer Genialität ^ und war die Schöpfung

eines Künstlers von ungewöhnlicher Erfindungsgabe. Lebendige Natur-

wahrheit vereinigt sich mit idealer Auffassung, eine unerschöpfliche

Mannigfaltigkeit der Motive mit einheitlicher Geschlossenheit der Kom-
position, in der alle Figuren als Glieder eines Ganzen erscheinen und

gleichmäfsig von der heiligen Handlung erfüllt sind. Im einzelnen treten

zwar Verschiedenheiten in der Ausführung hervor, aber, abgesehen

davon, dafs sich infolge strenger Beobachtung der Raumerfüllung alle

Köpfe in gleicher Höhe befinden, fehlen durchweg konventionelle Schran-

ken, überall zeigt sich dieselbe plastische Freiheit, eine höchst sorg-

fältige und saubere Arbeit, feine Naturbeobachtung und charaktervolle

Individualisierung, Schönheit der Formengebung sowohl im Nackten, als

in der Gewandbehandlung, Frische und Kraft verbunden mit Anmut.

1) Ad. Michaelis, Parthenon, S. 207 fF., Taf. IXfiF.; Eug. Petersen, Kunst des

Pheidias (Berlin 1873) 236 ff. 291 ff. ; H. Brunn, Fries des Theseion, Ber. d. bayer.

Akad. 1874 II, 44 ff.; A. Flasch, Zum Parthenon-Fries, Würzburg 1877; Charles

Waldstoin, Essays on the art of Phidias (London 1885) 235 ff. ; Friedrichs-Wolters,

Gip.sabgüsse — Bausteine (Berlin 1885), S. 267 ff"., Nr. 595ff. ; H. v. Sybel, Bau-

meisters Denkmäler, Art. Parthenon II (1887), 1184ff. ; A. H. Smith, A Catalogue

of sculpture etc. Britisch Museum I (London 1892), 132ff.; Taf. 7 ff.; Overbeck,

Gr. Plastik I', 437 ff. ; Furtwängler, Meisterwerke d. gr. Plastik (Leipzig -Berlin

1893) 71. 184 ff.

2) Furtwängler a. a. 0., S. 71 sucht in charakteristischen Zügen den Stil des

Pheidias nachzuweisen.
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Auf derselben Höhe der Kunst stehen die Giebelgruppen, die,

wie bemerkt, die Geburt der Athena und den Wettstreit der Göttin

mit Poseidon darstellten. Da fast alle Köpfe fehlen und von den Mittel-

gruppen, also den Hauptfiguren, sich nur einige Bruchstücke erhalten

haben, so ist es nur an der Hand älterer Zeichnungen möglich, sich

eine Vorstellung von der Komposition und zwar auch nur von der des

Westgiebels zu machen ^ Ebenso meisterhaft, wie die Einfügung der

Scene in den gegebenen Rahmen und die Überwindung des Raum-
zwanges, ist die Hervorhebung der für die Handlung mafsgebenden

Personen, die mit strenger Symmetrie der Hauptteile verbundene Man-
nigfaltigkeit der Formen, die allmähliche Abtönung der in der Mitte

heftig bewegten Handlung bis zu den in den Ecken ruhenden Figuren.

Dazu kommt bei der Ausführung der einzelnen Personen die scharf be-

obachtete Rücksicht auf die Fernwirkung und den Wechsel von Licht

und Schatten , die lebenswarme Naturwahrheit und zugleich ideale

Schönheit und Körperbildung, die plastische Gestaltung der Gewänder,

die genaue und fleifsige Durchbildung der Figuren, selbst in den un-

sichtbaren Teilen, und die vollendete Technik in der Marmorbearbeitung.

Alles das macht die Gruppen zu Meisterwerken, die nur eines Pheidias

würdig erscheinen. Obgleich unzweifelhaft, wie es schon der Umfang
der künstlerischen Arbeit erforderte, verschiedene Hände bei der Aus-

führung thätig waren, so wird man doch trotz des Mangels an sichern

Zeugnissen nicht umhin können, an der Wahrscheinlichkeit festzuhalten,

1) Über die zahlreichen Erklärungsversuche und Schriften vgl. Michaelis, Par-

thenon 165 if. (Taf. VI— VIII). Die im Jahre 1674 ausgeführten Zeichnungen des

französischen Malers Jacques Carrey, zu dessen Zeit schon die ganze Mittelgruppe

des Ostgiebels fehlte, am besten in den Antiken Denkmälern I (Berlin 1887), Taf.

6 und 6 a. — Smith, A Catalogue of Sculpture etc. British Museum I (London

1892), 110 ff. Vgl. im übrigen aufser der bei Michaelis angeführten Litteratur

namentlich Michaelis, Über die Komposition der Giebelgruppen am Parthenon, Tü-

bingen 1870; E.Petersen, Die Kunst des Pheidias (Berlin 1873) lOöff. 157ff.; Brunn,

Die Petersburger Poseidonvase, Ber. d. bayer. Akad. 1876 I, 477 ff. ; Löschcke,

Über die Darstellungen der Athena-Geburt, Arch. Zeit. XXXIV (1876), 108 ff.; Ver-

mutungen zur gr. Kunstgesch. (Westgiebel), Dorpat 1884, Progr. •, Friedrichs-Wolters,

Gipsabgüsse 252 ff. ; Overbeck, Analekten zur Kritik und Erklärung der Parthenon-

Skulpturen, Ber. d. sächs-Gesellsch. d. Wiss. 1879, S. 72 ff.; 1880, S. 42 ff. 161 ff.;

die sogenannte Nike vom Parthenon ebenda 1893, S. 24ff. ; R. Schneider, Die Ge-

burt der Athena (Wien 1880) 23ff. ; B. Sauer, Untersuchungen über die Giebel-

gruppen d. Parthenon, Mitt. d. arch. Inst. XVI (1891), 59 ff. und Zwei Fragmeute

vom Parthenon , Festschrift f. Overbeck (Leipzig 1893) 73 ff. ; Overbeck, Gr.

Plastik P, 400 ff.; Furtwängler, Meisterwerke d. gr. Plastik (^1893) 223 ff. Eine

kritische Zusammenstellung der Erklärungsversuche bei Wizemann, Die Giebel-

gruppeu des P., Stuttgart 1896, Progr.
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dafs Pheidias mindestens die Komposition geschaffen und die Modelle

entworfen hat.

Noch vor der Vollendung des Parthenon wurde im Archonten-

jahre des Euthymenes (437/6) die Erbauung der Propylaien be-

gonnen. Binnen fünf Jahren war der grolse, schwierige Bau mit einem

Kostenaufwande von 2012 Talenten zu einem, wie man wohl hoffte,

nur vorläufigen Abschlufs gebracht (433/2) ^. Als Architekt der aus

fünf Mitgliedern zusammengesetzten Kommission der Bauvorsteher

fungierte M n e s i k 1 e s ^. Während ein älterer , wahrscheinlich aus ki-

monischer Zeit stammender Thorbau ein nach Südwesten gerichtetes,

von der Nikebastion gedecktes Viereck von mäfsigem Umfange bildete ^,

sollte nach dem Plane des Mnesikles das neue Thorgebäude mit einem

Mittelbau und zwei sich genau entsprechenden Flügeln den ganzen

55 m breiten Westrand des Burgplateaus überspannen. Es war nicht

mehr für Verteidigungszwecke bestimmt, sondern sollte aus-

schliefslich als Festthor und Vorhalle den Zugang zu dem Bezirke der

Göttin und den übrigen Kultstätten auf der Burg vermitteln.

Die Ausführung des Bauplanes stiefs auf Schwierigkeiten. Nur der

Mittelbau und Nordwestflügel wurde nach dem ursprünglichem Entwürfe

hergestellt. Ersterer bestand aus einer durch vier Stufen emporgehobenen

(westHchen) Vorderhalle, der eigentlichen sich wiederum über fünf Stufen

erhebenden Abschlufsmauer und einer (östlichen) Hinterhalle. Die

Vorderhalle öffnete sich mit sechs 8,81 m hohen, dorischen Säulen in

der Front. Zwei Reihen von je drei 10,29 m hohen, ionischen Innen-

säulen, welche den allmählich ansteigenden, 3,75 m breiten Mittelgang

einfafsten, gliederten die Halle in drei Schiffe und trugen den Architrav,

der als Auflager für die langen Steinbalken und die darauf ruhenden,

1) Beginn des Baues ini MvtjffixXEotii; ug/ovioi: Philochoros b. Harpokr.

8. V. IlQonvhau zccvra. Vollendung in 5 Jahren: Heliodoros (Bd. IP, S. 57,

Anm. 5) b. Harpokr. a. a. 0. und Plut. Perikl. 13. Über das Quellenverhältnis

vgl. S. 440, Anm. 1. Die Angaben über die Zeit des Baues werden urkundlich
bestätigt durch die Bruchstücke der Abrechnungen der (^Eni(STi(T)ni

nQonvhdov iQyu(s{lag). Die erste Jahresrechnung ist aus dem Archontenjahre des

Euthymenes datiert (CIA. I, Nr. 314); Bruchstücke der vierten bietet CIA. I,

315. — Über die Baukosten vgl. S. 493, Anm. 3.

Neuere Litteratur. Grundlegendes Hauptwerk: R. Bohn, Die Propyläen

der Akropolis, Berlin und Stuttgart 1882 (daselbst die ältere Litteratur); Milchhöfer,

Baumeisters Denkmäler I, '200 ff. , Art. Athen und v. Kohden ebenda III, 1414fF.,

Art. Propyläen; W. Dörpfeld, Die Propyläen der Akropolis, Mitt. d. arch. Inst. X
(1885), 38 ff. 131 ff.; Wolters, Bonner Studien für Kekule (Berlin 1890) 92 ff.

2") Mnesikles: Philochoros a. a. 0. und Plut. Perikl. 13. Bauvorsteher: CIA.

I, 314. 315 und dazu S. 452, Anm. 1.

3) Dörpfeld, Mitt. d. arch. Inst. X (1885), Taf. II und dazu S. 360, Anm. 9.
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bemalten Kassettenplatten diente. Die Abschlufsmauer, auf der sich

der höhere Giebel erhob, war von fünf Thoren durchbrochen, von denen

das 4,2 m breite und 7,38 m hohe Hauptthor den Mittelgang abschlofs.

Die Hinterhalle hatte nur eine Tiefe von 7,36 m und eine nach dem
Innnern der Burg gerichtete Frontstellung von ebenfalls sechs dorischen

Säulen.

Auf beiden Seiten des Mittelbaues springen Felskuppen vor, zwi-

schen denen ein in Windungen angelegter Weg den Aufgang zu dem

Thorgebäude vermittelt haben mufs. Gemäfs dieser natürlichen Glie-

derung des Terrains sollten nach dem Plane des Mnesikles zwei in

ihren Mafsen genau sich entsprechende, vorgeschobene Flügel den

Mittelbau rechts und links flankieren. Aufserdem war auf jeder Seite

desselben eine geräumige Säulenhalle geplant, die sich nach dem Innern

Räume der Burg öffnen sollte. Bei der Ausführung dieses Projektes

hätte jedoch die südöstliche Halle und ein Teil des vorgeschobenen

Südflügels ein beträchtliches Stück des Bezirkes der brauronischen Ar-

temis bedeckt und der Südflügel aufserdem den Zugang zum Altare der

Nike auf der Nike-Bastion versperrt ^ Höchst wahrscheinlich erhob die

Priesterschaft gegen eine Verletzung der heiligen Bezü-ke so entschie-

denen Widerspruch, dafs der geniale Bauplan wohl auch mit Rücksicht

auf die ohnehin den Schatz stark angreifenden Kosten und die immer

drohender sich zusammenballenden Kriegswolken nur als Stückwerk

verwirklicht wurde. Die südöstliche Halle gab man von vorneherein

auf, den Bau der nördlichen bereitete man vor, liefs ihn dann aber

gleichfalls liegen. Von den vorspringenden Flügeln vollendete man
den nordwestlichen nach dem ursprünglichen Plane. Derselbe umfafste

einen 8,96 m tiefen und 10,76 m breiten Saal, die sogenannte Pina-

kothek, und eine ebenso breite, 5 m tiefe Vorhalle, die sich mit drei,

zwischen zwei Anten stehenden dorischen Säulen nach dem Aufgange

hin öffnete. Der südwestliche Flügel, der eine einzige, sowohl nach

Norden und dem Aufgange, als auch nach Westen und dem Nikepyrgos

geöffnete Säulenhalle bilden sollte, wurde um 6 m eingezogen und er-

hielt im Vergleiche mit dem nordwestlichen ein kleinliches, unfertiges

Aussehen. Nur die Nordfront desselben mit den drei Säulen zwischen

zwei Anten entsprach der Südfront des gegenüberliegenden Flügels,

wodurch der Eindruck der Disharmonie beim Aufgange nach der

Burg gemildert wurde. Aus deutlichen Anzeichen ist zu schliefsen,

dafs man den Ausbau dieses Flügels unter günstigen Umständen ins

Auge fafste.

1) Vgl. Dörpfeld, Mitth. d. arch. Inst. X (1885), Taf. II.
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Aber auch in ihrer verkümmerten Gestalt wurden die Propylaien

mit Recht als ein bemerkenswertes Denkmal der Gröfse Athens be-

trachtet ^ Der aus pentelischem Marmor mit wirkungsvoller, dekora-

tiver Verwendung von schwarzem eleusinischem Stein ^ errichtete Bau
war ohne plastischen Schmuck und sollte „durch seine einfache Gröfse

nur auf die reiche Fülle von Kunstwerken auf der Burg vorbereiten".

Mit meisterhafter Anpassung an das Terrain und Genialität des Ent-

wurfes verband das Werk eine gröfse Kühnheit der Konstruktion, eine

harmonische Verbindung dorischer und ionischer Strukturformen ^ und
eine freie, selbständige Verwertung von Tempelformen für eine neue

Idee bürgerlicher Baukunst.

Dieselbe Höhe, wie die Architektur und plastische Kunst erreichte

gleichzeitig die tragische Poesie. Wie Aischylos * der Dichter der ki-

monischen Zeit war und neben Pindar den Geist derselben zum grofs-

artigsten Ausdrucke brachte, so erscheint Sophokles als Vertreter des

perikleischen Athens. Der Dichter stammte aus dem zur Aegeis ge-

hörenden Demos Kolonos und aus einer guten Familie, in welcher das

Priestertum des heilenden Heros Alkon erblich war. Sein Vater So-

phillos war Grundbesitzer und wohlhabender Fabrikant ^. Er selbst

1) Demosth. XXII (g. Androt.), 13. 76; XXIII (g. Aristokr.) 207. Ausspruch
des Epameinondas b. Aisch. d. f. leg. 105; Plut. de glor. Ath. 7, p. 349.

2) Vgl. S. 466, Anm. und 472, Anm. 3.

3) Vgl. S. 254 und 468.

4) Vgl. S. 399 ff.

5) JoqpoxA^f ix KoXwvov nach Androtion in der Strategcnliste des Jahres 441/0,

Vgl. S. 545, Anm. 4. Weihgeschenk des locpoxl^ (eines Enkels) locfcofzoi ex

Koi.w{rov) in der Urkunde der Schatzmeister der andern Götter vom Jahre 376/5:

CIA. II, Nr. 672 Derselbe lorpoxX^g KoXtavrix^sv (das Demotikon bezieht sich in

diesem Falle, wie auch sonst, auf den Demos der Aegeis, während er in andern

Fällen den Demos der Leontis bezeichnet) Tamias der Athena und der andern

Götter im Jahre 400/399: CIA. II, 643 und p. 506, Nr. 644. Ein Sohn dieses

Sophokles und Urenkel des Dichters, 'lorpdjv locpoxXiovg ex KoXwvov iTtoygnfifAazsvc::

CIA. II, 1177. Im Bios heifst der Dichter Kokwvfj&ev. — locpoxXrig Koi.(xi{vf,^ bv)

Hellenotamias im Jahre 443/2: CIA. I, 237. — Sop biliös 'namentlich im Marm.
Par. Ep. 56; Sophilos b. Diod. XIII, 103; vgl. dazu A. Nauck, Ausg. Einl. I« (1882),

S. 2, Anm. Nach Aristoxenos war Sophillos rexrwy fj /tdxivg, nach Istros ,««-

XuiQonoiöq. Biog locp. 1. Dafs Sophokles Grundbesitzer war, ergiebt sich

aus seiner Strategie. Bd. IP, 29, Anm. Über die genaue Kenntnis des Sophokles

inbezug auf alle den Ackerbau betreffende Gegenstände und seine Vorliebe für die-

selbe vgl. Lucck, De comparationum et translationum usu Sophöcleo, Neumark 1878,

Prgr. Seine erste oder eine seiner ersten Tragödien war der Triptolemos. Nach
Plin. H. N. XXXVII, 40 wäre er principali loco genitus gewesen. Das ist im wesent-

lichen richtig. Nach der offenbar aus guter Überlieferung stammenden Angabe im

Bios: iax^ (Sophokles) 6t xai t)]v Tov"A'kxu)vog (statt des handschrift. "AXwvog nach
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wurde im Jahre 497/6 geboren ^ und erhielt, wie es heifst, durch den

Meineke, Fragm. Com. gr. II, 683) Itqwavvrjv , og ^'qcjs r/v fisicl ^^axXtjTiwv naQa
Xeigtovi {jQacptig). Vgl. Über den Heros Roschers Mythol. Lex. I, 249, Art. Alkon.

Paian des Soj^hokles auf Asklepios: Bergk, P. L. Gr. IP, p. 24^. Bruch-

stück eines beim Asklepios-Heiiigtum gefundenen,; dem Sophokles zugeschriebenen

Gedichtes auf einem Steine etwa aus dem 2. Jahrh. n. Chr. Bücheier, Rhein. Mus.

XXXII (1877), 318 und Kaibel, ebenda XXXIV (1879), 207. Über den inschrift-

lich erhaltenen Paian (CIA. III Add., Nr. 17 Ib) vgl. Bergk, P. L. Gr. IIP, 676 ff.

und Wilamowitz, Isyllos, Philol. Unters. X (1886), 83, 59. — C. Pauker, De So-

phocle medici herois sacerdote, Dorpat 1850.

Einige lebenswahre, anmutige Züge aus dem Leben des Sophokles haben

sich durch Ion von Chios erhalten (vgl. S. 3). Philochoros verfafste fünf Bücher

Tiegi T(i)f locpoxXiovg /uvOcoy. Suid. s. v. ^ilt^oQog. Dann schrieben Aristoxenos

und Hieronymos von Rhodos (um 250, sehr unzuverlässig, Liebhaber von unsauberm

Klatsch. Susemihl, Gesch. d. gr. Litterat. I, 148) ntQi xQayw^onoiwv, Herakleides

Pontikos tibqI twv rgiMv TQc(yq)donoi.wy, Duris von Samos jisqI EvQiniSov xal Zo-

cpoxXsovg, Istros von Kaliatis tisqI nQuywSing. (Susemihl I, 512 Im Bios Soph.

ist der Kallimacheier und Atthidensammler Istros benutzt. Vgl. Bd. IP, 11 und

Th. Wellmann, De Istro Callimacheo, p. 3f., Anm. 7). Das Leben des Sophokles

behandelten auch Neanthes von Kyzikos (Bd. IP, 624 und Susemihl I, 618), Sa-

tyros (Susemihl I, 498) und andere Verfasser biograpischer Werke. Aus dieser

Litteratur kompilierten spätere Grammatiker den Blog Io(pox'/.eovg, in dem Aristo-

xenos, Istros, Satyros, Neanthes, Hieronymos u. s. w. citiert werden. A. Wester-

mann, Biogr. gr., p. 126ff. ; W. Dindorfs Schol. in Soph. tragoed. Vol. II, p. 1 ff.

(mit kritischem Apparat) ; Jahns Ausg. d. Elektra (mit Hinzufüguug der übrigen

Testimonia).

Neuere Litteratur. In neuerer Zeit ist das Leben des Sophokles aufser

in den Griech. Litteraturgeschichten behandelt worden von: Lessing, Leben des

Sophokles, unvollendet, geschrieben 1760, herausgeg. von Eschenburg 1790, Bd. VI,

282 ff. Lachmann; W. Dindorf, Commentatio de vita Sophoclis, Bd. VIII der 3. Ox-

forder Ausgabe, p. III—LXX; Ad. Schoell, Sophokles, sein Leben und Wirken,

Frankfurt a. M. 1842 (hypothesenreich) ; A. Nauck, Schneidewins Ausgabe** (Berlin

1882) Bd. I, Allgem. Einleit., S. 2 ff. Über Schriften, welche den angeblich von

lophon gegen den Vater angestrengten Prozefs betreffen, vgl. weiter unten S. 577,

Anm. 2. — Über die Bildnisse des S. vgl. Bernoulli, Jahrb. d. arch. Inst. XI

(1896), 170.

1) Das Geburtsjahr wurde natürlich nach dem bekannten Todesjahre und

Alter des Dichters berechnet. Bei der Aufführung der „Frösche" des Aristophanes

an den Lenaien 405 war Sophokles vor kurzem gestorben. V . 76 ff. Nach Diod.

XIII, 103 (wo sich wertvolle, aus seiner chronologischen Quelle — S. 22, Anm. 1 —
geschöpfte Angaben finden) und Marm. Par. Ep. 64 starb er im Jahre 406/5.

Nach letzterer Quelle wurde er 91 Jahre alt, womit die Angabe Ep. 56 übei-ein-

stimmt, dafs er im Jahre 469/8 28 Jahre alt war. Diese Altersangabe auch bei

Ps. Lukian Makrob. 24 nach der Emendation von Schultz. Nach Diod. und Suid.

erreichte er ein Alter von 90 Jahren. Die Differenz erklärt sich entweder durch

Abrundung der Zahl oder dadurch, dafs das Jahr, in dessen ersten Monaten er

starb, nicht mitgezählt ist. Seine Geburt fiel also, nach Archontenjahren gerechnet,

in das Jahr 497/6 = Ol. 70, 4. Wenn es im Bios heifst: ysvrjd-rjyai d's avToy cpaai,.
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berülimten Musiker Lampros, eine tüchtige musikalische Ausbildung ^.

Als er sich mit der Komposition und Inscenierung von Ti-agödien zu

beschäftigen begann, ist er jedenfalls bei dem Altmeister Aischylos, dem
Schöpfer des Dramas, wenn auch nur im weitern Sinne, in die Schule

gegangen ^. An den Dionysien des Jahres 469/8 kam sein erstes

Drama, höchst wahrscheinlich der Triptolemos, zur Aufführung und

zwar angeblich in Konkurrenz mit Aischylos. Unter lebhafter Spannung

der Zuschauer wurde ihm von Kimon und dessen Mitstrategen, die der

Archen als Preisrichter vereidigt hatte, der Sieg zugesprochen ^. Er
gehörte seitdem zu den beliebtesten Tragödiendichtern und errang im

ganzen achtzehnraal den ersten Preis ^.

Auch im bürgerlichen Leben nahm Sophokles eine angesehene

Stellung ein und bekleidete wiederholt, ohne sich hervorzuthun, schlecht

und recht, wie irgendein anderer guter Athener, höhere Amter ^. Im
Jahre 443/2 war er Hellenotamias ^, für das Jahr 441/0 wurde er zum
Strategen erwählt und beim Ausbruche des samischen Krieges von Pe-

rikles mit einem Geschwader nach Lesbos gesandt, wo er bei einem

Ol. 71, 2 ini tiq^oPTog l40>ifrjai ^ilCnnov = 495/4, so beruht diese Angabe ofien-

bar blofs auf einem naheliegenden Versehen bei der Berechnung der Archonten-

jahre, denn das 90. Archontenjahr von 406/5 inklusive gezählt ist das Jahr des

Philippos. L. Mendelssohn, Quaest. Eratosthenicarum, Cap. I, Acta soc. philol. Lips.

II, 169ff. und Alex Kolisch, De Sophoclis anno et natali et fatali , Halle 1878,

Diss. entscheiden sich daher mit Recht für Ol. 70, 4. — Erdichtet ist der Syn-

chronismus der drei grofsen Tragiker iubezug auf die Schlacht bei Salamis. Vgl.

S. 397. Anm. 1.

1) Sophokles war jedenfalls musikalisch gebildet. Über Lampros, der sein

Lehrer gewesen sein soll (Athen. I, 20 E; Bios 3), vgl. den Komiker Phrynichos

b. Athen. II, 44 D; (Plat.) Menex. 236 A; Aristoxenos bei Plut. de raus. 31,

p. 1142 B; Nep. Epam. 2.

2) Bios 4. Verehrung des Aischylos durch Sophokles : Aristoph. Frosch. 788ff.

Angebliche, tadelnde, den Unterschied zwischen beiden charakterisierende Aus-

sprüche des letztern: Athen. I, 22 B; Plut. de prof. virt 7, p. 79 B. Die Angabe,

dafs Aischylos der Lehrer des Sophokles gewesen sei, hat ihre Richtigkeit, wenn

man sie nicht auf die persönlichen Beziehungen, sondern auf das Kunstverhältnis

überträgt. Vgl. A. M. Marx, Über das persönliche Verhältnis zwischen Aischylos

und Sophokles, Landskrou 1879, Progr.

3) Plut. Kim. 8 und dazu S. 103, Anm ; Marm. Par. Ep. 56. Triptolemos nach

Plin. H. N. XVIII, 65. Vgl. dazu S. 397, Anm. 5.

4) Achtzehn Siege: CIA. II, 977a und Diod. XIII, 103. Zwanzig nach Ka-

rystios im Bios 5.

5) Ion b. Athen. XIII, 604 d: tu f^svioi noXirixd ovie ao(p6g ovTeQsy.TriQi.og r^y,

«AA' tag liv Tig Big TtSy jfpijffroJj' 'Adrivmwv.

6) Vgl. S. 573, Anm. 5.
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vom dortigen athenischen Proxenos Hermesileos gegebenen Gastmahle

mit Ion von Chios zusammentraf K Von seiner Feldherrnkunst hat

Perikles, der seinem dichterischen Können alle Anerkennung zollte,

nicht viel gehalten ^. Ob Sophokles trotzdem noch einmal zum Stra-

tegen gewählt wurde, läfst sich nicht mit voller Sicherheit entscheiden,

es ist jedoch unwahrscheinlich ^. Ebenso unsicher ist es, ob er noch

1) Strategos: S. 545, Anm. 4. Im Argum. Soph. Antig. heifst es: cpaai de

zoy Zocpox'Asn r]^iu)a9ai rr,? iy Zdfxo) aiQarrjyiag sväoxifxt'iaaVTu sy xfl ö'idaaxah'a

Tiji 'AvTiyovrig Sachliche Gründe gegen diese Überlieferung bei A. Nauck, So-

phokles erklärt von Schneidewin IV^ Antigene , Einleit. S. 29. Aufserdem siegle

im Jahre 442/1 nach Marm. Par. Ep. 60 Euripides. Sendung nach Lesbos : S. 545,

Anm. 4. Gastmahl und anmutige Erzählung Ions, wie Sophokles dabei einem

schönen Knaben einen Kufs abgewann und das für ein gelungenes Strategem er-

klärte: S. 5, Anm. 3.

2) Vgl. S. 516, Anm. 3.

3) Nach dem Bios wählten die Athener uvrou ^0-' oder |f' srwy övrcc gxqu-

rriyov ngo tiZv Tlelonovyriaiay.wv ereaiv C ^v ^'p Tipos 'Avnlovg noXsfuo), In diesen

Angaben steckt ein Irrtum oder eine Verschreibung, denn sie lassen sich in keiner

Weise miteinander im Einklang bringen. Es ist immerhin möglich , dafs der

Dichter im Alter von 69 Jahren, also im Jahre 428/7, Strategos war, da da-

mals ein Gefecht mit den Anaiern (vgl. S. 554, Anm. 1) stattfand, und auch

Nikias zu den Strategen gehörte, als dessen Kollege Sophokles in der Er-

zählung eines Bonmots bei Plut. Nik. 15 erscheint. Allein dann müfste mit Ko-

lisch TiQo rotjy y.rk. etwa in tmv nskonnoyriaifixwj' hei C geändert werden (vgl.

S. 5, Anm. 3) und sv iw nuog 'jyniovg no^mo) würde auch kein lassender Aus-

druck für eine Episode im peloponnesischen Kriege sein, bei der die Mannschaften

eines mit der Eintreibung von Tributen beauftragten Geschwaders von Karern und

Anaiiten angefallen und zum grofsen Teil aufgerieben wurden. Ganz sicher läfst

sich die Frage nicht entscheiden. Bekannt war die Strategie des Sophokles im

samischen Kriege, wenn daher der Bios sagt: die Athener wählten ihn im Alter

von so und so vielen Jahren zum Strategen, so meint er augenscheinlieh eben jene

Strategie. Es heifst ferner im Bios 1, dafs Sophokles der Strategie mit Perikles

und Thukydides, toi^ ngcoroig rr,g no'Afwj
,
gewürdigt worden wäre. Auch das

weist auf den samischen Krieg hin, denn ein Thukydides, den man vielfach mit

dem berühmten Parteiführer identifizierte, war in diesem Kriege Strategos. Vgl.

S. 549, Anm. 1. Nach dem Geburtsjahre im Bios (vgl. S, 574, Anm. 1) würde

Sophokles im Jahre 440/39 zwar nicht 65, wohl aber 55 Jahre alt gewesen

sein. Bei einem Ausdrucke wie rtQo twv nsXonoyyrtoiaxtuv stsaiv C kommt ex-

klusive Zählung nach beiden Seiten hin vor. Vgl. S. 200, Anm. Unter An-

wendung derselben käme man auf 440/39 , d. h. das Hauptjahr des samischen

Krieges. Eine Verschreibung aus laf^iovg (Hdschr. 'Avavt'av , ovg
;

Idyaviw) ist

nicht gerade wahrscheinlich, aber die Urheber des samischen Krieges waren die

samischen Oligarchen, die nach dem Festlande gegangen waren und sich dort in

Anaia festsetzten. Irgendein Gelehrter könnte am Ende den Krieg als uQog

'yivatovi noXefxog bezeichnet haben. — Was die Strategie mit Nikias betrilTt, der

zum erstenmale im Jahre 428/7 als Stratege erscheint, so ist eine Übertragung
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im Alter von 85 Jahren zu dem Kollegium der Probuloi gehörte, das

die Einsetzung der Oligarchie der Vierhundert vorbereitete ^. Gegen
Herbst 406 beendigte ein sanfter Tod das lange, glückhche und wohl

auch nicht im Greisenalter durch einen Konflikt mit seinem Sohne

lophon getrübte Leben des Dichters, der sich ebenso durch harmlose

heitere Geselligkeit und gewinnende Umgangsformen, wie durch feine

Menschenkenntnis und sinnige Naturbetrachtung auszeichnete 2. Sein

Andenken wurde von seinen Mitbürgern hoch in Ehren gehalten.

des Bonmots von dessen Amtsgenossen Sophokles IioaiQnridov auf den Dichter

nicht ausgeschlossen.

1) Ari.stot. Rhet. III, 18, p. 1419 a, v. 26 erwähnt eine von Peisandros im

Kollegium der Probuloi an Sophokles gerichtete Frage und dessen Antwort. Dieser

scheint allerdings mit dem achtzigjährigen Sophokles Rhet. III, 15, p. 1416 a, v. 15,

wo unzweifelhaft der Dichter gemeint ist, identisch zu sein. Vgl. G. Gilbert, Bei-

träge zur iuuem Gesch. Athens, S. 290. Ein anderer Sophokles: Rhet. I, 14,

p. 1374b, V. 36. Ein Sophokles erscheint als Mitglied der Dreifsig, möglicher-

weise war derselbe identisch oder verwandt mit dem im Jahre 424 verbannten Stra-

tegen. Gegen die Identität des Dichters und des Probulos : Dindorf, Vit. Soph.,

p. XX ff.; E. Curtius, Gr. Gesch. IP, S. 874, Anm. 162.

2) Über das Todesjahr vgl. S. 574, Anm. 1. In den gleichzeitig mit den

,, Fröschen" des Aristophanes an den Lenaieu 405 aufgeführten Moiaca sagte

Phrynichos: MänaQ locpoxXstjg^ og nokvf ßiovg ^(Qoi'oy
|
x«AaJ? «TfAei^'rijff' ovdty vno-

fxeiyai xuxüv. Argum. Soph. Oid. Kol. = Meineke, Frgm. Com. gr. II, 592.

Aristoph. Frosch. 82: u cf' evxo'Ao; utv ef3ci<f', tiJxoXog J" ixeT. Vgl. anderseits

Aristoph. Frdn. 697, wo die Knickerigkeit des greisen Dichters verspottet wird.

Ion b. Athen. XIII, 603 F nennt ihn uv^qh naiSnüdri nug' oipov xai de^idi'. —
Über die zahlreichen Fabeln inbezug auf seinen Tod vgl. Mendelssohn,

Acta philol. Lips. II, 161 ff. ; E. Piccolomini , Sulla motte favolosa di Eschilo,

Sofoclc etc. Pisa 1883 (vgl. dazu Wecklein, Philol. Rundschau 1884, S. 481 ff.; Jülg,

Philol. Wochenschr. 1884, S. 1214 ff.).

Von lophon sagt Aristoph. Frosch. 73ff. , dafs er erst abwarten wolle, ob

derselbe ohne Beihilfe des Vaters etwas zu leisten imstande wäre. Dieser Aus-

spinich, das ovdtr vnofAeivug xaxov des Phrynichos und das von lophon auf das

Grabmal des Vaters gesetzte Epigramm (Val. Max VIII, 7 ext. 12) sind nicht

gut vereinbar mit der Geschichte , dafs lophon gegen den greisen Vater einen

Prozefs wegen Geistesschwäche [ßCxri nagctvotag beim Archon) angestrengt habe,

damit ihm die Verwaltung des Vermögens entzogen würde. Sophokles soll durch

einen Vortrag aus dem Oidipus Kol. auf die Richter einen solchen Eindruck ge-

macht haben, dafs sie ihn freisprachen. Cic Cato m. 7, 22; de fin. V, 1, 3;

Plut., an .seni 3, p. 785 A; Ps. Lukian, Makrob. 24; Bios 7, wo für den Vortrag

Satyros als Gewährsmann citiert ist, in wesentlicher Übereinstimmung, nur das bei

Ps. Lukian und im Bios statt der „Söhne" lophon genannt wird. Im Bios heifst es:

x<(( noiE iv (fQt'cuazi lioijyaye roV ^lu(fwvjK uviiu tpS^ovovvTU xal nQog xovi, q.QaioQug

tyxahnii/tu toi naigl wf v7io yr/gox; TtaQMpgoyoivrt.' o't Je rw locpwvTi t'nsifui^actv.

Freilich ist Sophokles als Achtzigjähriger, also geraume Zeit vor seinem Tode, in

einen Prozefs verwickelt gewesen (Aristot. Rhet. III, 15, p. 1416 a, v. 15), aber

Busolt, GriechiBclie Geschichte. III. 37
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Sophokles verfafste über einhundert Dramen ^, von denen sich nur

die sieben Tragödien: Aias, Elektra, Oidipus Tyrannos, Antigene,

Trachiniai, Philoktetes und Oidipus auf Kolonos erhalten haben. Die

Zeitfolge derselben läfst sich nicht mit Sicherheit bestimmen, doch ist

Aias, die älteste uns vorliegende Tragödie, Oidipus Tyrannos ist nach

der Pest in Athen verfafst, der Philoktetes wurde im Jahre 409 auf-

geführt '^.

Aischylos hatte die Form des Dramas geschaffen und diese zugleich

mit dem tragischen Inhalte aus der epischen Heldensage, der alten Ge-

schichte seines Volkes, erfüllt ^. Sophokles wählte ebenfalls seine Stoflfe

was Aristoteles daräber hericbtet, zeigt, dafs es sich gewifs nicht um eine Slxti

naQocpoiag handelte, bei der übrigens auch die Phratriegenossen nichts zu thun

hatten (vgl. Meier und Schömann, Attischer Prozefs" von H. Lipsius 568), weshalb

0. Hense, Stud. zu Sophokles 289 flf. eine andere Erklärung für den Vorgang sucht.

Aber die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dafs es sich um eine blofse Erfindung

handelt, die entweder, sei es an Oid. Kol. 1192 ff. 1354 fi'., sei es an die Tragödie

Peleus (vgl. Welcker, Gr. Tragöd. 257) anknüpfte oder von einer gegen lophon

gerichteten Scene eines Komikers ausging. G. Hermann, Oed. Col.
, p. XI und

Leutsch, Philol. XXXV, 254 vermuten: xa( noxs ,.... ev jQä/nnai slaijyays top

7oqpft5i/r«, nämlich Aristophanes, der zwei Komödien unter dem Titel Jgci/nara ver-

fafst hatte. Andere denken an ein 'pQärSQfg betiteltes Stück des Komikers Leukon.

Nauck, Schneidewins Ausg.® I Einl. , S. 13 und Christ, Gr. Litteraturgesch. in

Müllers Handb. d. kl. Altertumsw. VII, 172 halten das auch für wahrscheinlich,

meinen jedoch, dafs der Geschichte etwas Wahres zugrunde liegen müsse, obschon

sie in verzerrter und ausgeschmückter Gestalt auf die Bühne gebracht worden

sei. F. G. Welcker, Gr. Tragödien, Rhein. Mus. Supplbd III (1839), 252 ff. 265

verwirft die Klage als eine aus der Komödie hervorgegangene Anekdote. Ebenso

betrachten den ganzen Handel als eine Erfindung: Oswald Wolff, Quaestiones lo-

phanteae, Meifsen 1882, Progr. und de lophonte , Leipzig 1884 , Diss. ; Gallina,

Über die Tradition des Prozesses, welchen lophon u. s. w., Trebitsch 1885, Progr.;

Sittl, Gr. Litteraturgesch. III, 277.

1) Nach Aristophanes von Byzantion im Bios 130 Dramen, rovrwv de vtv6-

&£VTai iC'. Die Zahl ist wohl nach Bergks Konjekur aus C' verschrieben, da Suid.

123 Dramen angiebt.

Eine auch nur einigermafsen vollständige Angabe der grofsen Litteratur
über die sophokleischen Tragödien fällt nicht in den Rahmen dieses

Handbuches. Reichhaltige Litteraturangaben finden sich bei Sittl, Gr. Litteratur-

gesch. III (1887). 287 ff. und in den Berichten über die griechischen Tragiker von

N. Wecklein, Bursians Jahresberichte über die Fortschritte der kl. Altertumswiss.,

1873 I, 99 ff. bis 1892 I, 206 ff. — Ausgezeichnet durch feine Bemerkungen und

treffende Urteile ist M. Patin, Etudes sur les tragiques grecs, 2 Voll, 5. Aufl.,

Paris 1877.

2) Argum. sdi,&K/9r} ini rkavxiTinov, TiQwrog i]v HocpoxX^g. F. Bernhard, Die

Frage nach der chronol. Reihenfolge der erhaltenen soph. Tragödien, Oberholla-

brunn 1886, Progr.

3) Vgl. S. 399, Anm. 2.
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Torwiegend aus Homer und dem epischen Kyklos *, daneben schöpfte

er jedoch namentlich aus dem attischen Sagenschatze, wogegen er den

Göttermythos und die Zeitgeschichte nicht berücksichtigte. Bei der

dramatischen Bearbeitung der Sagen liefs er sich wesentHch von poe-

tischen und ethischen Gesichtspunkten leiten und behandelte den über-

lieferten Inhalt mit grofser dichterischer Freiheit. Die von Aischylos

bereits angebahnte Selbständigkeit eines jeden Stückes der Trilogie ^

wurde von Sophokles zum Prinzip erhoben. Er schlofs jeden tragischen

Stoff im Rahmen eines Dramas ab ^ , indem er aus dem Gesamtinhalte

der Sage das für die dramatische Behandlung am meisten Geeignete

mit glücklicher Hand herauszugreifen pflegte. Dadurch gewann die

Tragödie an innerer Einheit, Geschlossenheit und lebendiger Handlung.

Ihr dramatischer Gehalt steigerte sich zugleich durch Einschränkung

<3er Chorgesänge, sowie durch künstlerische Ausbildung und dialek-

tische Belebung des Dialogs. Schon bei der Aufführung seiner ersten

Stücke oder bald nachher, jedenfalls vor 458, erwirkte er die Ver-

mehrung der Schauspieler von zwei auf drei * und gewann dadurch die

Möglichkeit, verschiedene Charaktere wirkungsvoller gegenüberzustellen

und auch eine verwickeitere Handlung durchzuführen. Den lyrischen

Bestandteil der Tragödie setzte er in ein richtigeres Verhältnis zum
dramatischen ^. In seinen stets bei der Sache bleibenden Chorgesängen

findet die Handlung ihren höhern Abglanz. Der Chor, meist in der

Illusion mitbefangen, verfolgt als beratender Freund der Hauptperson

die Entwickelung und den Abschlufs des tragischen Konflikts mit reger,

aber in ruhiger Klarheit über die Leidenschaften erhabener Teilnahme,

bringt die Gefühle, welche die Handlung erregen mufste, zu einem tief

empfundenen Ausdruck und wird zum Organe des sittlichen Bewufstseins

der Volksstimme ^. Zugleich suchte Sophokles, „ der die Bretter kannte

1) F. G. Welcker, Die gr. Tragödien nach dem epischen Cyklus geordnet,

Rhein. Mus. Supplbd. III (1839), 59 ff.

2^ Vgl. S. 400.

3) Nicht ganz klar ist die oft behandelte Angabe bei Suid. s. v. Io(poxk^g:

T]Q^e tov dgäfia TiQog ^QÜfia äywvCl^sa9-ai, , uXXd jurj rtxqaXoyCuv {riTQccXoyeia^ai),

Leop. Schmidt, Bilden die drei thebanischen Tragödien eine Trilogie? Symbola

philol. Bonn. (Leipzig 1864/7), 219ff. ; M. Croiset, De la t^tralogie dans l'histoire

de la trag(5die grecque, Revue des ^tudes grecques I (1888), p. 369 ff.

4) Vgl. S. 399, Anm. 1.

5) Aristot. Poiet. 18, p. 1456a, v. 25: x«l roV x^Qov dk sva dsü vnoXnßsTv

vnoxqiidüp, xui fxÖQiov tivai tov oXov xnl avvaywyi^^ead-ai, firj wanSQ ticiq' EvQinidt]

rlXXd 71 ctQcc lo^oxXsi.

6") Chr. Muff, Die chorische Technik des Sophokles, Halle 1877; 0. Hense,

Der Chor des Sophokles, Berlin 1877; Rhein. Mus. XXXI (1877), 489 ff.; Jahrb.

37*
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und sein Metiez' wie einer verstand" ' die Wirkung des Schauspiels

und die Illusion teils durch Einführung neuer Kostümstücke, teils durch

gemalte Dekorationen zu erhöhen ^.

An Grofsartigkeit der Phantasie und schöpferischer Kraft stand

Sophokles hinter Aischylos zurück. Er hat das von jenem geschaffene

Drama zu harmonischer Schönheit ausgebildet und abgerundet. Seine

Dramen haben, wie die Bildwerke am Parthenon, alles Schwülstige

und Harte abgestreift ^. Es vereinigt sich in ihnen Erhabenheit mit

Milde, ebenso wie Lebendigkeit und , wo erforderlich , auch Kraft und

Schwung mit gefälliger Anmut. Dazu kommt eine angemessene Schattierung

der Handlung und Umstände und eine grofse Mannigfaltigkeit der Ge-

stalten, die, wie die Gebilde der pheidiasischen Kunst, lebenswahr, fein

und natürlich gezeichnet, jedoch über das gewöhnliche Leben hinaus-

gehoben und idealisiert sind *.

Der Aufbau der Dramen ist klar durchdacht; es schliefst sich in

ihm ein Stein genau an den andern an. Wenn bei Aischylos die ein-

fache Handlung offen, schlicht und ohne Spannung gradlinig zum Ziele

vorrückt, so wählt Sophokles verwickeitere Fabeln, erweitert sie durch

Zudichtungen und unterbricht und belebt die Vorbewegung durch

Zwischenfalle. Dabei behält er aber das Ziel und die in der Hand-

lung verkörperte Idee fest im Auge und vermeidet alles zerstreuende,

den Blick ablenkende Beiwerk. Geschickt schürzt er den Knoten, und

aus der Anlage der Handlung und dem Charakter der Helden ent-

f. kl. Philol. CXVII, S. Iff. 81 ff. 145 ff.; Frauz Kern, Über die Chorgesänge der

sophokl. Antigone und ihr Verhältnis zur Handlung, Berlin. Zeitschr. f. d. Gym-

nasialw. XXXIII (1879), 369 ff.

1) Goethe, Gespr. mit Eckermanu III, 130.

2) Vgl. S. 398, Anra. 5 und 395, Anm. 3.

3) Vgl. Plut. de prof. virt. 7, p. 79 B: waneQ ya() 6 lofpuxh'ic, eXeye tuv

Aiaxv)iOv ifian£nmx(^S oyxof eliu t6 niXQOv xid x6 xaTuxtxvoy Tfjg ahtov xaraaxsvTjg

tqixov ri<fr] t6 tiis Aefewf fieiaßciX^iiv ddog xik.

4) Aristot. Poiet. 25, p. 1460b, v. 34: olov xat 2oq)oxh]g £q>rj avrog fx'tv oiov^

dsT noiEtf, EvQiniJiii^ di oioi eiai, 3, p. 1448a, v. 25: [n,fu,ovvim, (Homer und So-

phokles) yä() äfxcpui anoväcüovc. Dionys. Hai. vet. scr. cens. II, 11: 2oq)oxX^s ev

Tolg näxtfOi (fitjfSyxs To iwy nQoaainwy u^iu)/Au TtjQOüy. — Joh. Alois Capelimann,

Die weiblichen Charaktere bei Soph., 2. Aufl., Bonn 1865; Louis Schulze, Über

die Charaktere in der Tragödie des Sophokles, Guben 1872, Progr.; K. Matthaei,

Der Philoktet des Sophokles, Stade 1874, Progr. ; Ant. Fischer, Zur Charakteristik

des sophokleischen Ödipus, Eger 1876, Progr ; L. W. Hasper, Die Feinheit der

Ökonomie und Charakterzeichnung in den einzelnen Dramen des Soph., Grofs-

Glogau 1881 und 1882, Progr. ; J. Walser, Das Moment der Idealität in dem Cha-

rakter des Ödipus Tyranuos, Zeitschr. f. österr. Gymn. 1887, S. 493 ff. 573 ff.
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wickelt sich auf organischem Wege mit innerer Notwendigkeit der

Konflikt und die Katastrophe. Bei der grundlegenden Bedeutung,

welche die Beschaffenheit der Charaktere und der Seelenzustände für

die tragische Handlung und deren sittliche Idee in den Dramen des

Sophokles erhielt, mufste der Dichter seine besondere Aufmerksamkeit auf

die Ergründung des Gemütslebens und die psychologische Entwickelung

richten. Die starre Notwendigkeit des Geschickes und des blinden

Verhängnisses haben bei ihm nicht mehr bestimmende Geltung, viel-

mehr übt der Wille und individuelle Charakter des Einzelnen Ein-

flufs auf sein Schicksal aus, und die Menschen sind frei sich bestim-

mende und für ihre Handlungen verantwortliche Wesen. Jedoch über

den Menschen, die sich, verblendet durch mafslose Leidenschaften, aus

Mangel an Einsicht und ruhiger Überlegung, aus Hochmut und Starr-

sinn zur Verschuldung fortreifsen und in Konflikte sittlicher Prinzipien

verstricken lassen, waltet Zeus, der Lenker der Welt und höchste der

Götter, dem Dike zur Seite sitzt. Er ist der allmächtige und allwissende

Wächter und Hort der unwandelbaren Gesetze und sittlichen Ord-

nungen, ein strenger, aber gerechter Richter, der die Guten belohnt,

die Bösen bestraft und diejenigen, die in ihrem Trotz und Übermut

verharren, ins Verderben stürzt. In der Züchtigung menschlichen Un-

verstandes und menschlicher Überhebung offenbart sich seine Macht;

niemand entrinnt ihm. So hält Zeus die Fäden des menschlichen Ge-

schickes in seiner Hand und nichts bleibt unausgeglichen. Über den

Einzelwillen siegt die höhere sittliche Notwendigkeit und das göttliche

Gesetz *.

Ebensowohl erwogen, wie die Handlung, und ebenso edel wie die

Charakterzeichnung ist die anmutige, aber keineswegs kraftlose, mit man-

nigfaltigen Bildern ^ aus dem Natur- und Menschenleben geschmückte

1) Aias 51 ff. 123 ff. 373. 481. G87. 924. 1101. 13G2; Antig. 127. 449 ff. 604ff.

1348 ff ; Oid. T. 711. 875; Oid. Kol. 1085. 1380; Elektr. 174; Philokt. 989; Trach.

125. 271. 275 ff. 489. 1008. 1255 ff. - Fr. Lübker, Die sophokleische Theologie

und Ethik, Kiel 1851 und 1855; J. Fechner, Die sittlich-religiöse Weltanschauung

des Soph., Bromberg 1859; Ant. Lohmann, De love Homerico et Sophocleo, Berlin

1863, Diss. ; E. Wüst, Quid S. de immortalitate animae et de inferis tradiderit, Jena

18G9, Diss.; Der Hades und das Leben der Verstorbenen bei S., Burg 1870, Progr.

;

Jos. Feldkircher, Sophoclis de philosophiae morumque praeceptis, Oberhollabruna

1877, Progr. ; C. Tumlirz, Die Idee des Zeus bei Sophokles, Krumau 1878, Progr.

;

J. Köhm, Zeus und sein Verhältnis zu den Moirai nach S. , Prag 1881, Progr.;

Suchier, Über die ethische Bedeutung der soph. Tragödie Elektra, Rinteln 1885,

Progr. Weitere Schriften bei Sittl, Gr. Litteraturgesch. III, 279.

2) Ed. Müller, Über die sophokleische Naturanschauung, Licgnitz 1842, Progr.;

K. Schirlitz, Das Bildliche in den Tragödien des Soph., Wernigerode 1870, Progr.;
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Sprache ', deren mit Hoheit und Tiefe des Gedankeninhaltes verbundene

FormenSchönheit sich namentlich in den Chorgesängen ausprägt. Vers-

bau und Khythmus haben zwar nicht die Erhabenheit und Pracht, die

durchsichtige Klarheit und strenge Gesetzmäfsigkeit der aischyleischen

Strophen, zeichnen sich aber durch Ebenmafs und melodischen Wohl-

klang aus und stehen mit der jedesmaligen Stimmung in harmonischem

Einklänge ^.

Die Hoheit der sophokleischen Tragödien brachte es mit sich, dafs

Anspielungen auf politische Ereignisse und Persönlichkeiten nur selten

und auch nur in würdevoller Verschleierung vorkommen. Der Dichter

zeigt sich aber von warmer Liebe für seine Vaterstadt erfüllt und mahnt

zur Aufrechterhaltung von bürgerlicher Zucht und Sitte, zur Beob-

achtung der Gesetze und zum Gehorsam gegen den, welchen die Gemeinde

an ihre Spitze zu stellen fiir gut befunden hätte ^.

Während die idealistische Tragödie durch Sophokles, den „tra-

gischen Homer"*, ihre künstlerische Vollendung erhielt, begann

auch bereits der realistische Euripides in den Vordergrund zu treten

und unverhüllt für die neue sophistische Bildung und Aufklärung Pro-

paganda zu machen, die in der vornehmen Gesellschaft, namentlich in

der Jüngern Generation, zahlreiche Anhänger erwarb ^.

J. Rappold, Die Gleichnisse bei Aschylos, Sophokles und Euripides, Klagenfurt

1876—1876, Progr. ; Beiträge zur Kenntnis des Gleichnisess bei Aschylos, Soph>

und Eurip., Wien 1886-, Lueck, De comparationum et translationum usu Sophocleo,

Neumark 1878 und 1880, Progr. ; E. Krichauff
,

Quaest. de imaginum et trans-

lationum apud Sophoclem usu, Lück 1882, Progr. ; Dominico Bassi, Sul sentimento

della natura in Sofocle, Rivista di Filologia XII (1883), 57 ff.

1) Schol. Soph. Oid. Kol. 668: tov Iocpox'A.sov<; 'iSiof xal /aQaxrtjQiatixov ra

ykaq)VQ6v xßt fieXiodixöy. Aristoph. b. Diou Chrysost. LH, 17 (Meine*ke, Frgm.

Com. gr. II, 1176): o d' av Zo(foxXiovg zoi fxskiri xt-(Qiju£Vov
|
cjaneg xaiiaxov

nsQiekei^e to axö^a. Daher fiskizza genannt: Schol. Soph. Oid. Kol. 17; Aia»

1199; Schol. Aristoph. Wesp. 462; Suid. s. v. 2'oqpoxA>)f; Bios 20 u. s. w. Schriften

über den Stil bei Sittl, Gr. Litteraturgesch. III, 281.

2) Gleditsch, Die Cantica der sophokl. Tragödie, Wien 1883.

3) Antig. 670 ff : «AA' oV TioAt? arijaeis, rov&s ^qi] xkinv
|
xai af^ixgd xal (fixaia

xai Tavttviiu. äyag^icci d( fAti^ov ovx Sarif xaxöv. Ad. Scholl, Sophokles, Frank-

furt 1842 geht in der Annahme politischer Anspielungen und Motive viel zu weit.

Es ist auch keineswegs sicher, dafs Sophokles ein politischer Freund des Perikles

war. Im Philoktetes erinnert allerdings manches au Alkibiades. — Kotek, Histo-

risches in den Tragödien des Soph., Linz 1875, Progr.; R. v. Breitenberg, Die

bist. Anspielungen in den Tragödien des Sophokles, Prag 1881, Progr.

4) Polemon b. Suid. v. v. UoXifxwv sXsyey ovv "Ofj,r}Qoy /uiy locpoxMa inixdvt

loqioxXsa <fk"Ofit]Qoy zQayixov. Vgl. Xen. Mem. I, 4, 3; Cic. Orat. 1, 4.

5) Über die Sophisten vgl. den nächsten Band.
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k.

In der kurzen Friedenszeit nach dem samischen Kriege liefs Pe-

rikles es sich angelegen sein, die zur Ausschmückung und zum unver-

gänglichen Ruhme der Stadt, aber auch zur lohnenden Beschäftigung

bestimmten Bau- und Kunstwerke zu vollenden und die untern Schich-

ten gegenüber den bemerkbar werdenden Einflüssen der radikalen De-

mokraten zu befriedigen. Zugleich war er darauf bedacht, die Marine

und die Mauern für den bevorstehenden Entscheidungskarapf instand

zu halten, eine thesaurierende, jedoch infolge der Baupolitik nicht ein-

gehaltene Finanzwirtschaft anzubahnen und die Herrschaft Athens im

Bundesgebiete weiter zu befestigen '. Ferner war er bestrebt, die mer-

kantilen und politischen Beziehungen Athens auch aufserhalb des

Reichsgebietes zu fördern und auszudehnen. Im Westen war kurz vor

dem saruischen Kriege zu diesem Zwecke und nach den Gesichtspunkten

der hellenischen Politik des Perikles die hellenische Kolonie Thurioi be-

gründet worden ^. Aber die Entwicklung der Kolonie entsprach nicht

den gehegten Erwartungen und Interessen der Athener, es begann sich

bald die Entfremdung von ihnen vorzubereiten ^. Wohl in Verbindung

mit der Beschäftigung mit den thrakischen Verhältnissen * wandten die

Athener nach dem samischen Kriege eine grö.fsere Aufmerksamkeit dem

Nordosten des Reiches und ihrem pontischen Handelsgebiete

zu. Wie Perikles überhaupt vielfach die Bahnen der von den Pei-

sistratiden befolgten Politik einschlug ^, so entsprachen derselben auch

die pontischen Unternehmungen. Unter den Peisistratiden hatten die

Athener sich in Sigeion und auf der Cherronesos an beiden Seiten der

grofsen pontischen Handelsstrafse festgesetzt ^. Perikles sicherte im

Jahre 447/6 die Cherronesos gegen die Barbaren und erneuerte und

verstärkte die dortige attische Kolonisation ^.

Für den attischen Markt wurden die pontischen Rohprodukte, na-

mentlich Getreide, Vieh, Fische, Früchte, Salz, Häute, dann Bauholz,

Teer, Pech, Flachs, Hanf, endlich Sklaven von immer gröfserer Be-

deutung. Athen bezog einen grofsen Teil seines bedeutenden Bedarfs

an fremdem Getreide aus dem Pontos ^. Anderseits exportierte es da-

1) Vgl. S. 555 flF. und S. 563 ff.

2) Vgl. S. 524 ff.

3) Vgl. S. 537 und 540.

4) Vgl. Ö. 557 fl'.

5) Vgl. S. 470 und 499.

G) Vgl. Bd. IV, 374.

7) Vgl. S. 412 ff.

8) Demosth. g. Lept. 31 ff. berechnet die pontische Einfuhr nach den Auf-
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hin seine bemalten Tbonwaren und sonstigen Industrieprodukte oder

zahlte mit seinen überall gern genommenen Silbermünzen. Auch viele

Bundesstädte, namentlich Miletos, Teos, Samos standen mit dem Pontos

in lebhaften Handelsbeziehungen, an der Schwelle desselben lagen Kal-

chadon und Byzantion K

Die Athener hatten darum nicht nur ein starkes Interesse an der

Beherrschung der die Verbindung mit dem Schwarzen Meere vermitteln-

den Seestrafsen und an der Überwachung der von dorther kommenden
Getreideeinfuhr, sondern auch an den Verhältnissen der pontischen

Städte überhaupt. Wenn diese Städte von den umwohnenden Bar-

barenvölkern hart bedrängt wurden und zurückgingen, so litt darunter

der athenische Handel, im besondern der Getreidemarkt. Den pon-

tischen Hellenen konnte wiederum die athenische Marine einen er-

wünschten Rückhalt bieten. So entwickelten sich denn schon in der

ersten Zeit der athenischen Seeherrschaft zwischen ihnen und Athen

politische Beziehungen. Aristeides soll auf einer in staatlichen Ange-

legenheiten nach dem Pontos unternommenen Reise gestorben sein ^.

Gegen die Mitte des Jahrhunderts begannen sich in den west-

lichen und nördlichen Hinterländern des Pontos wichtige politische Ver-

änderungen zu vollziehen. Es entstand unter Teres das mächtige

Odrysenreich ^, das von Abdera bis zur Küste des Pontos und von By-

zantion bis zur Donau reichte. Jenseits der Donau erstreckte sich bis

über die Olbia hinaus das Gebiet des Skythenkönigs Ariapeithes, der

eine Tochter des Teres geheiratet hatte. Als er ermordet wurde,

folgte ihm sein von einer Griechin aus Istros geborener Sohn Skyles.

Aber es mifsfiel den Skythen, dafs er eine hellenische Lebensweise

führte, und sie erhoben gegen ihn seinen Stiefbruder Oktasamades, den

Sohn der Tochter des Teres. Skyles mufste zu den Odrysen flüchten,

wo inzwischen Sitalkes, des Teres Sohn, König geworden war. Ein

Zeichnungen der aiTocfv^Mxsg auf 400000 Scheffel oder die Hälfte der Gesamt-

einfuhr. Vgl. Xen. Mem. II, 6, 13; vgl. Böckh, Sth. Ath. 1% 98 ff., der die Ge-

samtproduktion Attikas an Getreide viel zu hoch geschätzt hat Vgl. PeiTot,

Revue hist. IV, 1877, Iff. Nach einer inschriftlich erhalteneu Aufzeichnung über

den Kornzehnten der eleusinischen Göttinnen belief sich die Produktion einer

schlechten Ernte im Jahre 329/8 auf etwas über 400000 Scheffel. Vgl. S. 478,

Anm. 4. Eine gute Ernte wird gewifs nicht mehr als das Doppelte ergeben haben.

Foucart, Bull. d. corr. hell. VIII (1884), 212. — Über die pontischen Produkte

Bd. IP, 481 ff. — Athener in den pontischen Städten : Lys. XVI, 4; Aisch. III, 171.

Junge pontische Griechen zur Ausbildung in Athen: Isokr. XVII, 5, 57.

1) Bd. P, 470 ff; IP, 442 ff.

2) Vgl. S. 139, Anm. 4.

3) Thuk. II, 97. Vgl über das Odrysenreich S. 558, Anm. 5.
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Bruder des Sitalkes hatte bei den Skythen Zuflucht suchen müssen.

Oktasamades zog gegen Sitalkes zufelde, und dieser rückte ihm an die

Donau entgegen. Schon sollte es zum Kampfe kommen, als Sitalkes

einen Vergleich anbahnte. Jeder von beiden Herrschern lieferte den

Flüchtling aus ^ Die wachsende Macht der beiden befreundeten Bar-

barenfürsten mufste auf die hellenischen Pflanzstädten an der West- und

Nordküste des Pontos drücken. Wahrscheinlich bezogen sich die Ge-

suche der pontischen Städte auch auf diese Verhältnisse. Mit einer

stattlichen und glänzend ausgerüsteten Flotte erschien Perikles im Pon-

tos und vollbrachte für die hellenischen Städte das, worum sie gebeten

hatten. Den umwohnenden Barbarenvölkern und ihren Fürsten zeigte

er die Macht der Athener und ihre furchtlose Kühnheit, zu schiffen,

wohin sie wollten, und das Meer sich unterthänig zu machen 2.

In Sinope und Amisos, den verhältnismäfsig noch besten Häfen an

der Südküste des Pontos, fafsten die Athener festen Fufs Sinope war

für sie von hervorragender merkantiler Bedeutung. Die Stadt war ein

Haupthandelsplatz für Eisenwaren, feinere Holzarten, Fische, paphla-

1) Hdt. IV, 78—80. Vgl. dazu S. 558, Anm. 5. Über die Zeitverhältnisse

vgl. M. Duncker, Ber. d. Berl. Akad. 1885, S. 540; G. d. A. IX, 104.

2) Plut. Perikl. 20. Die Zeit der Expedition läfst sich nicht näher be-

stimmen. Plut. erzählt die Fahrt des Perikles nach dem Pontos unmittelbar nach

den Expeditionen nach der Cherronesos im Jahre 447 (vgl. S. 412) und dem ko-

rinthischen Golfe im Jahre 453 (vgl. S. 334), aber daraus ist kein sicherer Schlufs

zu ziehen, da in der Biographie die chronologische Folge der Ereignisse nicht

genau beobachtet ist, und Plutarchs Autor wahrscheinlich aus Ephoros schöpfte,

der die See -Expeditionen des Perikles in einen Abschnitt zusammengefafst hatte.

Vgl. S. 412, Anm. 1. Die Erwägungen, von denen geleitet Duncker, Ber. d. Berl.

Akad. 1885, S. 536 die Fahrt nach dem Pontos in das Jahr 444 setzt, sind ganz

unsicher. Beloch, Gr, Gesch. I, 504, Anm. 1 setzt sie richtiger um die Zeit der

Begründung von Amphipolis und zwar wesentlich mit Rücksicht auf das Alter

des Lamachos, der bei der Expedition ein wichtiges Kommando führte. An der

Identität dieses Lamachos, der zu den Strategen der sicilischen Expedition gehörte

und im Jahre 414 vor Syrakusai fiel, ist gar nicht zu zweifeln. Denn dieser La-

machos führte im Jahre 424 das Kommando über ein nach dem Pontos gesandtes

Geschwader (Thuk. IV, 75), und die Athener pflegten Strategen womöglich in

Gegenden zu verwenden, die ihnen bereits bekannt waren. Bei Aristoph. Acharn.

600 sagt Dikaiopolis zu Lamachos: opw»' noAto»)? /usy i'irifijng eV T«rf Tci^eaif\

vsayifcg «i" nioc ff«) <fi(((fe(f(ii(x<'iTag xiX. Lamachos mag also ein rüstiger Vierziger

gewesen sein. Im Jahre 415 war er gegenüber dem 36 bis 37jährigen Alkibiades

i'ihxia TiQor,yüJv. Plut. Alkib. IM. Er war damals etwa 50 bis 55 Jahre alt. Die

pontische Fahrt gehört mithin in die Zeit nach dem samischen Kriege. Dafs die

Athener sich damals mit der pontischen Gegend beschäftigten, zeigt die Begründung

der Kolonie Astakos im Jahre 435/4.
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gonische Schalfrüchte und Sklaven *. Perikles liefs daselbst ein Ge-

schwader von dreizehn Schiflfen unter Lamachos zurück, welches den

Tyrannen Timesilaos stürzen half. Darauf siedelten sich in Sinope

sechshundert Athener an, welche die Häuser und Grundstücke des Ty-

rannen und seiner Anhänger erhielten ^. In Am i s o s wurde ebenfalls

unter der Leitung des Athenokles eine attische Kolonie begründet, und

die Stadt Peiraieus genannt ^. Im Jahre 435/4 kolonisierten die Athener

die kalchadonische Pflanzstadt Astakos im innersten Winkel der tief

ins Land einschneidenden, seichten und hummerreichen Ausbuchtung

der Propontis. Die Stadt, welche zum hellespontischen Bundesbezirk

gehörte, hatte schwer unter Angriffen der benachbarten Bithynerstämme

zu leiden und schien für das Reich verloren zu gehen. Im Jahre 438/7

hatte Astakos keinen Phoros mehr entrichtet. Aber seit der attischen

Kolonisation, die unter der Regierung des Bithynerfürsten Doidalsos er-

folgte, blühte die Stadt wieder auf und gewann an Macht und An-

sehen *.

Es unterhegt kaum einem Zweifel, dafs Perikles auch nach den

Nordküsten des Pontos gekommen ist, wo sich Pantikapaion am kimme-

rischen Bosporos ^ zum Hauptplatze des Getreidehandels entwickelt

hatte. Seit dem Jahre 480 herrschten daselbst die Archeanaktiden,

die ihr Geschlecht von einem alten mytilenaeischen Könige herleiteten ^.

Perikles mufs mit ihnen engere Beziehungen angeknüpft haben ''. Ein

guter, nur etwa 10 Kilometer südwärts von Pantikapaion an der Meer-

1) Vgl. Bd. IIS 482.

2) Plut. Perikl. 20.

3) Theopompos, Frgm. 202, Müller I, 312 (Strab. XII, 547); Plut. Luculi. 19;

Appian. Mithridat. 83. Münzen mit einer Eule auf der Rückseite und der Inschrift

DEIPJ, nElPJE(iüv), HEIPMÜN bei Leake, Num. Hell. Asia 9; Brandis, Münz-,

Mafs- und Gewichtssystem Vorderasiens 432. 550 ; Imhoof - Blumer , Monnaies

grecques, Abhdl. d. niederländ. Akad. XIV (1883),Tp. 226, Nr. 1 ; Köhler , Abhdl.

Berl. Akad. 1869, 115; B. de Koehne, Description du Musee Kotschoubey II

(Petersburg 1857), 69; Head, Hist. numorum, p. 434; Catalogue of gr. coins in the

Brit. Mus. Pontus (1889), 13 ff. Vgl. über Amisos Bd. II^ 483.

4) Begründung von Astakos (vgl. Bd. I^, 471, Anm. 5) nach einer chrouik-

artigen Notiz bei Diod. XII, 34 im Jahre 435/4. Das bei Diod. handschriftlich

überlieferte Asiupov haben Niese, Gott. Gel. Auz. 1886, S. 755 und Gaetano de

Sanctis, Hermes XXIX (1894), 479 als eine Verschreibung aus 'Aaxctxov erkannt.

Vgl. Strab. XII, 563; Memnon von Herakleia (der dem Nymphis folgt) bei Müller,

Frgm. hist. Gr. III, 536. Vgl. dazu die Ausführungen von Job. Toepffer, Astakos»

Hermes XXXI (1896), 124 ff.

5) Vgl. Bd. IP, S. 486.

6) Diod. XII, 31; vgl. Bd. II-, 252, Anm. 1.

7) Duncker, Ber. d. Berl. Akad. 1885, S. 544.
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enge belegener Hafenplatz ging in den Besitz der Athener über ^ Sie

fafsten damit am kimmerischen Bosporos festen Fufs und konnten sich

nun unmittelbar am Getreidehandel beteiligen. Im Jahre 438/7 ging

die Herrschaft über Pantikapaion von den Archeanaktiden auf Spar-

tokos über.

Die Fürsten aus diesem Hause blieben gleichfalls in guten Be-

ziehungen zu den Athenern. Satyros (vor 405—387) und dessen Vater

Spartokos gestatteten auch in Jahren ungenügender Ernte den

Athenern die Getreideausfuhr, während andere mit leeren Schiffen ab-

fahren mufsten. Des Satyros Nachfolger Leukon (387—347) und dessen

Söhne Spartakos und Pairisades (gemeinsam 347—342) gewährten sogar

den attischen Kaufleuten für das nach Athen bestimmte Getreide Zoll-

freiheit und das Recht, vor den andern Schiffen zu laden, wofür sich

die Athener durch allerlei Ehrenerweisungen erkenntlich zeigten ^.

Mit der pontischen Expedition des Perikles hat man auch die Ein-

richtung des Sundzolles in Verbindung gebracht ^, der in Gestalt eines

1) Aisch. g. Ktes. 171; vgl. Strab. VII, 309; Ps. Skylax 29; Peripl. Pont.

Eux. 45; Appian, Mithrid. 108; Krateros, Frgm. 12, Müller II, 622 (Harpokr. Phot.

8. V. NvfKfaioy): KgäzSQo? ä' sv //' tujp ipt](pi(J/uciT(ov fpi^aly uri 'AStit/uioig xo Ntifj.-

q)at,ov ireXsi raXavTaf. Es ist aber zweifelhaft, ob Nymphaion je Phoros gezahlt

hat, denn Krateros benutzte nicht die Abrechnungen über den gezahlten Phoros,

sondern die auf die Einschätzung bezüglichen Volksbeschlüsse. Vgl. Philol. XLI
(1882), 683. Inschriftlich ist keine Phoroszahlung der pontischen Städte nachzu-

weisen, wohl aber haben die Athener im Jahre 425/4 eine Anzahl pontischer

Städte zum Phoros eingeschätzt. CIA. I, 37 Z//// und Z///// sind Reste von Namen
pontischer Städte erhalten, die sich zum Teil mit einiger Sicherheit ergänzen

assen, so: Nv^/xtputov')^ Ki/Lt(ueQixrl oder /lkqixov) am kimmerischen Bosporos, '0(A/J^«)

Tv(Qt(s) — von dem Y ist nur der untere Strich erhalten — Ka(^Qxtvrt), Nix^aivia),

nar{Q((6vg), Ke(){aaovg). Im Sommer 424 wurde auch ein Geschwader zur Ein-

treibung pontischer Tribute abgeschickt. Thuk, IV, 75. Die obigen Städte sind

milesisches Kolonialgebiet, die megarischen Pflanzstädte haben sich bei dem feind-

seligen Verhältnis ihrer Mutterstadt zu Athen ablehnend verhalten. Wenigstens

hat Herakleia den Phoros entschieden verweigert und lieber mit den persischen

Satrapen gute Beziehungen zu unterhalten gesucht. lustin XVI , 3 ; vgl. Xen.

Anab. VI, 2, 8; Diod. XV, 81; XVI, 36; XX, 77. Memnon, Frgm. 1 bei Müller

III, 527.

2) Isokr. Trapez. 57 (vgl. Galle, Beitr. zur Erklärung der 17. Rede des Iso-

krates, Zittau 1896, Progr.); Demosth. g. Lept. 29 ff.; g. Phorm. 29 ff.; Deinarch.

g. Demosth. 43. Attischer Volksbeschlufs zu Ehren der Söhne Leukons aus dem

Jahre 347/6: CIA. IV, 2, p. 37, Nr. 109 b. Über die Regierungen der Spartokideu

vgl. Diod. XII, 31. 36; XIV, 93; XVI, 31. 52 und dazu A. Schäfer, Rhein. Mus.

XXIII, 418 ff. Über die Geschichte des bosporanischen Reiches vgl. Latychew,

Inscriptiones orae septentrionalis Ponti Euxini (Petersburg 1890) II, 15 ff.

3) Vgl. Beloch, Rhein. Mus. XXXIX, 39; Duucker, Bericht. Berl. Akad. 1885,

S. 547 ff.; Gesch. d. Altert. IX, 114 ff.
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Zehnten von der Ausfuhr bei der Ausfahrt aus dem Bosporos in Chry-

sopoHs auf dem Gebiete von Kalchadon erhoben wurde. Aber die Er-

richtung der Zollstätte zu Chrysopohs wird nach guter Überlieferung

erst dem Alkibiades zugeschrieben '. Freilich ist in dem Volksbeschlusse,

der wahrscheinlich im Jahre 435/4 die Rückzahlung der den Göttern

schuldigen Summen verordnete, von der Verpachtung eines „Zehnten"

die Rede, allein es mufs dahingestellt bleiben, um welchen Zoll es sich

handelte ^ , obschon er wahrscheinlich die Bündner anging und in die

Reichskasse flofs ^.

Zu Beginn des peloponnesischen Krieges wurde von den Athenern

zur Sicherung ihrer Verproviantierung eine Sperre über die Getreide-

ausfuhr aus Byzantion, dem Stapelplatze des pontischen Getreides, ver-

hängt. Selbst bundesgenössische Städte durften nur auf Grund beson-

derer Erlaubnis ein bestimmtes Quantum Getreide ausführen. Jeder

Versuch zur Umgehung des Verbotes wurde streng bestraft. Für die

Beobachtung der inbezug auf die Ausfuhr erlassenen Verordnungen hatte

die Behörde der Hellespontophylakes zu sorgen *.

Die pontischen Unternehmungen der Athener befestigten und erweiter-

ten ihren Einflufs in einem wichtigen hellenischen Kolonial- und Handels-

gebiete im Nordosten ihrer Reichsgrenzen, ähnliche Bestrebungen im

Westen, in der Interessensphäre der Korinthier am ionischen Meere,

führten zu Verwickelungen, die zum Ausbruche des peloponnesischen

Krieges beitrugen.

1) Xen. Hell. I, 1, 22; Diod. XIII, 64; Polyb. IV, 44.

2) A. Kirchhoff, Ber. d. Benin. Akad. 1888 II, 11 79 ff.

3) Vgl. Bekker, Anecd. gr. 185, 21: dixäit] xai sixoajfj' ol Id&rivaZoi ix t(ov

priaiüiTüiv TcelJTa skäfißat-of . vgl. Aristophanes bei PoUux IX, 31: s'AhtxeyiC.sig ij

dsxKTSvEig ; Antiphon gegen Demosthenes b. Harpokr. s. v. dexareviccg nvx) ror

rai^wvug xovg x^v dexärr/v ixksyovKtg. Die Stxäxri war gewifs ein Seezoll. Böckh,

Sth. d. Ath. I^\ 398. In die Reichskasse mufs wohl eine solche Zolleinnahme ge-

flossen sein. Vgl. S. 81, Anm. 7 und S. 494, Anm. 2, wo jedoch noch irrtüm-

lich vom pontischen Zoll die Rede ist.

4) CIA. I, 40. Vgl. Kirchhoff a. a. 0.



Nachträge und Berichtig-ungen.

S. 4, Anm. 1 hinzuzufügen: F. AUegre, De lone Chio, Paris 1890, Diss.

S. 5, Anm. 2 zu berichtigen nach S. 498, Anm. die Angabe über die Zeit des
Gespräches zwischen Thukydides und König Archidamos.

S. 5, Anm. 3. Inbezug auf die Strategie des Sophokles zu verweisen

S. 576, Anm. 3.

S. 12, Anm. 1. Die Vermutung über die Namen von Kimons erster Frau
ist unrichtig. Es steht CIA. IV Pars altera, Nr. 672c: (Oarw ytQiaro-

XQaTot's To)i< Ovkiov rov Ki/xwvo{ß yvyij nye9t]xe) vgl. II, 5, Nr. 652. 660,

V. 65; 682, v. 15.

S. 21, V. 14 zu streichen: „Iphikrates und"

S. 23, V. 8 von unten zu setzen „Herbst 465/4" statt „Herbst 466/5 ".

S. 26, Anm. 2 auf S. 27, v. 2 hinzuzufügen: Vgl. S. 238, Anm. und 240, Anm.

S. 32, Anm. nachzutragen: E. Fabricius, Das Wahlgesetz des Aristeides,

Rhein. Mus. LI (1896), 456 ff.

S. 38, zur Litteratur nachzutragen: E. Wilisch, Geschichte Korinths von den

Perserkriegen bis zum dreifsigjährigen Frieden, Zittau 1896, Progr.

S. 55, V. 7 hinter ,,aus gemieteten Freunden " einzufügen: „namentlich aus Bürgern

der Bundesstädte, vgl. S. 224".

S. 61, Anm. 6 auf S. 52 nachzutragen: „Lipsius, Procheirotonie und E piche i-

rotonie, Leipzig. Stud. XVII, S. 403 ff."

S. 62, V. 7 hinzuzusetzen: „Der Umstand, dafs es um 446 drei Hipparchen
gab (CIA. IV, p. 184, Nr. 418 h), erklärt sich am einfachsten dadurch, dafs

seit Kleisthenes die Stellung von Reitern, ebenso wie die von Flottenmann-

schaften, von den Naukrarieu auf die Trittyen übergegangen war, und dafs

jeder Hipparchos die Reiter von 10 Trittyen zu befehligen hatte. Eine andere

Erklärung bei Koepp, Rhein. Mus. L (1893), 270.

S. 75, Anm., v. 7 einzufügen: „Ein ähnliches Schwanken zwischen dem Inselbezirk

und dem ionisch-karischen ist bei Anaphe zu beobachten. U. Köhler, Her-

mes XXXI (1896), 147.

S. 77, Anm. 2 auf S. 78, v. 3 hinzuzufügen: „Endlich gewährten die Athener bei

der Abtretung von Ländereien zur Anlegung von Kleruchieen den betreffen-

den Städten erhebliche Phorosermäfsigungen ".
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S. 78, Anm. 1, v. 12 hinzuzusetzen: Beloch hat freilich Thuk. I, 19, 1: Id&nvaloi.

dk vavg rs rw»/ noXttov t cv yqövw naQukccßovTSg , n^rjv Xiiov xai Aeaßiojv,

xal }(Qt^fic(TK ToTg nnaiv To^avTSg (psosiv nicht berücksichtigt, woraus doch

zu schliefsen ist, dafs die im Laufe der Zeit erfolgende Ersetzung der
Flottenkoutingente der Bündner durch Phoroszahlung um-

fangreicher gewesen sein mufs. Allerdings werden sicherlich gleich bei der

Organisation des Bundes die meisten Städte zum Phoros eingeschätzt wor-

den sein, aber die Zahl der Kontingente stellenden Bündner wird etwas

gröfser gewesen sein, als S. 81, Anm. vorausgesetzt ist. Dadurch wird aber

die Annahme, dafs Aristeides der ersten Schätzung die Umlegung einer

Pauschalsumme im Betrage von 460 Tal. zugrunde legte und dafs an dieser

Summe bis 425 festgehalten wurde, nicht erschüttert, denn bei der be-

treffenden Berechnung ist für die Phoroi der Städte, die im Laufe der Zeit

von den Kontingente stellenden zu den Phoros zahlenden übergingen, eine

reichlich hohe Summe angesetzt, die noch um 10 bis 20 Tal. erhöht wer-

den kann.

S. 80, Anm. 2, v. 8 von unten statt „444 Tal." zu setzen „470 Tal."

S. 81, Anm 7 an Steile der Worte „die aus dem pontischen Zoll in die

Bundeskasse fliefsenden Summen" zu setzen „die aus dem Zehnten
u. s. w. vgl. S. 588."

S. 93, V. 5 hinzuzufügen: „Spätestens um 475 heiratete Kimon die Isodike,
die Tochter des Euryptolemos aus dem Hause der Alkmeoniden. Vgl.

S. 364".

S. 95, Anm. 5 nachzutragen inbezug auf die Proxenie Kimons: Theopompos

Frgm. 92; Nep. Cim. 3; Plut. Kim. 14.

S. 96, Anm. 1 an Stelle der Worte „Wenn" bis „Strapazen durchzumachen" zu

setzen: „Aristophanes Wesp. 236 bezieht sich aber schwerlich auf diese

Belagerung von Byzantion, da nach dem Wortlaute (»/Vtx' eV Bv-

l^aviiü) ^wrifASv (pqovqovpt' iyw t€ xai av xrA ) an eine qjgovQu oder einen

Wachtdienst (S. 226, 2) in Byzantion zu denken ist. Vgl. Kirchhoff, Ber.

d. Berl. Akad. 1888, S. 1182, Anm. 1.

S. 192, V. 16 nachzutragen: U. Köhler, Hermes XXXI (1896), 146.

S. 193, V. 1 nachzutragen inbezug auf die Tributlisten: Dazu ein wahrschein-

lich aus dem Jahi-e 439/8 stammendes wichtiges Bruchstück bei U. Köhler,

Hermes XXX (1896), 142 ff.

S. 194 hinzuzufügen: U. Pedroli, I tributi degli alleati d'Atene, Studi di storia

antica I (Roma 1891), 101—207.

S. 202, Anm., v. 16 von unten hinter „über die doch ein Volksbeschlufs existierte"

einzufügen: „Vgl. CIA. IV, p. 9, Nr. 22g."

S. 217, Anm., v. 18 inbezug auf die Unterscheidung von heiligen und
profanen Geldern hinzuzufügen: „Aristot. !Ar)-n. 30, 2 (oligarchischer

Verfassungsentwurf) : rnfitug rwu leQuJv ;^(»yuaraj»' rrj Sew xai xoig u)t\oig

xf^eotg dexa, xnl tXXrjpotct^iag xal xwy üXkwv oaiuip -(QrjfiaTwy undvrtjy slxoaiv,

ot dia^siQiovaif xtX.

S. 225, Anm. 5, v. 6 inbezug auf die Volksbeschlüsse überErythrai statt:

„Allein CIA. I, 10 und I, 13 haben" zu setzen: „CIA. I, 10 hat" und v. 9

statt: „Nr. 22b (454 3)" zu setzen: „(nach 454/3, um 448)", endlich v. 11

hinzuzufügen: „CIA. I, 9 und 11 sind etwas älter als CIA. I, 10 und

mögen bis gegen 465 hinaufzurücken sein."
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S. 239, V. 7 ist inbezug auf die Quellen von Plutarchs Biographie des
Perikles nachzutragen: „Vielfach ist zur Ausfüllung des Rahmens nament-

lich inbezug auf Kriegsereignisse, die Theopompos nicht behandelt hatte,

von der Quelle Plutarchs Ephoros benutzt und dabei mit andern Quellen:

Thukydides, Herakleides Poutikos, Duris, Aristoteles u. s. w. zusammen-

gearbeitet worden, so dafs die Erzählung des Ephoros bei Plutarch meist

umgestaltet oder mit fremden Elementen versetzt vorliegt. Namentlich be-

ruht auf einer Überarbeitung des Ephoros Plutarchs Bericht über die

Expedition des Perikles nach dem korinthischen Golfe (Kap. 19. Vgl. S. 339,

Anm. 2), über die Kriegsereignisse des Jahres 446 (Kap. 22 und 23. Vgl.

S. 425, Anm. 1 und 428, Anm. 1), über den samischen Krieg (Kap. 25—28
vgl. S. 441, Anm. 2) und über den Prozefs des Pheidias (Kap. 31 vgl.

S 462, Anm.).

S. 247, Anm. 1, v. 4 von unten inbezug auf die Portraitbüste des Perikles
nachzutragen: „ Furtwängler, Meisterwerke der gr. Plastik, S. 270 ff."

S. 253, Anm. 2 auf S. 254, v. 8 von unten hinter: „Allein das ist höchst zweifel-

haft" einzuschieben: „obwohl die Richtigkeit von Köhlers Vermutung,
dafs Aischylos bei der Aufführung der Thebais den Perikles zum'
Choregen hatte, sich bestätigt hat. Vgl. S. 402, Anm. 5 und Oehmichen,
Ber. d. bayer. Akad. 1889 II, 146."

S. 266, Anm. 5, v. 5 ist der Satz: „Löhnung von 1 Dr." bis „im samischen

Kriege" zu streichen.

S. 268, Anm. 1 nachzutragen inbezug auf die Innoro^oTai: A. Brückner, Jahrb. d.

arch. Inst. X (1895), 207 ff.

S. 296, V. 3 an Stelle „die Inschrift auf der Basis der von den Lakedaimoniern

u. s. w." zu setzen: „Gewöhnlich wird nach Paus. V, 24, 3 {ca'äO-rjfin

<fe keyovai eivai jtaxsSaifMovCwv riviK« ccTioaraai Msaarji'ioig ^evrega röxB ig

nö'lsfxov yMrsarr,aav) angenommen, dafs die Lakedaimonier das grofse

Standbild des Zeus auf dessen Basis die Inschrift steht: (//£|)o j^cii'(K^)

KqovCSu (Z)tt» 'oXi'vnu xnkov äya^/ua
\

iXtj^(o{i S-v)iuwi toTX AaxEtfai/iioyioig

infolge der Niederwerfung des Heloten- Aufstandes nach
Olympia gestiftet hätten. Das ist aber sehr unwahrscheinlich. Nach dem
Schriftcharakter gehört die Inschrift in das 6. Jahrhundert. Olympia
Die Ergebnisse der vom Deutschen Reiche veranstalteten Ausgrabungen
u. s. w. Textb. V, Inschriften (Berlin 1896), Nr. 252 mit den Erläuterungen
Dittenbergers, p. 367 (= Röhl, IGA., Nr. 75). — Das Fragment der Weih-
inschrift auf dem über dem Giebel des olympischen Tempels ange-

brachten Steine, an dem der von den Lakedaimoniern und ihren
Bundesgenossen für den Sieg bei Tanagra nach Olympia ge-
stiftete goldene Schild befestigt war. Olympia, Textbd. V,
Nr. 253.

S. 300, Anm. 2 nachzutragen: Aus der Weihinschrift der Messenier und Nau-
paktier auf der Basis von Nike (S. 385, Anm. 1) schliefst Koepp, Rhein.
Mus. L (1895), 268 mit Recht, dafs ein Teil der alten Bevölkerung neben
den Messeniern in Naupaktos zurückblieb. Über die Geschichte der
Messenier in Naupaktos vgl. Pomtow, Jahrb. f kl. Philol., Bd. CLIII
(1896), 579 flP.

S. 300, Anm. 3 auf 301 nachzutragen: R. Meister, Das Kolonialrecht von
Naupaktos, Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1895, S. 272—334.
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S. 333, Anm. 2, v. 3 statt „eines zwischen den Athenern und Phokiern
etwas vor 443/2 abgeschlossenen Bündnisvertrages" zu setzen „etwas
vor 445".

S. 336, Anm. 2 inbezug auf die von den Messeniern und Naupaktiern nach
Olympia gestiftete, von Paionios gearbeitete Nike ist nach-

zutragen: Koepp, Rhein. Mus. L (1895), 2G8ff. sucht nachzuweisen, dafs

die Messenier die Nike aus der in den Kämpfen mit den Lokrern und andern

Feinden gemachten Beute gestiftet hätten. Den Umstand , dafs es in der

Weihinschrift (S. 385, Anm. 1) ohne namentliche Bezeichnung des Feindes

blofs und Toj/j. Tiohuicov heifst, erklärt K. dadui'ch , dafs die Messenier mit

mehreren Feinden gekämpft hätten. Pomtow, Die Basis der Messenier und

Naupaktier in Delphi, Jahrb. f. kl. Philo!., Bd. GLIII (1896), 579flF. ver-

weist mit Recht auf den hervorragenden Anteil der Messenier an dem sieg-

reichen Feldzuge des Demosthenes gegen die Amprakioteu und Peloponnesier

im Jahre 426 (Thuk. III, 105 ff ; Beute: III, 114) und auf die nach CIA. IV
Pars 2, Nr. 198 c von den Athenern für diese Kämpfe gestiftete Nike.

S. 339, Anm. 1 statt „S. 289, Anm. 3" zu setzen: „S. 283, Anm. 2".

S. 339, Anm. 2, v. 12 ist inbezug auf die chronologische Bestimmung des
fünfjährigen Waffenstillstandes" der Satz: „Bestätigt wird diese

Datierung u. s. w. " zu streichen.

S. 409, V. 12 statt „in den Thrakerinnen (um 443) verspottete Kratinos
u. s. w." zu setzen „(um 441)".

S. 417, Anm. 1, v. 16 inbezug auf die Datierung der Kleruchie Brea anstatt

„der späteste Termin würde Frühjahr 445 u. s. w." zu setzen „Frühjahr

443" und v. 25 (Datierung der Thrakerinnen des Kratinos) „um 441"

statt „um 444".

S. 443, Anm. 2 ist der Satz: „Vgl. Aristoph. Acharn. 708 ff. u. s. w." zu streichen.

S. 474, Anm. 2 auf S. 475 ist inbezug auf die Zeit des eleusinischen Steuer-

dekrets an Stelle des Schlufssatzes : „Man könnte geneigt sein u. s. w."

zu setzen: „Freilich ging nach Diod. XII, 10 Lampon im Jahre 445 nach

Thurioi, aber in Wahrheit geschah das erst im Jahre 443 (vgl. S. 526,

Anm.), so dafs die Wahrscheinlichkeit für Frühjahr 444 spricht".

S. 483, Anm. 8 auf S. 484 hinzuzufügen: „Sehr bezeichnend sind die noQÖ^fxsvovxeg

slg 'EQv^^Qci? in Chios. Mitt. d. arch. Inst. XIII (1888), 170."

S. 494, Anm. 2 auf S. 495, v. 1 an Stelle „vom pontischen Zoll" zu setzen

„vom Zehnten".

Druck von Friedrich Andreas Perthes in Gotha.
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p^;V fC-^^'s^

•^

X-^*'^^\.^^

i^MilM^^^M'l^

^:K

.\ ^ ^'

^v-^^>:.
^^^^'.:''

'••^:>rv'.,r'V<

-t^^"'

Bf**


